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5 . Nter den fünf Akt en der Chirurgicchel 

Krankheiten erfordert keine mehr Auf⸗ 
z merkſamkeit, als die Geſchwuͤhre. Die 
Mannigfaltigkeit derſelben iſt ſo groß, 
/ deren en Urſachen fovielfältig, daß manchmal bey de⸗ 
ren Unterſcheidungszeichen, 5 ſehungszei⸗ 
chen und Heilung nichts als lauter Ungewißheit 


anzutreffen. Es wolmaht, daß die Gris 25 


re, welche nur die Oberflaͤche einnehmen, und nur 
gutartigen Eyter verſchaffen, leicht u heilen find: 
aber es befinden fich einige, deren Heilung ſo lang: 
wierig und ſchwehr, und deren Erfolg fo wveiſel⸗ 
hafft if, daß auch die erfahrenſte W undaͤrzte die 
Beyhuͤlfe der geſchickteſten Medicorum zu ſucher 
genoͤthiget ſind. In der That wie viel finden ſich 5 
| rbundene Urſachen, welche dieſe Krankbei⸗ 0 
ten | unterhalten? wie * beſchwehrliche und un 
a 3 


6 Vorerinnerung des Berſaſſers. 
bermuthete Zufälle welche fie begleiten, deren Un⸗ 


der Erkaͤnntniß der Krankheiten, welche der 


Os ie. 


zoͤgern, denſelben gleicher Weiſe Schaden bringen, 
oder ſie vielleicht in das Grab ſtürzen wurden. 
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Ware ve Kup 
Von den Céitrenttetaune 


Erſte Abhandlung. 
Erklarung des Geſchwͤhres. . 


Ein Geſchwuͤhr, Lateiniſch Uleus, oder Hulens) 
von dem Griechiſchen Wort zes, ift eine Auf 
loͤſung der an einander hangenden Theile, an 

einem Theil des menſchlichen Leibes, es fev, 
welcher es wolle, mit Wegfreſſung des me 
fens, und Auslauffen des Eyters. # | 

Dieſe Art der Aufloͤſung der an einander faute 
genden Theile, welche ſich an den weichen Theilen 
befindet, behaͤlt eigentlich den Namen des Ge⸗ 
ſchwuͤhres. Greiffet ſie die Knochen an, ſo beifs 
ſet fie eigentlich eine Verfaulung der Knochen 
(caries): aber dieſe iſt nicht weniger ein Geſchwuͤhr 
an den Knochen, als jene ein Geſchwuͤhr im | 
Sleife ift. 


Die Erklärung, fo wir Ir gegeben haben, und Fi 


terſcheidet ein Geſchwuͤhr von einer Wunde. Ob⸗ 
ſchon eines fo wol als das andre eine Auflöfung 
der an einander hangenden Theile iſt, das iſt, ei⸗ 
ne gewaltſame Trennung der Theile, welche na⸗ 
tuͤrlicher Weiſe vereiniget ſeyn, und in eines weg⸗ 
gehen ſollten; ſo iſt doch keine Wegfreſſung bey 
einer Wunde befindlich, es waͤre denn, daß ſie 
ſich in ein Geſchwuͤhr verwandelt hätte, und wenn 
eine Wunde eytert, wie fie insgemein den fuͤnf⸗ 
ten n Dag chte wi: W wenn us Bi u | 

A 4 er⸗ 


| 8. Eitlärung 


0 e des Wegen vereiniget iſt, ſo gibt ihr 
doch dieſes Auslauf en des Eyters noch nicht den 
Namen eines Geſchwuͤhres; weil dieſes anfaͤng⸗ 
lich nichts anders iſt, als eine Verderbung des 

Blutes, des Nahrungsſafftes, und der andern 5 

Feuchtigkeiten, welche durch die Trennung der 
| Seräffe aufgehalten, oder ergoſſen worden, ohne 
Wegf eſſung; dahingegen ein Geſchwuͤhr jederzeit 
durch eine Wegfreſſung des Weſens anfänger: 
aber wenn die Wunde fortfaͤhret jederzeit zu ey⸗ 


erg, ohne in gewiſſer Zeit eine Narbe zu ſetzen, 


wenn fie Feuchtigkeiten von boͤſer Beſchaffenheit 
in ſich ziehet, wenn das Fleiſch davon angefreſſen 
vird, oder der Rand der Wunde hart und calls 
wird, alsvenn verwandelt ſie ſich in ein Geſchwuͤhr. 
Ein Geſchwuͤhr hat viele Aehnlichkeit mit einer 
wren Geſchwulſt; weil auffer der eyterich⸗ 
ten Materie, welche dieſe in ſich ſchlieſſet, auch ei⸗ 
ne Wegfreſſung des Weſens vorhanden iſt, aber 
ohne Auslauffen des Eyters auſſer dem Theil, in 
welchem ſie ſich geſetzet hat. Gleichwol kann man 


fügen: daß alle Geſchwuͤhre, welche auf Geſchwu⸗ N CE 


ſten erfolgen, eröfnete eyterichte Geſchwulſten 
find. Der einzige Unterſcheid zwiſchen beyden iſt 
dieſer, se die eyterichte Ger wulf 8 
ders iſt, als eine Sammlur 
Eroͤfnung und ohne Ausgang; dahingegen das 
HGeſchwuͤhr jederzeit mit einem Den der 
eyterichten Materie begleitet iſt. Wenn der Ey⸗ 
ter die Haut, oder die Decke, welche ihn verſchloſ⸗ 
| fe Punchgefteffen hat, alsdenn nimmt die eyte⸗ 
te Geſchwulſ sp: des G W 
jh | u 


eſchwuͤhres. 9 
Aus dem, was wir geſagt haben, erfolgt, daß 
das Weſen des Geſchwuͤhrs in der Wegfreſſung 
der kleinen Gefaͤſſe des verſchwuͤhrten Theils, in 
der Auslauffung der Feuchtigkeiten, welche ſie 
enthielten, 
dieſer Feuchtigkeiten in Eyter; und in dem Aus⸗ 

lauffen dieſes Eyters auſſer den Theil beſtehe. 
Man konnte einwerfen, daß es trockne und 
dürre Geſchwuͤhre gebe, aus welchen kein Eyter 
ebe als der trockne heiſſe Brand, und gewiſ⸗ 
bösartige Geſchwuͤhre, bey welchen die Eyte⸗ 


des | ) 


aus denſelben, in der Veränderung 


rung unterdruͤcket iſt. Man antwortet, daß 


wenn aus dieſen Arten von Geſchwuͤhren kein 
Enter auslaͤufft, fo gehet doch wenigſtens eine 
dicke klebrichte und zaͤhe Materie heraus, die ſich 
705 den Waͤnden des Geſchwuͤhrs anſetzet, da⸗ 
elbſt austrocknet, und deren Trockenheit und 


Dürre verurſachet. Es begibt ſich auch, wenn 


man ein Geſchwuhr der Luft. ausgeſetzet bleiben 
laſſet, daß der waͤſſerichſte und duͤnneſte Theil des 
Eyters ausdünftet, und dergröbfte, fo nachblei⸗ 
bet, vertrocknet, und eine Kruſte machet; um fo 
viel mehr, da die Lufft die Eroͤfnungen der klei⸗ 
nen Gefaͤſſe zuſammenziehet, und die Ergieſſung 
der Feuchtigkeiten aus ihren Gefäffen zurück haͤlt. 
Nan fieher auch manchmal, daß eine groſſe 
Entzündung und ein hitziges Fieber, wenn fie zu 
einem Geſchwuͤhr ſchlagen, deſſen Eyterung auf 
einmal unterdrücken, oder ſelbige ziemlich ver 
mindern, weil alsdenn die nahliegende Gefaͤſſe, 
die noch ganz geblieben ſin d, ſo verſtopfet und auf: 
geblaſen find, daß fiediejenige zuſammendruͤcken 

ba . durch 


Ven den Len 


wo (bee dec Enter auslaufft, und deſſen Aus: 
ang verhindern; daher oͤffters ſehr betruͤbte Ver⸗ 
Fr Der Krankheiten entſtehen. | 


Zbeyte Abhandlung. 
Von den Urſachen der Geſchwuͤhre. 


. De Urſachen der Geſchwühre ſind entweder 
Ko ich oder aͤuſſerlich. Die erfte bringen ihre 
Wuͤrkung ini hervor; Die andern thun das 
ihrige auſſerl ich. 

Die innerliche Urſachen können entweder als 
nahe, oder als entfernte betrachtet werden. Die 
nahe, unmittelbare oder verbundene ſind das 
Blut, und alle Arten von Feuchtigkeiten, von wel⸗ 
| cher Natur ſie auch ſeyn moͤgen, wenn ſelbe in den 
Gefaͤſſen und in dem Gewebe eines Theiles un⸗ 
ſers Leibes ſtehen bleiben, ſich daſelbſt in Eyter 
verwandeln, oder verfaulen: allein diejenige, fo 
dick, zaͤhe, grob, ſcharf, ſauer und freſſend find, 
haben 1 mehr Neigung, als die andern, entwe⸗ 
der weil fie an ſich ſelbſt fo beſchaffen find, und in⸗ 
dem ſie noch in der ganzen Maſſa mit umlauffen, 
wie bey den Perſonen, die mit boͤſen Feuchtigkei⸗ 
ten angefüllet, oder mit einem Gift angeſtecket 
ſind, oder weil ſie durch den Aufenthalt ſolche wer⸗ 
den, den fiean dem Ort haben, i in we chem fie ſte⸗ 
hen geblieben. 
| Das aͤuſſerſte Ende der a de und | 
| der abſondernden und auswerfenden Gefaͤſſe iſt 
insgemein der Ort, . 1955 | 
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bleiben. Dieſes iſt das Ende des zugeſpizten Ke⸗ 
gels, und folglich der engſte Ort. Wenn es ſich 
nun zutraͤgt, daß die Theilchen des Bluts oder an⸗ 
drer Fluͤßigkeiten einen groͤſſern Umfang haben, 
als das aͤuſſerſte Ende des Gefaͤſſes, durch wel⸗ 
ches ſie gehen ſollen, fo werden fie daſelbſt ohnfehl⸗ 
bar einen Widerſtand finden; ſie werden ſich all: 
da A ment div ’ weden 00 41 


cn ER und in Pa einen Gai | 
. ſetzen, welche Wich. ſelbige durchgehen 
wollen. 
Die? Blutadern find der Rerfiopfung nicht 0 
unterworfen, als die Pulsadern. Die Urſache 
hievon iſt offenbar; fie iſt auf deren Bau und 
Seſtalt gegruͤndet. Ihr Umfang vermehrt ſich 
immer mehr nach dem „ zu, und verſchaffet 
alſo dem Blut RN freyen Lauff: aber wenn fie 
durch eine Urſache, welche es auch ſeyn mag, zu⸗ 
ſammengedruͤcket, oder eingezogen werden, ſo ſind 
ſie den Verſtopfungen nicht weniger unterworfen, 
als die uͤbrige Gefaͤſſe. 

Die entfernte und vorhergehende innerliche Urs | 
ſachen ſind insgemein die ſechs unnatuͤrliche Din 
ge, deren Misbrauch, oder boͤſe Beſchaffenheit 
die Heuchtigketen geſchickt w an. AR sa 

ehen 


W Von den b 
tehen zu bleiben, eyterig zu werden, das Gewe⸗ 
be der Theile, welche ſie verſchlieſſen, anzufreſſen, 
die Zaͤſern der Gefaͤſſe, in welchen fie umlauffen, zu 
ſtark zu ſpannen oder allzu ſehr nachzulaſſen. Ob⸗ 
ſchon die meiſte dieſer Sachen aͤuſſerlich ſind, ſo 
muß man ſie gleichwol, ſo bald ſie die feſte und 
flüßige Theile innerlich verändern, in Anſehung 
ihrer Handlung und Wuͤrkung als innerliche Ur⸗ 
ſachen anſehen. Zum Exempel die Lufft, welche 
von ſalzichten, ſchwefelichten, ſcharfen und boͤsar⸗ 
tigen Ausduͤnſtungen angeſteckt iſt, wenn fie ſich 
durch das Mittel des Athemholens in die Maſſa 
des Gebluͤts einziehet, oder ſich mit dan Speichel 
in dem Mund vermiſchet, und mit dieſem vehicu- 
lo in den Magen gebracht wird, fo kann fie in den 
nervichten Zaͤſern eine gewaltſame prickelende Rei⸗ 
tzung (ererhiſmum) erwecken, ihre boͤſe Eigen⸗ 
ſchafft den Feuchtigkeiten mittheilen, und ſie ver⸗ 
moͤgend machen, Verſtopfungen in den Harnge⸗ 
aͤſſen, entzuͤndete Geſchwulſten, eyterichte Ge 
ſchwulſten, und Geſchwuͤhre hervorzubringen, wie 
man ſolches in der Peſtzeit erfaͤhret. 
Weil die Nahrungsmittel, ſo wol dicke, als 
flüͤßige, wenn fie ſauer, ſcharf, hitzig, ſalzicht, 
ſchwefelicht und gaͤhrend ſind, einen Dauungs⸗ 
ſafft von gleicher Beſchaffenheit verſchaffen, ſo 
konnen ſie eben diejenige Veraͤnderungen hervor⸗ 
bringen, als die Lufft, fo wie wir ſolche vorgeſtel⸗ 
let haben, und eben dergleichen Verwirrung in 
den Gefaͤſſen. Und dieſes noch mehr, wenn fie 
nahrhafft, ſafftig und leicht zu verdauen find, wenn 
man ſie in allzu groſſer Menge zu ſich pis: "+ 
ÿ | | FE 
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r eine Vollblüͤtigke it, 


dungen erwecken kann, mit den Zufaͤllen, die 
davon herkommen. Ferner erſchoͤpfen ſie den 
Leib, machen, daß alles dasjenige ausdünfter, 
was in den Feuchtigkeiten das fluͤchtigſte iſt, daß 
dieſe alfo feſt, grob und geſchickt werden, Ver⸗ 
ſtopfungen und Geſchwulſten zu machen, und 
dieſes um ſo viel leichter, weil die Gefaͤſſe, fo fie 
enthalten, in dieſem Fall in eine Art von Schwach. 
heit (atoniae) und Schlappigkeit verfallen, und 
alſo auſſer Stand ſind, deren fortgehende Be⸗ 
| rg beſchleunigen. Auf dieſe Geſchwul⸗ 


en kann alsdenn in den Orten, darinn ſie ſich 


n eine Wegfreſſung und Eyterung 
Dee alzu groſſe Ruhe macht den Umlauf des 
Geblüts langſam, widerſetzet ſich der Verduͤn⸗ 
ng Der n dete an ande ede 
rungen; folglich dadie ganze Maſſa mit groben, 


R. a * 


1) auszutperſenden Feuchtigkeiten angefülle if, 
danch en enden Feuchtig 


dé 


4 Vu ben Nene 


fo iſt ſelbige unrein genug, einen Stillſtand der 
Feuchtigkeiten, (fafn) und folglich Geſchwulſten, 

Wegfreſſungen und Eyterungen hervoꝛ zu bringen. 
Der allzu lange Schlaf, und das uͤbertriebne 
Wachen wuͤrken auf eben die Weiſe uͤber die feſte 
und flüßige Theile, als die gar zu groſſe Ruhe 
und die hefftige Bewegungen. 0 
Die unmaͤßige Ausſeerungen ſchwaͤchen die 
Krafft der Zaͤſern, berauben das Blut feines ve- 
hiculi, das deſſen Fluͤßigkeit befoͤrdert, und geben 
Gelegenheit zu dem Stillſtand der Feuchtigkeit, 
deren Unverdaulichkeit und Rohigkeit, durch die 
verurſachte Nachlaſſung der feſten Theile, und die 
Veraͤnderung der verduͤnnenden Saͤffte. Wenn 
man in dieſem Zuſtand allzu viel Nahrungsmittel 
zu ſich nimmt, ſo werden die Feuchtigkeiten noch 
dicker, noch roher, und noch unverdauter, folge 
lich ſehr geſchickt, in gewiſſen Theilen Verwir⸗ 
rungen und Verſtopfungen zu machen, auch Ges 

ſchwulſten und Wegfreſſungen zu verurſachen Im 
Gegentheil, wenn die Abſonderungen unterdruͤcket 
find, ſo vermehret fich die Maſſa der Fluͤßigkeiten, 


; nach deſſen Verhaͤltniß, die Gefaͤſſe werden vol⸗ 


ler, der Umlauff des Geblats iſt weniger frey die 
abſondernde und auémerfende Gänge, die verz, 


N 
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die Waͤnde der Röhren, in welchen fie ſich auf: 
halten, zu reitzen, ja gar felbige zu zerreiſſen. Die 
ſes kann ſich zutragen durch die Unterdruͤckung 
der Materie der Ausduͤnſtung, der Galle, des 
Blutfluſſes nach der Geburt, des Monatfluſſes, 
der guͤldenen Ader, und dergleichen. 

Endlich die Leidenſchafften der Seele, ſonder⸗ 


s Don den Urſachen 


gen, und die Zufaͤlle, fo daraus entſtehen haben 


— 


eine Gleichheit mit den Wuͤrkungen der allzu groſ⸗ 
fen Ruhe und Traͤgheit. Der Nervenſafft laufft 
langſam in die Huͤlffsglieder, die Zaͤſern find vers 
ſchwaͤchet, Die Zuſammenziehungen des Herzens 


entſtehen ſaure Rohigkeiten; aus allen dieſen Ur⸗ 


hergehende Urſachen der Geſchwuͤhre. Es iſt 
Me + fe Wuͤrkung nicht allemal her⸗ 
Offt haben fie der Huͤlfe der aͤuſſer⸗ 
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der Geſchwuͤhre. m 
ren, die Verdickung der Materie der Ausduͤn⸗ 
ſtung an den duffern Theilen des Leibes, welche 
auf eine Verkuͤhlung entſtehet, nachdem man der 


Kälte ausgeſetzet geweſen, find genug, dem Lauf 


der Feuchtigkeiten eine Hinderniß zu ſetzen. 
Unter die Anzahl der innerlichen vorhergehen⸗ 

den Urſachen der Geſchwuͤhre kann man die 

Vollblütigkeit und die Anfüllung mit böfer Feuch⸗ 


igkeiten ſetzen. Die Vollbluͤtigkeit, welche in ei⸗ 


Feuchtigkeiten, oder in deren Verdünnung beſte⸗ 


hee, dehnet die Gefäſſe dergeſtalt aus, daß ſie ih⸗ 


nen ihre Staͤrke benimmt, und ſonderlich die 


ODaargefaſſe auſſer Stand feger, die Flüfigkeicen 
welche ſie enthalten, weiter zu treiben. Die Erz. 


öfnungen der Waſſerpulsadern konnen fich ſelbſk 


durch die Voͤlle der Blutpulsadern erwdeitern, 


und der rothe Theil des Bluts kann ſich in ſelbi⸗ 


ge einziehen, darin ſtehen bleiben, ſich darin auf 
haͤufen, entzuͤndete Geſchwulſten hervorbringen, 


und zu Wegfreſſungen in dieſen Theilen Gele⸗ 


genheit geben. Die Anfüllung mit boͤſen Feuch⸗ 


ligkeiten, oder die üble Beſchaffenheit der Säffte, 


welche von deren Verdickung, von deren Grob⸗ 


beit, von deren alzu falzichten, oder alzu ſchwe⸗ 
felichten Unreinigkeit herruͤhret, ft gleichfalls ſehr 


geſchickt, in den Haargefaͤſſen Verwirrungen zu 


verurſachen, Geſchwulſten hervorzubringen, und 


das Gewebe der feſten 


Theile anzufreſſen und zu 


derreiſſen; welche Würkung noch gemeiner iſt, 


mit einem veneriſchen, ſtorbutiſchen, krebshaff⸗ 
Vi.ilars Cbir. W. h. B n 


wenn das Blut und die waͤſſerichte Feuchtigkeit 


ten, 


té 


is der Geſchwühren. 
tten, kaltdrüſichten oder peſtilenzialiſchen Gift an⸗ 


ind N AS 
Dasjenige, was wir anitzo geſagt haben, bewei⸗ 
ſet zur Genuͤge, daß vor allen Geſchwuͤhren die 
von einer innerlichen Urſache herruͤhren, unmit⸗ 
tteelbar eine eytrichte Geſchwulſt vorhergehe Man 
ſiehet alſo hier, auf welche Weiſe man es begrei⸗ 
fen koͤnne, wie dieſe Eyterung geſchehe, und wie 
die eytrichte Geſchwuͤhre entſtehen. Man kann 
auch dasjenige leſen, was wir in unſerm Buch 
von Geſchwulſten im erſten Theil .ı 96, Seite da⸗ 


von geſagt haben. 


Wenn das Blut in den auſſerſten Enden der - 
Blutpulsadern ſtehen bleibt, oder ſich in die 
wir oben angefuͤhret haben, wenn es von den 


Wautadern nicht wieder kann aufgenommen wer⸗ à 5 


den, und keine Neigung hat, weder ſich zu vertheilen, 
!koch ſich zu verhaͤrten; wenn indeſſen das Herz 
und die Aeſte der Pulsadern gleichwol imer friſches 


Blut dahin ſchicken, oder dahin fuhren, fo erfüllen 


ſich die Gefaͤſſe, in welche es ſich eingezogen, ſo 


Mir 


den Zaͤſern, und bieZufammenziehung ihrer in ei⸗ 


si À 


— 
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ner Schneckenlinie gehenden Zaͤſern (piralium) 
verſtopfet deren Oefnungen. Auch ſind ſie durch 
die nahliegende Geſaͤſſe zuſammengedruͤckt, welche 


| 


ganz geblieben find. Weil nun das Blut nicht mehr, 


ausgeſetzet iſt, fo wird es ba | o 
ben, aufgelöfer, und in eine Art einer mehr oder 
weniger weißlichen und zaͤhen Feuchtigkeit, das iſt, 
in Eyter, verwandelt; weil auſſer dem Zerreiben, 
fp ees erdultet, die Luffttheilchen, ſo darin ver: 
ſchloſſen find, uͤberall gleich geschlagen und zuaam: 

mengedruckt werden, daher fie ſich verduͤnnen, als 
ſo viel kleine Wuͤrbelchen, durch ihre natürlihe 


1922 


wie gewoͤhnlich, und nach dem Maaß, als es von 
dem Herzen und den Aeſten der Pulsadern 
kommt, darinn laufen kann, ſo iſt es genoͤthige, 
in die nahliegende Pulsadern zuruͤck zu laufen, 
unnd fie ſtark aufubliben, welches deren Zu 
. vermehrt, und geſchwinder 


* 


* 


1 8 N Dieſes ſeiner fortgehenden Bewegung beraub⸗ 


te Blut, welche deſſen Fluͤßigkeit und Gemein⸗ 


ſchafft mit der ganzen Maffa unterhielte, verdickt 
ſich alſobald, aber dieſe Verdickung iſt nicht von 
langer Dauer. Da es den wiederholten Schlaͤ⸗ 
gen der ganzen Pulsadern, welche es umgeben, | 
ld geſchlagen, gerie 


0 


ſpannende Krafft, gegen die Urſpruͤnge des Blu⸗ 


. 386 türen, und das huge zur Trennung feiner 
Kügelchen beytragen. Dieſe getrennete Kügel⸗ 


chen ſtellen keine rothe Farbe mehr vor, wie fie 


thaten, als ihrer noch viele mit einander vereini⸗ 


get waren. Sie bekommen eine weißliche Farbe, 
e weden 


e 
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welche ſie hatten, ehe ſie noch in Blut verwan⸗ 


0 


delt waren. 


AJ3n dieſer hefftigen Bewegung, oder in dieſem 
Werk der Eyterung loͤſen ſich die zerquetſchte 


Waſſergefaͤſſe, und die Zaͤſern der zerriſſenen Roͤh⸗ 


ren, welche eben denſelben Schlaͤgen, eben dem⸗ 
ſelbigen Zerreiben unterworfen ſind, auf, ma⸗ 


| gen fich lof, und vermiſchen ſich mit dem Evrer, 


daß ſie alſo mit demſelben, und der aus ihren Ger 
faͤſſen ausgelauffenen waͤſſerichten Feuchtigkeit, 


nur eine einzige eyterichte Materie ausmachen. 
Venn dleſe Materie keinen Ausgang hat, ſo ver⸗ 
ſlammlet fie ſich in dem Weſen des Theiles, und 


ſetzet eine eyterichte Geſchwulſt, die nach der Be⸗ 


ſchaffenheit ihrer Lage mehr oder weniger tief it. 
Wenn ſie an der Oberflaͤche lieget, ſo treibet das 


Seife, welches flbige umgibt, durch feine Kraft 
den Eprer mach der Sate Der Haut, welche der 
Ort ſſt, wo ſich am wenigften Widerſtand findet, 

Diieſe Decke, jo ohnedem durch die Gegenwart 
des Eyters ſchlapp worden iſt, wird durch die 
ſtarke Anſchlahe (hip 


ächer und duͤnner, zerreiſſet 


endlich, und laͤſſet die Materie auslauffen. Als⸗ 


denn verwandelt fic die epterichte Geſchwulſt in ein 


Geſchwuͤhr. Wenn die epterichte Geſchwulſt 


ttieff liegt, fo kann der Eyter, der darin verſchlof 


fen iſt, wegen der Dicke der Haute nicht durch 


ſelbige dringen, und bleibet an dem Ort, wo er 


ſich verſammlet hat; da er nun von allen Seiten 


derlich an denen, bey 


gedrucket wird, fo machet er ſich Wege und Dis 

len in den Zwiſchenraͤumen der Maͤuslein, ſon⸗ 
welchen Be werbenden 
ũĩr | A 


* 


# \ er 


gen der nerv 


= 


mi 


mer weiter fort, wenn man ihm keinen Ausgang 
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verſchafft. 


Man bemerket, daß nach der Eyterung die Ent⸗ 


huüuͤndung die Roͤthe, die Spannung, der Schmerz, 
und das Fieber, wenn es vorhanden iſt, nachlaſſen, 
oder ſich doch ſtark vermindern. Die Urſache die⸗⸗ 


ſer Veraͤnderung kommt daher weil die zerriſſene 


Gefaͤſſe ſich von dem Eyter ausleeren, der ſich 
darin geſetzt hatte; die Materie, welche fluͤßiger 
worden iſt, thut weniger Widerſtand; die ganze 


Gelfaͤſſe erleiden nicht mehr eine folche ſtarke Zus _ 
ſammendruͤckung; das Gebluͤt laufft darinnen 


deercGeſchwuͤhre. 21 

weil dieſes leicht ſchmelzet. Er frißt auch ſo gar 
durch das Weſen des Fleiſches, wenn er ſcharf, 
oder mit einem Gift angefüͤllet ſt, und gehet im⸗ 


fever um; ihre Zuſammenziehungen und Erwei⸗ 


terungen find nicht mehr fo lebhafft; die Zerrun⸗ 
ichten Zaͤſern hoͤren auf, oder ſind 


# x 


doch viel mäßiger. 


d 7 


chen, welche Wunden, Biſſe Stiche und Quet⸗ 
ſchungen machen. 2) Würklich brennen de Sachen, 
als das Feuer, gluͤendes Eiſen, kochendes Waſſer 


und Oel, geſchmolzenes Bley, und alle andre ge 
ſchmolzene Metallen. 3) Die Brennmittel der 
, pe 


Die aͤuſſerliche Urſachen der Geſchwuͤhre beſte⸗ 
hen in allem demjenigen, was vermoͤgend iſt, das 
Gewebe der Haut und der andern Theile zu ſchnei⸗ 
den, zu zerreiſſen, zu zerquetſchen, zu zerfreſſen, 
zu zernagen, zuſammen zu druͤcken, und in die 
Enge zuziehen. Dergleichen find 1) ſchneden⸗ 
des, stechende, querſchende Inſtrumenten, Split 
ter e ue e andre derglei⸗ 


# 


Von den irſchen | 
FR nach, zum. Exempel lapis . 


lapis caufticus, butyrum : antimonii, aqua fortis, 


aqua regia. 4) Blaſenziehende Mittel, als Spa⸗ 


Sr niſche Fliegen, clematis urens, brennende Wald: 


robe und fo weiter. 5) Giffte, ſo auf die Wunden 


geleget werden. 6) Unreiner Leinwand. 7) Allzu 


Hure iecken, allzu ſtark angezogene Dinden, g 
8) Allzu ſtark en aͤuſſerliche Mittel. | 
Die Wunden, welche durch ſchneidende J An 2 


- ffrumente gemachet werden, find offt nichts an⸗ 


ders, als geringe Zertheilungen des Gewebes und 
der kleinen Gefaͤſſe der verwundeten Theile. Ins⸗ 
gemein vereinigen fie fich wieder, und heilen, ohne 
daß die geringſte Wegfreſſung des Weſens dazu 
komme. Wenn fie aber übel verbunden werden, 


2 pber. wenn der Verwundete mit boͤſen Feuchtig⸗ Fr 


keiten angefüllet, von einem veneriſchen / fcorbuti - 
ſchen, kaltdruͤſichtem Gifft angeſteckt iſt, fo erhi⸗ 
‚gen ſich die in den aͤuſſerſten Theilen der zerſchnit 
tenen Gefaͤſſe aufgehaltene Feuchtigkeiten, verur⸗ 

ſachen eine Entzuͤndung, werden offt ſcharf und 
freſſend, und benagen die Waͤnde dieſer Wun⸗ 
den, welche fi ch folglich in Geſchwuͤhre verwan⸗ | 


75 5 


Die Biſſe erfahren faſt jederzeit eben daſſelbe 


Schickſal. In dieſen Arten von Wunden iſt das 


Gewebe br gebiſſenen Theile zerriſſen, zermal⸗ 


met, zerrieben, gequetſchet, und wird ohnfehlbar 


angefreſſen, und zur Eyterung gebracht, durch 
die ſtarke Bewegung der Feuchtigkeiten, welche 
darin aufgehal ten ſind, und keine Gemeinſchafft 
un. mi den e ine ie: ha⸗ 


3 2 
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ben; und wenn die Biſſe von wuͤtigen Hunden, 
oder andern gifftigen Thieren gemachet worden, 
ſo theilt das Gifft, welches fie mit ihrem Speichel 

darinn gelaſſen haben, ſeine ſaure, ſalzichte, und 
zerfreſſende Eigenſchafft den Feuchtigkeiten mit, 

welche aus ihren Gefaͤſſen ausgelauffen find, oder 
ſich in den Waͤnden dieſer Wunden aufhalten, 
welche davon angefreſſen, zernaget und in Ge⸗ 
ſchwuͤhre verwandelt werden; oder wenn dieſelbe 


ſich wieder vereinigen, und gleichwol das Gifft 


der Wuth in die Maſſa des Gebluͤts eingedrungen 
ift, fo erneuren fie ſich, und geſchwuͤhren, wenn die 
su fühnkenbabvet.. sw ER En x 
Die Stiche machen jederzeit, daß einige Feuch⸗ 
kigkeiten in die Wunde aus ihren Gefaͤſſen aus. 
lauffen, und da deren Eingang ſehr enge iſt, und 
fäaſt alſobald ſich wieder zuſchlieſſet, wenn fie ges 


. machet worden / ſo finden dieſe aus ihren Gefaͤſ⸗ iR 


ſen ausgelauffene Feuchtigkeiten keinen Ausgang, 


erhitzen fich durch ihren Aufenthalt, die Envie | 
dung ſchlaͤget dazu, und fie verwandeln ſich in 


Enter, auf die Weiſe, inie wir es erklaͤret haben, 
und erwecken ein Geſchwuͤhr; wenn der Stich 
Durch ein gifftiges Thier gemacht worden, fo vers 
miſcht ſich das Gifft mit dieſen Feuchtigkeiten, und 
vermehret deren Wuͤrkung noch mehr. 
Die ſtarke Quetſchungen, bey welchen fich viel 
der ergoſſenen Feuchtigkeiten befindet, die keine 

Gemeinſchafft mehr mit dem Umlauff haben, und 
ſich nicht vertheilen koͤnnen, erwecken jederzeit ey⸗ 
terichte Geſchwulſten, die, wenn fie ſich eroͤfnen, 
eben fo viele Ge chwuͤhreſind. Dieſe Feuchtigkei⸗ 
%%%%FF ( PS Ne 
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24 Dondenlifahen 
ten felbften , wenn fie ſich in Eyter verwandeln, 


bringen auch das ganze innere Gewebe des Theils 


85 


in Eyterung, welcher gequetſchet worden iſt. 


t 


Die Wunden welche durch Schießgewehr ge⸗ | 


machet worden, verwandeln ſich auch faſt alle in 


Geſchwuͤhre; weil die Quetſchung dieſer Art 


Wunden viel ſtaͤrker iſt, als anderer gequetſchten 
Wunden, und eine ſchwarze Kruſte machet, als 
ein glüendes Eiſen thun wuͤrde; ſo muß alles das⸗ 
jenige, was zerquetſchet, zermalmet, und fo zu far 
gen, verbrennet worden, ſich von dem geſunden 
diaurch die Eyterung abloͤſen. e 


Die wuͤrklich brennende Mittel verurſachen je 


derzeit in der Folge Geſchwuͤhre, indem ſie die 3i 


ſern und Gefaͤſſe, auf die fie ihre Wuͤrkung thun, 
durch ihre feurige Theile brennen und zerſtoͤhren; 


daher eine Entzuͤndung, Spannung, brennender 
Schmerz und Wegfreſſung des Gewebes des ges 


brannten Theiles entſtehen. 


Die Brennmittel der Würkung nach thun eben 
Daſſelbe durch die feurige, ſcharfe, fauve und free 
ſende Theilchen, aus welchen ſie zuſammengeſe⸗ 


Die Blaſenziehende Mittel enthalten auch freſ⸗ 


9 73 ſende Theilchen, welche fich in das Gewebe der 
que einziehen, die Zaͤſern vernichten, fo das 


derhäutlein an die Haut befeftigen, die auſſerſte 


Welk der auswerfenden Röhren anfreffen, die 
wlaͤſſerichte Feuchtigkeit auslauffend machen, wel⸗ 


che ſich zwiſchen dieſen beyden Haͤuten verſamm⸗ 


let, und Blasen verurſachet. Wenn dieſe Blaſen 


eroͤf⸗ Br 


drungen. 


— 
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erdͤfnet find, laſſen fie ein Geſchwuͤhr hinter fich, 
das mehr oder weniger groß iſt, nachdem das 


Blaſenziehende Mittel 0 veficatorium ) durchge⸗ 


Das Gift, fo auf die Wunden gelegt wird, 


oder welches denſelben durch gebiſſene Bleyku⸗ 
geln, nachdem man Tabac gekauet, oder gerau⸗ 
chet, oder Knoblauch gegeſſen hat, mitgetheilt 
wird; oder durch Degen und andre Inſtrumen⸗ 


ten, welche mit Knoblauch, Tabac, Wolfswurz, 


oder einem andern Gifft gerieben worden, bena⸗ 
gen, zerfreſſen, entzuͤnden die Lefzen der Wunde 
diurch ihre ſcharfe und zerfreſſende Salze, und ma: 
chen, daß ſie ſich in ein Geſchwuͤhr verwandelt, 
welches offt Brit... 
„Unreiner Leinwand, der mit fahichten, ſchwefe⸗ 


lichten, ſtinkenden Theilen angefüllet , iſt vermöo⸗ | 


gend, die nervichte Zaͤſern der Wunde zu reit 0 
die Feuchtigkeiten, ſo in ihren Lefzen verhalten find, 
anzuſtecken, fie in einen ſcharfen Eyter zu verwan⸗ 
deln, der im Stande iſt, Die dufferfte Theile der Ge⸗ 
„falle anzufreſſen, und dieſe Wunden in Geſchwuͤh⸗ 
n,, um. : 


Die Meiſel und Wiecken, welche alt | at Fe 


find, und die man mit Gewalt in die Wunde 


ſteckt / desgleichen die allzu ſtark angezogene Bin: 


den, drucken die Zäfern und Gefaͤſſe der berwunde⸗ 


ten Theile nothwendig zuſammen, zerreiben ſie, 
verhindern den Umlauff der Feuchtigkeiten, ziehen 


eine ſehr ſchmerzliche Entzuͤndung herbey, geben 
Gelegenheit zu einer OR ng, in den 


e een 
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angehaltenen Feuchtigkeiten, zu einer haͤufigen 
Eyterung, einer Aufloͤſung des ganzen zerriebenen 
Arnd gequetſchten Gewebes, und folglich ein Ge 
fſchwuͤhr. „ . 

Endlich die allzu ſtark anziehende aͤuſſerliche 
Mittel, wenn ſie auf die Wunden geleget wer⸗ 
den, ziehen die Oefnungen der kleinen Gefaͤſſe, 
die eine Trennung der an einander hangenden 
heile erlitten haben, dergeſtalt enge zuſammen, 
daß die Feuchtigkeiten, welche durch ſelbige aus⸗ 
lauffen sollten, darin ſtehen bleiben, ſich erhi⸗ 
zen, in Eyter verwandeln, die Roͤhren, fo ſie ver⸗ 
ſchloſſen hielten, durchfreſſen und zermalmen, ſol⸗ 
8 che ſelbſt in Eyterung ſetzen, und die Wunden in 
Geſchwuͤhre verwandeln. 
Zu den aͤuſſerlichen Urſachen der Geſchwuͤhre 
kann man auch die allzu kalte Lufft, und die 
Baͤder von kaltem Waſſer ſetzen, welche die in 
den Haargefaͤſſen der aͤuſſern Theile des Leibes 
enthaltene Fluͤßigkeiten verdicken und gerinnend 

machen, die dieſe Gefaͤſſe und die Schweißloͤcher 
der Haut enge zuſammenziehen, und den um⸗ 
lllauff nebſt der Ausdunſtung verhindern; berge 
iſtalt, daß die Feuchtigkeiten, welche daſelbſt ſte⸗ 
hen zu bleiben, und ſich aufuhäufen, genoͤthi⸗ 
get ſind, Geſchwulſten ausmachen, aus welchen 
pbpfft Geſchwuͤhre entſtehen. Ja man hat geſehen, 
daß durch die Hefftigkeit der Kaͤlte die Glieder 
von dem heiſſen und kalten Brand angegriffen 
een, 0 Re 
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Die meiſte Schrifftſteller haben geglaubt, daß 
der Eyter nichts anders ſey, als der Dauungs⸗ 
fafft oder Nahrungsſafft eines, Sheils, an wel⸗ 
chem ſich eine epterſchte Geſchwulſt, oder ein Ge⸗ 
ſchwuͤhr befindet; allein er iſt nicht aus einer ein⸗ 
igen, einfachen, und gleichartigen Feuchtigkeit 


Von dem Eyter 
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Der Eyter, welcher ſich in den Geſchwulſten 


| ji oder aus den Geſchwüͤhren laufft, iſt eine 
faule, fluͤßige, zaͤhe, ein wenig fette Materie, wel⸗ 


che ſich in dem Waſſer auflöſet und mehr oder 
weniger dick iſt, nachdem ſich mehr oder weniger 


fung der Feuchtigkeiten, die in den Gefäffen fte- 


ge, welche eine neue Stellung, und eine neue 


Form erlanget haben, „verändert worden find: 
ja ſelbſt ein Theil des innerlichen Weſens der Ge 
ſchwulſt iſt davon zermalmet, zerriſſen, und 

in eine gleiche eyterichte Materie berwandelt 


gemacher. Wie alle organiſche Theile des Leibes 
aus unterſchiedenen Gefaͤſſen, Pulsadern, Blut ⸗ 
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waͤſſerichte und ſalzichte Feuchtigkeit darin br 
findet. Dieſer Eyter entſtehet aus einer Hd 


hen bleiben, oder ſich in einem Theil aus ihren Ge⸗ 

> fällen ergoſſen haben, allwo fie ſich durch ihren 
Aufenthalt durch das Reiben, fo fie Dafelbft er: 
dulten, und durch die Trennung ihrer Urſpruͤn⸗ 


N 


28 Von dem Eyter 

adern, Nerven, Waſſergefaͤſſen, naͤhrenden 
Gefaͤſſen, fetten Gefaͤſſen, und dergleichen zuſam⸗ 
mengeſetzt find; fo ergieſſen ſich aus allen dieſen 
Roͤhren, die bey einer eyterichten Geſchwulſt 
oder bey einem Geſchwuͤhr zermalmet und durch⸗ 
gefreſſen ſind, beſondere Feuchtigkeiten, welche 
ſie enthalten, die ſich mit einander vermiſchen, 
und zugleich mit den Truͤmmern oder zerriſſenen 
Gefaͤſſen den Eyter auszumachen: je mehr ſich 
aber Gefaͤſſe von einer Gattung in dem Theil be⸗ 
finden, an welchem ſich eine eyterichte Geſchwulſt, 
oder ein Geſchwuͤhr geſetzet, deſto mehr hat der 
Eyter der Natur der Feuchtigkeit an ſich, welche 

ſie enthalten. Derohalben zeugen die Geſchwuͤh⸗ 
re der haͤutichten, baͤnderichten und druͤſichten 

. Theile, in welchen mehr Waſſer als Blutge⸗ 
flaͤſſe ſind, einen hellen und waͤſſerichten Eyter; die 
an den Theilen der Maͤuslein, an welchen ſich 

mehr VBlutgefaͤſſe, als andre finden, geben in» 
gemein einen dicken und weiſſen Eyter von ſich. 
AJndeſſen iſt gewiß, daß der Enter, weder aus 
Blut allein, noch allein aus der waͤſſerichten 
Feuchtigkeit, noch von Fett, dem Nahrungs⸗ 
ſaffte, dem Nervenſaffte allein, entfteher: es iſt 
ein zuſammengeſetztes Weſen aller dieſer Feuch⸗ 
tigkeiten, welche mit dem Gewebe des Theils vers 


\ 


miſchet und verändert worden. 

Man bemerkt vier Hauptgatrungen des Enter, 

fo aus den Wunden fieſſe. Die erte und que: 
artigſte ift weiß, klebend, ohne Geſtank, von gleis 
cher Dicke, und gleichet dem Rohm oder einem 

klaren Brey. Nach dieſem Eyter kann ER 


% 
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und deſen Unterschied. 29 


1 5 die übrigen beurtheilen, welche um ſo viel ſchlim⸗ 
mer, je mehr ſie ſich von der Dicke, von der Far⸗ 
be, und von dem Geruch dieſer Gattung ent⸗ 
fernen. 
Die zwote Gattung des Eyters iſt der doͤnne 
Eyter auf Lateiniſch Sanies, ichor, auf Griechiſch 
Ne. Dieſer iſt eine wäſſerichte, ſcharfe und ge⸗ 
ſalzene Materie, der ſonderlich aus den Geſchwuͤh⸗ | 
ren der Gelenke, der Nerven, der Flaͤchſen und 
der Haͤute auslaufft, welche Geſchwuͤhre insge⸗ 
mein mit groſſem Schmerzen, und andern be⸗ 


ſchwehrlichen Zufaͤllen begleitet ſind. Man ſehe 


Celſum Lib. Vc. 26. Caſtello- Brunon. Wenn 
dieſer Eyter mit Blut gefarbt iſt, nennet man ihn 
N einen blurigen Eyter. 


Die dritte Gattung des Eyters iſt der gar er 
N ſtige Eyter, Lateiniſch Sordities. Dieſer iſt ei». 


ne dicke geronnene, weißliche, ſchwaͤrzliche oder 


lichte Materie, welche dem geſchmolzenen Speck 


1965 gleicher. Man ſehe Avic. Lib. IV. Sen. 4. tr. 3. in 
| orine. Lexicon Caſtello Brunon. A 
Die vierte Gattung iſt der gifftige Eye, | 
Mas virulentum, virus. Dieſer iſt eine helle, 
ſcharfe, ſtinkende Materie, fo aus den bösartigen, 
Geeſchwuͤhren flieſſet, dergleichen die krebsartige, 
5 veneriſche, ſcorbutiſche und vergifftete Geſchwuͤhre 
ſind. Dieſer Eyter iſt dem dünnen Eyter (Sa- 

niei) ziemlich gleich, womit ihn auch Foreſtus 
Lib. VII. chirurg. obſerv. 2. in Schol. vermiſchet: 
allein er iſt viel boͤsartiger, und wegen ſeiner Duͤn⸗ 
ne dem dicken Ben De Sordities 0 a wird, | 


| Lu LS ue en \ 


7 Or 2 


30 Veon dem Unterſchied 
Ale dieſe Gattungen von Enter, ausgenommen 
die gutartige, koͤnnen von unterſchiedenen Farben 
ſeyn, als gelb, grün, aſchfarb, ſchwarzgelb, ſchwaͤrz⸗ 


T 1 


llich und dergleichen. se . 
Vrierte Abhandlung 
DVon dem Unterſchied der Geſchwuͤhre. 
Die Geſchwuͤhre erlangen ihren Unterſchied 

nach ihrer Lage, nach den Theilen, fo fie einneh⸗ 

men, nach ihren Urſachen, nach ihrer Figur, nach 
ihrer Groͤſſe, ihrer Tiefe, ihrer Durchdringung, 

nach ihren Eigenſchafften, nach der Zeit, worinn 

ſie entſtehen, nach ihrer Farbe, nach ihrer Di⸗ 


ee, nach ihrem Erol, sa 
4) In Anſehung ihrer Lage find einige inner⸗ 
liche, andere aͤuſſerliche. Die innerliche ſind 
in den Hölen des Haupts, der Bruſt, oder des 
Unterleibes. Die aͤuſſerliche find am Haupte, 
Halſe, der Bruſt, dem Unterleibe, oder an den 
Fbeuſſerſten Theilen gelegen, und an allen dieſen 
Orten befinden fie ſich entweder an dem vordern 
oder hintern Theil, an der linken Seite oder an 
der rechten Seite, oben, in der Mitte, oder unten. 
2) In Anſehung der Theile, die ſie einnehmen. 

Die innerliche greifen die Lufftroͤhee, die Lunge, 
ruſtdruͤſe (thymum), das Mittelfell (medias ı 
un), das Ruͤckenhaͤutlein (pleuram), den 
Schlund, den Magen, die Gedaͤrme, das Gekrde 
fe, die Leber, die Milz, die Gekroͤsdruͤſe, die Nie⸗ 
ren, die Blaſe, die Gebaͤhrmutter, die Harnroͤn⸗ 

re, die Scheide der Gebaͤhrmutter und dergleichen 

ie, Rat BR 
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an. Die äufferliche kommen an die Augen, die 
Naſe, die Lefzen, die Gelenke, die Bruͤſte, die 
auswerfende Glieder, die aͤuſſerſte Ende der Fin⸗ 

ger, und an andre Theile: einige ſetzen ſich an 

druͤſichte, andre an fleiſchichte, flaͤchſichte, nervich⸗ 

te Theile, und ſo weiter 

) In Betrachtung ihrer Urſachen find einige 
derſelben durch innerliche Urſachen, andre durch 

aufferliche hervorgebracht. Einige erfolgen auf 

Wunden, andre auf entzuͤndete, mit Rothlauffen 
verbundene, waͤſſerichte, verhaͤrtete Geſchwulſten. 

Man findet einige, die von gutartigen Urſachen 
herrüuͤhren, andre von bösartigen, als von den 
Franzoſen, dem Schaarbock, den Ealtorüfihten  , 
Geſchwulſten, der Peſt, und ſo eee 

4) Was ihre Figur betrifft, fo find deren ei⸗ 5 

nige rund, andre lang, dreyeckicht, oder a a 

ner andern unordentlichen Figur: einige a 

eben, andre von einer ungleichen Dberflähes 

man ſtehet weite und enge; gerade in ihrer Rich? 
tung, ſchreege, gekruͤmmte. „„ 155 
5) In Betrachtung ihrer Groͤſſe gibt es gro⸗ 

fe, mittelmaͤßige und kleineaee 0 

6) In Anſehung ihrer Tiefe und Durchdrin ? 

6, andre tief; 


gung, find einige an der Oberflaͤch 

bölicht, und um fic) freſſend. Einige nehmen 

blos die Haute und das Fleiſch ein, andre drin⸗ 

gen durch bis in die Knochen oder in die Hölen. 

7) Nach der Eigenſchafft der Geſchwuͤhre er⸗ 

kennet man einige vor gutartig, andre vor boͤs ar- 
nig. Diese unterſcheidenſich in veneriſche, ſeor ⸗ 
butiſche, kaltdruͤſichte⸗ krebshaffte, peſtilenz / 

, aaliſche, AUX 
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altfche, mit Würmern angefüllte, gifftige, 


7 vergifftete, von dem heiſſen und kaltem 


Brand angegriffene, trockne duͤnn eyterich⸗ 
te, gifftig eytrichte, garſtig oder ſtinkend ey / 


trichte, Chivonifbe, Telephifche, freſſende, 


t 


oder tief um fich freffende, wegfreſſende, oder 
fi) ausbreitende, Woͤlfe (lupos ), und die 


um ſich freſſende im Geſicht (noli me tan- 


gere). 


„Die gutartige Geſchwühre (uleera benigne) 


end einfach und ohne böfe Zufaͤlle; fie verſchaf⸗ 


} 


fen einen gutartigen Eyter, und find leicht zu 
Die boͤsartige Geſchwuͤhre (ulcera maligna vel 


cacoethae) welches ein Griechiſches Wort iſt K. 


8 


40 dn, von Rand, böͤß, und 180, die Belchafe 
fenheit, find diejenige, deren Eyter eine boͤſe Be⸗ 
ſchaffenheit an fich hat, und welche durch die un⸗ 


wendung der allerbeſten Arzeneyen vielmehr ſchei⸗ 


nen ſchlimmer zu werden, als zu heilen. Sie be⸗ 


u 
o 


€ 


Ÿ à greifen alle folgende Geſchwuͤhre unter ſich. 


Die veneriſche, feorbutifche, Ealedrüfichee, krebs 


artige, peſtilenzialiſche Geſchwuͤhre, find boͤsarti⸗ 


„„ 


La 


ge Geſchwuͤhre, welche die Franzoſen, den Schaar⸗ 
bock, kaltdruͤſichte Geſchwulſt, den Krebs, die Peſt, 


begleiten oder auf fie folgen. 


* 


Die mit Wuͤrmern angefüllte Geſchwuͤhre ſind 


LUTTE 


und das Fleiſch benagen. Doläus 
einer encyclopedie chirurgicale Liv, V. c. 2. 

de ulceribus, auf der 278 S. erzehlt, daß er bey 
einem Soldaten groſſe geſehen habe. We 15 


N 
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n welchen ſich kleine Wuͤrmer zeugen, 


der Geſhwühre. 25 


ac wal Doi Sefhmwühre eröftet, welche 
ſtatt des Eyters ganz voll Wuͤrmer waren. Die 
ſes Ungeziefer kommt von den Eyern her, welche 
mit den Nahrungsmitteln in den Leib gekommen, 


und durch den Weg des Umlaufs in den Ort ge⸗ 


bracht worden, wo die eyterichte Geſchwulſt oder 


das Geſchwuͤhr befindlich; daſelbſt hat ſich eine 


ſaure, ſuͤſſe, maͤßigwarme Feuchtigkeit befunden, 
ſo geſchickt war, die Wuͤrmer daraus auszubruͤ⸗ 
ten, wie ſich ſolches nicht nur in den Eingeweiden, 
ſondern auch in vielen andern Theilen des Leibes 
zutraͤget, wo man ſolche Wuͤrmer gefunden hat. 


Man kann auch ſagen, daß ſelbſt das Fleiſch des 


Menſchen und aller andern Thiere ganz mit klei⸗ 
nen Eyern angefuͤllet iſt; deren Wuͤrmer nach 
dem Tod durch die Gaͤhrung ausgebruͤtet wer⸗ 


den, die bey der Verfaulung geſchiehet, in wel⸗ 


cher die ſaure, fluͤchtige und ſuͤſſe Urſpruͤnge ſich 

entwickeln, welche dieſe Wurmſaamen durchdrin: 
gen, und ſelbige in Wuͤrkung fegen. 

Einige Schrifftſteller verfichern, daß ſie alte 
Geſchwühre geſehen haben, aus welchen Spiel⸗ 
karten, Glas, Spinnen, Eyderen, Froͤſche, Moos, 
Haar, und andre dergleichen Dinge herausge⸗ 
+ et Man ſehe Dolaͤum in angefuͤhrtem 
Ort qufi der 290 S. Alle die meiſte dieſer Bege⸗ 
benheiten, welche in den Augen derjenigen, die 
nicht Achtung genug darauf geben, ſo auſſeror⸗ 
dentlich ſcheinen, geſchehen durch Betrug, und 
nicht 8 Hexerey, wie ſich einige eingebildet has 
ben. enn aus gewiſſen Geſchwuͤhren einige 
| 1 5 Körper REN 5 De, 2 
Vilars Chir. IV. Th. €. Sol. 
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34 Von dem Unterſchied 
RNopfhaare, Schluͤſeel, Holz, Papier, Kugeln, 
Nadeln, Glas, Stuͤcken von Tabacspfeifen, und 
ſo weiter, fo find fie durch eine Verwundung oder 
einen andern Zufall hineingekoemmen. 
VVluys in feiner Pratique de Chirurgie raifonnée, 
Obſerv. IV. thut eines Geſchwuͤhres Meldung, 
woraus auf einmal 30 Ever, die mit einer hel⸗ 
len Feuchtigkeit angefuͤllet geweſen, herausgegan⸗ 
gen, und nach einigen Tagen darauf folgeten des 
xen noch mehrere, die mit den dreyßig erſten hun⸗ 
dert ausmachten. Einige waren ſo groß, als 
Huͤnereyer, andre als Taubeneyer, und wieder 
andre als Sperlingseyer. Sie waren von eine 
ander abgeſondert, und ein jedes derſelben hatte 
ſeine eigene Haut, die weiß, und fo dick war, als 
Lin Kartenblatt; aber fie waren alle in eine ge 
meine Haut eingeſchloſſen. Dieſe Eyer waren 
wahrſcheinlicher Weiſe fette oder haͤutichte Faͤch⸗ 
lein, den abgeſonderten Waſſerblaſſen (hydati- - 


dibus) gleichend, welche ſich unvermerkt erweitert, 


welcher ſie enthielte, abgeſondert hatten. Die⸗ 


ſes Geſchwuͤhr war an dem obern innern Theil 
des Schenkels, ſechs Daumen breit unter der Lei⸗ 


Furgic. de Manget auf der 283 S. 


ſte gelegen. Es war vier flache Haͤnde breit. Es 


ſchwüͤhre, die durch den Stich oder Biß eines giff⸗ 


Li * 5 


— 


und von der gemeinen Haut, oder dem Sack, 


war dieſes eine Frau von 70 Jahren, die 65 an 
ſſich trug, in einem Ort, der de Praeſt heißt, jen: 

ſeits des Rheins. Man fehe die Biblioth, Chr 

Diie giftige Geſchwuͤhre find bösartige G 


digen oder wuͤtigen Thieres verurſachet werd 


* 


der Geſchwuͤhre. 33 
Die vergiftete Geſchwuͤhre find zu ſolchen ges 
macht durch Gifft, ſo man darein gethan, oder 
durch Wunden von Schießgewehr, welches mit 
vergifteten Bley oder Kugeln geladen geweſen. 
Die von dem heiſſen oder kaltem Brand ange⸗ 
griffene Geſchwuͤhre find ſchwarzgelbe, ſchwarze, 
unempfindliche Geſchrvuͤhre, die geneigt find, ſich 
in den heiſſen oder kalten Brand zu verwandeln. 
Trockne Geſchwuͤhre nennet man diejenige, ſo 
duͤrr, gerunzelt, ſchwarzgelb oder ſchwarz find, 
welche ſehr wenig Eyter von ſich geben, und der 
wenige Epter, der davon auslaufft, iſt fo dick und 
zZaͤhe, daß er ſich an der Oberflaͤche vertrocknet 
und anleimet. Dergleichen find die Geſchwu⸗ 
ke, die man der Lufft ausgeſetzet laffer, oder wel 
che durch einen trocknen heiſſen Brand verurſa⸗ 
chet worden, oder die man bey den Sterbenden 
bemerket, in welchen die natürliche Wärme, und 
der Umlauff der Feuchtigkeiten aufhören, oder ſehr 
, 2 ET 
Die duͤnneytrichte Geſchwuͤhre (niofa) ſind 
diejenige, welche viel waͤſſerichten, ſcharfen, geſal · 
dennen, zerfreſſenden Enter von ſich geben, von un⸗ 
kterſchiedenen Farben, hellen, gelben, grünen, aſch⸗ 
farben, ſchwarzgelben, rothen, blutigen. 5 
Als gifftig eyterichte Geſchwuͤhre ſiehet man die⸗ 
jenige an, welcher Eyter hell, zerfreſſend, ſtinkend, 
anſteckend iſt, von unterſchiedenen Farben; der⸗ 
gleichen find die venertfche, ſcorbutſſche, kaltdruͤ⸗ 
ſichte, klebsartige, peſtilenzialiſche, gifftige Ges _ 
ſchwuͤhre. Sie haben alle eine Aehnlichkeit mit 
den düͤnnehtrichten und den um ſich freſſenden Ges - 
VVV ſchwuͤh⸗ 
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36 Von dem Unterſchied 
ſchwühren; aber die duͤnneytrichte find nicht je⸗ 
derzett gifftig eytrich t. ed 

Diie garſtige oder ſtinkende Geſchwuͤhre ſind 
diejenige, aus welchen ein dicker, zaͤher, kotichter, 
Hhylichter, ſtinkender, aſchenfarbiger, ſchwarzgel⸗ 
ber, ſchwarzer Eyter, oder von einer andern Farbe, 
auslaufft, der ſich durch feine aͤſtichte Theile an den 
Waͤnden des Geſchwuͤhres befeſtiget. 1 
Die Chironiſche oder Telephiſche Geſchwuͤhre, 
(ulcera Chironia vel T elephia) ſind boͤsartige ver⸗ 
altete Geſchwuͤhre, welche ſchwehrlich eine Nar⸗ 
be ſetzen, und harte, callöͤſe, und gufgeſchwollene 
RNaͤnder haben. Einige vermischen fie mit den 
tief um ſich freſſenden Geſchwuͤhren. Man ſehe 
Gal. Lib. XIV. Merh. Medic. C. 17. Man nen⸗ 
met fie Chironiſche, von Chiron, einem alten Arzt, 
der fuͤr den erſten gehalten wird, ſo dieſe Arten 
von Geſchwuͤhre geheilet hat, nachdem er ſich 
ſelbſt mit Centaurio an einem Geſchwuͤhr geheilt, 
das er am Fuß hatte, nachdem er von dem Her⸗ 
cules verwundet worden; und Delephiſche von 
Tielephus, welcher durch den Achilles verwundet 
worden, und welche Wunde ſich in ein Geſchwuͤhr 
bon dieſer Gattung verwandelt. 
Die um ſich freſſende Geſchwühre (ulcera pha- 
_ gedaenica) welches ein Griechiſches Wort iſt 
Oase ol, von Paye, exedere, freſſen, verzeh⸗ 
ken, oder freſſende Geſchtͤhre erodentia oder 
eltlliomens, welches Wort Griechiſch iſt es Bae. 
va, depafcentia, abzehrende oder wandernde Ge⸗ 
ſchwuͤhre ‚ambulatiua), welche fortgehen und ſich 
qusbreiten, find bösartige Geſchwuͤhre, wa 
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drr Geſchwühre. 37 
ſo wol fefte als weiche nahliegende Theile freſſen 


und benagen. Wenn dieſe Geſchwuͤhre die unter⸗ 


ſten Theile angreifen, abſonderlich die Beine nen⸗ 
net man fie Wölfe (lupos), weil fie das Fleiſch 
wegfreſſen, wie ein hungriger Wolf thun wurde. 
Man ſehe Foreſt Chirurg. obferu. Lib. II. obſeru. 
7. in Sehol. Wenn ſie das Geſicht angreifen, um 
den Mund, die Naſe und das Kinn herum, nennet 


man fie Noli me tangere, Rübre mich nicht an, wei 


man in den Gedanken ſtehet, daß ſie diejenige an⸗ 
ſtecken koͤnnen, welche fie anrühren, oder weil 


ſie ſich nur deſto mehr zu verſchlimmern ſcheinen, 


je mehr man Mittel gegen dieſelbe brauchet. Das 
um ſich freſſende Rothlaufen, 


ſende Geflechte verwandeln ſich manchmal in Ge⸗ 


ſchwuͤhre von dieſer Gattung. Dem um ſich freſ⸗ 
ſenden Geſchwuͤhr gibt man auch den Griechiſchen 
Namen nome, vour, von dem Zeitwort véto, 
pafco, ich weide oder zehre auf, weil es die nahle⸗ 
gende Theile verzehret und verdirbt, indem es um a 
ſich greifft. Man ſehe Gal. Lib. VI. de compol. 
Medicam. ſecund. Loca e. 4. et L. V. de comp. Med. 


per Gener. c. 14. 


99. In Ansehung der Zeit, in welcher die Ges 
ſchwuͤhre angefangen haben zu erſcheinen, find eis 


nige derſelben friſch, andre veraltet. 


9) Der Unterſcheid, den man von ihrer Far⸗ 
be hernimmt, beſtehet darin, daß einige derſel⸗ 
ben roth oder Roſenroth, andere weißlich, mit 
Spitzen die an Farbe dem Fette oder Speck glei⸗ | 
chen, wieder andre aſchenfarbig, ſchwarzgelb 
eee r 


und die um ſich freſ⸗ 


* 
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38 Zufaͤlle der Geſchwuͤhre, 

10) In Betrachtung ihrer Dicke bemerket 
| Badge feſtes und koͤrnichtes, andre wei⸗ 
ches, ſchleimichtes, ſchwammiges Fleiſch haben, 

mit Auswachſung deſſelben hyperfarcof), Ei- 
nige Ränder find hart, callos, erhaben, und aus. 
waͤrts gekehrt, als bey dem Krebs, andre haben 

ihre Verhaͤrtung inwendig, wie die Fiſteln. ö 

err) In Anſchung ihrer Folge find die Ge 

ſchwuͤhre entweder heilbar oder unheilbar, leicht 
pbder ſchwehr zu heilen. Man ſehe die fechfte Abe. 
handlung. a 


Fiunfte Abhandlung 


„Die Zufälle, weſche zu den Geſchwͤhren [las 


— 
* 


gen, oder felbige begleiten koͤnnen, find die Ent 


BBündung der Schmerz, die Geſchwulſt, das Ju, 
cken, das Rothlaufen, das Bluten, die allzu ftars 
ke Epterung, Die Trockenheft, die Haͤrte, das faule 

Fleisch, das Fieber, die Magerkeit, die Schlaflo⸗ 

ſigkeit, der heiſſe und kalte Brand, die Unſinnig⸗ 
keit, der eyterichte Durchlauf, das Eyterſpeyen, 
Das eyterichte Harnen, und die Entzuͤndung, 

Verſchwuͤhrung und das Geſchwuͤhr der Sunge, - 
Leber und der andern Eingeweide. 

I. Die Entzuͤndung. 


y “ 


Die Entzündung gehet jederzeit vor der Eytes 
Leung in den epterichken Geſchwuhren her, und be 
gleiten dieſelbe, well das Blut, und die übrige 


I 


„ Die Entzuͤndung. 39 
Feuchtigkeiten nicht ſtehen bleiben, und ſich in ei⸗ Er, 


nem lebendigen Theil vermiſchen Eönnen, daß fie 
ſich nicht erhitzen und entzuͤnden, aus den Urſa⸗ 


chen, welche wir in der andern Abhandlung ange 


fuͤhrt haben. Wenn die Eyterung geſchehen iſt, ſo 
vermindern ſich die Entzuͤndung und alle Zufaͤlle, 
welche davon herruͤhren, ziemlich. Daher ſchei⸗ 
net es, daß in den Geſchwuͤhren, welche auf ey⸗ 
terichte Geſchwulſten folgen, faſt keine Entzuͤn⸗ 


dung vorhanden ſeyn ſollte: allein ob fie ſchon die 


Feuchtigkeiten durch die Eroͤfnung der eyterichten 
Geſchwulſt ausleeren; ob ſie ſchon fortfahren, 
durch die Eyterung des Geſchwuͤhrs ſolches zu 
thun, und folglich eee ergieſſen, ſo 
bleibt doch noch eine 


Berftopfung an dem um: 


kreiß; weil die kleine Gefaͤſſe, welche durch die de 
Schaͤrfe des Eyters benaget, zerfreffen und gereis ed 


tzet werden, ſich zuruͤck, und in Runzeln ziehen, 


enge zuſammen gehen, und den Lauff der Slüßige 
keiten verhindern; dergeſtalt, daß jederzeit etwas 


von dieſem in den Lefzen der Wunde bleibet, welche 
ſich durch deſſen Aufenthalt, und das Schlagen 
der nahliegenden Pulsadern erhitzen; folglich iſt 
das Geſchwuͤhr niemalen ohne Entzuͤndung, ent⸗ 
weder einer geringen, oder groſſen. Aber es gibt 
auch noch andre Umſtaͤnde, die vermoͤgend ſind, ſel⸗ 
bige zu erwecken und zu vermehren. Die Hitze 


1 oder Schärfe der Maſſa der Feuchtigkeiten brin 8 


get dieſe Wuͤrkung ohnfehlbar zu wege, auch ſie⸗ 
het man insgemein, daß bey denjenigen der Um⸗ 
kreiß der Geſchwuͤhre entzuͤndet, roth und aufge⸗ 


ſchwoleen if, weiche Bein und file Gere | 


. 
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40 BZufaͤlle der Geſchwuͤhre, 
trinken, welche ſich mit Speiſen von hohen Ge⸗ 
ſchmack naͤhren, die ein gallichtes, mit boͤſen 


Jeuchtigkeiten angefuͤltes, oder vollbluͤtiges 
ſchen, ſcorbutiſchen, kaltdruͤſichten, peſtilenziali⸗ 


het. Ueber dieſes kommen dieſe Feuchtigkeiten an 


bdieſem Ort deſto leichter in Verſtopfung, weil fie 
daſelbſt eine Hinderniß ihrer fortgehenden Be⸗ 
wegung finden; und alſo ſind ſie durch ihren 
Aufenthalt und durch ihre Beſchaffenheit vermo⸗ 
gend, die Geſchwuͤhre zu entzuͤnden. Vor dass 

andre, wenn man das Feuer und die Brennmittel, 
ſo wol wirkliche, als die dem Vermoͤgen nach folk. 
che ſind, an einem Theil gebrauchet, ſo uͤben die⸗ 
ſe brennende Mittel, indem ſie das Gewebe der 


Haut, des Fleiſches, der Nerven, der Flaͤchſen, 


der Haͤute brennen, an den Zaͤſern und Gefaͤſſen 

durch ihre feurige und zerfreſſende Theilchen eine 
Gewalt im hoͤchſten Grade qus, erwecken einen 

ſehr groſſen Schmerzen, verurſachen denſelben ei⸗ 


ne hefftige Spannung und Reitzung, verhindern 


den Lauff des Blutes und der andern Feuchtigkei⸗ 
ken, und druͤcken dieſen Fluͤßigkeiten eine ſehr 
ſchnelle Bewegung, und eine ſehr lebhaffte Hitze 
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Temperament haben, welche von einem veneri⸗ 


ſchen Gift angeſtecket ſind. Bey allen derglei⸗ 

chen Perſonen koͤnnen die mit ſcharfen Salzen, 
boOder freſſenden ſauren Theilen angefüllte Feuch⸗ 
tigkeiten, keinen andern Eyter verſchaffen, als 
der von gleicher Eigenſchafft iſt. Je mehr nun die 

Schärfe des Eyters vermehret iſt, deſto ſtaͤrker 
ſind die Reitzungen, die er verurſacht, woher 
denn auch eine deſto groͤſſere Entzündung entſte⸗ 


1 


— 


À à Die Entzündung. | MM à 
ein, worin eben die Entzündung beſtehet. Vor 


das dritte, wenn man auf die Geſchwuͤhre ſcharfe Er 


und zerfreſſende Mittel leget, oder auch unreinen 
Leinwand, der mit eytrichten Theilchen beflecket 
it, fo werden die Reitzungen, fo er verurſachet, 
nicht unterlaſſen, die nervichten Zaͤſern, das 
Blut und die andern Feuchtigkeiten in Bewegung 

zu ſetzen, und folglich eine Entzuͤndung dahin zu 


ziehen. Vor das vierte, wenn man die Geſchwuͤn⸗ 


re hart verbindet, indem man harte Meiſel und 
allzu feſt zuſammengerollte Wiecken darein leget, 
die mit Gewalt hineingepfropfet find, oder wenn 
man den Theil allzu feſt mit der Binde zuſammen⸗ 
ziehet, fo werden die Zaͤſern und Gefaͤſſe gedrückt, 
gerieben, zuſammengezogen; die eingezwungene 
Fluͤßigkeiten werden ſich häufen und erhitzen; mit 
einem Wort, ſie werden den Theil entzuͤnden. 
Endlich iſt auch der Eindruck der Lufft eine von 
den Haupturſachen der Entzuͤndung der Ge⸗ 
ſchwuͤhre. In der That, wenn man ſie derſelben 
lang ausgeſetzt laͤſſet, fo machet dieſes Element, daß 


das waͤſſerichſte und fluͤchtigſte darinnen ausduͤn⸗ se 


ſtet, es machet fie trocken und duͤrre, und verhält al; 
le Fluͤßigkeiten darin. Iſt die Lufft auffer dieſem 
kalt, ſo verdicket ſie felbige, machet fie gerinnend, 
und ziehet die Gefaͤſſe in die Enge zuſammen. Das 
Blut, die waͤſſerichte Feuchtigkeit, und der Nah: 
rungsſafft, welche in den Lefzen der Wunde ver 
dicket, und aufgehalten wird, unterlaſſen nicht, 


ET 


ſich daſelbſt zu erhitzen, zuverdünnen, das Schla⸗ 
gen der Pulsadern zu vermehren, und die Entzuͤn⸗ 
dung zuerwecken a dise 
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Wenn die Geſchwuͤhre mit Entzündung be 

gleitet ſind, oder wenn ſie von allen Urſachen ge⸗ 
reitzet werden, wovon wir geredet haben, ſo em⸗ 
pfindet man darin nothwendig Schmerzen; denn 
die nervichte Zaͤſern, welche die Huͤlfsglieder der 
| Empfindung find, koͤnnen nicht auf eine gewalte _ 
ſame Weiſe geſpannet, gezerret, zerriſſen, zer⸗ 
freſſen, zerrieben oder zuſammengedruͤcket wer⸗ 
den, daß ſie nicht in der Seele eine unangenehme 
Empfindung erwecken ſollten. Daher folget, daß 
ie lebhaffter die Zerrungen und Reitzungen der 
nervichten Zaͤſern find, deſto ſtaͤrker der Schmerz 
ſeye, und daß folglich je wuͤrkſamer und zer⸗ 
freſſender die Urſachen ſind, deſto mehr ſelbige 

Schmerzen eindruͤcken. Aus eben denſelben Ur⸗ 

ſachen wird man leicht begreifen, daß die Ge⸗ 
ſchwuͤhre der Nerven, der Flaͤchſen, der Haͤute, 
deer aponevrotiſchen Baͤnder, des Knochenhaͤut⸗ 


— 


leins, des Hirnſchaalenhaͤutleins, der Haut, der 


Augen, der aͤuſſerſten Theile der Finger ſehr 
ſchmerzlich ſeyen, weil alle dieſe Theile von Natur 
mit mehr Nerven und Flaͤchſen verſehen ſind, als 
die andre, daher leichter alle Eindruͤcke annehmen, 
ſo ſie bekommen, und folglich viel empfindlicher 
Hl. Die Geſchwulſt. 
Die Geſchwulſt, welche die Geſchwuͤhre öfe 
ters begleitet, kommt von nichts anders her, als 


von der Hemmung, und dem Aufenthalt agi | 
de e 
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| ſigkeiten, die, nachdem ſie die Gefaͤſſe des Umfangs 


erfuͤllet haben, in die Seitengefaͤſſe zuruͤcklaufen, 


7 


und verurſachen, daß manchmal der ganze leidende 


Theil auſſchwillet. Wenn der rothe Theil des AL 
ſo verhaltenen Bluts über die waͤſſerichte Feuch⸗⸗ 


tigkeit herrſchet, fo verduͤnnet er ſich, blaͤhet die 
Haarpulsadern bis an ihr aͤuſſerſtes Ende auf, er⸗ 


weitert die Muͤndungen der Waſſerpulsadern, zie⸗ 


het ſich in dieſelbe ein, erfuͤllet fie, und machet 


eine rothe, hitzige, entzuͤndete, ſchmerzliche Ge⸗ 
ſchwulſt. Im Gegentheil wenn die waͤſſerichte 
Feuchtigkeie über den rothen Theil des Blutes 


herrſchet, ſo ſondert ſie ſich allein davon ab, blaͤhet 


| die Pulsadern und Waffergefäffe auf, und zwar 


um ſo viel mehr, weil ſie an dem Umfang des Ge⸗ 


ſchwühres zuſammengedruͤcket find, und well der 
Zuruͤcklauf dieſer Feuchtigkeit nicht frey iſt; ſo 


machet ſie ſelbige krampfadrig, erweitert das Ge⸗ 


webe ihres Netzes von einander, laufft dadurch, 


und ergieſſet ſich in die kleine Hölen des fetten Koͤr⸗ 
pers, und bringet eine weiſſe, weiche, waͤſſerichte 
und unempfindliche Geſchwulſt zu wege. + 


IV. Das Jucken. 


Das Jucken, fo manchmal die Kranke plaget, 
kommt von den gelinden Zerrungen und gegen ein⸗ 


ander gehenden Bewegungen, welche die ner 

vichte Zaͤſern erdulten, als eine Folge der Ver⸗ 
ſtopfung der Bluthaargefaͤſſe; oder es if die 
Wuͤrkung der ſalzichten Theile, der mäfferichten 

Feuchtigkeit, und des Eyters, welche die Waͤr⸗ 


zelein der Haut an dem Hp des Gers 1 
Mn 0 RR 
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4 Zufälle der Geſchwuͤhre, 
gelinde reiten. Weil dieſe Salze noch in die 
ſchwefelichte Theile verwickelt find, fo koͤnnen ſie 
nur gelinde Neigungen verurſachen, welche ver⸗ 
mucIkIͤgend find, eine Empfindung in der Seele zu 
erwecken, welche zwiſchen dem Vergnuͤgen und 
1 rzen die Mitte haͤlt: aber wenn das 
Jucken anhaltend iſt, ſo verurſacht es Unruhe 
unnd Schlafloſigkelt, und noͤthiget den Kranken 
ſſich zu kratzen, woraus denn ohnfehlbar eine 
Ekntzuͤndung an dem Theil entſtehet. | 


10 


dem Schme 


1 


90 v. Das Rothlaufen. 9 8 


Das Nothlaufen ſchlaͤget insgemein zu den 
dDuͤnn⸗eytrichten Geſchwuͤhren, oder iſt auch wol 
manchmal die Urſache derſelben. In beyden 
Fallen iſt das Blut mit einer ſalzichten und ſchar⸗ 
fen Feuchtigkeit angefuͤllet, welche die nervichte 
Zaͤßern der Haut reitzet, wenn ſie an den aͤuſſern 
T dheil des Leibes gekommen iſt. Die Zerrungen, 
welche dieſe Zaͤſern erdulten, 
gefaͤſſe dieſer Haut zuſammen, die Fluͤßigkeiten, fü 


e ſie enthalten, find genoͤthigt, daſelbſt ſtehen zu blei⸗ 
ben, und ſich zu erhitzen. Die nervichte Quaͤſt⸗ 


lein und das Geſtricke werden davon aufgeblaͤhet, 


durch dieſe Aufblaͤhung wird das Oberhaͤutlein 

hach auſſen zu getrieben, indem es ſich von der 
Haut abſondert und enkfernet, zerreiſſen die aus⸗ 
werfende Gänge der Ausdünftung, welche dahin 
gehen; die ſalzichte Feuchtigkeit, welche durch die⸗ 

4 0 Roͤhren ausduͤnſten ſollte, ergieſſet ſich zwiſchen 
dem Oberhaͤutlein und der Haut, woraus kleine 

Blaſen entſtehen, die mit der Roͤthe, der Hi | 


» 


N 


N 


ſchnuͤren die Haar⸗ 


Dias Nothlaufen. 49 


und der Reitzung, welche der Aufenthalt des Bluts 
unnd der waͤſſerichten Feuchtigkeiten an dem Ge⸗ 
webe der Haut verurſachen, das Rothlaufen ei. 
gentlich ausmachen. Ein duͤnn⸗eytrichtes, und 
fo gar auch von dem heiſſen Brand angegriffenes 
Geſchwuͤhr iſt manchmal die Folge davon: wenn 
es aber vor dem Rothlaufen vorhergehet, fo fin 
den das Blut und die waͤſſerichte Feuchtigkeit noch 
mehr Verwirrung an deſſen Umfang, und blei⸗ 


ben noch leichter daſelbſt ſtehen, da ſie denn durch 


ihre boͤſe Beſchaffenheit eine Entzuͤndung mit 
Rothlaufen hervorbringen, auf die Art, wie eben 
geſagt worden. Dieſe Krankheit erkennet auch 


Auſſerliche Urſachen: wenn der duͤnne Eyter ſich 


uͤber die Haut ergieſſet; wenn die Compreſſen da⸗ 


mit beſchinieret find, und zu lange darauf bier. 


benz oder wenn der Verband von unreinem Lein⸗ 
wand gemacht iſt, die ſcharfe Salze, welche da⸗ 
von auslaufen, dringen durch die Schweißloͤcher 


der Haut, reitzen die nervichte Zaͤſern, und zie⸗ 


hen ein Rothlaufen dahin, wie eben itzo erklaͤret 
, ira Par 
5 M. Dae Blüten 
Wenn ein Geſchwühr nahe bey groſſen Blur | 
gefaͤſſen lieget, und der Eyter ſelbige anfrißtz oder 
EL brennende oder Ägende Mittel gu 


a 
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rauchet, das ſchleimichte und uͤberflüßlge leich 


zu verzehren, welche Mittel bis in die Gefaͤſſe 
durchdringen, fo muß nothwendig ein Bluten 


Davon eniſehen. 
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46. Bufile der Geſchwuhre⸗ 
I Die alzuhauſige Eyterung⸗ 


Wenn ein Geſchwuͤhr ſehr weit ausgebrei⸗ 
tet iſt, und folglich viele Gefaͤſſe bey demſelben 
durchfreſſen ſind; wenn eine ſtarke Entzuͤndung, 
und eine wichtige Haͤufung der Feuchtigkeiten das f 

zu kommt, oder wenn der Kranke vollbluͤtig, mit 
blen Feuchtigkeiten angefuͤllet iſt, oder vielen 
Schleim bey ſich hat, ſo flieſſen viele Seuchtigs 
keiten aus denſelben, welche eine allzu haufige Ey⸗ 
terung verurſachen. „ 5 


VIII. Die Trockenheit. 
Wenn im Gegentheil der Eyter gar zu dick und 
klebrig iſt, und derſelbe ſich an den Wunden des 
Gieſchwuͤhres anleimet, oder wenn man allzu ſtark 
austrocknende Mittel darauf leget, wenn der heiſ⸗ 
ſe und kalte Brand dazu ſchlagen, oder wenn das 
Geeſchwuͤhr lang der Lufft ausgeſetzet iſt, welche 
verurſachet, daß deſſen waͤſſerichte Theile ſich ak 
les zerſtreuen, und alle Zaͤſern derſelben in Run⸗ 
Zeeln ziehet; endlich wenn der Kranke ſich ſeinem 
JTiodnahet, und wenn die fortgehende Bewegung 
der Feuchtigkeiten, die nach dem Geſchwuͤhr hinge⸗ 
hen, hiebey aufhoͤret, auch alle Muͤndungen der 
Geefaͤſſe, welche ſich dahin vertheilen, verſchloſſen 
und niedergeſunken find; fo geht keine Fluͤßigkeit 
mehr davon heraus, und das Geſchwuͤhr ver⸗ 
JJ,. RICE ER 
+ ANNE RSR eee ru 
. Wenn die Geſchwuͤhr veraltet und boͤsartig 
ſind, ſo pflegen fie an ihrem Rand hart und calls 
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Dias faule Fleiſch (hyperkreofs), iſt eine Aug: 


zu werden; entweder weil die ſcharfe und freſſen⸗ 


und grob gewordenen waͤſſerichten Feuchtigkeit, 


ſo zu fagen, cryſtalliſiren; oder weil eben dieſe 


Zaͤſern durch allzu harte Wiecken, und durch all⸗ 


der gezogen werden. 
X. Das faule Sleiſch. 


zu feſte Meifel zuſammengedruͤcket, und in einan⸗ 
45 \ J IF 


wachſung eines ſchleimichten und ſchwammichten 


\ 


Fleiſches, welches durch einen allzu fluͤßigen Nah⸗ 


rungsſafft gezeuget wird, aus welchem ſich nur 
weiche und papphaffte Zaͤſern formiren koͤnnen, die 


e DE , 


de Salze des Eyters oder der aͤuſſerlichen Mittel 
die Zaͤſern verhaͤrten, indem fie ſich mit der dick 
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den Anſchlaͤgen der Feuchtigkeiten leicht nachge⸗ 


ben, die beſtaͤndig dahin laufen, dergeſtalt, daß 
er in kurzer Zeit waͤchſet, ſich ausbreitet, und eis 


nen ziemlichen Umfang erlanget. 


NI. Das Sieber. 


Das Fieber begleitet faſt jederzeit die alte Ge⸗ BE 


ſchwuͤhre, fo 


ſie auch nur ein wenig ausgebreitet, oder tieff 


find. . koͤnnen es verurſachen; der 
groſſe S 


chmerz, und der Eyter, welcher ſich der 


Maſſa des Gebluͤts mittheilet. Wenn die Ge. 


ſchwuͤhre vielen Schmerzen verurſachen, ſo wer⸗ 


wol aͤuſſerliche, als innerliche, wenn 


den die Nerven davon gereitzet, die Lebensgeiſter 
und das Gebluͤt in ſtarke Bewegung geſetzet, der 


Puls wird geſchwinder und ſtaͤrker, und folglich 


ſchlaͤget n e 
i ee 
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48 Zufälle der Geſchwuͤhre, 
ſchwefeliche Theile des Eyters ſich dem Blut und 
der waͤſſerichten Feuchtigkeit mittheilen, welche 
um das Geſchwuͤhr herumlauffen, und wenn 
ſelbige durch den Weg des Umlaufs in die ganze 
Maſſa hineingebracht werden, fo unterlaſſen ſie 
I. nicht, ſelbige in Bewegung zu ſetzen, die feſte 
Theile zu reitzen, und folglich das Fieber zu er⸗ 
wecken. Wenn dieſe ſalzichte Theile des Eyters 
ſich auch mit den Saͤfften vermiſchen, welche zu 
de Verdauung der Nahrungsmittel dienen, fo ver 
derben fie den Dauungsſafft, und machen ihn 
vermoͤgend, eben dieſelbige Wuͤrkung an dem 
Blute hervorzubringen: aber weil dieſe Salze 
ſſich nach und nach ihrer ſchwefelichten Theile ent⸗ 
leidigen, welche die lange Bewegung zermalmet 
und zerſtoͤhret, fo ſchmelzen fie das Blut unver⸗ 
merkter Weiſe, ohne ihm eine ſtarke Verduͤnnung 
zꝛxnu verurſachen. Derohalben iſt der Puls ganz 
nicht voll, ſondern vielmehr klein, hart oder ge. 
ſpannt und geſchwind, und das Fieber iſt ſchlei⸗ 
chend (febris lemta), ausgenommen nach der 
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Mahlzeit, da der Dauungsſafft, weil er mehr 

groben und mit dem Salz beſſer verbundenen 
Schwefel verſchafft, die Verdünnung vermehrt, 
den Puls verjtärket, und eine Verdoppelung deſ⸗ 


5 felben verurſache : 
i ON EB 1 RS j 3 D 
AU, ee XII. Die Magerkeit. 8 


Die snngerket (mucies), ide Würkungder 
Geſchwübreaus zwo Urſachen; Dieerite, well ds 
Blut welches fo wol durch die Vermischung mit 


dem Enter. als durch das Fieber ſcharf rs , 
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Die Magerkeit. 4 


feine Eigenſchafft dem Nahrungsfaft aller Thele 


mittheilet, und ihn unvermögend. macher, ein 


gleiches Weſen mit ihnen anzunehmen, derge⸗ 


ftalt daß anſtatt felbige zu nahren, er demjenigen, 


welcher ſchon einerley Weſen mit den T heilen 


Ù 


wegfuͤhret. Die andre, weil die lange und häufige, 


Epterungen der Geſchwuͤhre die Nahrungsſeuch⸗ 
ligkeit ausleeren, und die Nahrung allen Thei⸗ 
i nr au ges à 


„ul Die Schlafloſtgkeit. 
Weil die Schlaflosigkeit in einer beftändigen- 


Uebung der Sinnen, ſo wol der innerlichen, als 


% 9 0 


. äufferlichen beſtehet, und dieſe Uebung von der 


Betoegung der Lebensgeiſter und der Spannung. 


angenommen hatte, wieder auflöfer, und mit ſich 


— 


der Nerven herruͤhret, welche fie bey allen Eine. 


drücken, die fie annehmen konnen, empfindlich 
macher, fo müͤſſen die ſchmerzliche Geſchwuͤhre 
gothwendig mit der Schlaflosigkeit begleſtet enn; 
0 e die Schmerzen die Lebensgei es 
| Niete Die ice Shot des Eyters, welche in das 
Blut und die wäſſerichte Feuchtigkeit hineinge⸗ 
hen, alle Nerven beſtaͤndig reizen. 
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VV. Der heiſſe und kalte Brand 
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Der heiffeund kalte Brand ſchlagen ſehr offt zu 
den boͤsartigen Geſchwühr ft zu 
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ngfeken , und die Nerven pannen, auch über. 


Koſſen Hit des Sommers, und bey der groſſen 
Kalte des Winters, am meiſten bey Perſonen 


en, ſonderlich bey der 


Vilges Chir V. cb. 
Par MR ATS 


von giemlichen Alter. Well die Thele des debe 
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30.  Sufälle der Geſchwuͤhre, 
nicht leben, und an dem Leben des ganzen Koͤr⸗ 
pers Theil nehmen, als durch das Mittel des Um⸗ 
laufs des Blutes, und der Vertheilung der Le⸗ 
bensgeiſter; wenn alſo der Eyter eines Geſchwuͤh⸗ 
res auf das aͤuſſerſte ſcharf und zerfreſſend iſt, fo 
poird er alle Zaͤſern an deſſen Wänden verbrennen, 
und alle Gefaͤſſe der Gemeinſchafft zernichten. 
Wenn demnach der Umlauff des Blutes und die 
Vertheilung der Lebensgeiſter aufgehoben ſind, ſo 
wird das ganze Weſen, welches derſelben berau bt 
worden, in den heiſſen und kalten Brand verfal⸗ 
len, als wenn man den lapidem infernalem an 
demſelbigen gebraucht haͤtte. Und weil die groffe 
Hitze die Wuͤrkung der zerfreſſenden Salze durch 
die Bewegung, fo ſie ihnen eindruͤckt, noch mehrt 
vermehret, und das waͤſſerichſte und fluͤchtigſte 
zum Ausduͤnſten bringet, fo entſtehet die Mers 
faulung und der heiſſe Brand deſto leichter. Da 
hingegen die groſſe Kaͤlte das Blut und die Le⸗ 
bensgeiſter verdicket, und deren Umlauff und 
Vertheilung zurückhält, fo machet fie den Theil 
kalt und unempfindlich, und verurſachet gleiche 
falls, daß er in den heiſſen und kalten Brand ver: 
faͤllet. Man weiß, daß bey alten Leuten das 
Blut ausgezehret iſt, daß es langſam umlaufft, 
und daß die Lebensgeiſter die Theile nur ſchwach 
Heleben; daher find fie auch dieſem Zufall noch 
mehr unterworfen, als andere. Eine groſſe Ent⸗ 
zuͤndung, welche den Lauff aller Fluͤßigkeiten, 
und die Vertheilung der Lebensgeiſter zuruͤckhaͤlt, 
ann aus eben dieſen Urſachen den heiſſen und 
kalten Brand zu wege bringen. e . 


* 


Der heiſſe und kalte Brand. 5. 


— 


5 Zuſammendruͤckung if vermögend, eb en dee 
Wuͤrkung zu thun. e 


Die Unſinnigkeit. 
Die Unſinnigkeit ft auch manchmal ein Zufall 
boͤsartiger, garſtiger, und von dem heiſſen 
rand angegriffener Geſchwuͤhre; welches Das 
her kommen kann, weil die ſalzichte und verfaulte 
Theile des Eyters, welche der Maſſa des Blutes 
mitgetheilet, und in das Gehirn gebracht worden 
find, den Urſprung der Nerven reigen, die ruhi⸗ 
ge Bewegung der Lebensgeiſter in Unordnung ſe⸗ a 
sen, ungereimte Begriffe hervorbringen, und 
die Einbildungskrafft dergeſtalt verwirren, daß 
die Kranke ſich uͤberreden, ſie ſehen Geſpenſter, 
und andre ungewoͤhnliche Dinge, welches ein 
Hetrübtes Zeichen iſt, daß der heſſſe Brand das 


Blut eingenommen. 
ur Der epterichte Durchlauf 


„Der ehterichte Durchlauff eutſteher, wenn 
der Ester durch die Maſſa des Blutes geher, ſich 

mit der waͤſſerichten Feuchtigkeit bereiniget, und 

Dur die Gedarmdrüen (slandulss inteltinales) 


mit derſelben durchſeihet. 
. XVII. Das Eyterſpeyen N 
„ Das Eyterſpepen kommer daher, welldle dun 

Se felbfi bon einer epterichten Geschwulst, oderei⸗ 
die epterichte Materie in dem Blut mit umlauf⸗ 
fet, und in dieſem Cingetbeide ſtehen bleibet, ſon⸗⸗ 


— 
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4 ET der Seftwihten 


3 derlich wenn der Kranke eine kalte Qué. an fi Hi 21 
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het, welche fie verdicket und gerinnend machet. 


; Alsdenn reitzet fie die Aeſte der Lufftroͤhre ( bron- 


m | chias), erwecket einen battnäcfigen Huſten, und 


gehet durch die Stärke des Huſtens mit dem aus- 14 


Seine Schleim zugleich heraus. 


N ö XVIII. Das eyterichte Sarnen. =. à 


| Wenn der Eyter der Geſchwuͤhre i in der Maſſa 
des Gebluͤts gane fo kann er mit der ſalzich⸗ 


tee Feuchtigkeit in die Nerven eingezogen werden, 


EN: ſich darin durchſeihen, und den Urin eytericht 


machen. Auch konnen die Nieren felbft ver 
ſchwüͤhret pu und gi ze mit dem rin x 


von ſich geben. 


Bus Die Enesndung, Verf getan 
| und das Geſchwuhre der Ein⸗ el 
| geweide. . 


Die ede eyterichte Geſhwult, und | 
das Geſchwuͤhr der Lunge, der Leber, und der 


*. „ 


andern Eingeweide koͤnnen auch Wuürkungen 10 


175 Eyters fon, der in das Blut zuruͤcklaufft, 


nd indem er in dieſe Huͤlfsglieder gehet, in denſel. 


ben ſtehen bleibet, fie reitzet, entzündet, und fie 


geſchwuͤhrend machet. Die übrige Theile des 
Leibes, ſonderlich die n Druͤſen ſind die⸗ 


b Verſetzungen der Ge ene nicht weniger 


See we lche in denſelben zum öfftern $ 
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der guten Art des Ehrers, der von ihnen aus 
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Kranken, und feinen im übrigen guten Geſund⸗ 
heits⸗Zuſtand hinzuthun. ae 
Die boͤsartlge Geſchwuͤhre hingegen unterſchei⸗ 
den ich durch die Farbe des Fleiſches, welches 
blaß, gruͤnlich, ſchwarzgelb oder ſchwarz iſt, durch 
das ſchwammichte oder ſchleimichte faule Fleiſch, 
durch die Hätte, die Geſchwulſt, und Umſtuͤl⸗ 
puag der Raͤnder, durch die boͤſe Beſchaffenheit 
des Eyters, welcher gelb, grun, ſchwarzgelb, 
blutig, ſcharf geſalzen, klebricht, ſtinkend und fo 
weiter iſt, durch die Schwuͤrigkeit, ſelbe zu heilen, 
bhngeachtet der guten Mittel, welche man dazu ge⸗ 
braucht endlich durch das uͤble Temperament, und 
Die kraͤnkliche Beſchaffenheit des Kranken. 
Die Unterſcheidungszeichen der veneriſchen 
Seſchwuͤhre find manchmal ſehr zweifelhaft, ſon⸗ 
derlich wenn der Kranke ſich wegert, dasjenige, 
was ihm begegnet iſt, aufrichtig zu bekennen, 
Doch wenn die Geſchwuͤhre ſich an den Schaam: 
gliedern, ſo wol des einen, als des andern Ge: . 
ſchlechts, befinden, wenn ſie, ob fie ſchon an an⸗ 
dern Orten ſitzen, dennoch begleitet find von einen 
Muͤdigkeit, welche von ſich ſelbſt entſtehet, von ei⸗ 
ner Schwehre in dem ganzen Leib, von ſehr hart 
ghaͤckigen Schmerzen bey Nacht an der Mitte der 
Arme, der Huͤften, der Beine und des Kopfes, mit 
einer ſchwarzgelben und bleygrauen, gelblichen 
oder gruͤnlichen Farbe, mit einem ſchwaͤrzlichen 
Eirkel um die Augen, mit harten und ſchwarz⸗ 
gelben Beulen an der Stirn, mit Warzen, mit 
GSGewaͤchſen am Hintern, Feigwarzen, Schwaͤm⸗ 
1 . 


der Geſchwübre. 8 
Le Sinnen oder dem Hintern, . 


Ausſfallung, der Haare, mit dem eyterichten 


vorragung der Knochen (exoftofibus ), mit Kno⸗ 


ten (nodis) und andern dergleichen Zufaͤllen, und 
wenn dieſe Geſchwuͤhre den gewoͤhnlichen Mit⸗ 


teln widerſtehen, ſo kann man urtheilen, daß ſie 


veneriſch ſind. Wenn uͤber dieſes der Kranke be⸗ 


kennet, daß er ſich der Gefahr ausgeſetzet hat, die 


Franzoſen zu bekommen, oder daß er die groſſe 
Cur ausgeſtanden; wenn es ein Kind iſt, deſſen 


Eltern oder Saͤugamme von dieſer Krankheit an⸗ 
gegriffen ſind, oder geweſen, oder eine Saͤugam⸗ 
me, ſo ein damit behafftetes Kind geſaͤuget, fo hat 


man nicht daranzu zweifeln, daß die Geſchwuͤh⸗ 


re veneriſch ſeyn. 


Saamenfluß, mit veneriſchen Beulen, mit Her⸗ 


Die ſcorbutiſche Geſchwuͤhre erfordern auch 


groffe Aufmerkſamkeit, felbige zu erkennen; man 


vermiſchet ſie offt mit den veneriſchen Geſchwuͤh⸗ 


ren. Ihre Farbe iſt blaulicht, mit kleinen weiſſen 
| Spitzen, wie an dem Fett oder Speck. Der Ey⸗ 
ter, ſo aus denſelben gehet, iſt nicht weiß, wie bey 


den gutartigen Geſchwuͤhren, ſondern unrein, 


F 


klebricht und ſtinkend. Dieſe Arten von Geſchwuͤh⸗ 
ren heilen fehr ſchwehr, fie find insgemein mit ei⸗ 
nem Zeichen des Scharbocks begleitet, ihr ganzer 


Umfang iſt hart und rothgelb, oder hat rothe, pur⸗ 
purfarbige Flecken, welche den Flohſtichen glei⸗ 
chen, an den Beinen, Hüfften und Armen, oder 


rothe Striemen: Arten von Quetſchungen (ec- 


chymoſibus) oder groſſe purpurfarbige, braune, 
8 ee Mr 25 Flecken. Das 


Zahn, 5 


\ 
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Diahnfſeiſch fe aufgeſchwollen, ſchwan gelb, ſchwam⸗ 
micht, es blutet leicht, entweder von ſich ſelbſten, 
oder wenn man es anruͤhret. Der Athen iſt ſehr 
ſtinkend; manchmal iſt man mit ſtetigem Spei⸗ 
ckelausſpeyen (ptyaliſmo) geplagt; in den Ge 
lenken empfindet man hin und wieder gehende 
Schmerzen, welche dem Schmerzen des Poda⸗ 
gragleich, und offt mit einer ſchwarzgelben und 
harten Geſchwulſt begleitet find. Man verſpuͤ . 
ret den Schmerzen offt in dem Kopf, denn an dem 
einen, denn an dem andern Ort; das Zwergfell, 
die Bruſt und das Herz werden als unter einer 
Prreſſe gedruͤcket mit einem ſchwehren Athemho⸗ 
len, Gefahr zu erſticken, trocknem Huſten und 
Ohnmacht, der Puls iſt klein und hart, und es 
cſcheint, als wenn der Kranke eben io verſchei. 
den wolle; aber er kommt in kurzer Zeit wieder 
Au ſich, der Puls zeiget ſich wieder, und alle die⸗ 
fe. ſchreckende Zufaͤlle hören auf. Man hat von 
Zeit zu Zeit Magenweh, man verſpuͤret eine Saͤu⸗ \ 
ke in demſelben, empfindet Eckel, und muß ſich 
erbrechen. Der Bauch, und fonderlich die Sei⸗ 
tentheile der falſchen Rippen ( hypochondria a 
ſind geſpannet, und man iſt mit Winden und ei⸗ 
hen Geraͤuſch in den Eingeweiden (borborygmis) 
| geplagt; man iſt dem viertaͤgigen Fieber unterwor⸗ 
fen, man hat offt geſchwollene Fuͤſſe, und iſt von 
der Waſſerſucht bedrohet. Damit man ein noch 
gewiſſeres Urtheil erlangen möge, muß man ſich 
unterrichten, ob die Eltern des Kranken nicht bon 
5 dem Schaarbock angegriffen geweſen, ob er ſich 


alange Zeit auf dem Meer und in den oh | 
„ . nähe 
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naͤchtiſchen Laͤndern aufgehalten, in welchen dieſe 
Krankheit einheimiſch iſt. Wenn ſich dieſe Zei⸗ 
chen alle, oder zum Theil einfinden, ſo hat man 


nicht zu zweifeln „daß die Geſchwuͤhre ſcorbutiſch 


eye PE | | 

Die kaltdruͤſichte Geſchwuͤhre greifen faſt jeder⸗ 

zeit die Gelenke, und die druͤſichte Theile an. Sie 
erfolgen auf anhaͤngende und feſt ſitzende Ge 
ſchwulſten, die im Anfang hart, kalt und ohne 
Schmerzen ſind, nach und nach aber wachſen, 


und endlich ſchmerzlich, roth, oder ſchwarzgelb 


der 


‘ 


7 


und entzuͤndet werden. Hernach kommen ſie in 
Ehterung, und ſetzen Geſchwuͤhre, deren Raͤn⸗ 


wle nicht allein in dem nahliegenden 

Fleiſch oder in den Baͤndern, ſondern auch an 
den Knochen begleitet werden, die offt in Verfau⸗ 
lung gerathen. Dieſe Geſchwuͤhre werden ins⸗ 
gemein hoͤlicht, geben einen grunen, gelben, ſchwarz⸗ 


gelben, ſchwaͤrzlichen und blutigen Eyter von ſich, 
und weichen der Wuͤrkung der Arzneymittel faſt 
gar nicht; das langſam zehrende Fieber ſchlaͤget 
dazu, undes erfolgen viele beſchwehrliche Zufaͤlle 


darauf, welche wir in unſerm Buch von Ge⸗ 
ſchwulſten im E Kapitel der Zwoten Abhand⸗ 
lung angefuͤhret haben. Wenn ſich bey dieſen 


SGeſchwuͤhren aufgeſchwollene und harte Drüfen, 
oder kalte Geſchwulſten am Halſe, den Achſeln, 


den Leiſten, den Ellenbogen, den Fauſtgelenken, den 


Knien, oder an andern Theilen des Leibes befin⸗ 


den, oder wenn die Kranken bey andern gewohnt 
haben, die e eee | 


1 


art und callösfind, und welche mit einem 
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griffen waren, wenn ihre Eltern veneriſche oder 


KEaltdrüͤſtchte Krankheiten gehabt haben, wenn ihre 
Bruͤder oder Schweſtern wirklich von kaltdruͤſich⸗ 
ten Geſchwulſten angegriffen ſind, oder geweſen 
find, fo iſt das Unterſcheidungszeichen noch ge⸗ 


- wiffer, — 


Die krebsartige Geſchwuͤhre ſind mit aufge⸗ 
ſchwollenen, krampfadrichten, gekruͤmmten Ge⸗ 
faͤſſen umgeben, welche einigermaſſen den Fuͤſſen 


der Krebſe gleichen, der auf Lateiniſch cancer ge⸗ 


nennet wird, daher fie auch ihren Namen be 


kommen haben. Ihre Oberflaͤche iſt ungleich, 


— 


roͤthlich, ſchwarzgelb, aſchenfarbig, blutig, der 


ſchwaͤmmen gleicher, manchmal den einzelnen, 


manchmal ſolchen, Die über einander geſetzt ſind, 


als die Felſen, oder durch kleine Stiele befeſtiget 


ſtehen, als der Blumenkohl. Dieſe Geſchwüh⸗ 
LS greiffen offt ſo weit um ſich, daß das nahlie⸗ 


gende Fleiſch davon verzehret wird, und die Blut⸗ 


gefaͤſſe durchgeſreſſen werden, welches ein ſtarkes 
Bluten verurſachet. Der Schmerz, den ſie er⸗ 


ihre Ränder find aufgeſchwollen, verhaͤrtet, un⸗ 
geſchlagen, ſchwaͤrzlich, graͤßlich anzuſehen. Sie 
geben einen garſtigen, klebenden, manchmal duͤn⸗ 

nen Eyter von ſich, von boͤſer Farbe, gelblich, 


einen Todtengeruch und unertraͤglichen Geſtank 
an ſich hat. An ihren Waͤnden erhebt ſich manch⸗ 
mal ſchwammichtes Fleiſch, welches den Erd⸗ 


wecken, iſt insgemein fehe lebhafft. Sie koͤnnen 


zwar an allen Theilen des deibes entſtehen, doch 


greifen fie meiſtens die Bruͤſte, die Achſeln, die 


Ohrdruͤſen, die Naſe, die Lippen, die Sg BE 
ART 3 
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glieder, und die Gebaͤhrmutter an. Man hat ben 
Frauensleuten Krebſe an den Bruͤſten geſehen, 
welche die Maͤuslein, und ſelbſt das Ruͤckenhaͤut⸗ 
lein durchgefreſſen und verzehret hatten, dergeſtalt, 
daß die Pole der Bruſt eroͤfnet war, und man 


die Bewegung des Herzens und der Lunge ſehen 
konnte. Man ſehe unſer Buch von Geſchwul⸗ 
ſten im IV Cap. der erſten Abhandlung. Es 


entſtehen auch kleine veneriſche Geſchwuͤhre an 


den Schaamgliedern beyder Geſchlechte, welche 
man Chancre nennet. Sie haben etwas callöfe 


Raͤnder, und find mit einem gelblichten Eirkel 
umgeben, welches machet, daß ſie den Augen der 


Rebhuͤner gleichen. Dergleichen entſtehen auch 
innwendig in dem Mund. | b 


Diie peſtilenzialiſche Geſchwuͤhre ſind offenbar 


genug, denn dieſes ſind verſchwuͤhrte Beulen, 
und Peſtblaſen, welche zur Peſtzeit, oder bey ei⸗ 
ner angeſteckten Lufft als eine Anzeige des Streits 
der Natur mit der Krankheit hervorkommen. 


Man ſehe unſern Tractat von Geſchwulſten im 
I. Cap. in der andern und dritten Abhandlung. 


einem gi 


Die Geſchwuͤhre, ſo mit Würmern angefül⸗ 


let, ſind boͤsartige und garſtige Geſchwuͤhre, wel⸗ 
che man an der Gegenwart der Wuͤrmer erken⸗ 


net, die darin gezeuget werden. 


0 


Die gifftige und vergifftete Geſchwuͤhre unter⸗ 
ſcheiden ſich durch die Wuͤrkungen des Gifftes, 


und durch die Erzählung der Umſtehenden und 


des Kranken ſelbſt, welcher bezeuget, daß er von 
Migen oder wuͤtigen Thier ſey geſtochen 


oder gebiſſen, oder daß er durch ein vergiftete 


Juſtru⸗ 


Ee 
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Inſtrument verwundet worden. Diese deſchwuͤh⸗ 
re ſind garſtig oder dunneytrig. Man ſehe un 


ren. Tractat von Wunden in dem Cap: 
Die von dem heiſſen oder kalten Brand an⸗ 
gegriffene Geſchwuͤhre offenbaren ſich durch ihre 


ſchwarzgelbe oder ſchwarze Farbe, durch Die Une 
empfindlichkeit ihrer Wände, durch einen zaͤhen 


und klebr ichten Eyter; oder durch ihre Trocken⸗ 


à heit und Duͤrre, durch den ſtinkenden und todten⸗ 


hafften Geruch, fo davon aus duͤnſtet, durch die 


Abſonderung des Oberhaͤutleins epidermis ) von 


der Haut rund um das Geſchwuͤhr, und durch 


die mit ſalzichter Feuchtigkeit ‚angefüllte Blasen, 


ſo ſich daſelbſt erheben. 


Die Unterſcheidungszeichen der trocknen, duͤnn⸗ 

| entrichten, gifftig eytrichten, garſtigen, Chironi⸗ 
ſchen, Telephiſchen, um ſich freſſenden Geſchwuͤh⸗ | 
re, der Wölfe (luporum), des Noli me tangere, 
haben wir in der vierten Abhandlung von dem 


Unterſchied der Geſchwuͤhre feſte geſetzet. Die 


Beſchreibung/ fo wir davon gemachet hab en, uͤber⸗ ö 


hebet 3 der Muͤhe, ſelbige hier zu wiederholen. 
Wir wollen noch mehr von den Unterſcheidungs⸗ 
11 zeichen der Geſchwühre reden, wenn wir von die 


dem, ani insbefondere handeln werden. 


Siebende Abhandlung 
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laufft, 5) auf deren Eigenſchafft, 6) auf die Zu⸗ 
fälle, ſo fie begleiten, 7) auf das Temperament 
und Alter des Kranken, 8) auf den guten oder böͤ⸗ 
ſen Gebrauch der ſechs unnatuͤrlichen Dinge. 


Leben gehoͤren, als die Lunge, die Leber, die Milz, 


ſchwühre, wache ſeh in den Hblen der ße des 
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Mundes, der Kehle, der Lufftroͤhre, des Schlune 
des, der Gedaͤrme und ſo weiter ſetzen, ſind ſehr 
ſchwehr zu heilen, wenn ſie auch nur ein wenig 
beträchtlich find; weil Die waͤſſerichte Feuchtig⸗ 
keit, fo fie unaufhoͤrlich befeuchtet, ſich widerſetzet, 
daß keine Narbe darguf kommen kann. Das Nie⸗ 
derſchlucken in Anſehung des Schlundes, und der 
Huſten in Anſehung derdufftroͤhre ſind auch Hinde⸗ 
rungen derſelben. Die aͤuſſerliche Geſchwuͤhre, wel⸗ 
che die druͤſichte, haͤutichte, flaͤchſichte oder nervich ! 
te Theile angreifen, ſind insgemein ſehr hartnaͤckig. 
Die Empfindlichkeit dieſer Theile, und die She 
lluigkeit, welche fie haben, Narben zu ſetzen, ziehen Zu⸗ 
falle dazu, die deren Heilung verzögern, dahingegen 
die an den fleiſchichten Theilen weder gefaͤhrlich, 
noch ſchwehr zu heilen ſind, wenn ſie gutartig ſind. 
2) Die Lage der Geſchwuͤhre veraͤndert deren 
Vorherſehungszeichen um ein groſſes. Die ine 
nerliche, das iſt, welche in den Holen der Hirn? 
ſchaale, der Bruſt, oder des Unterbauchs liegen, 
ſimd viel gefaͤhrlicher, als die aͤuſſerliche. Sie 
verurſachen insgemein den Tod, aus den Urſachen, 
welche wir eben angefuͤhret haben. Unter den 
Adluſſerlichen find die an den aͤuſſerſten Enden der 
Finger viel ſchmerzlicher, als die andern, wegen der 
Menge der nervichten Quäfilein, welche dieſe Thei⸗ 
Ile bedecken, und ſehr empfindlich machen. Die 
an die Augen, Lippen und Gelenke kommen, ſind 
ſehr beſchwehrlich; auſſer der Empfindlichkeit die⸗ 
fer Huͤlfsglieder, wiederſetzen ſich auch die oͤfftere 
Bewegungen, denen fie ausgeſetzt find, der Wie⸗ 
Dervereinigung. Ueber dieſes werden die se 4 
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deer Geſchwuͤhr. 63 
ke von vielem Gliedwaſſer angefeuchtet, welches 
fich leichtlich verſchlimmert; fie find faſt von nichts 

als von Häuten bedeckt, ausgenommen das Ge 
lenk des Schenkels mit den ungenannten oder 
Huͤfftbeinen: die aͤuſſerſte Ende der Knochen find. 
ſehr locker und ſchwammicht in den Gelenken. 
Folglich verfaulen fie viel leichter, und ſchelbern 
ſich viel ſchwehrer ab. Daher entſtehen Auf⸗ 
laufungen der Materie, Entzündungen, Aufſchwel⸗ 
lungen, Steiffigkeiten (ankyloles), und viele an⸗ 
dre Zufaͤlle. Die Geſchwuͤhre, welche auf der 


Brut liegen, find um fo viel gefährlicher, weil 


die Rippen, welche ſchwammicht, und mit wenig 


Fleiſch verſehen ſind, offt davon carioͤs gemachet 
werden, oder in Verfaulung gerathen, und nicht 


, ie usure 
3) Die Figur, die Groͤſſe, die Tiefe und die 
Richtung der Geſchwuͤhre machen ſie mehr oder 
weniger ſchwehr zu heilen, mehr oder weniger ges - 
fährlich. Diejenigen, welche rund find, erfors 


dern viel Zeit, eine Narbe zu bekommen. Ih 


re Ränder werden insgemein hart und callos, die | 


Zaͤſern der Haut koͤnnen 10 55 wol verlaͤngern, 


eine neue Haur zu verſchaffen. Die groffe und 


tiefe Geſchwuͤhre brauchen mehr Zeit zu ihrer 


Heilung; ein groſſer Verluſt des Weſens erfor⸗ 


dert viel laͤngre Zeit ſich wieder zu erſetzen, als 
ein kleiner oder mittelmäßiger. Wenn die Rich⸗ 
tung eines Geſchwuͤhres nach einer Pôle des Lei⸗ 
bes, oder nach einer Pulsader, Bluͤtader, Ner⸗ 
ve oder Flaächſe, oder nach einem Gelenke zugehen, 
ſo iſt zu befürchten, daß alle e 
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bet, bezeichnen deren Gutartigkeit, oder Boͤsar⸗ 


ſcharfe 


und freſſende Feuchtigkeiten die Wurzeln 


der Haare abnagen, und die Heilung langwierig 


und ſchwehr machen. 


6h Die Bufälle, weſche die Gechwührebegle⸗ 
ten, zeigen uns gleichfals die Gefahr an, in wel⸗ 


cher die Kranke ſich befinden koͤnnen. Eine groſ⸗ 
ſe Entzündung; ein ſtarkes Rothlauffen, ſehr leb⸗ 


haffte Schmerzen verurſachen ohnfehlbar das Fie⸗ 


ber, die Schlafloſigkeit, und andre beſchwehrli⸗ 


che Zufalle, fo davon herruͤhren. Wenn man 
nel Abe fie ab 
der heiſſe und kalte Brand die bett 


en, fo find offt 
ie betruͤbte Wuͤrkun⸗ 
gen davon. Auf ein ſtarkes Bluten, das man 


nicht füllen kann, folget bald der Tod. Eine 
allzuhaͤuffige Eyterung zeiget eine hefftige Auszeh⸗ 
rung (maraſmum) an. Die Trockenheit der Ger 


ſchwuͤhre, welche von einem altzuklebrichten und 
zähen Eyter, oder von dem heiſſen und kalten 


Brand, oder von der Verſchwachüng der Natur 


heeruͤhret, iſt ein ſehr boͤſes Zeichen. Ihre Här⸗ 


ÿ 


Hellung noch ſchwehrer und lan 


te und Calloſitaͤt macht fie offt krebsartig und 
folglich ſehr widerſpenſtig. 


enn die Verfau⸗ 
-omint, fo iſt die 


lung der Knochen (caries) dazt 


Die Geſchwuͤhre von dem heiſſen Brand ange⸗ 


‚ griffen werden und eine Unfinnigkeie, eine Une 
vrdnung in der Einbildungskrafft, oder das 


fen dazu kommen, ſo iſt es ein Beweiß, 


| daß der heiſſe Brand das Blut eingenommen, 


griffen hat, und daß der Kranke bald umkom⸗ 
Vilars Chir. mo | E 


die Lebensgeiſter angeſteckt, alle Nerven ange⸗ 


Sn 


der Geczwühre. & 


| nachdem Hivpocrates Aphor. 4: ect 6. weil die 


gwieriger. Wenn 


Eye 


66 Von den Vorherſehungszeichen 
men wird. Der eyterichte Urin, das Eyterſpey⸗ 


cen, und der eyterichte Durchlauf find offt toͤdt⸗ 


liche Zeichen, es waͤre denn, daß dieſe Ausleerun⸗ 
gen in einem heilſamen Streit der Natur mit der 
Krankheit (Crit ſfalutari) geſchehen; in dieſem 
Fall verſpuͤren die Kranke Linderung, und befins 
den ſich von Tage zu Tage beſſer; wenn aber 

ohngeachtet dieſer Abſonderungen ſelbige ſich 
ſchlimmer und ſchwaͤcher befinden, ſo richtet ſie 


ein langſam zehrendes Fieber nach und nach zu 
Grunde, und bringet fie ganz abgezehret in das 


Grab. Die Entzuͤndung, die eyterichte Geſchwulſt, 


und das Geſchwuͤhr der Lunge, der Leber oder 
der andern Eingeweide ſind die Wuͤrkungen ei⸗ 


ner Verſetzung der Krankheit, die faſt jederzeit 
toͤdtlich iſt; dahingegen, wenn die Geſchwuͤhre 


auf andre Krankheiten erfolgen, durch eine Ver⸗ 
ſetzung von innen nach auſſen, ſie dem Kranken 
offt das Leben retten, ob fie ſchon ſehr langwei⸗ 
lig zu heilen find. Man ſehe Rhaſes, 14. con 
tinent. Die Geſchwuͤhre, fo das Niederſchlucken 


verhindern, wie die in dem Schlund, oder das 


wie die an dem Magen, mit einem Wort, alle die⸗ 


jenige, welche die natuͤrliche Verrichtungen vers _ 


hindern, ſind jederzeit ſehr zu fürchten. Die Ge⸗ 


Fu womit ſie jederzeit benetzet werden, verhindert 
ſie, zu trocknen, und eine Narbe zu ſetzen, und ver⸗ 


— 


urſachet ofſt, daß der heiſſe Brand dazu ſchlaget⸗ 
e NES a d Das 


AT 0 


Anheben tie idem oben heben 
de undin der dufftröhre ſelbſt oder die Verdauung, 


ſchwuͤhre, welche bey Waſſerſüͤchtigen entſtehen⸗ 
ſind faſt unheilbar, die ſcharſe ſalzichte Feuchtig⸗ 


der Geſchwuhre. 67 
7). Das Temperament und das Alter der 
Kranken ah die Geſchwuͤhre mehr oder we⸗ 
niger beſchwehrlich. Iſt der Kranke mit Galle, 
ſchwarzer Galle oder boͤſen Feuchtigkeiten ange⸗ 
füllet, fo machen die Feuchtigkeiten, welche nach 
den Geſchwuͤhren hingehen, weil ſie viel ſchaͤrfer 
und von ſchlimmerer Beſchaffenheit ſind, als bey 
denen, die ein ſanguiniſches und von Natur ge⸗ 
ſundes Temperament haben, ſelbige viel wieder⸗ 
ſpenſtiger und gefährlicher. Bey den Kindern 
und alten Leuten ſind ſie mehr zu befuͤrchten, als 
bey denen, von einem mittelmaͤßtgen Alter: bey 
den Kindern, weil ſie viel zarter und empfindli⸗ 
cher, folglich weniger im Stande ſind, der Ge⸗ . 


walt der Zufälle, ſo dazu ſch agen können, zu wi⸗ 
derſtehen! bey den Alten, weil fie ſchwaͤcher, und 
mehr erſchoͤpft ſind, und weil die Trockenheit 
und Steiffigkeit ihrer Zaͤſern ſich der Wiederzeu⸗ 
gung des Fleiſches, und der Wieder vereinigung 
der getrennten an einander hangenden Theile noch 
mehr wiederſetzet. e 
6) Endlich traͤget auch der gute oder böſe Gé 
brauch der ſechs unnatürlichen Sachen fehr vie 
les dazu bey, daß die Geſchwuͤhre leicht oder 
ſchtwehr zu heilen, daß ſolche Heilung fier oder 
mit Gefahr geſchiehet, und daß der Erfolg der⸗ 
ſelben unterſchleden iſt. In der That, wenn man 
die Kranken in einer allzu heiſſen, oder zu kalten 
Lüfft haͤlt, oder in einer ſolchen, welche mit boͤ⸗ 


fe Ausdünstungen angefüllet it o können Ent 

zundung, das Fieber, der heiſſe Brand, oder an⸗ 
dre beſchwehrliche Zufaͤlle zu denſelben schlagen. 
VVV enn 
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68 Von den Dorberfebnngéseichen r. 


} 


Wenn man. fie keine dienliche Diät halten laßt; 
wenn fie Wein oder ſtarke Getraͤnke trinken, wenn 


ſie ſcharfe, hitzige, geſalzene, geraͤucherte Nahrungs⸗ 


| mittel zu ſich nehmen; wenn ſie hefftige Bewe⸗ 


PU 


gungen machen, durch welche die verſchwuͤhrte 


Theile erhitzet, oder mit Gewalt angegriffen wer⸗ 


Menge, die Saͤure, und die hefftige Bewegung 
der Feuchtigkeiten, oder die Gewalt, welche man 
den kranken Theilen angethan hat, die Zufaͤlle her⸗ 
beyziehen, oder vermehren, von denen wir eben ge⸗ 


redt haben: Wenn fie allzuniel wachen, wenn ſie 
allzu haͤuffige Ausleerungen haben, fo muß man 


beſorgen, daß ſie in eine Erſchoͤpfung, eine 


Schwachheit, und in eine Unordnung der gan⸗ 


deen konnen, fo hat man zu befürchten, daß die 


zen animaliſchen Haushaltung verfallen, wodurch 


ihre Heilung verlaͤngert wird. Im Gegentheil, 
wenn die Feuchtigkeiten, welche ausgeleeret wer⸗ 

den ſollten, zuruͤckgehalten werden, ſo muͤſte man 
gbaus wachſendes faules Fleiſch, oder Verſtopfun⸗ 


gen in den Lefzen der Geſchwuͤhre, eine Entzuͤn⸗ 
Dung, eine haͤuffige Eyterung, eine Verfaulung 


und ſo weiter vermuthen. Endlich die Leiden⸗ 
ſchafften der Seele, welche alle Nerven in eine ſtar⸗ 


ke Spannung ſetzen, welche das Blut und die 
Liebensgeiſter allzuſtark bewegen, oder ſelbige ſtil⸗ 
ſtehend machen, und verdicken, verwirren die Ver⸗ 

dauungen und Abſonderungen, zeugen Rohigkei⸗ 


ten, verſchlimmern alle Feuchtigkeiten, und dro⸗ 


hen folglich denjenigen beſchwehrliche Zufaͤlle, wel⸗ 
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Diͤe Heilung der Geſchwuͤhre über 


. 


Zu der Heilung der Geſchwühre zu gelangen, 


hat man vier Anzeigen zu folgen. Die erſte iſt, 
daß man ihnen eine gute Eyterung verſchaffe. Die 
andre iſt, daß man ſie reinige. Die dritte, daß 


man friſches Fleiſch darauf verſchaffe. Die vier⸗ 
te, daß man eine Narbe darauf bringe. Dieſes iſt 


és: 


"LE 


die Weiſe zu heilen des Rhaſes chap. 3. Liv. 14. 


de fon Continent, des Celſus, chap. 26. Liv. 3. des 
Galenus, method. Liv. 13. chap. 9. et per genera 


N 7 1 > 


Lib. i. cap. 12, comment. des fract. Liv, 7. chap. 3. 
Comm. ſur! Aphor. d’Hipp.22. Sect. 5. 


Allein es kommen öffters Hinderniſſe in den 
Weg, welche nicht verſtatten, dieſe Anzeigen zu 


erfuͤllen, ehe man jene überwunden und aus dem 
Wege geräumt hat. Dieſe Hinderniffe find 1) 
das boͤſe Temperament des Kranken, oder die 


unterſchiedene Krankheiten, von welchen er ans 


75 


gegriffen ſeyn kann. 2) Die Entzuͤndung mit ei⸗ 


ner Geſchwulſt oder Rothlaufen (inftammatio 


Lum phlegmone et eryfipelate), welche manch⸗ 
mal zu den Geſchwuͤhren ſchlaͤgt, 3) Das Ju⸗ 


1 
7 


5 


cken. 4) Der Schmerz. 5) Die Schlafloſig⸗ 
keit, 6) Das Bluten. 7) Die allzuhaͤufige 
Eyterung. 8) Die Trockenheit. 9) Die Ver⸗ 
härtung. 10) Das faule Fleiſch. 11) Der all⸗ 
zu groſſe Verlüſt des Weſens. 12) Die Hölen. 


13) Die Verfaulung der Knochen. 14) Der 
) RARES 


% Vroun der Heilung 
heiſſe Brand. 15) Die ſchlechte Methode zu ver⸗ 
binden. 16) Der Misbrauch oder der Fehler 
der ſechs unnatuͤrlichen Sachen. 
1) Das boͤſe Temperament des Kranken, oder 
die unterſchiedene Krankheiten, von welchen er an⸗ 
gegriffen ſeyn kann, verderben den Nahrungs: 
‘+ a lid nach dem Geſchwuͤhre zu gehet, dere 
geſtalt, oder bringen nach ihrer Eigenſchafft fo ftar 
ke Zufälle zu wege, daß es unnuͤtzlich iſt, an den 
Reinigung, der Wiederzeugung des Fleiſches, 
und an der Narbenmachung zu arbeiten, wenn 
man nicht zuvor dieſe Hinderniſſe hebt. Geſetzt 
derhalben, daß der Kranke von einem gallichten 
Temperament ſey, welches ein hitziges, ſcharfes 
Und flüßiges Blut anzeigt, und daß alle Nerven 
ſtark gereitzet worden, fo muß man denſelben er⸗ 
friſchen und befeuchten, die Schaͤrfe der Feuch⸗ 
Itigkeiten verſuͤſſen, ihnen mehr Dicke verſchaffen, 
und die Zaͤſern nachlaſſend machen. Die Mittel, 
welche man hiezu zu gelangen, anwenden kann, 
ſind offt wiederholtes Aderlaffen, erfriſchende, ver = 
ſiuſſende und verdickende Tiſanen, welche von ra: 
de.ieibus Althaeae, confolidae maioris, nymphaeae, _ 
Aa acerohe, und andern dergleichen gemachet, und 
mit liquiritia verſuͤſſet ſind; die Emulſiones, wel⸗ 
che aus Seminibus frigidis, et ſemine papaueris al. 
bi einigen amygdalis duleibus, et fyrupo diacodii 
gemachet worden, das Waſſer und der Schleim 
von Reis, Gerſten, Habergruͤtze, erweichende 
Clyſtiere und andre Mittel von dieſer Natur. 
Wenn der Kranke mit ſchwarzer Galle ange 
8 fuͤlet iſt, nimmt man feine Zuflucht zu fe >. 
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der Geſchwuͤhre überhaupt. m 
den und verſuͤſſenden Mitteln, dergleichen die Si 
ſanen find, welche aus radicibus graminis, cichoë 
ri, fragariae, nymphaeae et liquiritiae gemachet 
\ find; die Kalbfleiſchbruͤhen mit foliis lactucae, ei- 
chorii ſylueſtris, Portulacae, betae, chaerefolii, 
acetoſellae verſetzet; Milchwaddig mit Syrupo 
violarum verſuͤſſet, aqua pullorum gallinaceorum 
fimplex vel eum Emulſione, Tincturae casſiae; 
Tamarindi et mannae cum Sale anglicano vel Ru- 
pellenſi; erweichende und erfriſchende Clyſtiere. 
Wenn die ſchwarze Galle ſtilleſtehend, grob und 
geſchickt iſt, Verſtopfungen in der Leber, und den 
andern Eingeweiden zu wege zu bringen, desglei⸗ 
chen ſteinichte oder ſkirroͤſe Verhaͤrtungen, fo be⸗ 
dient man ſich verduͤnnender und verfüffender, 
aber noch mehr zertheilender Mittel, als Kalb⸗ 
fleiſchbruͤhen mit radicibus lapathi acuti u nd eryn⸗ 
gli, herbis borraginis, buglosſi, chaerefolii, pim- 
pinellae, Scolopendrii, hepaticae, Capillorum ve: 
neris, zu welchen man Tartarum martialem {olu: 
dilem, oder fl martis fluuiatile hinzuthut, und 
welches man acht Tage lang zu gebrauchen fort⸗ 
faͤhret, zuletzt aber mit foliis Sennae, rhabarbaro, 
tamarindis, manna, et ſale anglicano oder Rupel- 
lenſi purgiret. Hernach ſchreibetman Milchwad⸗ 
dig mit kumaria verſetzet vor; acht Tage hernach 
wiederholt man die Bruͤhen und die Purganz. 
Zu dieſen Mitteln fuͤget man verduͤnnende und 
eroͤfnende Tiſanen, zu welchen man radices gras 
minis, fragariae, Taraxaci, enulae thu t und ſchrei⸗ 
bet eine verduͤnnende und befeuchtende Diaͤt vor, 
bey welcher alle 1 Speifen, ſchwarzes, 
eee ON Li e 
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72 Von der Heilung 
geſalzenes und geraͤuchertes Fleiſch unterſaget 
eden u,, ONN OMR: ru) 
Wenn der Kranke voll Schleim und zaͤher 

Feuchtigkeit iſt, ſo leeret man die allzu haͤufige 
waͤſſerichte und ſalzichte Feuchtigkeit durch den 

Stuhlgang und Urin aus. Dieofft wiederhol⸗ 


te waſſertreibende Mittel, und die Tiſanen, wel⸗ 


— 


che er quinque radicibus aperitiuis, mit Salibus 
Ah uretieis verſchaͤrſt, gemacht werden, erfuͤllen die⸗ 
ſie Anzeigen. Auſſer den quinque radieibus apes 


— 


ritiuis gibt es radices diureticas, welche ſehr geſchickt 


ſind, eben dieſe Wuͤrkung hervorzubringen. Der⸗ 
gleichen ſind radices graminis, taraxaci, eryngli, 
enulae, rubiae tin&lorum, virgae aureae, onẽoni- 


dis, filicis und viele andere. Man kann auch die 


Ausleerung dieſer Feuchtigkeiten durch den 
Schweiß und die Ausduͤnſtung verſchaffen, wenn 
man den Holztrank vorſchreibt, das iſt, eine Ti⸗ 


ſane, die aus China, farfaparilla, guayaco, fantalo 


citrino, ſaſſafras, aniſo, und einem Saͤcklein Anti. 
monic gemacht wird. Manchmal macht man ſie 
purgirend, indem man Sennam dazu thut 
Wenn der Kranke vollbluͤtig iſt, und die Ge - 

ſchwuͤhre von einer Entzündung bedrohet oder be⸗ 
gleitet werden, kann man die Menge des Blutes 
und der andern Feuchtigkeiten, welche die Voll⸗ 
Pluͤtigkeit verumfachen, nicht beſſer vermindern, 
als wenn man ſo offt zur Ader laͤßt, als die Kraffe 
lees verſtatten, und eine genaue Diät vorſchreibe. 

Wenn ee mit boͤſen Feuchtigkeiten angefuͤllet iſt, 
kuͤhret man dieſelbe durch dienliche Purganzen ab. 
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der Geſchwühre überhaupt. 73 
Wenn er endlich von einer beſondern Krank⸗ 
heit angegriffen, oder von einem veneriſchen, ſeor⸗ 


butiſchen, kaltdruͤſichten, peſtilenzialiſchen Gifft 


angeſteckt iſt, braucht man die beſondere Mittel 


gegen dieſe Krankheite 


7. 


2) Die nnündung mie Geſhwulſ, welche zu 
den Geſchwuͤhren ſchlaͤget, erfordert, daß man als 
ſobald deren Urſachen wegſchaffe, welche in der 
fünften Abhandlung angezeiget worden. Da 


kein Mittel geſchwinder und Eräfftiger iſt, als das 


Aderlaſſen, die von Blut verſtopfte Gefäffe auszu⸗ 


leeren, und die allzu ſtark ausgeſpannte Zaͤſern 
nachlaffend zu machen, worinn eben dieſe Ent 


zuͤͤndung beſtehet: ſo muß man dem Kranken hur⸗ 


tig und ſo offt zur Ader laſſen, als die Hefftigkeit die⸗ 


‚fer Zufälle erfordert, und die Kraͤffte zulaſſen. Zu 
gleicher Zeit leget man auf den entzuͤndeten Theil 
des cataplaſma de lacte, micis panis ervitellisouo- - - 
rum, welches man des Tages zwey oder dreymal er⸗ 


neuret; oder ein cataplafma, fo aus den herbis 


emollientibus gemachet iſt; oder erweichende und 
zertheilende Umſchlaͤge, welche aus foliis Maluae, 


Althaeae, ſenecionis, brancae urſinae, floribus cha- 


maemeli, meliloti, verbaſci, alles in genug Waſſer 
gekocht, gemacht werden, zu welchen man gegen 


das Ende ein wenig acetum Sambuci dazu thut. 


Zu dieſen Mitteln fuͤget man eine befeuchtende und 
erfriſchende Diat, verbietet den Wein, ſtarke Ge⸗ 


tränke, und Speifen von hohen Geſchmack; je 
weniger der Kranke feſte Speiſen zu ſich nimmt, 


deſto eher wird er von dieſem Zufall befreyet ſeyn. 


e dem Rothlaufen bee 
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gleitet iſt, nimmt man ſeine Zuflucht gleichfalls zu 
den Aderlaſſen, welches man wiederholt jo offt es 

naioth iſt, und legt ein Cataplaſma de lacte, micis pa- 
zhis, et vitellis .ouorum auf, zu welchen man das 
Unguentum populeum thut; oder man bedienet 
ſich der oben beſchriebenen erweichenden und vers 
0 theilenden Umſchlaͤge, zu welchen man flores fam 

buei und Franzbrandtewein mit Campher miſcht, 
die Ausdunſtung zu erleichtern. Man kann das 
G.eſchwuͤhr auch mit aqua florum fimbua, fo mit 
ein wenig Spiritu vini camphorato et fale Saturni | 
verſchaͤrft worden, waſchen. Nach dem Aderlaſ⸗ 
ſen purgiret man den Kranken mit einer Tin&tura 
ex Tamarintis et casſia, manna, et fale polychre- 
ſto vel Anglicano, oder mit einem andern dergleis 
chen Mittel; vermeidet aber diejenige, welche zu 
erhitzen und zu reißen vermoͤgend waͤren. Des 
Abends laͤßt man den Kranken Emulſiones neh⸗ 
men, welche mit dem Syrupo diacodii, oder Carabe 
verſuͤſſet find, und ſchreibet eine genaue befeuchten 
de, erfriſchende, verſuͤſſende Diaͤt vor. Man ſehe 
unnſern Tractat von Geſchwulſten im andern Ka⸗ 
pitel. Wenn das Rothlaufen von einigen aͤuſſer⸗ 
lichen Urſachen entſteht, muß man bemuͤht ſeyn, ſel?yxH＋ 

Pigentheb enn 9 

3) Das Jucken, welches die Geſchwuͤhre offt 

begleitet, und deren Heilung verzoͤgert, entweder 

| weil es den Schlaf ſtoͤhret, oder weil es den Kranz 
Feen zum Kratzen treiber, muß ohne Verzug ge 

iitillet werden, damit man der Reitzung und Ent⸗ 

zuͤndung des verſchwuͤhrten Theils zuvor komme. 

Dieſes kann man ausrichten, wenn man 2 


10 15 


deer Geſchwuͤhre uͤberhaupt. 75 
bigen offt mit lauhwarmen Waſſer befeuchtetz 
oder mit einer erweichenden, Schmerzenſtillenden 
und erſriſchenden Decoétion, welche aus Capiribus 
Papaueris albi, floribus et foliis Maluae, Althaeae, 
nymphaeae, verbafei ‚foliis portulacae, Sedi maioris 
oder andern dergleichen verfertiget wird; oder in⸗ 
dem man ihn mit nutrito recenti, cerato Galeni 
camphorato reibet; oder das cataplaſma de late, 
panne, vitellis ouorum et populeo darauf leget. 1 
Alle dieſe Mittel wuͤrken, indem ſie die Zaͤſern weich 
und nachlaſſend und folglich weniger empfindlich 
„ %%% en à 
4) Der Schmerz, welcher die Geſchwuͤhre be⸗ 
gleitet, iſt manchmal fo hefftig, hauptſaͤchlich wenn 


eine Nerve, eine Flaͤchſe, oder ein andrer ſehr em 


pfindlicher Theil davon geruͤhret werden, daß er 
‚Offteine beftändige Schlaflofigkeit, ein hefftiges 
Fieber, die Raſerey, die Nervenziehung, oder einen 
andern beſchwehrlichen Zufall verurſachet. Da⸗ 
hau iſt nochig daß man diefen Zufall ohne Verzug 
0 ſtille: man wird ſolches durch die Mittel, welche à 


wir gegen die Entzuͤndung und das Jucken vorge | 


ſchlagen haben, ausrichten können! Weil der 
Schmerz in nichts anders beſtehet, als in einer ge⸗ 
waltſamen Spannung der nervichten Zaͤſern, ſo 
wird man ſelbigen heben, wenn man ſie nachlaſ⸗ 
ſend macht. Die Schlafbringende Mittel (nar- 
cotica) find auch ſehr kraͤfftig, dieſe Wuͤrkung zu 
thun. Wenn der Schmerz von einer aͤuſſerlichen 

Urſache herruͤhret, muß man beſorget ſeyn, ſelbige 


wegzubringen, 
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geſchlagen worden. 


56 Das Bluten, welches bey den Geſchwuͤhren 

entſtehet, durch das Durchfreſſen eines Blutge⸗ 
faͤſſes, kann auf dreyerley Weiſe geſtillet werden, 
Ddiurch die Zuſammendruͤckung, durch zuſammen⸗ 


UT LT es 

9 Die Schlaftofigkeit,melchefich bey den Ges 
ſchwwuͤhren einfindet, ift eine Wuͤrkung der Entzuͤn⸗ 

dung, des Schmerzens, oder der Reitzungen der 


nervichten Zaͤſern, welche die Sinnen, ſo wol die 
innerliche als aͤuſſerliche, in einer beſtaͤndigen Ue⸗ 


bung unterhalten; man kann derſelbigen durch 

ſchlafbringende Mittel, die man aber mit Vorſicht 
gebrauchen muß, und durch verſuͤſſende, erfri⸗ 

ſchende, erweichende und nachlaſſende Mittel abs 


helfen, dergleichen diejenige ſind, welche oben vo⸗ 


7 


ziehende Mittel ( adftringentia ) und durch die Uns: 
terbindung. Die Zuſammendruͤckung geſchiehet, 


5 indem man auf die Eroͤfnung des Gefaͤſſes trock⸗ 
ne Wiecken leget, und die ganze Pôle des Ger 


ſchwuͤhes mit trockner Carpey, oder Stuͤcklein ges 


brauchten deinwands anfuͤllt, bis an die Hoͤhe eines 


= 


Queerdaumens uͤber die Lefzen des Geſchwuͤhrs. 


Man befeſtiget es alles mit einer feſt angezogenen 


Binde, damit man das Gefäß wol zuſammendru-⸗ 
cke, welches ſonderlich alsdenn wohl von ſtatten 


gehet, wenn man auf den Knochen eine anhalten 
de Stütze findet, oder wenn das Bluten nur aus 
der Eroͤfnung einer Blutader, oder aus einem klei⸗ 


nen Pulsadergefaͤſſe, herruͤhret. Kommt es aber 
dus einer Pulsader her, deren Krafft vermoͤgend 
iſt, den Widerſtand der Wiecken zu uͤberwinden, ſo 

nimmt man feine Zuflucht zu zuſammenziehenden 


NA Mit⸗ a 
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der Geſchwühre uͤberhaupft. 77 
Mitteln. Einige legen auf die Eroͤfnung des Ge⸗ 


faͤſſes einen Erdſchwamm, der auf Lateiniſch Iy- 


coperdon vulgare inft, rei herb. fungus pulueru- 


lentus diétus crepitus Lupi J. B. 3. 848 genennet 
wird. Man erfuͤllet auch die ganze Hoͤle des 
Geſchwuͤhres damit Andre bedienen ſich auch 
eines Knopfes von Vitriol, das iſt, eines Stuͤcks 
gruͤnen oder blauen Vitriols, in Carpey einge⸗ 


wickelt. Man leget ihn auf die Eroͤfnung des 


2 


hende Mittel. 


à 


Gefaͤſſes, und befeſtiget ihn mit trockner Carpey, 
| 9 Aa Stüͤcklein verbrauchten Leinwandes, | 
Veele Practici gebrauchen folgende sufammengies 


4 


Ba Thuris 2). à | En. 


Aloes fuccotrinæ 36. 


Pulveriſiret fie, und thut fie in genug albuminis 
oui, daß fie ſo dick werden als Honig; dieſes 
ſchmieret auf Haſenhaare, welche ihr auf das Ge⸗ 


faͤß leget, und damit die ganze Hole des Geſchwůh⸗ 


1 


res aus fülle. Galenus Laib. 5 mech. med. cap. 4. 
hält ſehr viel von dieſem Mittel, Ege N 


Sanguinem draconis oder Sarcocollam d „ 5 
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Von der Heilung 


Elan. Turciearum fubriliter pulueri- ! 
AAN. | 
Boli Armenæ Zi. 
Terræ Lemniæ Zij. 
Vitrioli Cyprei 38. 
Aluminis crudi 3. 


ki FE 


Wachet ein Pul der daraus, welches Ihe oke | 
oder mit Albumine ouorum gebrauchen koͤnnet. 


Aqua ftyptica und liquor anodynus Hoffmanni 
fi auch ſehr zuſammenziehend: aber es iſt zu 
befuͤrchten, daß ſie die Nerven und Flaͤchſen ver⸗ 
letzen, und durch ihre Reitzung viel Schmerzen 
verurſachen; und weil ſie das Blut in den Ge⸗ 
fäffen gerinnend machen, fo wird das Biuten von 
neuem angehen, wenn das Blut durch die Ey⸗ 
terung zum ſchmelzen oder zur zertheilung 55 
Wenn man ſich dieſer Waſſer bedienen will, muß 
man den Finger auf die Oefnung des Gefaͤſſes 
halten, das Geſchwuͤhr von allem geronnenen 


Blut, ſo ſich darinn befinden moͤchte, wol reini⸗ 


gen, und in demſelbigen Augenblick, wenn man 
den Finger wegnimmt, eine groſſe Wiecke auf 


al 


die Defnung legen, welche in das ſtypticum ein⸗ 


“y nm und wieder ausgedrückt worden. Oh⸗ 


ne dieſe Vorſichtigkeit wuͤrde das ſtyptieum das 


Gefäß nicht unmittelbar been, uno fine Zins „ 


kung nicht thun konnen. 


Das dritte Mittel, welches auch zugleſch dag 
ſicherſte iſt, das Bluten zu ſtillen, wenn es von 
einer 18 kommt dr viel Blut ver? 


ſchaffet, 4 


; 
1 
9 


si 


obgemel 
Application ſtatt findet. 


Zu 


mal das ſicherſte Mittel bey allen drenen 
deten Arten von Blutſtillen, wenn deſſen 
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80 Von der Heilung 
denen, die mit vielem Schleim angefuͤllet, oder von 
der Waſſerſucht angegriffen ſind, ſo fuͤhret man 
deieſe Feuchtigkeit durch Harn⸗ und Waſſerabtrei⸗ 
bende Mittel ab. Doch muß man bey allen die⸗ 
ſen Faͤllen die aͤuſſerliche Mittel vermeiden, wel⸗ 
che vermoͤgend find, die Eyterung zu vermehren; 
man bedienet ſich hingegen der austrocknenden 
und daͤmpfenden (abforbentium) dergleichen das 
Unguentum deſiccatiuum rubrum, Pompholyx, 
Putia puluerifata; Lithargyrium, Bolus, Creta, Ce- 
ruſſa, Minium, plumbum uſtum, und andre der⸗ 1 
Speichen sind:: at 
95) Die Trockenheit iſt den Geſchwuͤhren nds 
hig, wenn fie mit gutem Fleiſch angefuͤllet ſind, 
| fo fie mit dem übrigen Theil gleich machen. Wenn 
die Eyterung jederzeit bliebe, fo würden fich die 
allzuſtark befeuchtete und allzu weiche Zaͤſern der 
HOberflaͤche nicht verhaͤrten, und keine Narbe ent⸗ 
ſtehen koͤnnen. Aber wenn die Geſchwuͤhre tro⸗ 
cken und duͤrr werden vor der Wiedererzeugung 
des Fleiſches, und dieſe Trockenheit von der Zaͤ⸗ 
higkeit des Eyters, oder von dem Gebrauch eines 
Aaꝛaͤſtark troknenden und anziehenden Mittels, oder 
bon dem Eindruck der Lufft herruͤhret, fo ſetzet 
ſich daſelbſt eine Rinde, unter welcher ſich eine 
b̃hytrichte Materie verſammlet, welche, da fie keis 
tee Ausgang bat, fo ſcharf und freſſend wird, daß 
fie das Fleiſch unterwaͤrts verzehret, Hoͤlen ma⸗ 
chet, manchmal bis auf die Knochen dringet, und 
fſelbige zur Faͤulung bringet. Demnach muß 
wlan die Geſchwühre gegen die llrſachedieſer Tro⸗ 
ckenheit beſchuͤtzen. Di 


. amt man Die Zähigkeit 


— 


\ 


der Geſchwüßre uberhaupt. 8 


des Eyters vertreibe, reiniget man die Geſchwuͤh⸗ 
re mit dem mundificatiuo ex Apio, Unguento A. 

poſtolorum, balfamo de ftyrace, mit ballamo fup- 

Puratiuo oder einem andern dergleichen vermiſchet. 
Wenn die Trockenheit durch aͤuſſerliche austrock⸗ 

nende und zuſammenziehende Mittel, oder den Eins 
druck der Lufft hervorgebracht worden, ſo hebet 
man dieſe Urſachen, und leget auf die Geſchwuͤh⸗ 

re gelinde eytermachende und erweichende Mittel, 

dergleichen das Unguentum matris, unguentum 


althææ, Oleum ouorum, mit Oleo hyperico ver⸗ 
miſchet, emplaſtrum de mucilaginibus, und viele 
andere von dieſer Natur ſind. Wenn die Tro⸗ 
ckenheit durch einen trocknen heiffen Brand ver 
urſacht worden, muß man ſeine Zuflucht zu den 
Mitteln nehmen, die wir vorſchreiben, wenn wie 
von dieſer Krankheit reden. In Anſehung der 
Trockenheit, ſo an den Geſchwuͤhren der Sterben⸗ 
den, und bey einer Ohnmacht der Natur entſte⸗ 
het, iſt kein andres Mittel, als warme und ſpi⸗ 
rituöſe Herzſtaͤrkende Sachen, damit man das 
Leben aufhalte, oder den Tod verzoͤgere. N 


— 


) Die Verhaͤrtung der Geſchwuͤhre verhin⸗ 
dert deren Wiedervereinigung und Narbe, weil 
die verhaͤrtete und verſtopfte aͤuſſerſte Ende der 
Gefaͤſſe keinen Nahrungsſafft herbeyflieſſen laſſen, 
die Zaͤſern und Röhren zu verlängern, und Fleiſch 
zu ſetzen, welches die ganze Hoͤle der Geſchwuͤh⸗ 
we erfüllen könnte, daß fie mit dem ubrigen Theil 
eben würde. Wenn die Verhärtung veraltet i, 
ſo iſt das beſte und geſchwindeſte Mittel, ſelbige 

mit einer Schere, oder einem andern ſchneidi⸗ 
Vilars Chi, IV. Cb. b 9 er ae 


ir 
x 


ſchwammichten und überſtuͤßigen Fleiſches (hyß . 
Perſarcoſts) verhindert die Geſchwühre eine Nar⸗ 
be zu ſetzen, oder macht doch die Narbe 1 5 4 


ge Von der Heilung „ 
gen Inſtrument wegzunehmen. Galenus iſt 


dieſer Meinung Lib. 4. merk. med, c. 2. Wenn 


die Raͤnder eines Geſchwuͤhres, fagt er, hart, und 
bion ſchlechter Farbe ſind, muß man fie bis auf 
das geſunde Fleiſch wegſchneiden. Wenn der 
Kranke dieſe Operation nicht leiden will, leget 
man das Unguentum Neapolitanum darauf, oder 
verzehret die Verhaͤrtung mit dem lapide cauſties, 
oder beruͤhret fie mit dem lapide infernali, und les 


get auf das ganze Geſchwuͤhr das Digeſtiunmor⸗ 


dinarium, zu welchem man ein wenig des lapidis 
cCauſtici hinzuthut, damit man alle Verhaͤrtung, 
und das ſchwammichte Fleiſch, welches ſich insge⸗ 
mein an deſſen Grund befindet, völlig verzehre. 


Hernach reiniget man das Geſchwuͤhr mit dem 


mundificatiuo ex Apio und dem Unguento Apo- ie 


Atolorum, mit einander vermiſchet, oder dem bal. 


diurch ſaure, ſalzichte, zuſammenziehende aͤuſſerli⸗ 


che Mittel, welche die Zaͤſern ſtarr gemacht hät 


ten, oder durch 
allzu harte * 
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a 
— 


TR 
à 


N. 


allzu feſte Meifel, oder durch 
Wiecken verurſachet worden, 
ſchneidet man ſie weg, oder verzehret ſie, 
wie wir geſaget haben, und gebrauchet eine 
andre Methode, die Geſchwuͤhre zu verbinden, ins 
dem man nichts darauf leget als gelinde Carpey⸗ 
baͤuſchlein, die mit einem lindernden und erwei⸗ 
chenden digeftiuo oder balfamo beſtrichen ſind. 
10) Das Auswachſen des ſchleimichten, 


* 


— 


der Geſchwüh 


geſtalt Man kann dieſes Fleiſch leicht mit alu · 


mine uſto, entweder allein oder mit der Iride Flo: 


Da 


rentina puluerifäta vermiſchet, verzehren; wenn 
dieſes nicht genug iſt, beruͤhret man ſie mit dem 


‚ Japide infernali; oder man leget das ſuppurati- 


uum darauf, in welches man den dritten oder vier⸗ 


ten Theil Des lapidis cauftici miſchet: und damit 


die Kruſte abfalle, und das Geſchwuͤhr gereini⸗ 


get werde, bedienet man ſich des mundificatiui ex 


Apio, Unguenti Apoſtolorum, oder Balſami viris 


die Man kann auch dieſes ausgewachſene Fleiſch 
mit der Scheere wegnehmen, und das uͤbrige vol⸗ 
lends mit dem Unguento ægyptiaco, oder Un- 
guento Apoſtolorum, welches gelinder iſt, oder mit 


7 


dem lapide cauſtico vermifcht mit dem Suppura⸗ 
tiuo, verzehren. Wenn das Geſchwuͤhr duͤnn ? 
eptricht, und allzu feucht iſt, fo ſtreuet man ein 


Pulver darauf, welches aus Ochræ, Sabinæ et 


aluminis uſti aa. partibus æqualibus gemacht iſt. 


11) Der allzu groſſe Verluſt des Weſens, 
welcher bey den groſſen und tiefen Geſchwuͤhren, 


geſchiehet, verſtattet nicht, daß man an deren Wie⸗ 
dervereinigung und Narbenſetzung arbeite. Es 


muß eine Wiederzeugung des Fleiſches vorher⸗ 


gehen, damit man den leeren Raum, welcher dar⸗ 


in entſtanden iſt, wieder anfuͤle. Die Natur 


. n bee genug dazu geneigt, wenn fie 
keine 


à 


Hinderniſſe findek. Daher muß man bes 


* 


bod ſon foldeau heben, den Fehler des Dis 


und der Feuchtigkeiten, die naeh dem Ge⸗ 


ſchwühr zu gehen, zu verbeſſern, und den Nah⸗ 
e e Um e e 


* 
_ 


Ft 
* 
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chen, gutes Fleiſch hervorzubringen, wie wir in 


der Folge ſagen werden. ‘ie HN 
12) Die Holen, fo bey den Geſchwuͤhren ent: 
ſtehen, find Löcher, Säcke, Beutel oder verbor⸗ 
gene Gaͤnge, mehr oder weniger tief, gerade, 
ſchreege oder gekruͤmmet, deren Eingang enger 
iſt, als der Grund, und welche bey dieſen Auf: 
loͤſungen der an einander hangenden Theile durch 
den Aufenthalt und die Schärfe des Eyters ent 
ſtehen, aber ohne Verhaͤrtung, welches fie von 
den Fiſteln unterſcheider. Gleichwie aber der 
Eͤyter, welcher das Fleiſch gefreſſen und verzeh⸗ 
ret hat, in dieſen Hölen eingeſchloſſen iſt, und 
nicht frey aus ſelbigen herausgehen kann, ſonder⸗ 


> 


lich wenn ihr Grund tiefer iſt, als ihr Eingang; 


und weil der Eyter je laͤnger er in einer Hoͤle ſich 
gufhaͤlt/ deſto ſchaͤrfer und geſchickt wird/die nahlie⸗ 
gende Theile noch mehr durchzufreſſen und zu une 
tergraben, fo kann das Geſchwuͤhr weder gereinigt 
wwerden, noch friſches Fleiſch ſetzen, folglich keine Hei⸗ 
lung erlangen, fo lange dieſe Holen vorhanden ſind. 
Es gibt drey Mittel, ſelbige zu zerſtöͤhren. Das 
erſſte, ſicherſte und geſchwindeſte iſt dieſes, daß man 
ſie mit einer Scheere oder dem Ineiſionsmeſſer 
bis auf den Grund eroͤfne, alle Baͤnder weg⸗ 
ſchneide, und das Geſchwuͤhr wol entbloͤſſe, wel⸗ 
ches dem Geſchwuͤhr eine völlige Freyheit auszu- 
Lauffen, verſchafft, und dem Wundarzt die Be 
quemlichkeit gibt, das Geſchwuͤhr zu reinigen, der 
Natur aber, ſolches mit neuem Fleisch anzufuͤl⸗ 
ken. Wann die Holen an einem Side liegen, 
wo ſie faſt bis zu dem entgegengeſezten Shell 


e 


der Geſchwůhre überhaupt. 8 


durchdringen, muß man daſelbſt eine Gegeneroͤf > 
nung machen, damit die eyterichte Materie ſich 
durch die beyde Muͤndungen ausleeren koͤnne. 
Das andre Mittel, wenn die Hoͤle an der Ober⸗ 
flaͤche iſt, beſteht darin, daß man eine austreiben⸗ 
de Binde darauf lege, welche ſelbiges nach ſeiner 
ganzen Laͤnge zuſammendruͤcke, und alſo den Ey⸗ 
ter nach feinem Eingang treibe. Wenn die Holen 
ſich nahe bey einigen groſſen Aeſten der Puls⸗oder 
Blutadern, bey Nerven oder Flaͤchſen befinden, 
die nicht verſtatten, daß man daſelbſt einen Ein⸗ 
ſchnitt mache, weil man nicht vermeiden Eönnte, fe. - 
bige entzwey zu ſchneiden, fo nimmt man ſeine zur 
flucht zu dem dritten Mittel, nämlich dieſe Hölen 
durch reinigende Einſpruͤtzungen zu ſaubern, wie 
wir ſagen wollen, wenn wir von Fiſteln und bir à | 


lichten Geſchwuͤhren reden merden. 
13) Die Verfaulung der Knochen iſt eine ſo 
groſſe Hinderniß an der Heilung der Geſchwuͤh⸗ 
re, daß wenn man ſelbige nicht hebet man 
fie niemalen zu einem gluͤcklichen Ende brin⸗ 
gen kann. Wenn man ſo weit kommt, daß 
man ſie austrocknet, und eine Narbe darauf 
bringet, ſo reiſſet die Narbe, welche jederzeit mit 
einer Art einer Kruſte begleitet iſt, bald wieder 
auf, und die Geſchwuͤhre kommen aufs neue her⸗ 
vor: weil aus den verfaulten Knochen eine duͤnn⸗ 
eyterichte Materie herauskommt, welche die flei⸗ 
ſchichte Waͤrzelein zerfrißt, mit welchen ſie ſich 
bedecken follten; oder wenn ſich in der Nähe Fleiſch 
zeuget, das ſich über die Verfaulung des Knochens 
ausdehnet, und ſelbige bedecket, fo iſt es bla, 
90 n, ſchwa; 


Y - f 


sondere 
ſchwarzgelb, ſchwammicht, und gleichſam ver⸗ 


welcket. Daher iſt noͤthig, daß man alles von 


dem Knochen abſondere, und wegnehme, was 


ï verfauleift. Dan kommt damit viel geſchwinder 


und kraͤfftigerzum Stande durch das Brenneiſen, 
als durch einiges anders Mittel. Doch wenn die 

Faͤulung an der Oberflädeift, kann man ſie mit 

der Beinfeile abſchaben, bis auf den geſunden 
Theil, oder ſelbige mit dem Euphorbio oder ans: 
dern dergleichen Mitteln verzehren, welche wir 
anführen wollen, wenn wir von der Heilung der 


verfaulten Knochen reden werden. 


134) Der heiſſe und kalte Brand, welche zuden 
Gieſchwuͤhren ſchlagen, verderben in kurzer Zeit 
alle nahllegende Theile, ſtecken die ganze Maſfam | 

des Gebluͤts und die debensgeiſter an, undführen 


die Kranke bald in das Grab, wenn man nicht 


ſchleunige Huͤlffe dagegen thut: wenn es nur der 
heiſſe Brand tft, welcher ein Anfang der Erſter⸗ 
bung iſt, dergeſtalt, daß noch einige Gefaͤſſe frey 
bleiben, fo macht man daſelbſt Einkerbungen mit 
dem Ineiſionsmeſſer bis auf die geſunde Theile, ſo 
wol nach der Laͤnge, als Schreege, ja auch in die 


Queere, wenn die erſte nicht genug ſind, den Theil 


von allem was ihn anhält zu befreyen, deſſen Ge⸗ 
daß das Blut, und die uͤbrige Feuchtigkeiten aus⸗ 
uuffen, die daſelbſt ſtehen geblieben, und verfau⸗ 
No, let find: dieſes wird verurſachen, daß die Zufams 


mendruͤckung und Verſtopfung der Gefaͤſſe auf⸗ 


hoͤre, und der Umlauff des Blutes, und die Vers 
heilung der Lebensgeiſter wieder PRE | 


* = 
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de. Hernach macht man einen Umſchlag um den 
Theil mit Spiritu vini camphorato, oder einer an⸗ 


dern Feuchtigkeit, welche geſchickt iſt, den heiſſen 


f Brand zu heben; man befeuchtet auch felbft die 
Compreſſen oͤffters des Tages damit. Wenn die | 


natürliche Waͤrme ausgeloͤſchet wäre, fo ver 


ſchaͤrfte man den Spiritum vini mit Spiritu ſalis 
ammoniaci, damit man die Lebensgeiſter wieder 


herbeyziehe, und das Blut wieder belebe. Wenn 


das Fleiſch von dem kalten Brand angegriffen, das 
iſt, in eine gaͤnzliche Erſterbung verfallen iſt, derge⸗ 


ſtalt, daß weder das Blut, noch die Lebensgeiſter 
ſich mehr dahin vertheilen, und ſelbiges aller Ge⸗ 
meinſchafft mit den lebenden Theilen beraubet 


5 af, ſo muß man das verfaulte wegſchneiden, und 
wegnehmen, bis auf den gefunden Theil, und nach 


der Operation den Theil mit Spiritu vini campha. 
rato, den man mit Spiritu alis ammoniaei verſehaͤr⸗ 


fet, waſchen, darauf Carpeybaͤuſchlein und ein 
groſſes Pflaſter, welche beyde mit dem Unguento . 


dae ſtyrace beſtrichen find, auflegen. Man kann 


auch das erſtorbene Fleiſch mit ſtarken wegfreſſen⸗ 


den Mitteln ( cathaereticis) verzehren, dergleichen | 
aqua Phagaedenica, mit einigen Tropfen olei vi- 


trioli belebt, butyrum vel oleum glaciale Antimo: 


nüs, oder lapis cauſticus mit dem Unguento de ſty. 


race vermiſcht find: aber die Operation iſt lang⸗ 


weiliger. Wenn das verfaulte Fleiſch weggenom⸗ 


men, oder abgefallen if, und gleichwol der heiſſe 


Brand weiter fortgehet, ſo iſt nichts kraͤfftiger, ihn 


aufzuhalten, als daß man das Brenneiſen dabey 


7 


gebrauche. Endlich wenn ein ganzes Glied von 


Le 
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dem kalten Brand voͤllig eingenommen iſt, ſo iſt 
die Abnehmung deſſelben das einzigſte Mittel. 
Man ſehe das Kapitel von dem heiffen Brand, von 
welchem wir in der Folge reden werden. 
1§7) Die ſchlimme oder ſchlechte Methode zu 
verbinden, iſt auch eine groſſe Hinderniß an deren 
Heilung. Man muß ſie gelinde verbinden, wenn 
ſie an der Oberflaͤche liegen, mit weichen Carpey⸗ 
baͤuſchlein und Wiecken, wenn ſie tieff ſind, und 
keine harte und lange Meiſel, oder allzu feſte Wie⸗ 
cken mit Gewalt hineinſtecken, aus Furcht, die 
À Wände verhaͤrtet zu machen, die fleiſchichte Waͤr⸗ 
dꝛelein, welche ſehr zart und fein find, zuſammen zu 
dDruͤcken, und den Nahrungsſafft zu verhindern, 
andre derſelben zu verſchaffen, durch die der leere 
Raum erfuͤllet werde. Wenn die Eyterung gut 
And maͤßig iſt, muß man die Geſchwuͤhre nur ſehr 
gelinde abtrocknen: ohne dieſe Vorſichtigkeit 
nimmt man allen Nahrungsſafft mit weg, welcher 
allein zur Wiederzeugung des Fleiſches Diener; | 
man zerſtoͤhret auch ſelbſt die Wärzelein, welche 
ſich fon geſetzt hatten, die an ihrem aͤuſſerſten 
Ende von der Nahrungsfeuchtigkeit nicht unter⸗ 
ſchieden ſind, als durch eine etwas mehrere Di 
cke. Man muß die Geſchwuͤhre, ſo wenig als moͤg⸗ 
Ach iſt, an der Lufft laſſen, indem man fie verbindet. 
Dieſes Element würde ohnfehlbar deſſen Wände 
austrocknen, die aͤuſſerſte Enden der Zaͤſern in 
Runzeln ziehen, den Nahrungsſafft verhindern, 
aus dem aͤuſſerſten Ende der Röhren herauszuge⸗ 
un ſich daran anzuleimen, und ſelbige zu vers 
laͤngern; und weil ſie viel kaͤlter iſt, als die Feuch⸗ 
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tigkeiten, welche in den Waͤnden der Geſchwuͤhre 
umlauffen, fo würde fie ſelbige gerinnend ma⸗ 
chen, eine Entzuͤndung und andre Zufälle dahin 
ziehen, welche wir angefuͤhrt haben, als wir von 
den Zufaͤllen redeten. Es iſt wahr, daß die Wun⸗ 
den und Geſchwuͤhre der Thiere, ob ſie ſchon der 
Lufft ausgeſetzet ſind, deswegen doch heilen: allein 
auſſer dem, daß deren Heilung viel langſamer ge⸗ 
ſchiehet, fo find fie beſorget, ſie zu reinigen, indem 
ſie ſie gelinde lecken, und zu gleicher Zeit die fleiſchich⸗ 
te Waͤrzelein feucht, biegſam und weichlich zu er⸗ 
halten. Ueber dieſes find ſie nicht fo vielen Krank⸗ 
heiten unterworfen, als der Menſch, nach einem 
boͤſen Gebrauch der unnatürlichen Dinge, welche 
die Geſchwuͤhre entweder vermiſcht, oder ſchwehr 
zu heilen machen. Man muß ſich verbrauchten 
und ſehr weiſſen Leinwandes bedienen: welm es 
roh, oder unrein waͤre, wuͤrde es die Geſchwuͤhre 
reitzen. Wenn man den Kranken verbindet, muß 
man ſeinen Verband ganz fertig haben, und die 
Feuchtigkeiten, digeſtiua, balfima, oder Unguenta, 
welche man brauchen will, muß man ein wenig 
warm machen laſſen, auch die Binde nicht zu ſtark 
anziehen, damit man nicht den Umlauff der 
Feuchtigkeiten verhindere, eee eee 
i Der Misbrauch und der Fehler der ſechs 
unnatuͤrlichen Dinge verzoͤgern die Heilung der 
Geſchwuͤhre um ein groſſes, und machen fie offt 
gefaͤhrlich, wie wir ſolches in dem Vorherſehungs⸗ 


zeichen No. 8. gezeiget haben. Daher muß man 


bemuͤhet ſenn, die Kranke in eine gute Lufft zu brin⸗ 
J)%Ä ma 
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ihnen den Wein, das Bier, den Aepfel⸗ und Birn⸗ 
moſt, und alle ſtarke Getraͤnke unterſagen, ausges 


nommen in dem heiſſen Brand und Schaarbock, 
da man genoͤthiget iſt, das Blut und die Lebende 
gieiſter zu ermuntern. Man muß fie der ſcharfen, 
hitzigen, geſalzenen, geräucherten, ſauren, und al⸗ 
ler ſchwehr zu verdauenden Nahrungsmittel bes 
rauben. Man muß ihnen die gewaltſame Leibes⸗ 
übungen, das Wachen, und die Leidenſchafften 
der Seele unterſagen. Alle dieſe Vorſichtigkeit 
iſt nöthig, den Nahrungsſafft füß, balſamiſch, 
und vermoͤgend zu machen, in kurzer Zeit gutes 
Fleisch u zeugen; ũ ??? | 
Nachdem man alle dieſe Hinderniſſe uͤberwun⸗ 
den und entfernt hat, welche ſich der Heilung der 
Geſchwuͤhre widerſetzen konnten, ſo iſt es leichte, 
die a. Anzeigen zu erfüllen, welche wir im Anfan⸗ 


ge dieſer Abhandlung erzehlet haben; nämlich ih⸗ 


nen eine gute Eyterung zu verſchaffen, fie zu ſaͤu⸗ 
bern, und zu reinigen, neues Fleiſch, und eine Nar⸗ 

be darauf zu bringen; und man kann ſagen, daß 
der Wundarzt hierinn nichts anders thut, als daß 
er der Natur zu Huͤlfe kommt, welche dieſes Werk i 


ohnfehlbar zum Stande bringst, wenn man ihr 
nꝛur ein wenig beyſtehet, und ſelbige in ihren Wuͤr⸗ 


kungen nicht gehindert wird. 


Die Urſache, welche uns verbindet, die Ge⸗ 


ſchwüͤhre ſo fortzur Eyterung zu bringen, iſt dieſe, 
weil in deren Wänden viele gequetſchte, zerriſſene, 
Ferriebene, zermalmte, zuruckgekruͤmmte, umgefal⸗ 
tene, zuruͤckgezogene Gefälle vorhanden find, da⸗ 
her man zween Zufaͤlle zu überwinden hat: ae | 
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erſte iſt auf Seiten Diefer verletzten Gefaͤſſe, deren 
Lappen oder abgeriſſene Zaͤſern ſich von dem ge⸗ 
ſunden Theil abſondern muͤſſen, weil fie keine Ge 
meinſchafft mehr mit demſelbigen haben. Allein 
dieſe Abſonderung des verſtorbenen von dem le⸗ 
bendigen kann nicht anders geſchehen, als durch 
die Eyterung. Der andre iſt auf Seiten der Fluͤf⸗ 
ſigkelten, die, da ſie nicht frey durch die Oeffnun⸗ 
gen dieſer umgeſchlagenen, in Runzeln oder zu⸗ 
ruͤckgezogenen Gefaͤſſe lauffen konnen, ſich in den 
Waͤnden des Geſchwuͤhres aufhalten und aufhaͤu⸗ 
fen, ja ſo gar in die ganze Gefäffe zuruͤcklaufen, 
und in allen nahliegenden Theilen eine Verſtopf⸗ 
fung, Spannung und Entzündung verurſachen; 
weil dieſe Feuchtigkeiten, fo wol blutige als waͤſſe⸗ 
richte, ſich nicht ganz verthellen, noch in den Weg 
des Umlauffs zuruͤcktreten können, fo haben die: 
jenige, welche ſtehen bleiben, nöthig, daß ſie in Ey: 
ter verwandelt werden, weil ſo bald die Eyterung 
wolzum Stande gekommen iſt, die Verſtopfung, 
die Spannung, die Entzuͤndung, und alle andre 
Zufaͤlle ſich ohnvermerkt vermindern. 
Damit man den Wunden eine gute Eyterung 
bverſchaffe, muß man deren Waͤnde biegſam, weich, 


und feuchte erhalten, und zugleich verhindern, daß 


nicht der waͤſſerichte und feinſte Theil des Blutes 
unnd der waͤſſerichten Feuchtigkeit, die in den zerriſ 
ſenen aͤuſſerſten Enden der Gefaͤſſe ſtehen geblie⸗ 
ben, durch die Ausduͤnſtung weggehe. Wenn 
die Waͤnde allzu hart und trocken waͤren, ſo wuͤrde 
die Krafft der feſten Theile eingeſchraͤnkt und nicht 
uber die verhaltene fluͤßige Theile wuͤrken ja | 
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ſie zu zerreiben und in Bewegung zu ſetzen; die 
zꝛerriſſene Zaͤſern würden ſich nicht von dem ge⸗ 
funden Theil abſondern koͤnnen, alſo koͤnnte ſich 
der Eyter daſelbſt nicht ſetzen, noch davon aus⸗ 
lauffen, wenn die aus ihren Gefaͤſſen getretene 
oder zuruͤckgehaltene Feuchtigkeiten, das fluͤßigſte, 
ſo ſie haben, verlohren hätten, ihre Verdickung 
wuͤrde dem Schlagen der Aeſte derer Pulsadern, 


thut man ein Genuͤgen, wenn man fette, ſchwefe⸗ 

lichte, ſuſſe und erweichende aͤuſſerliche Mittel ge⸗ 
brauchet, welche insgemein digeſtiua, peptica oder 
5 fappuratiua, eptermachende genennet werden, wel⸗ 


/ 
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die ganz geblieben, allzu ſtarken Widerſtand thun, 


ſie wuͤrden in keine innerliche Bewegung gerathen 


Eönnen, welche die Trennung ihrer Urſpruͤnge ver⸗ 


ſchaffen muß, wenn ſie in Eyter verwandelt wer⸗ 


den ſollen. Den beyden vorgeſchlagenen Anzeigen 


che vermoͤgend ſind „die Schweißloͤcher des ver⸗ 


ſchwuͤhrten Theiles zu verſtopfen, die Feuchtig⸗ 
keiten darin zu behalten, die Zaͤſern zu erweichen, 
And eine dienliche Warme zu erhalten. Wir 


wollen unterſchiedene Recepte davon mittheilen, 


e 
Wenn die Eyterung gut im Stande iſt, fo lauf⸗ 
fen die verhaltene Feuchtigkeiten frey; die aͤuſſerſte 


\ 
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wenn wir von den gutartigen Geſchwuͤhren reden 


Ende der zerriſſenen, zerriebenen, oder zerfreſſenen 
Gefaͤſſe, verwandeln ſich ohnvermerkt in Eyter, 
machen ſich loß, und verlaffen den geſunden Theil; 

die Waͤnde des Geſchwuͤhres entledigen ſich nach 

und nach, und die Geſchwulſt, die Entzundung 


und der Schmerz hören auf; aber welldie ga ö 


dle 
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dieſer Gefäffe langſamer zur Eyterung gelangen, 
als die Feuchtigkeiten, wegen ihrer Feſtigkeit, und 
weil ſie ſich ſchwehrlich von dem geſunden Theil 
abſondern; weil uͤber dies die Feuchtigkeiten, 
welche manchmal dick und grob ſind, keinen an⸗ 
dern Eyter verſchaffen koͤnnen, als einen dicken 
und klebrichten, der ſich an die Waͤnde der Ge⸗ 
ſchwuͤhre anleimet, und die Muͤndungen der klei⸗ 
nen Gefaͤſſe verſtopfet, durch die der Nahrungs⸗ 
ſafft ausſchwitzen ſollte, damit er neues Fleiſch 
ſetze; ſo iſt noͤthig, daß man in der Folge ſaͤu⸗ 
bernde oder reinigende Mittel gebrauche, derglei⸗ 
chen Ballamum Arcæi, mundificatiuum ex Apio, 
. Unguentum Apoftolorum, balſamum viride Me. 
renſe, und andere find, welche die Krafft haben, 
die aͤuſſerſte todte Ende der Gefaͤſſe los und ab: 
fallend zu machen, und das garſtigſte wegzuneh⸗ 
men, worinn eben die Reinigung beſtehet. 
Alsdenn finden ſich die aͤuſſerſten Theile der 
verletzten Gefaͤſſe frey durch die Abſonderung ih⸗ 
res todten Theiles, von ihrem geſunden Theile, der 
Nahrungsſafft flieſſet ohnvermerkt bey kleinen un⸗ 
merklichen Tropfen, aus e sa | 
richten Zaͤſern, woraus deren Haͤute zuſammen⸗ 
geſetzet find; denn man muß bemerken, daß es 
nicht die Holen der Blur und Waſſerhaarpuls⸗ 
Adern find, woraus der Nahrungsſafft flieſſet, ſo 
feln man ſie ſich auch nur immer vorſtelet o kon⸗ 
nen ſie doch nichts, als nur Blut und waͤſſerich⸗ 


te Feuchtigkeit verſchaffen, welche die Materie dern 


Eyterung machen, weil fie nichts anders enthal⸗ 
ten. Es iſt wol wahr/ daß die Maſſa des Dis 
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deer erſte Urſprung des Nahrungsſafftes iſt, von 
welchem es ſich durch die Waſſerpulsadern ab⸗ 
ſondert, mit der waͤſſerichten Feuchtigkeit, welche 
die Materie aller Abſonderungen iſt; aber er ver⸗ 
lluaͤßt die waͤſſerichte Feuchtigkeit, indem er ſich in 
die abſondernde Gefaͤſſe einziehet, welche viel fois 
ner find, als die Waſſerpulsadern, von welchen 
er kommt, und ſo ſetzet er feinen Weg fort, bis er, 
nach verſchiedenen Unterabtheilungen der Roͤhren, 
welche immer noch feiner werden, zu den letzten 
roͤhrichten Zaͤſern gelange, mit denen die Haͤute 
der Gefaͤſſe durchgewebet ſind; aus dieſen Zaͤſern 
flieſſet dieſe Nahrungs feuchtigkeit unmerklich aus; 
ceeine jede Zaͤſer verſchafft ihren kleinen Tropfen; ders 
jenige, ſo an das Ende derſelben gelanget, wird durch 
einen andern Tropfen getrieben, der auf ihn folget, 
und ſo iſt er gezwungen, uͤber das aͤuſſerſte Ende der 
zerſchnittenen Zaͤſer wegzugehen, und nach dem 
Maaß, als die naturliche Waͤrme feine Feuchtigkeit 
zꝛerſtreuet, und die Bewegungen der einander nah⸗ 
liegenden Gefäfle gegen einander deſſen Theilchen 
in die Enge zuſammen ziehen, verdicket ſich derſelbe. 
AZ3ndem er ſich verdicket, iſt er gezwungen, ſich an die 
Raͤnder der zaͤſerichten Roͤhre zu ſetzen, demjenigen, 
der ihn treiber, Platz zu machen, welcher ſich gleich? 
fals verdicket, und uͤber denſelbigen eꝛhebet. Deꝛ duit⸗ 
te Tropf thut dieſes gleichfals, und alſo die andern. 
Da der Nahrungsſafft, welcher beſtaͤndig zu 
dem Theil hinflieſſet, mit Gewalt durch die fort⸗ 
gehende Bewegung der fluͤßigen Theile getrieben 


wird, ſo erhaͤlt ſich jederzeit ein Durchgang queer 
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dieſes um fo vielmehr, weil deren inneres, fo ſich 
nicht ſo bald verdicket als deren aͤuſſere Oberflaͤche, 
ihm weniger Widerſtand thu. Durch dies Mit⸗ 
tel find die fleiſchichte Waͤrzelein, welche von die⸗ 
ſen Nahrungstropfen entſtehen, durchſtochen, nach 
der Richtung der Fluͤßigkeit, welche fie durchdrin⸗ 
get, und die zaͤſerichte Theilchen zwinget, ſich auf 
beyden Seiten neben einander zu ſetzen, in eben 

derjenigen Lage und Ordnung, als diejenige über 
die ſie ſich erheben; und weil in den Waͤnden 
des Geſchwuͤhrs eine unendliche Menge unter; 
ſchiedener roͤhrichter Zaͤſern vorhanden iſt, deren 
Richtung nach der Laͤnge, ſchreege, queer, eircul⸗ 
maͤßig gehet; ſo flieſſen aus allen dieſen Zaͤſern 
eben ſo viel kleine Tropfen des Nahrungsſafftes 


heraus. Dieſe Tropfen, welche unterſchiedene 


Richtungen und Beſtimmungen der Bewegung 
haben, formiren neue Zuͤſern der Gefaͤſſe, wel 
che ſich unter einander durchſchlingen, und indem 
fie ſich verlängern, die Haͤute der andern Gefäß 
ſe ausmachen. Nach der Eyterung und Wie⸗ 
derberßelumg des Umlaufs der Feuchuokeren in 
den Bänden des Geſchwührs, befinden fic die 
ganz gebliebene Gefäffe nichtmehr (ovol uno auf: 
geblaſen; folglich drucken fie die âufferite Ende 
der zerſchnittenen Gefaͤſſe nicht mehr ſo ſtark zu⸗ 
 formnten. Aus dieſem Vortheil folget, daß der 
Nahrungsſafft aus den Zäſern der Gefäffe leicht 
herausgehen kann, felbige zu verlängern; daß 
das Blat und die waſſerichte Feuchtigkeit, wel⸗ 
Se Durch de Anfarmmengiehungdes «Herzens und 


der Pulsadern fortgetrieben werden, ſich in die 
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neue Gefäſſe einziehen, welche aus dem Anwachs 
dieſer Zaͤſern entſtehen, daß ſie ſelbige nach und 


hach erweitern, und ihre Haͤute rund um entfernt 
halten, damit ihre Hoͤle in dem Stand bleibe; 


gleichwol laſſen dieſe zerſchnittene und verlaͤnger⸗ 
te Gefaͤſſe, ob fie ſchon weniger eingezwungen find, 


als insgemein, das Blut in feinem Weſen nicht 


auslauffen, und geben keine Gelegenheit zu einem 


beſtaͤndigen Bluten; weil ihr Umfang durch die 
Zuſammendruͤckung vermindert iſt, welche ſie von 
den nahliegenden Gefaͤſſen erdultet haben, und 
wieil ihre aͤuſſerſte Theile alſobald in Runzeln, und 


zuruͤckgezogen wurden, dergeſtalt, daß ihre Muͤn⸗ 
dungen, ob ſie ſchon durch den Eyter getrieben 


werden, nicht weiter eroͤfnet bleiben, als noͤthig 
iſt, eine gelinde Eyterung zu unterhalten, welche 


ſo lange anhaͤlt, bis die Narbe gemachet iſt. Im 


uͤbrigen gehet das Blut jederzeit durch die Seiten⸗ 


# 


gefuͤſſe weg, damit es wieder in den Weg des um⸗ 
1 a rd ae one 
an kann nicht laͤugnen, daß der Nahrungs⸗ 
ſuafft beſtaͤndig aus den zerſtuͤmmelten Zaͤſern den 
Gelfaͤſſe auslauffe, weil er die Freyheit hat, von 
dannen herauszugehen, wie wir gezeiget haben; 
und daß, wenn man auf dasjenige Achtung gibt, 


was bey der Wiederzeugung des Fleiſches vor⸗ 


REM fo zu reden 


gehet, man eine unendliche Anzahl kleiner flei⸗ | 


ſchichten Körner bemerken werde, welche ſich nach 
und nach erheben, und die von nichts anders koͤn⸗ 
nen hervorgebracht werden, als von dieſem Saft, 
weil ſie r und 
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ſte Reiben, das geringſte Abwiſchen ſie wegnimmt, 
welches die Heilung um ein groſſes verzoͤgert. 
Gehet nicht bey den Beinbruͤchen der Nahrungs⸗ 
ſafft aus den zerbrochenen knochichten Zaͤſern her⸗ 
aus, um nach und nach wieder eine Härte (cal. 
lum) zu wege zu bringen? Warum traͤget ſich 
nicht eben dieſe Sache auch bey den weichen Theis 
len zu? In der That ſiehet man nicht alle Tage 
einfache Beinbruͤche ohne Wunden, in welchen 
die Knochen ſich wieder vereinigen, ohne Eyte⸗ 
rung? Dieſes iſt ein Beweiß, daß der ganze Nah⸗ 
krungsſafft, der nothwendig aus den zerriſſenen 


Zaͤſern ſchwitzen muß, ſich ohnvermerkt in dass 


‚Enochichte Weſen verwandelt, um deren Wie 
dervereinigung zu machen. Mit einem Wort, ſo 
bald als man zum Grunde ſetzet, daß die aͤuſſer⸗ 
ſte Theibe der zerftünnmelten Gefäffe nicht mehr zu⸗ 

ſammengedruͤckt find, fo kann der Nahrungsſafft 

aus den Mündungen ihrer Zaͤſern herausgehen, 
und ſo bald der Nahrungsſafft, welcher aus den 
zerbrochenen Knochen herausgehet, ſich in Kno⸗ 
chen verwandeln kann, ſo kann auch derjenige, 
der aus den weichen Theilen kommt, ſich in ein 
Weſen verwandeln, ſo ihnen aͤhnlich iſt, das iſt, 
in fleiſchichte, nervichte, flaͤchſichte und dergleichen 
Waͤrzelein, nach der Natur der Zaͤſern, welche 
ihn verſchaffen; denn wenn die Zaͤſern fein und 
dichte ſind, ſo ſind die Nahrungstropfen, welche 
von ihnen herausgehen, klein und enge in einan⸗ 
der gezogen; und müffen eine feſte Subſtanz aus⸗ 
machen, dergleichen die Subſtanz der Knochen, 


Knorpeln, Nerven und der 8 ena e 


Pilars Chir. IV. Ch. 
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s Von der Heilung 


:B gröber und ſchlapper ſind, fo müffen auch die 


© 


ahrungstropfen, welche fie verſchaffen, viel 
groͤſſer und weiter ſeyn, und ein viel weicheres 


Weſen hervorbringen, dergleichen das Weſen des 


Fleiſches der Mäusleinift. 1 
Alle dieſe Urſachen verhindern uns, die Mey: 
nung derjenigen anzunehmen, die da vorgeben, 


daß die Wiederzeugung des Fleiſches nicht an⸗ 
ders geſchiehet, als allein durch die Verlaͤngerung 


und den Anwachs der Gefäffe, welche ganz ge 


blieben ſind, die die zerſchnittene und zerſtuͤmmelte 


Gefaͤſſe dergeſtalt zuſammendruͤcken, daß ihre auf | a 
ſerſte Ende dadurch gaͤnzlich geſchwaͤchet und ver⸗ 
ſtopfet werden, und daß ſie ſich in feſte oder baͤnde⸗ 


richte Zaͤſern verwandeln, wie denjenigen Gefaͤſ⸗ 
fen wiederfaͤhrt, durch welche keine Fluͤßigkeit 


mehr laͤufft. Man ſehe das Specimen Medico- 
Chirurgicum des Herrn Fizes, Profeſſors zu 
Montpellier, de Suppuratione in partibus molli. 
bus, und die Theſin, welche in der mediciniſchen 


Schule zu Paris den 22. Merz 1734. unter dem 


Vorſitz Monſieur du Bois behauptet worden. 
Wir leugnen nicht, daß die ganze Gefaͤſſe ſich 


manchmal ausbreiten und verlaͤngern koͤnnen, 
weil ſie ſolches thun bey dem Zuwachs, bey den 


Naſengewaͤchſen (poly pis); bey den Wolfen 
‚Clupis), dem Kropf, und allen andern fleiſchichten 


Gewaͤchſen: aber wir glauben, daß in Anſehung 


1 der Wunden und Geſchwuͤhre, wo ein Verluſt 
des Weſens geſchehen, die zerſchnittene, zerfreſſene 


oder zerriſſene Gefaͤſſe fic) um fo viel leichter aus⸗ 


ſtrecken koͤnnen, 


ét 


weil die Fluͤßigkeiten jederzelt 
ji no TN 
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hach deren aͤuſſerſten Theilen getrieben werden, zu 
welchen fie auch ohnfehlbar gelangen, wenn die 
‘à Zuſammendrückung nachgelaſſen hat. Nee 
Damit die Wiederzeugung des neuen Fleiſches 
geſchehen Eönne, werden abſeiten der flüßigen und 
ſeſten Theile gewiſſe Bedingungen erfordert. Die 

Nahrungsfeuchtigkeit muß ganz von aller Schaͤr⸗ 
fe befreyet, ſehr flüßig und beweglich, und gleich⸗ 
wol ein wenig zaͤhe ſeyn. Wenn ſie ſcharf waͤre, 
wuͤrde fie die Gefaͤſſe mehr zerſtoͤhren, als erneu⸗ 
ren. Wenn ſie nicht fluͤßig und beweglich genug 
wäre, koͤnnte fie ſich nicht in die kleinſte Rohren 
einziehen, durch die die Wiederzeugung des Flei⸗ 


ſches geſchehen muß. Gleichwol it nörhig, daß 


‚fie eine gewiſſe Dicke habe, damit fie den Zaͤſern 
der Gefaͤſſe aͤhnlich werden koͤnne, die ſie naͤhret 
und verlängert: allein fie muß auch nicht alzu 
flüßig ſeyn, ſonſt mochte ſis aus den Zaͤſern aus⸗ 
lauffen, ohne ſich anzufegen. In Anſehung der 
feſten Theile müffen die Gefaͤſſe geſchickt fepn dies 
ſe Nahrungsfeuchtigkeit aufzunehmen, desglei⸗ 
chen biegſam ſeyn, und ſich ausdehnen laſſen, das _ 
mit ſie ſich deſto leichter ausſtrecken und verlaͤn⸗ 
r „„ 
Pa Hieraus folgt, daß die Sarcotica, das iſt, die Mit⸗ 
tel, welche die Wiederzeugung des Fleiſches er⸗ 
leichtern, und die man nach den reinigenden „ge 
brauche, Diejenigen feyn, welche den flüßigen und 
feſten Thelen die Eigenfchafften geben, davon wir 
reden, und folglich, auf alle beyde zugleich würfen 
muͤſſen. Es gibt deren innerliche und dufferiie … 
che. ende e e Laupen 05 
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des Kranken unterſchieden: doch zielen ſie alle da⸗ 
hin, daß fie den Dauungsſafft, der den Nabe 
kungsſafft verſchafft, ſuß, lauffend, fluͤßig und 
ein wenig zaͤhe machen; dergleichen find die Fleiſch⸗ 
bruͤhen, ſonderlich von jungen Thieren, Huͤner⸗ 
ſuppe, Tiſanen von Scorzonera, confolida maio- 

ri, eryngio, das Waſſer und die Welgen oder 


Schleim von Reis, Gerſten, Habergruͤtz, emulfio- 
nes, die mit den 4. ſeminibus frigidis gemachet find, 
amygdalae dulces, piftaciae, pineae, weiche friſche 


Eyer, Huͤner⸗ und Kalbfleiſch und dergleichen. 


Ale dieſe medieiniſche Nahrungsmittel machen zu 


gleicher Zeit die Gefaͤſſe biegſam, weichlich und ge 
ſchickt, dem Antrieb des Nahrungsſafftes nach⸗ 
zugeben. Wenn aber der Kranke viel Galle bey 
ſich hat, muͤſſen die innerliche Fleiſchmachende 


Mittel verduͤnnend, verſuͤſſend und erfriſchend 


ſeyn; iſt er voll Schleim, fo muͤſſen fie eröfnend, 
trocknend, verzehrend, irrdiſch, Schweißtreibend 
ſeyn. Man ſehe, was wir von dem boͤſen TTempe⸗ 


C'„„„ tue À 
Dee aͤuſſerliche Fleiſchmachende Mittel find die⸗ 


jenige, welche ein Gleichgewicht zwiſchen dem Wi⸗ 


derſtand der Gefaſſe, und der Stärke der Flüßige ⸗ 
keiten, ſo nach ſelbigen laufen, erhalten; das iſt, 
ſie muͤſſen die Gefäffe biegſam genug unterhalten, 
damit ſich die Fluͤßigkeiten in ſelbige einziehen koͤn⸗⸗ 


? 


nen, und feſte genug, damit eben dieſe Fluͤßigkei⸗ 


ten ſie durchdringen mögen, ohne ſelbigen Ge⸗ 
Walt anzurgün noch fie alu ſtart zufpannen, 


welches ſchwammichtes Fleiſch hervorbringen 
5 e . 1 a wüuͤr⸗ 
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der Geſchwuͤhre uberhaupt. or 
wuͤrde. Auch muͤſſen ſie verhindern, daß die fluͤf⸗ 
ſige Theile nicht allzu duͤnne noch zu dick werden, 
damit ſie den feſten Theilen, weder zu viel, noch zu 
wenig widerſtehen. Derohalben find die aͤuſſerli⸗ 
che Fleiſchmachende Mittel unter ſchieden, wie die 
innerliche, nach den Zuſtand und der Natur der 
verſchwuͤhrten Theile. Wenn die Zaͤſern der Ge⸗ 
faſſe, aus welchen deren Haͤute zuſammengeſetzt 


find, ſich allzu feſt, zu hart, und zu trocken befin⸗ 


den, ſo muß man erweichende, verſuͤſſende, befeuch⸗ 
tellde Sareotiea gebrauchen, als Terebinthinam, 
| balfama de Copayba, peruuianum, Canadenfe mit 
oleo ouorum vermiſchet, Unguentum Althakae, 
digeſtiuum mit Terebinthina gemacht, vitellos 
+ ouorum, et oleum liliorum, lotiones, mit mucila- 
ginibus Althaeae, feminis lini gemachet; das ge⸗ 
meine Waſſer ſelbſt ganz allein und lauhwarm, 
das cataplaſma de lacte, micis panis, vitellis ouo- 
rum et oleo liliorum, eremor dulcis Jaétis, buty- 
rum recens, balſamum Areneï, emplaſtrum de 
mucilaginibus und andre aͤuſſerliche Mittel von 
dieſer Natur, wobey man den Theil vor dem Ein: | 
druck der Lufft in acht nimmt, die ihn noch mehr ein⸗ 
druͤcken wuͤrde. Im Gegentheil wenn die Zaͤſern 
allzu ſchlapp, und die fleiſchichte Körner allzu weich 
und blaß ſind, ſo leget man Mittel darauf, die 
ſie befeſtigen und austrocknen koͤnnen „ derglei⸗ 
chen find ballamum Fiorauantae, balſamum per- 
ſicum, Unguentum pompholygis, deſiecatiuum 


12 \ 


rubrum, colophonium puluerifatum, cerufla, mi- 


nium, calx ftamni, bolus, erocus martis aperitiuus 
‚ er adftringens, oder andre dergleichen. Wenn 


Ir 
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der verſchwuͤhrte Theil flaͤchſicht, haͤuticht, oder 
nervicht iſt, muß man alles vermeiden, was ihn 
reißen koͤnnte, weil zu befuͤrchten ſtuͤnde, daß man 
verdrießliche Zufaͤlle wegen der Empfindlichkeit er⸗ 
wecken koͤnnte. Derohalben bedient man ſich 
blei flaui vel rubri Terebinthinae, welches off? 
ters in balneo einerum mit aqua cammuni diſtil⸗ 
‚Live worden, es zu verſuͤſſen; man leget auf den 
Theil Carpeybaͤuſchlein oder Wiecken, welche in 


dieſes Oel warm getunkt find, Anſtatt dieſes 


b Oels kann man Terebinthinam ſelber, colopho- 
| | nium, oder balſama naturalia vermiſcht mit oleo | 


‚ouorum , hyperici, amygdalarum dulcium , lilio» 


rum, gehmen; aber wenn die Wände des Ge, 


ſchwührs rosenroth, ahne Geſchwulſt, ohne 
Verhaͤrtung ſind, und die Eyterung maͤßig iſt, 


ſoo muß man der Natur die Sorge der Wieder⸗ 
zeugung des Fleiſches uͤberlaſſen, welche ihr 
Werk allein iſt. Es iſt genug, daß man den 
Theil ſtets wol bedeckt, damit man die natuͤrliche 
Waͤrme unterhalte, und ihn vor dem Eindruck 
der Lufft wol bewahre; daß man nichts darauf 
lege, als was gelinde und erweichend iſt, wie das 
Oeratum de ſpermate ceti, welches aus cerae al- 
1 bae Zij. fpermatis ceti 55. et olei 4. ſeminum fri- 

... gidorum 38. vel quantum fatis gemacht wird; 
oder balfamum vulnerarium, balſamum Arcaei, | 
0 emplaſtrum de mucHaginibus, emplaſtrum album 
le ceruſſa, de meliloto fimplici, diachylum fimr 
plex oder andre dergleichen; daß man das Ge 

| Kite uf hoͤchſte nicht mehr als einmal des 


ages verbinde; daß man es nur rene | 


Br 
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HA trockne mit verbrauchtem weiſſem Leinwand, oder 


einem feinen Schwamm, der in lauhwarmes 


Waſſer getunket worden. 


Wenn man dieſe Methode in acht nimmt, ſo 


hat man das Vergnuͤgen, zu ſehen, wie ſich das 
Fleiſch von Tage zu Tage erneuret, bis es die gan⸗ 


ze Hoͤle des Geſchwuͤhrs anfuͤllet. Alſo verlaͤn⸗ 
gern ſich die Gefäffe nach und nach, indem fie ſich 
aber verlaͤngern, ziehen ſie ſich immer enger zu⸗ 
ſammen, und endigen ſich in Geſtalt eines zuge⸗ 


ſpitzten Kegels, theils weil ſie von den nahliegen⸗ 


den Gefaͤſſen zuſammengedruckt werden, theils 
auch weil je mehr die Fluͤßigkeit, ſo ſie enthalten, 


ſich ihren aͤuſſerſten Enden nahet, deſto mehr vers 


mindert ſich ſeine Krafft: je mehr aber dieſe Krafft 


vermindert iſt, deſto leichter können ſich die Waͤn⸗ 9 


de der Gefaͤſſe einander naͤhern, und ſich in die 
Enge ziehen, welches machet, daß ihre Höfe fo 


enge wird, daß ſie endlich keinen Ausgang verſtat⸗ 


tet, als nur der Materie der empfindlichen oder un⸗ 
empfindlichen Ausduͤnſtung; und da ihre aͤuſer⸗ | 
ſte Ende fefter und ſtaͤrker werden, fo feßet ſich eis 
ne Narbe, das iſt, eine neue Haut, welche ine 
gemein viel haͤrter, viel weiſſer/ weniger empfind⸗ 
lich, und weniger durchloͤchert iſt, als die vorher⸗ 
gehende, weil man gewohnt iſt, die Geſchwuͤhre 
allzu fruͤh zuſammen zu heilen, damit man deren 
Cur beſchleunige; denn dieſe Zuheilung kann nicht 
geſchehen, als indem man die aͤuſſerſte Ende der 


Gefaͤſſe verhaͤrtet und austrocknet. Es iſt wahr, 
daß nach Hippocrates lib. de ulcer. Galenus 


Merh. Weg. lb. 3˙0.3 Aquapendens Puter cap. 2. 
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Rund vielen andern Schrifftſtelern die Gechwühte 1 
N gerek werden müſſen, wenn man eine 


Narbe darauf bringen will. So lange ſie feucht 


ſind, ſetzen fie niemalen eine Narbe. Ihre Ober⸗ 
flaͤche muß geſtaͤrket werden; das iſt, die aͤuſſerſte 
Ende der Gefaͤſſe, welche ſich an den aͤuſſern Thei⸗ 
Leun des Leibes endigen, muͤſſen befeſtiget, verhaͤr⸗ 
tet, und in die Enge gezogen werden, daß nichts 
aus ihren Muͤndungen herausgehen kann, als die 
Feuchtigkeit des Schweiſſes und der unmerklichen 


Ausduͤnſtung: allein indem man die Geſchwuͤhre 


nach der gewoͤhnlichen Methode, allzu ſehr aus | 
trocknet, vermehret man die Stärke der Gefaͤſſe 
ſolchergeſtalt, daß ſie dem Anſchlag der Feuchtigkei⸗ 
ten ſchlechterdings widerſtehen, welche durch den 
Schweiß ausduͤnſten ſollen. Dergeſtalt laſſen die⸗ 
ſe Gefaͤſſe ſich durch dieſe Fluͤßigkeiten nicht mehn 
durchdringen, verliehren ihre Hoͤlung, verhaͤrten 
ſich, werden feſte, und die Narbe, fo ſich ſetzet, iſt ſo 


hart und calloͤs, daß fie nichts mehr durchlaͤſſet, 


Ils die Materie der unmerklſchen Ausdünftung, > 


* 


Wenn man demnach nicht ſo ſehr eilte, eine Nar⸗ 


1 


be auf die Geſchwuͤhre zu bringen, und wenn 
man die Gefaͤſſe biegſam und weich unterhielte, ſo 
wuͤrden die Fluͤßigkeiten, fo fie enthalten, ſie 
bis an ihre aͤuſſerſte Ende durchlauffen, die Nar⸗ 
be, ſo entſtuͤnde, würde weich, gleich, der vo⸗ 
rigen Haut faſt ahnlich ſeyn, und ſich fo wol der 
elupfindlichen, als unempfindlichen Ausduͤn⸗ 
ſtung nicht N aber die e wäre 4 
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Man wird leicht begreiffen, daß die narbenma⸗ 
chende Mittel (epulotica diejenige find „welche 
die aͤuſſerſte Ende der neuen Geſaͤſſe befeſtigen, 
verhaͤrten und austrocknen muͤſſen, um zu ver⸗ 
hindern, daß der Nahrungsfhift je nicht zu ſehr 
ausſpanne, und fie nicht uͤber die Ebne der nah⸗ 
liegenden Haut erhebe; Und daß dieſe Mittel, wie 
die fleiſchmachende nach dem Temperament der 
Kranken, und dem gegenwaͤrtſgen Zuſtand der 
Geſchwuͤhre unterſchieden ſeyn mi ſſen; wenn der 
Kranke von einem phlegmatlſchen oder ſchleimich⸗ 
ten Temperament iſt, wenn das neue Fleiſch zu 
vieh befeuchtet, und zu weich iſt, muß man ſich 
ſtäckender und trocknender narbenmachender Mit 
tel bedienen; dergleichen ſind pompho!ys, Tuthia, 
lithargyrium, plumbum uſtum, ceruſſa, minium, 
bolus, terra ſigillata, erocus martis aperitiuus vel 


adftringens, lapis hæmatites, eaput mortuum vi 


wrioli. Alle dieſe Mittel gebrauchet man in Pul⸗ 
vern, und leget ein emplaltrum dispalmæ, oder 


ceruſſæ, oder minii, oder ftypticum unguentum 


Pompholygis, Uyguentum Comitiſſæ (*), un- 


guentum deſiccatiuum rubrum oder emplaſtrum 
Sparadrapum (, oben darauf. Wenn deſſen 


* 


ohngeachtet das Fleiſch ſchwammicht wird, und 
zu ſtark treiber, verzehrt man es mit alumineufto 
Pulueriſato. Im Fall, daß dieſes noch nicht zu⸗ 
laͤnglich wäre, beruͤhret man es ganz gelinde mit 
UC Man ſehe Lemery Phiarmacopée univerfelle be. 
% Man ſehe ibidem p. m. 10%. 


106 Von der Heilung 
dem lapide infernali: wenn die Kruſte, die er 
macht, abgefallen ift, fo laͤſſet ſie das Fleiſch Des 
ſteo feſter und von ſchoͤnerer rother Farbe nach 
ſich. Hierauf gebraucht man die oben bemelde⸗ 
te trocknende narbenmachende Mittel. Wenn 


1 M 


der Kranke ein trocknes, gallichtes, ſchwarzgal⸗ 
lichtes Temperament hat, und das Fleiſch allzu⸗ 
feſt und hart if, fo nimmt man feine Zuflucht zu 
den erweichenden und nachlaſſenden narbenma⸗ 


chenden Mitteln, dergleichen das balſamum Ar. 


cæi, die balſama naturalia, oder natuͤrliche Bal⸗ 


— 


V ar „„ | 
0 Oder vielmehr zwiſchen ihren Fingern. 


ſam, Unguentum althææ, nicotianæ, emplaſtrum 
de mucilaginibus, meliloti fimplieis vel compofiti, 


2 dischylon fimplex oder andre dergleichen find, 


Wenn das Fleiſch in gutem Stande iſt, ſo iſt 
genug, die Narbe darauf zu bringen, daß man 


f e, ee diapalmz, à miniq, 


Saponatum Barbette, diachylum fimplex; ireatum, * 


gummatum, Sparadrapum, diapalmæ ſolutæ, un- 
guentum Matris oder ein andres Pflaſter, Un- 


guentum oder balfamum darauf lege, welches ver 


befeſtigen, ohne ſelbige zu ſtark zu verhaͤrten oder 


zu vertrocknen. Wenn das Geſchwuͤhr an einem 


ſichtbaren Ort iſt, ſo iſt dienlich, daß man den 
Theil bedeckt halte, bis fi) die Narbe völig dar⸗ 
gaauf geſetzet, fo wird felbige deſto glatter und eb⸗ 
hh DE nd EE e 
Die meiſte Wundaͤrzte, welche ſich der Pfla⸗ 
ſter bedienen, haben die Gewohnheit, daß fie fe 
bie in dem Mund () erweichen, oder mit ihren 


Spei- 


1 5 der Geſchwühre überhaupt 10% 


Speichel durchkneten. Man muß ihnen dieſes 
nicht nachthun. Der Speichel kann eine böͤſe 
Eigenſchafft an ſich haben, und ſelbige den Pfla⸗ 
ſtern mittheilen. Es iſt viel dienlicher, (*) daß 

man fie in lauhwarmen Waſſer erweiche: aber 
man bedienet ſich die mehreſte Zeit eines cerati, 
deſſen Dicke zwiſchen einem Unguento und empla- 
ſtro das Mittel haͤlt; ein jeder hat feine Weiſe 
es zu verfertigen. Es kommt nicht darauf an, 
wenn es nur lindernd und ein wenig trocknend 
iſt. Viele machen es aus Oleo, cera recenti, Te- 
rebinthina et minio; fie ſtreichen es mit einer Spas. 
tel auf Leinwand, ſich deſſen zu bedienen. Man 
gebrauchet es, ſo wol Narben auf die Wunden 

und Geſchwuͤhre zu bringen, als die Carpeybaͤuſch⸗ 
. 1 


* 


lein damit anzuhalten. 


Das Zweyte Kapitel 
Von den Geſchwuͤhren insbeſondere, und 
pbhauptſaͤchlich von den gutartigen 
Sleſchwübren 
Tür gutartige Geſchwuͤhre erkennet man die; 
jenige, deren Fleiſch ſchoͤn roth iſt, deren 


O Neander eben und ohne Verhortung find, 


deren Eyter gut iſt, das iſt, weiß, gleich, ohne Ge⸗ 

ruch, fo dick als Rohm oder klarer Brey, und 
welche an ſolchen Perſonen entftehen, die fon: 
ſten geſund find, und ein gutes Temperament 


(e) und viel reinliche nn 


Dieſe Geſchwuͤhre ſchlagen faſt alle zu ent: 
zꝛ!uͤndeten Geſchwulſten, welche ſich in eytrichte 
Geſchwulſten verwandeln. Die Geſchwulſten 
mit Nothlaufen, die waͤſſerichte, und verhaͤrtete 
Geſchwulſten, welche eytern, bringen alle boͤsar⸗ 
tige Geſchwuͤhre hervor. Diejenige, welche auf 
alte Wunden erfolgen, koͤnnen nicht fuͤr gutar⸗ 
tig gehalten werden, weil ihre Raͤnder insgemein 
callòͤs werden und weil fie ſehr hartnaͤckig und 
langweilig zu heilen ſind, es waͤre denn, daß man 
den Wunden den Namen der Geſchwuͤhre geben 
wollte, ſo bald die Eyterung zum Stande gekom⸗ 
men. Auch kann man nicht diejenige Geſchwuͤh⸗ 
er die gutartige aufnehmen, welche durch 


7 


be Unt 
Brenimittel, ſo wol durch wuͤrkliche, als der Wuͤr⸗ 
kung nach, verurſacht worden; fie ſind die meiſte 
Zeit ſehr beſchwehrlich; die feurige oder ſalzige zer⸗ 
freſſende Theile, die die nervichte Zaͤſern, aus wel⸗ 
chen die Haut und das Fleiſch zuſammen gewe⸗ 
bet ſind, brennen und zerreiſſen, und welche den 
Feuchtigkeiten viele Schaͤrfe mittheilen, erwecken 
8 groſſe Schmerzen, und eine Entzuͤndung, die die 
Heilung verzoͤgern. Die Geſchwuͤhre, ſo durch 
blaſenziehende Mitlel hervorgebracht worden, koͤn⸗ 
nen gutartig ſeyn, woferne die freſſende Theilchen 
ghnicht weit eingedrungen find, und keine Flaͤchſen, 
Stricke der Nerven, Haͤute, oder zaͤrtliche und ſehr 
empfindliche Theile verletzet haben. Diejenige, wel- 
cheauf Quetſchungen entftehen, find auch gutartig 
bey Petſonen, die von nichts anders beſchwehrt 
ſind, und wenn keiner derjenigen Theile, von welchen 
wir oben geredet haben, davon angegriffen ra J 
F ee, 
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tro Geſchwuͤhren. a 
Allle gutartige Geſchwuͤhre find nicht ſchwehr 
zu heilen, was vor ein Unguentum, ceratum, 
emplaſtrum oder andres aͤuſſerliches Mittel man 
auch darauf leget, wenn es nur den Theil nicht 
erhitzet, ſo gibt es jederzeit der Natur das Ver⸗ 
moͤgen, ſelbige leichte und in kurzer Zeit zu einer 
vollkommenen Heilung zu bringen. Es iſt ge⸗ 
nug, daß man ſie wol bedeckt halte, damit man 
ſie gegen den Eindruck der Lufft bewahre, und 
ſie bey einer gelinden und feuchten Waͤrme erhal⸗ 
te, damit man die kleine Gefaͤſſe ihrer Waͤnde bieg⸗ 
ſam und weich mache, auf daß der Nahrungs⸗ 
ſafft ſich leichte darinn vertheile, und fie verlaͤn⸗ 
gern koͤnne. Doch allzugroſſe Feuchtigkeiten und 


à Weiche würden ju Auswachſung des faulen Flei⸗ | 2 | a 


ſches Gelegenheit geben, und ſonderlich die Nar⸗ 
benmachung verzoͤgern; aus dieſer Urſache, gibt 
man den Rath, daß die Geſchwuͤhre getrocknet 


werden ſollen, wenn man eine Narbe darauf 


bringen wolle: aber auch allzu viele Trockenheit 
wuͤrde die Zaͤſern und aͤuſſerſte Ende der Gefaͤſſe 

verhaͤrten, und ſich dem Umlauff der Feuchtig⸗ 
keiten, und der Vertheilung des Nahrungsſaffts 


widerſetzen. Demnach muß man die Waͤnde i 


der Geſchwuͤhre mehr oder weniger erweichen 
oder trocknen, nachdem ſie mehr oder weniger 

Weil aber die gutartige Geſchwuͤhre insge⸗ 

mein guf entzuͤndete Geſchwulſten folgen, welche 
ſich in eyterichte Geſchwulſten verwandelt haben, 
ſo iſt es dienlich, die Art, mit ſelbigen umzuge⸗ 
hen, von dieſem Urſprung her zu holen. 
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110 Von den gutartigen 
Wenn die Eyterung geſchehen iſt, fo iſt es nb 
thig, daß man dem Eyter einen Ausgang ver⸗ 
ſchaffe, aus Furcht, er möchte bey feinem Auf 
enthalt daſelbſt ſcharf wenden, das Fleiſch zer⸗ 
freſſen, und Hoͤlen machen, er moͤchte die Kno⸗ 
chen verfaulen, wenn er ſie beruͤhrte, oder die 
Nerven und Flaͤchſen verletzen, wenn welche vor⸗ 
handen ſind. Doch iſt gut zu warten, bis die 
Eyterung bey dieſen Arten von verſchwuͤhrten Se 
ſchwulſten gänzlich geendigt fen, ehe man fie eröffs 
net; ſonſt wuͤrde noch verſtopftes und verhaͤrte⸗ 
tes Flelſch nachbleiben, welches man zur Eyterung 


5 bringen muͤſte, wodurch die Heilung verzoͤgert 


wuͤrde; denn die Eyterung gehet vor der Erdfs 
nung des eyterichten Geſchwuͤhrs viel beſſer und 
geſchwinder von ſtatten; die Waͤrme darinn iſt 
viel ſtaͤrcker; das Schlagen der Pulsadern iſt 
viel kraͤfftiger; das Fleiſch, ſo eytern ſolle; iſt 
nicht durch den Eindruck der Lufft verhaͤrtet, noch 


vertrocknet, die Gegenwart des ſchon gemachten 


Enfers unterhält es weich, feucht und viel geſchick? 
ter den Anſchlaͤgen der Gefaͤſſe zu gehorchen, und 
die zuruͤckgehaltene, oder aus ihren Gefaͤſſen ge⸗ 


trretene Feuchtigkeiten werden viel leichter Élein ges 


A tieben Und Ler theilt, . 
Man erkennet, daß die Eyterung geendiget iſt, 
wenn der Schmerz, die Roͤthe, die Spannung, 
die Härte, das Pulſiren und die andern Zufäl 
le nachgelaſſen, oder ſich ziemlich vermindert bas 
ben; wenn die Geſchwulſt ſich ein wenig mit ei⸗ 
ner Spitze erhoben hat, im Fall, daß die eytrich⸗ 
te Geſchwulſt nicht allzutief lieget; wenn die 1277 | 
ee waß, 


PD} | 


| Geſchwuͤhren. „„ 
weiß und weich worden iſt, und wenn man burch | 
das Gefühl ein Schwanken verfpürt. © 
Alsdenn muß man die eyterichte Geſchwulſt 
nach ihrer ganzen Laͤnge mit der Lancette oder dem 
Inciſionsmeſſer eröfnen, und unten anfan gen, da⸗ 
mit das Auslauffen der Materie keine Beſchwehr⸗ 
lichkeit mache, auch dabey ſo viel, als moglich 
iſt, die Richtung der Zaͤſern in acht nehmen; 
denn auf dieſe Weiſe geſchieht die Wiedervereini⸗ 
gung viel leichter und mit weniger Ungeſtalt. Ei⸗ 
nige fangen die Eröfnung an dem weichſten und 
erhabenſten Orte an, damit die Umſtehende den 
Eyter ſehen moͤgen, der alſobald ganz rein her⸗ 


ausftieſſet, und damit fie dem Kranken einen ' 


Muth machen, weil er daſelbſt weniger Schmer⸗ tn 
zen empfindet. Hierauf verlaͤngert man den Ein⸗ 
niet mit der Lankette, dem Inciſionsmeſſer, oder 


der Scheere an den Winkeln, vermeidet aber da⸗ 


bey die groſſe Gefaͤſſe, die Flaͤchſen und die Ner⸗ 
ven, damit man nicht ein Bluten verurſache, oder 
den Theil um ſeine Bewegung oder Empfindung 
bringe. Hierauf unterſuchet man alſobald die 
Hoͤle mit dem Finger, zu erfahren, ob kein Sack, 
keine Hoͤlen oder Bänder vorhanden ſeyn, Damit- 
man fie wegſchneide, und das Geſchwuͤhr wol 
entbloͤßt mache. Auf dieſe Weiſe kann man es 
bequemer verbinden, und reinigen, der Eyter haͤlt 
ſich nicht darinn auf, und untergrabet ſich keine 
neue Holen. Man darf ſich keine Sorgen di 
wegen machen, daß die Oefnung groß wird; 
denn wenn der Eyter ausgelaufen, fo ziehet ſich 

die Haut in Runzeln, und die Raͤnder des Ge 
c AL ſchwuͤhres 


Ru] 
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2 Von den gutartigen 
que . 55 "> ie : 2 8 ) 4 © 
ſchwuͤhres ziehen ſich zuſammen, Daher befindet 
e die Oefnung den andern Tag offt allzu 
JJV A 
»Wenn das ehtrichte Geſchwuͤhr von ſich ſel⸗ 
ber aufgehet, wenn es nicht groß iſt, wenn es kei⸗ 
ne Holen bat, wenn es nicht ſehr tief iſt, und wenn 
der Eyter frey davon auslauffen kann, ſo iſt nicht 


1 À ; ® 


nluothig, die Eröfnung zu vergroͤſſern. 1 
Wenn man den Kranken nicht dahin bringen 
kann, daß er die Operation mit dem Eyſen ertra⸗ 
ge, ſo kann man ſie mit einem aͤtzenden Mittel 
machen, das ſich doch weniger bey den gutarti⸗ 

gen Geſchwuͤhren ſchickt, als bey den boͤsartigen. 

Bey jenen kann es die Entzuͤndung, den Schmer⸗ 

zen, und die andre Zufaͤlle, fo fie begleiten, ver 
mehren; bey dieſen hat man dieſe Zufaͤlle nicht 

zu befürchten, es ziehet die Feuchtigkeit herbey, und 
vVeͤrtheilt fie, und macht eine fo groſſe Eroͤfnung, 
als man es fuͤr dienlich findet, ohne daß man 5 
hig hat, es zu beruͤhten. Wenn man genoͤthigt 
it, das zweyte Mittel zu gebrauchen, muß man 
auf die epteichte Geſchwulſt ein groſſes durchlöͤ⸗ 
certes Pflaſter legen, welches wol anklebet, da⸗ 
mit es ſich genau an der Haut befeſtigen koͤnne, 
aus Furcht, es möchte das aͤtzende Mittel, ſich 
indem es ſchmelzet ausbreiten, und die nahliegen⸗ 
de Theile durchfreſſen. Die Oefnung des Pfla⸗ 
ſters muß nach der Eroͤfnung eingerichtet ſeyn, die 
man machen will. Hierauf leget man in dieſe 
Oiefnung des Pflaſters eine genugſame Anzahl 
der lapidum cauſticorum, nachdem man die Haut 
a angefeudter hat; ſie ſchmelzen ſodann viel Ko | 
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HSgeſthwuͤhren. 13 
und geſchwinder; man bedeckt die lapides mit eie 
nem andern Pflaſter, felbige zu befeftigen, und 
laͤſſet fie eine oder zwo Stunden, mehr oder we⸗ 
niger darauf liegen, nach dem Verhaͤltniß ihrer 
Krafft, oder der Härte, der Grôffe und der Tie⸗ 
fe der eytrichten Geſchwulſt. Die Weiſe, gute 
lapides caufficos zu machen, iſt folgende 
. Cinerum clauellatorum #5. e 
Iapidum caleis viuæ ff, e ee 
Thut fie in ein groſſes irrdenes Geſchirr, gieſſet 
nach und nach Hbxvj, kochendes Waſſer darauf. 
Weichet die Materie fuͤnf oder ſechs Stunden ein, 
und laſſet ſie am Ende ein wenig kochen; hierauf 
ſeihet die Lauge durch ein grau Papier, welches 


von einem Leinwand auf einem Seihtrichter oder 
Rahm unterſtuͤtzet wird. Laſſet ſie in einem kup⸗ 
fernen Becken, über bloſſem Feuer ausduͤnſten, bis 
fie ganz trocken worden; brmget dieſes Salz oder 
dieſe trockne Materie in einem Schmelztiegel über 
das Feuer, ſo wird ſie ſchmelzen, und nicht auf⸗ 
hören zu kochen, bis alles übrige von der Feuch⸗ 
tigkeit ausgeduͤnſtet iſt. Gebet die Calcination 
fort, bis dieſes Salz ſich in die Geſtalt eines Hels 
verwandeit hat; laſſet ein wenig davon kalt wer⸗ 
den, um zu ſehen, ob es hart werde. Alsden 
werfft die ganze Maſſam auf einen warmen Mar: 


morſtein, oder in ein gewaͤrmtes plattes kupfer⸗ 


ſo lahge fie noch ein wenig warm it. 
D ieſe lapides cauſticos muß man ohne Ver⸗ 


zug in eine Boutellevonſtarkem Glas thun, wel 
che man mit einem Wachsſtoͤpfel und einer Bla⸗ 
vilars Chir. V. cb. D 
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ges Becken, und ſchneidet fie in kleine Stücklein, 
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% Von den gutartigen 


iR E ſehr genau und wol zubindet, und an einem 
trocknen Ort wol verwahrt, denn die Lufft wuͤrde 
ſie in kurzer Zeit ſchmelzen und flüßig machen. 
Nach Verflieſſung fuͤnf oder ſechs Monathen ver⸗ 
ſchwaͤchen fie ſich, und wuͤrken viel langſamer. 
Wenn fie friſch find, fo thun fie ihre Wuͤrkung 
in drey viertel Stunden oder in einer Stunde. 
Wenn der Kranke die Operation weder durch 
das Eyſen, noch durch das aͤtzende Mittel ſchlech⸗ 
tterdings nicht leiden will, fo bemuͤhet man fich, 
die Eyterung noch mehr zu beſchleunigen und zu 
vermehren, und die Haut zu erweichen, damit 
der Eyter fie deſto geſchwinder und leichter durch⸗ 
freſſen koͤnne, und die Oefnung ſelber mache. 
Die muͤrbemachende (peptica), zeitigende und ey 
termachende warme Umſchlaͤge, find vermoͤgend, 
dieſe Wuͤrkung hervorzubringen, dergleichen find 


acerofa mit axungia recenti gekocht, fieus pingues 


_contufæ oder folgendes Cataplafma, ED 
. Herbarum; Florum et Radicum Althee, 
Ceparum liliorum alborum, in eineribus | 
10 I e run 5 
Cełe?egparum albarum, eadam tatione colta: 
Picuum pinguium ſeiſſarum 3j 
% Farin ſeminis lini et! Te you 

Faſſer alles in genug hydromel wol kochen, zer. 
ſtoſſet das Mark, und ziehet den Papp durch ein 
Haarſteb davon aus, zu welchem ihr Unguenti 4 
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Vallis er Oleï liliorum a, Sy thut 
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„Goeſchwuͤßren. 115 
Man leger diese Aufferliche Mittel warm auf 
Sie find geſchickt, die Warme zu unterhalten, und 
die Haut zu ekweſchen 
Das Emplaſtrum diuinum, wegen des viridis 
xris, ſo es enthält, und emplaſtrum magneticum 
Angeli Sale, (+) wegen des magnetis arſenicalis, 
ſo deſſen Grund ausmacht, eröffnen auch die ey⸗ 
en indem ſie die Haut durch⸗ 
Es gibt verſchwuͤhrte Geſchwulſten, deren Th 
gur nicht rund iſt, ſondern die ſich nach der > | 


den uns linken Seite, oder auf andre Weifenuss 
breiten; daher man genöthiget iſt, wenn man die 
Defnung mit dem ofen machek, Ereuzſchrite 
oder in Geftalt eines k oder nach unter ſchiedne 
Wu zu chun In dieſem Fall ſcneſdet man 

die Winkel oder die Lappen mit einer Scheere 
wen Wenn man fie ſizen lieffe, würden fie ſich 
zurückziehen, ſich verhaͤrten, callds werden, und 

‚Die Heilung des Geſchwuͤhrs um ein ziemiches 

, Wenn man den Ester nach der Oefnung que: 
leerer, muß man die Geſchwulſt nicht zu ſtarkzu⸗ 
ſammendruͤcken, ſonſt wuͤrde man das Fleiſch 


Wenn die verſchwührte Geſchwulſt mit dent 
Enlen eröfnet it, ( fo fületmdn die Hole mit 
Carpey aus. Durch dieſez Mittel reinſget man 
das Geſchwwühr don dem Eper oder der Feuchtg⸗ 

in. 1%/%ʃů—c“( eee 
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Von den gutartigen 


EKkeit, fo darinn geblieben ſeyn mochte; man haͤlt 
5 die Lefzen des Geſchwuͤhrs von einander, welche 
jederzeit geneigt ſind, ſich wieder zu ſchlieſſen, und 
einen Sack oder eine Hoͤle zu machen; und man 
ſtillet das Blut, welches aus den kleinen Gefaͤſ⸗ 
ſaun lauffet, die man entzwey geſchnitten hat; fol: 
ten aber groſſe Pulsadern eroͤfnet, und die Car⸗ 
| pey allein nicht zulaͤnglich ſeyn, das Bluten zu 
a 12 muͤſte man einen Knopf von Vitriol oder 
+ pon capite mortuo vitrioli oder von fungis oua- 
tis darauf legen, oder die Unterbindung vorneh⸗ 
men. Man ſehe die Heilung uͤberhaupt no. 6. 
Dies folgenden Tags, damit man das halb 
Feerfreſſene Fleiſch, und das Blut, und die andern 
Feuchtigkeiten, welche in den Wänden des Ge⸗ 
ſchwuͤhrs aufgehalten werden, zur Eyterung brin⸗ 
ge, beſtreichet man die Wiecken oder Carpey⸗ 
Bäufchlein mit einem dienlichen digeſtiuo. Das 
gebraͤuchlichſte iſt aus TerebinthinæZiv. gemacht, 
welche man in vitellis ouorum No. ij. aufloͤſet, 
und genug olei hyperici oder olei carellorum da⸗ 
zu thut, Man kann auch eines aus Terebinthi- 
na, unguento matris et oleo ouorum ag, partes 
À ne einander vermiſchet, machen. Man 
ſehe unſer Buch von Wunden, das 2 Cap. 
Wenn man die Oefnung der eytrichten Ges 
ſchwulſt mit einem aͤtzenden Mittel macht, muß 
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Che 


man ſich bey dem erſten Verband des digefhui - 

bedienen, well die freſſende Theile des aͤtzenden 

Mittels das Fleiſch des Umfangs des Geſchwührs 
gebrannt haben; wodurch man gendthiget 127 
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 felbiges, fo bald als möglch itt, zur Eyterung zu 
0 bringen. „%%%%%ͤͤ M A do | 3 


B. Axungiæ poreer i 
een 5 
Ceere flaue Lis 

Axungiæ vérvecum 7 : 
‚ Lithargyrii preparati aa, Zvij. 
Olei oliuarum In er N 


Laſſet alles bey gelindem Feuer mit einander ko⸗ 
chen bis das Unguentum braun geworden iſt. 
Wenn an dem verſchwuͤhrten Theil Haar be⸗ 
findlich if, muß man es auch vor der Operation 
genau wegſcheeren, fo wol wegen der Reinlichkeit 
und Bequemlichkeit, als auch wegen des Schmer⸗ 
zens, welchen die Pflaſter oder Salben verurſa⸗ 
chen, die das Haar ziehen, wenn man den Ver⸗ 
bai ennmm . 
VVV 
() Man ſehe Codicem medicamentarium facultatis 
noedicæ Parifienfis. de 
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us:  Sowben gutartigen | 
Man bedienet ſich des digeftiuivide Tage hin⸗ 
ber einander, bis die Eyterung anfängt, ſich zu 
vermindern, und das Fleiſch gut ausſiehet. 
Wenn es ſchleimicht, weichlich und ſchwarzgelb 
waͤre, ‚fo thut man zu dem digeſtiuo den achten 
Theil aloes ſuccotrinæ pulueriſatæ; oder man bes 
‚Dienet ſich des Unguenti Apoſtolorum, des balſa- 
mi viridis, des balſami Arcei, oder eines andern, 
à welches vermögen ift das Geſchwuͤhr zu veinis 
gen. Hernach tunkt man die Wiecken, oder be⸗ 
ſtreichet die Carpeybaͤuſchlein mit dem unguenro | 
deficeatiuo ex Apio, und wenn man gewahr wird, 
daß das Fleiſch feſt, und roth iſt, und gut waͤch⸗ 
ſet, ſo legt man nichts darauf, als gelinde und 
erweichende Mittel, als das Ceratum de fperma- 
te ceti, das balſamum vulnerarium, balſamum Lu: 
catelli welches folgender Geſtalt gemgchet wird, 
Bellamam Tue ell,., ns 
. Berg recentis ũ - ñðĩ?]i7)ß 
Vauini hifpanici aa. A ai 
. ee IN Ole Oliyernm e ID AR 
Haſſet es kochen, bis der Wein eingekocht iſt. 
Hierauf thut Terebinthinæ venetæ Zix. balſami 
peruuiani Zi, Sautali rubri puluerifati 3). dazu. 
RBermifcher es alles genau mit einander, bis der 
aim erkaltet it 
Man bedecket die Carpeybaͤuſchlein mit einem 
emplaſtro de mucilaginibus oder mit dem empla-; 
fra diachylo fimpliei, per einem cerato, welches 
folgender Geſtalt gemachet wird. 
F. Olei oliusrum Zviij. „ 
Ferre regen i... 
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Laſſet es mit einander ſchmelzen, wenn ihr es. 


vom Feuer genommen, fo thut Terebinthinz 3j 


et mini 2ij. dazu, vermiſchet alles genau mit ein: 


ander. 
verbindet das Geſchwuͤhr alle Tage, und wenn 
das Fleiſch die ganze Hole ausgefülle hat, daß 
es mit der Haut eben iſt, ſo vergnuͤget man ſich 


Dieſes ceratum ſtreichet man auf Leinvand, 


ein emplaſtrum diapalmæ oder de minio, oder 


emplaftrum ſparadrapum oder Norimbergenſe 
darauf zu legen, welches ſehr gebräuchlich ift, und 


alfo gemachet wird. | 
Emplaſtrum Norimbergenſe, 
Olei rofati 1j. 


Aquæ communis Zxiv. 


sale es bey gelindem Feuer kochen, bis es ſo 


dick werde, als ein ceratum, ruͤhret dabey die Mas 


‚ferie beftändig um, alsdenn thut Seui ceruini Zvj, 
dazu. Setzet das Kochen fort, bis es ſo dick wer⸗ 
de als ein Pflaſter, und wenn ihr es vom Feuer 
abgenommen, fo miſchet camphoræ pulueriſatæ 


3%. mit einigen Tropfen Spiritus vini dazu. 


Wenn die Oberflaͤche des Geſchwuͤhrs weich 


und feucht iſt, ſo begnuͤgen ſich einige ein trock⸗ 


nes Carpeybaͤuſchlein darauf zu legen. Wenn 


das Fleiſch ſich zu ſtark erhebet, halt man es mit 


alumine uſto zurück, oder beruͤhrt es mit dem 
lapide infernali, Man fehe, was wir gegen das 


Ende der Heilung überhaupt, und im 2 Cap 


des Buches von Wunden davon geſagt haben. 
Wir wollen weder ee durch . 
%%% 


. 
5 


* 


u Don den gutartigen 


Den Zufallen .abhilfft, welche dazu ſchlagen kon⸗ 
nan, noch die Methode, die man bey dem Ver⸗ 
binden in acht nehmen muß, wiederholen, weil 
mi.irr in der vorhergehenden Abhandlung von der 
Hieilung uͤberhaupt davon geredet haben, welches 
man hier nothwendig nachſchlagen muff 


So lange der Gebrauch aller dieſer aͤuſſerlichen 
Mittel waͤhret, muß man dabey auch auf das in» 
here Achtung geben, denn darauf kommt es haupt⸗ 
Moi bey der Heilung der Geſchwuͤhre an, ange⸗ . 


ſehen, wenn die Feuchtigkeiten, die dahin gehen, 
A lzubaͤuftg oder übel beſchaffen find, man Mühe 
haben wird, ſie durch die aͤuſſerliche Mittel allein 

von Grund aus zu heilen; oder wenn man endlich 
Dazu gelangt, daß man eine Narbe darauf brin⸗ 
get, ſo werden die Feuchtigkeiten, nachdem ſie die 
ſen Weg der Ausleerung verlohren haben, ſich 
durch eine critiſche Verſetzung auf einen andern 
innerlichen o der aͤuſſerlichen Theil werfen, und da⸗ 
| ſelbſt eine noch diel beſchwehrlichere Krankheit zu 
wege bringen. Da die entzuͤndete Geſchwulſten 
jederzeit mit einer Inflammation begleitet ſind, ſo 
litt noͤthig, BA der Opera 
tion zwey oder dreymal zur Ader laſſe, und ihm ei: 
ne genaue Diaͤt vorſchreibe, wobey man ihm an⸗ 
flänglich nichts erlaubet, als Bruͤhen und einige 
Suppen, und hernach Kalb⸗ und Huͤnerffeiſch, 
uünd was leicht zu verdauen iſt. Zum ordentlichen 
GBeeteaͤnk muß er eine ee À 


À 
— 


Geeſchwuͤhren wm 
Tiſan, die aus hordeo, gramine et liquiritia und 
andern dergleichen gemachet iſt. Alle 10. oder 
14. Tage purgiret man ihn mit rhabarbari zj wel 
ches in ein Glaß flieffend Waſſer eingeweichet iſt, 
worinn man Mannae Fij. zergehen läffer, und in 
das durchgeſeihete Salis Anglicani vel Rupellenſis 
3ij. ſchmelzen laͤſſet. Man kann die Doſin die⸗ 
fer Mittel vermindern oder vermehren, oder fie 
auch verandern nach dem Alter, den Kraͤfften, und 
dem Temperament der Perſon. Endlich, wenn 
der Kranke mager und ausgemergelt iſt, ſo kann 
er ſich der Milch bedienen. Mit aller dieſer Vor⸗ 


ſichtigkeit hilft man der Anfüͤllung der Gefaͤſe ab, 


man verſüͤſſet den Nahrungsſafft, man macht die 
Zaͤſern des Geſchwuͤhrs weich, biegſam und ver⸗ 


moͤgend, der Wuͤrkung der aͤuſſerlichen Mitten 


nachzugeben, und man kommt der Wiederkunfft 
derſelben oder einer andern Krankheit zuvor. 


In Anſehung der gutartigen Geſchwuͤhre „die 


andre Urſachen als die entzuͤndete Geſchwulſt er⸗ 
kennen, iſt die Heilung hievon nicht unterſchieden. 

Man muß ſie allezeit im Anfange zur Eyterung 

bringen, wenn es noͤthig iſt, hierauf ſie reinigen, 

friſches Fleiſch darein, und eine Narbe darauf brin⸗ 

gen; welches durch die Mittel, die wir in dieſem 
Kapitel vorgeſchrieben haben, vollzogen wird; 
und wenn ſich ein 8 Zufall zeiget, ſo 
nimmt man ſeine Zuflucht zu der Abhandlung von 

| der Heilung überhai pt. f 0 4 TENTE 1 5 N 5 + i ù b HN, 
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us Von veneriſchen Geſchwuͤhren, 
Dias Dritte Kapitel 


Von den boͤsartigen Geſchwuͤhren. 


es Namen der bösartigen Geſchwüͤhre gibt 
Fa 2 man denjenigen, deren Fleiſch eine uͤble 


L EN 


Farbe hat, und blaß, gruͤnlicht, ſchwarz⸗ 


gelb, ſchwarz und fo weiter, deren Eyter, gelb, 
grün, ſchwarzgelb, blutig, ſcharf geſalzen, klebrig, 
ſtinkend und ſo weiter iſt, deren Ränder hart, aufs _ 
geſchwollen, callöͤs, umgeſchlagen ſind, bey welchen 


fi ſchwammichtes oder ſchleimichtes faules Fleiſch 


befindet, oder in die ſich Wuͤrmer zeugen, und 
welche ohngeachtet des Gebrauchs der beſten Mit⸗ 
tel nach der Anzeige, gleichwol ſehr ſchwehr, oder 

gur nicht geheilt werden. Weil dieſe Art von 


Geſchwuͤhren unterſchiedene Gattungen unter ſich 


begreift, ſo wollen wir von einer jeden insbesonders 


reden. 


1 Etrſte Abhandlung. 


Veoun veneriſchen Geſchwuͤhren. 


Die veneriſche Geſchwuͤhre find diejenige, wel⸗ 


che aus einem veneriſchen Giffte entſtehen, oder zu 
weblchen dieſes Gift ſich fuͤget, als eine begleitende 
| Urſache, welche ſie unterhaͤlt ‚und verl äng ert. Von 
dieſer Anzahl ſind die Geſchwuͤhre der Harnroͤhre 
been den Mannsperſonen, und der Mutterſcheide 
bey den Weibsperſonen, welche auf den epterich⸗ 
ten Saamenfluß erfolgen: die Chancres, welche 

gn den Geburtsgliedern, und im Munde hervor | 


NA ED 


( 


kommen; die verſchwuͤhrte Beulen, und die Ge/ 


ſchwuͤhre, die auf einen unreinen Beyſchlaf folgen, 


oder dieerſcheinen wenn man einen Umgang mit 
Perſonen gehabt hat, die von dieſem Gifft ange⸗ 


ſteckt ſind. ee ee 
Wieil die Geſchwuͤhre der Harnroͤhre und der 


Mutterſcheide, die von dem eyterichten Saamen; 


fluß herruͤhren, mit dieſer Krankheit verbunden 


ſind, und einerley Mittel erfordern, ſo wollen wie 


von bepden zugleich reden. 


F. J. Von dem eyterichten Sa ame nfluß, À 


entſtehen. 


Der eyterichte oder bösartige Saamenſluf 
5 (gonorrhaęa virulenta vel maligna ) iſt ein Aus⸗ 


lauffen zaͤher, weißlicher, gruͤnlicher oder gelblichen 


Feuchtigkeiten, welches beſtaͤndig, und wider Wil⸗ 


len, durch die Geburtsglieder beyder Geſchlechten 


geſchiehet, insgemein mit Entzuͤndung, Schwie⸗ 
rigkeit zu harnen, und mit Hitze und Brennen, 


indem man harnet, begleitet ff, und von einem ve⸗ 


neriſchen Gifft verurſacht wird. | 


„Die Higeund das Brennen, fo man bey dem 


2 


Harnen empfindet, hat verurſachet, daß man die, 


ſer Krankheit auch den gemeinen Namen des heiße 
‚fen Urinirens (ehaudepiſſe) gegeben hat. 
„Die Urſache dieſer Gattung von Saamenfluß 
iſt demnach einerley mit der Urſache der Franzo⸗ 


— 


fen, das iſt, ein fauves, freſſendes, fluͤchtiges und 


aeg e ale ang he be 
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Weibsperſon zeuget, und das ſie hernach, durch ei⸗ 

nen unreinen Beyſchlaff der Mannsperſon mit: 
heilt; eben als die Mannsperſon ſolches wiederum 
eeiner gefunden Weibsperſon mittheilen kann, 
bhyne ſich dadurch davon zu befreyen, wie einige lie⸗ 
derliche Menſchen ſich ſolches faͤlſchlich einbilden. 
Daß das veneriſche Gifft ſauer ſey, urtheilet 
man daraus, weil es die Tinéturam violarum 
roth faͤrbet; weil es den Succo heliotropii eine 
Kupferfarbe gibt; weiles die Feuchtigkeiten, fon: 

derlich die waͤſſerichte verdicket und gerinnend ma: 
cet; weil es Knoͤpfe, (nodos) Verhaͤrtungen in 

den Druͤſen, Schanker und Geſchwuͤhre hervor⸗ 
bringet, deren Raͤnder verhaͤrtet ſind, welches lau⸗ 
ter Wuͤrkungen find, die ſauren Sachen zukom⸗ 
men. Man ſetze hinzu, daß die Feuchtigkeit, oder 
der Saame, aus welchem dieſes Gifft entſtehet, 
ff, fettig, weiß, zaͤhe, und der Milch ziemlich aͤnn⸗ 
lioch iſt, welche durch die Erhöhung ihres eignen 
Salzes leicht ſauer wirr. 
Die freſſende Eigenſchafft dieſes Gifftes erken- 
net man durch die Schmerzen, welche der eyte⸗ 
rlaichte Saamenfluß verurſachet, durch die Schan⸗ 
ker, die Geſchwuͤhre, die Beulen, die Geflechte, die 
Krätze, die Verfaulung der Knochen, welches 
lauter Zufaͤlle find, die von nichts anders koͤnnen 
hervorgebracht werden, als von einer ſcharfen, rei⸗ 
genden und freſſenden Urfache. ° -— u 
Matan begreifft leicht, daß dieſes Gifft flüchtig | 
uurnd anſteckend ſeyn muͤſſe, weil der Saame durch⸗ 
gehends mit Lebensgeiſtern angefüllet iſt undwenn 
ſelbiger verfaulet, ſeine ſalzichte und e 4 


4 
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che in der Gebaͤhrm 


Theile ſich entwickeln, erhöhen, und mit den Ser 
bensgeiſtern, womit fiefich vereinigen, eine giffti⸗ 
ge Ausduͤnſtung machen, welche ſo wuͤrkſam und 


fo fein if, daß fie manchmal auch fo gar die 
wol an den feſten, als an den fluͤß gen Theilen an⸗ 
haͤnget. Dieſes iſt die Urſache, warum die Fran⸗ 
zoſen oder deren Zufaͤlle ſich fo leicht von einer Per⸗ 
ſon einer andern mittheilen, nicht nur durch einen 
unreinen Beyſchlaff, ſondern auch indem man bey 


von dem Eyter und der Materie eines veneriſchen 


Geſchwuͤhres angeſtecket ſind; oder indem man 


aus einem Glaſe trinket, an deſſen Rand der giff⸗ 


oder auch indem man ſauger, oder ſaͤuget, oder 
durch eine andre unmittelbare Berührung. 


\ 


Der erſte Urſprung des venerifchen Gifftes iſt 


die Verdorbenheit unterſchiedener Saamen, wel⸗ 
einer öffentlichen liederlichen Weibsperſon vermi⸗ 
ſchet worden ſind, welche mit vielen Mannsperſo⸗ 


nen ohne Aufhoͤren Gemeinſchafft gehabt hat. 


Hieraus entſtehet die offenbare Folge, daß der ey⸗ 
terichte Saamenfluß eben fo alt iſt, als die lies 


derliche Lebensart, aus welcher er als eine Frucht 


entſtanden. Nichts kann eher verdorben werden, 


und böfe Eigenfchafften an ſich nehmen, als die 


Saamen vieler Mannsperſonen, welche in den 


— 


Geburtsgliedern einer Weibsperfon, Run h 


W d 


einem im Bettelieget, der die Franzoſen hat, o dern 
in Bettlacken, in welchen er geſchwitzet, oder die 


Schweißloͤcher der Haut durchdringet, und fi fo 


tige Speichel geblieben, der aus den Schankern 
gegangen, die der andre in ſeinem Munde gehabt, 


utter, oder in der Mutterſcheide 


— 
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beieſtaͤndige offt und lange hinter einander wieder⸗ 


/ 
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holte veneriſche Handlung mit einander vermi⸗ 
ſchet, in Bewegung geſetzet, und erhitzet worden 


ſind. Alle dieſe Saamen haben etwas von dem 
Temperament derjenigen an ſich, von welchen ſie 


herkommen, und daher ſind ſie von ſehr ungleichen 
Theilen unter einander. Sie ſind ſehr erhitzet, 


nicht nur wegen der ſtarken Hitze, und des leb⸗ 
hafften und beſtaͤndigen Reibens der Theile, ſon⸗ 


dern auch wegen des Weins, der ſtarken Getraͤn⸗ 


| 


À 


WR 


ke, und der hitzigen und ſcharfen Nahrungsmit⸗ 
tel, deren man ſich bey dieſen Gelegenheiten zu bez 


dienen pfleget. %) 
Wenn das verre Gift auf dice Wei 


wie wir itzo geſagt haben, in den Geburtsgliedern 


einer Weibsperſon entſtanden, ſo theilt ſich daſſele 
be hernach in der veneriſchen Handlung der 


Maonnsperſon mit. Wenn es bey der Weibsper⸗ 
ſon vor kurzem friſch gezeuget iſt, und noch keinen 


Eindruck uͤber ihre Theile gemachet hat, ſo kann 


eine Mannsperſon, welche in dieſem Augenblick 
ihr beywohnet, dieſes Gifft an ſich ziehen, und ſie 
von dem Fortgang, den es in ihr machen würde, 


befreyen, wenn fie nur Sorge traͤget, ſich zu was 


ſchen und wol zu reinigen, und dasjenige wegzu⸗ 


wenn es ſich aber nur ein wenig bey ihr aufhaͤt, 
ſo ſetzet es ſich in den (') Muͤndungen (lacunis) 


(“ Wieſes find die Oefnungen der ductonm excretos - 
‘* riorum von verſchtedenen Drüfen der Mütter ſchei⸗ 


de, welche den glaudulis Proſtatis inferioribus bey 
Maͤnnern gleich find: 1 UE 
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der Mutterſcheide, und des Harngangs (weatus 
uxinarii) feſte; es dringet durch bis auf die Druͤ⸗ 
ſen, deren auswerfende Rohren jene find. Als⸗ 
denn theilt dieſe angeſteckte Weibsperſon ſelbiges 
insgemein allen denjenigen mit, welche Gemein⸗ 
ſchafft mit ihr haben, und ſetzet fie gleichfals in 
den Stand, auch andre damit zu verderben, der⸗ 
geſtalt, daß die meiſte derjenigen, welche heutiges 
Tages von veneriſchen Krankheiten angegriffen 
| be hais durch Mittheilung zugezogen 
Die wahrſcheinlichſte und gemeinſte Meynung 
von der Mittheilung des Gifftes, welches bey 
einer Mannsperſon den eyterichten Saamenfluß 
berurſacht ‚it dieſe daß es ſich zur Zeit des Bey⸗ 


# 


Weg ſcheinet der freyeſte zu ſeyn, weil dieſes eine 


ſchlaffs durch die Harnroͤhre einziehe. Dieſern 


offene Röhre iſt, welche bis auf die auswerfende 


Gefaſſe der Druͤſen fuͤhret, wo man den Sitz die⸗ 
kankheit findet, und weil ſie weit, und gegen 


ſe 


Als ſonſten. Wenn das Gift ſich in dieſen Ca⸗ 
nal eingezogen hat, fo dringet es mehr oder weni⸗ 
ger fort, nachdem es mehr oder weniger flüchtig 


À * hl A POTT d ! 1 8 
ib ate Ende weniger zuſammengezogen iſt, 


ib, nachdem es mit mehr oder weniger Starke 


herbeygezogen ift, und derjenige, fo es empfaͤngt, 


Diese Umſtande machen, vier unterſchiedene Sitze 
bey einer Mannsperſon as. 
Der erſte Sitz des eyterichten Saamenſtuſſes 
und der gemeinſte bey einer Mannsperſon ſind 

die Druͤſen der Harnröhre, ſonderlich diejenige, 


4% | vs 


mehr oder weniger eröͤfnete Durchgaͤnge hat. 


* 
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e en vord . | 
cel liegen. Allediefe Drüfen haben auswerfen⸗ 


1 b 


es Das veneriſche Gifftfich bis auf die Hoden, Sad | 
a menb äslein ( veficules feminales * die Vorſteher | 
Ils proſtatas), die Drüfen des C*) Cowpers ein 
. 6) Die Drüfen des Cotvpers haben, nach deſſen 
Mepynung, ihren Sitz oder ihre Lage an jeder ets 
ttteder Harnroͤhre zwiſchen den mufculis accelera- 
ttbjrlibus und ſonſten unter und an der Eichel der 
© “Urethrac. Sie find von einer ovalen ein wenig 
niedergedruckten Geſtalt und von ziemlicher Grôfs 
ſee ihre duétus exererorii find ohngefähr zween 
©. Dueerfinger lang dringen durch die Haute der 
Harnröhre, woſelbſt fie durch ihre Mündungen 
“Führen Deüfenfafft in diefe Rohre von fich werfen, 
e ſie vor der Schaͤrfe des Urins bewahren folle. 


vom eyterichten Saamenfluß. r29i | 
ziehe, welches die Oerter find, in welchen die mei⸗ 
ſte Medici den Sitz dieſes Eyterfluſſes zu ſeyn glau⸗ 
benz; er iſt der Meynung, daß alle dieſe Theile viel 
du weit entfernt ſeyen, und daß, wenn die Ruthe 
(penis) aufgerichtet iſt, die ſchwammichten Koͤ⸗ 
per ( corpora cauernofa ) die Harnröhre fo ſtark 
zuſammendruͤcken und in die Enge ziehen, daß kei⸗ 
ne Fluͤßigkeit bis dahin durchdringen kann. 2) 
Man weiß, daß die zuſammenziehende Einſpruͤ⸗ 
tzungen (iniectiones adftringentes) , welche man 
bey dem Anfang des eyterichten Saamenfluſſes 
zur Unzeit verrichtet, deſſen Lauff aufhalten. AL 
lein dieſe Einſpruͤtzungen koͤnnen nicht bis zu dieſen 
Druͤſen gelangen, weil deren auswerfende Roͤh⸗ 
ren ſich in dem Theil der Harnroͤhre eroͤfnen, web 
cher in dem Becken ſelbſt iſt, und ehe dieſelbige die 
Ruthe ausmachet; um ſo viel deſto mehr, weil alle 
dieſe Röhren bey ihrer Mündung mit einer Klap⸗ 
pe verſehen find, welche ſich dem Eingang aller 


| nn in deren Canal widerſetzet. 3) Die 


Eichel verhaͤrtet fich, und ſchwellet nicht o leicht | 


auf, als das uͤbrige der Ruthe bey deren Aufrich⸗ 
tung, und die Harnroͤhre iſt an dieſem Ort weiter 
und mehr eroͤfnet, als unter den ſchwammichten 
Koͤrpern, welches dem Gifft einen freyen Ein⸗ 
gang verſtattet, das die vordere Druͤſen dieſer 

Roͤhte alſobald angreifet. 4) Die Einſchnuͤrung 

der Ruthe, welche man bey dieſer Krankheit ver⸗ 

ſpuͤret, das Brennen und die Hitze des Urins, wel: 

che fo beſchwehr lich ſind, verſpuͤret man nur in der 

Naͤhe der Eichel, gegen die Saamenblaͤslein aber, 
die Vorſteher und die Druͤſen des Cowpers ver⸗ 
vilars Chir. . . 3  ‘ fps 


* 
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ſpuͤret man nicht den geringſten Schmerz. 5) 
Wenn man die Ruthe von deren Mitte an, bis an 
deren Ende mit der Hand druͤcket, ſo machet man 
leichte, daß die Materie des Saamenfluſſes her⸗ 
ausgehet; wenn man aber hernach eben dieſe u⸗ 
ſammendruͤckung von dem Schaambeine an, bis 
an die Eichel bewerkſtelliget, ſo gehet nichts heraus 
welches eine Probe iſt, daß dieſer Ausfluß ſeine 
Quelle nur in den Druͤſen hat, welche an dem 
vordern Theil der Harnroͤhre gelegen ſind. 
Auf alle dieſe Schwuͤrigketten zu antworten, 
muß man bemerken, 1) daß obſchon die Sans | 
menblaͤslein, die Vorſteher, und die Druͤſen des 
Copwpers viel weiter entfernt find, als die vordre 
Druͤſen der Harnroͤhre, und obſchon bey der 
Aufrichtung der Ruthe die aufgeblaͤhete ſchwam⸗ 
michte Koͤrper den Canal zuſammendruͤcken, es 
doch nicht unmöglich ſey, daß das veneriſche Gifft 
ſich bis zu allen dieſen Theilen einziehe, wie wir 
dieſes in der Folge durch Anmerkungen beweifen 
werden. 2) Es iſt nicht noͤthig, daß die zuſam⸗ 
menziehende Einſpruͤtzungen bis zu dieſen Drüs 
ſen kommen, den Lauf des Saamenfluſſes aufzu⸗ 
halten; es iſt genug, daß ſie die Mündungen ihren 
auswerfenden Roͤhren befeuchten, um fie durch 
ihre Zuſammenzieb ung zu verhindern, dieſer Feuch⸗ 


h tigkeit einen Durchgang zuverfchaffen. 3) Weil 


die Eichel ſich nicht fo leicht verhaͤrtet, als das uͤbri⸗ 
ge der Ruthe bey der Aufrichtung, und weil die 

Harnröhre an dieſem Ort weiter und mehr eroͤf⸗ 
netiſt, fo findet das Gfft daſelbſt einen frepen Eins 
gang / wie man desfals mit De Denis 


if 1 F. 
ar 


l 
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iſt. Es kann in Wahrheit die vordere Orüſen 


dieſes Orts angreifen, aber es kann auch weiter ge⸗ 
hen. 4) Die Zuſammenſchnuͤrung der Ruthe, 
bas Brennen und die Hitze des Urins, welche 


man nur gegen die Ruthe empfindet, find 


keine Proben, daß der Saamenfluß nicht ſeinen 


Sitz auch in den Druͤſen des Cowpers, in den 


koͤnne, ihre gereitzte, und bis in die Harnroͤhre 
entzündete auswerfende Röhren koͤnnen eben den 
ſelben Schmerzen gegen die Eichel durch die Ueber⸗ 


dene und in den Saamenblaͤslein haben 


einſtimmung verurſachen, das iſt, durch die Fort⸗ 


ſetzung ihrer Zaͤſern, welche an dieſem Ort noch 
empfindlich er ſind; aus eben der Urſache, wie Dies 
‚Jenige; welche den Stein haben, an dem Ende 


der Eichel ein Brennen, und eine Hitze des Urins 


empfinden, obſchon der Sitz der Krankheit in der 


Blaſe iſt. Noch mehr, wenn die Saamenblaͤs⸗ 
lein, die Vorſteher und die Drüfen des Cowpers 
in dieſer Krankheit entzuͤndet find; fo empfindet 


man auch Schmerzen darinne. Wenn endlich 
bey dem andern Zuſammendruͤcken w elch es man 


nach der ganzen Laͤnge der Ruthe macher, nichts 


herausgeht, nachdem man die Materie herausge⸗ 


druͤcket hat, als man fie allein von ihrer Mitte an 


drückte, ſo kommt ſolches daher, weil man gleich 


anfägglich alles dasjenige herausgedrucket hat, 


was in der Harnroͤhre von den Druͤſen des Cow⸗ 
Pers an, enth 


thalten warz und weil die Materie des 
Sgamenfluſſes langſam laͤufft, fo hat fie eine ges 
wiſſe Seit noͤthig, bis 


gelangt. 
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N Die Anmerkungen, welche man gemachet hat, 


und die wir nun anführen wollen, werden uns vof: 
lends uͤberzeugen, daß der Sitz des Saamenfluſ⸗ 
ſes, manchmal abſonderlich, oder auch zu glei 
cher Zeit nicht nur in den Druͤſen der Harnroͤhre, 
ſondern auch in den Druͤſen des Cowpers, in den 
Vorſtehern, und in den Saamenblaͤslein ſey Man 
hat in todten Koͤrpern eine Entzuͤndung und fo 
gar auch Geſchwuͤhre in allen dieſen Druͤſen ge⸗ 
funden, und wenn man fie zuſammendruͤckte, iſt 
eine Materie herausgegangen, welche derjenigen 


ganz gleich war, die in dieſer Krankheit aus der 


Harnroͤhre lauf. SNuER 
Die groͤſte Schwuͤrigkeit waͤre in Anſehung der 
Druͤſen des Cowpers. In Wahrheit es iſt nicht 
leicht zu begreifen, daß das Gifft biß auf den Koͤr⸗ 
per dieſer Druͤſen gelangen koͤnne, weil ihre Roͤh⸗ 
ren, ehe ſie ſich in der Hoͤle der Harnroͤhre endi⸗ 
gen, faſt einen Daumen breit fortgehen, zwiſchen 
den kleinen Hoͤlen des ſchwammichten Gewebes 
dieſes Canals, welche zur Zeit der Vermiſchung 
mit Blut und Lebensgeiſtern angefuͤllet, und fe! 
aufgeblaſen find , daß fie dieſe Roͤhren zuſam⸗ 
mendruͤcken muͤſſen, dergeſtalt, daß es ſcheinet, 
daß das veneriſche Gifft nicht in dieſelbe hinein⸗ 
kommen koͤnne, um ſo viel mehr, weil aus eben 
dieſen Roͤhren eine andre Feuchtigkeit, in einem 
entgegen geſetzten Verſtand / ausflieſſett. 


Aus dieſen Urſachen geſtehet man, daß dieſe 


Gattung von Saamenfluß rar ſey: doch iſt nicht 
unmoͤglich, daß das Gifft, welches man als eine 
Gattung eines feinen Dunſtes anſehen de Le 


{ 
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durch dieſe Röhren biß in die Drüfen des Cow⸗ 
pers einziehe, entweder waͤhrender veneriſchen 
Handlung, oder nach derſelben. In dem erſten 
8 5 ſind alle Theile der Geburtsglieder, ſonder⸗ 
lich die Harnroͤhre, in einer Art von patodiſchen 
Bewegungen, welche in abwechſelnden Zuſam⸗ 
menziehungen und Nachlaſſungen beſtehen, die 
durch die beſchleunigende Maͤuslein (muſculos 
acceleratores) und erweiternde (dilatatorios) ent- 
| ‚stehen. Waͤhrend der Zuſammenziehungen oder 
Einſchrenkungen, laſſen dieſe Theile keine Site 
ſigkeit, noch einigen Dunſt von auſſen in ſich 
hineinkommen: aber während ihres Nachlaf 
ſens, oder ihrer Erweiterungen konnen fie folche 
einnehmen. Im andern Fall, das iſt, nach dem 
Beyſchlaf kann ſich das GIF woſches einmal in 
die Harnroͤhre aufgenommen, und auf die Muͤn⸗ 
dungen der auswerfenden Roͤhren der Druͤſen 
des Cowpers gebracht worden, deſto leichter ein⸗ 
ers weil unmittelbar nach der Ausſpruͤtzung 
deren Röhren leer, und deren Muͤndungen weit 
eroͤfnet ſind. Oder einige Zeit hernach kann das 
Gifft die Feuchtigkeit nach und nach anſtecken, 
welche dahin laufet, und ohnvermerkt den Koͤr⸗ 
per der Druͤſen einnimmt. Weil es gewiß iſt, daß 
es biß auf die Vorſteher und die Saamenblaͤs⸗ 
lein, manchmal biß auf die Hoden durchdringet, 
ohngeachtet des entgegen geſetzten Lauffs der Fluͤf⸗ 
ſigkeiten, welche ſie begleiten, ſo iſt es nicht un⸗ 
möglich, daß es ſich den Drüfen des Körpers 
mitthe e ůńnmn ðͤ d Er à 
F Die⸗ 


| 


134 ‚Don beneriſhen Gelée, 


„Dieſes wird durch die Anmerkungen bekraͤff 
te, welche Mr. Littre an dem todten Körper 
eines Menſchen gemachet hat „da die Druͤſen 
des Cowpers allein von dem veneriſchen Gifft 
angegriffen waren. Nachdem er die Harnröhre 
dieſes Koͤrpers an deren obern Theil von einem 
Ende bis zum andern eroͤffnet/ hat er bemerket, 
1) daß von dem Ende der Eichel biß an die Muͤn⸗ 

dungen der Röhren der Drüfen des Cowpers, 
die innerliche Oberflache des Canals der Harn⸗ 
rohre mit einer Feuchtigkeit beſchmieret war, wel⸗ 
che derjenigen gleichte, ſo vorher eta 
wenn er die Eichel gedruͤcket hatte. 2) Daß in 
eben derſelben Ausdehnung dieſes Eanais die 
Waͤnde viel haͤrter und dicker waren, als in dene, 
brigen. 3) Daß an dem Ort der Mündungen 
der Roͤhren der Druͤſen des Cowpers eine ohn⸗ 
gefaͤhr vier Linien breite Roͤthe war, welche ſich 
mehr nach der linken als nach der rechten Seite 
ausſtreckte. 4) Daß gegen die Mitte der Rö⸗ 
the ein faſt rundes Geſchwuͤhr war von einer 
halben Linie in ſeiner Breite, welches einen groß 
& n Theil des Randes der Muͤndung der linken 

oͤhre, und etwas weniges der Harnroͤhre in der 
Nähe durchgefreſſen ae 5) Daß dieſe Roͤh⸗ 
re in ihrer Hole eine ge be Feuchtigkeit enthielt, 
welche dem gruͤnen etwas nahe kam, und ihre 
8 etwas roͤthlich, guch haͤrter und dicker 
waren, als in dem natürlichen Zuſtand. 6) Daß 
der Koͤrper der Druͤſe dieſer Röhre auſſerordent⸗ 
lich hart, roth und aufgeſchwollen, und die 
Fuge, ſo man Naben ausdruͤckte, derje⸗ 
„„ 
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nigen gleich war, die man in der Hoͤle der Roͤh⸗ 
re fand. 7) Daß weniger Veraͤnderung fo wol 
in den fluͤßigen , als in den feſten Theilen der vech⸗ 
ten Druͤſe und deren Röhre vorgegangen, wahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe daher, weil weniger Gifft da⸗ 
hin gekommen, oder weil ſelbiges ſich nicht ſo 
leicht darin einziehen koͤnnen, noch eben dieſelbe 
Beſchaffenheit daſelbſt gefunden. 8) Daß die 
gifftige Fluͤßigkeit, welche in dem Körper der Druͤ⸗ 
ſen, und deren Roͤhren enthalten, viel dicker, 
klebrichter und gelber war, und mehr der gruͤ. 
nen Farbe nahe kam, als diejenige, ſo in der 
Hoͤle der Harnroͤhre war, dieweil dieſe Druͤſen 
mehr entzuͤndet waren, als die Harnroͤhre, und 


LE 


die in dieſem Canal gefallene giftige Feuchtigkeit 


ſich daſelbſt mit den natuͤrlichen Feuchtigkeiten 
vermiſchte, welche aus den Vorſtehern, und den 
andern Druͤſen dieſer Roͤhre laufen; folglich mu⸗ 
ſten dieſe jene fluͤbiger machen, und zu gleicher 
Zeitderen gelbe und grünliche Farben (id: 
chen. Endlich von dem Ort an, wo die Roͤh⸗ 
ren der Druͤſen des Cowpers ſich in der Hoͤle 
der Harnroͤhre endigen, biß an die Wurzel die⸗ 
ſes Canals war kein Eindruck des Gifftes zu 
bemerken, zu einem Beweiß, daß es ſich nicht 
weiter ausgeſtrecket hatte. Man ſehe Les me. 
moires de f Academie des Sciences An. 171 T. auf 
JJ aa Ta a pt fi iso 
Die Herrn Martineng und Cokburn laͤugnen 
dieſe Gattungen vom Saamenfluſſe nicht fie 
geſtehen, daß das Gifft fi allen Theilen der Ge 
burtoglieder, und fo gar auch der Maſſa des Ge. 
n die 
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> 
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bluͤts mittheilen könne: aber fie behaupten gegen 


die Meinung des Herrn Littres, daß alle dieſe 


17 Saamenfluͤſſe nur erfolgende ſeyn, das iſt, daß 


ſie durch den Saamenfluß der Druͤſen der Harn⸗ 


roͤhre, welcher vorhergegangen, verurſachet wor⸗ 
denz denn dieſen letztern fehen fie allein an, als 


ER N 


Den urſpruͤnglichen, der von keinem andern vers 


urſachet worden, und vor dem kein andrer vor⸗ 


hergegangen. Allein da das veneriſche Gifft ver⸗ 


A 


moͤgend iſt, in die Maſſa des Gebluͤtes einzudrin⸗ 
gen, wenn es flüchtig genug iſt, und die Franzo⸗ 
ſen zu verurſachen, wie es offt genug thut, ohne 
ſich in den Röhren aller Druͤſen, von denen wir 
geredet haben, aufzuhalten, und ohne den Saa⸗ 
menfluß zu verurſachen; fo kann es ſich ohne 
Zweifel in dem Beyſchlaf bis uber die Druſen 


der Harnroͤhre weg einziehen, und durch die aus⸗ 
werfende Roͤhren der Druͤſen des Cow pers, die 


Porſteher, und die Saamenblaͤslein angezogen 

werden, um daſelbſt urſpruͤngliche Sgamenfluͤſſe 
zu verurſachen, die in der That erfolgende wer⸗ 
den koͤnnen, indem ſie ſich unter einander wech⸗ 
ſelsweiſe hervorbringen. Demnach kann man 


cus allen oben angeführten Urſachen ſchlieſſen, 
daß der Sitz der eyterichten Saamenfluͤſſe, ſo wol 
der urſpruͤnglichen, als der erfolgenden ſich in 


den Druͤſen der Harnroͤhre, in den Druͤſen des 
Cowpers, in den Vorſtehern, und in den Saas 


menblaͤslein befeſtigen koͤnne. 


3 u dieſen vier Sitzen des eytrichten Sagmen⸗ 
fluſſes kann man den fuͤnfften ſetzen, naͤmlich die 


Druͤſen der Krone der Eichel. Man hat be. 


merkt, 


ne 


* 
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ö merkt, daß eine Materie aus denſelben e 
gienge, welche der Materie des eytrichten Saa⸗ 


menfluſſes vollkommen ahnlich war, und daß die 
ſe Krankheit durch eben dieſelbe Mittel geheilet 


— 11 


wurde. Man ſehe les Memoires de Academie 


f 


des Sciences À, 1729. dans l'hiftoire auf der 


12 


Von dieſem Unterschied der Sitze, welche man 


in den todten Koͤrpern der Mannsperſonen be⸗ 


merket, und welche von den vier erſten Gattun⸗ 
gen des Sgamenftuſſes angegriffen waren, muß 
man zwo Gattungen des eyterichten Saamen⸗ 


fluſſes machen, einfache und zuſammengeſetz⸗ 


* { 


te oder vermiſchte. Die einfache ſetzen ſich nur 


in einen von den oberwehnten Plaͤtzen, die zuſam⸗ 


mengefeste nehmen deren mehrere ein. 

Man kennet bey den Weibsperſonen dre Si⸗ 
tze dieſer Krankheit, naͤmlich die Druͤſen der Mut⸗ 
terſcheide, die Druͤſen, welche in dem Raum von 


der Mutterſcheide an, bis zum Hintern liegen 
(perinæo), und deren auswerfende Möhren ſich 
durch zwo Muͤndungen in dem Eingang der Mur; 


terſcheide eroͤfnen, dieſſeits des Jungferhaͤutleins 


(kymenis) oder der myrtenförmigen Fortſaͤtze 


öder Warzen (caruncalarum myrtiformium, N 
ner auf jeder Seite, und endlich die Vorſteher, 
oder Druͤſen des Uringangs (meatus urinarii ) 


deren auswerfende Muͤndungen (lacune) den 
Safft ausgieffen, welchen fie der Schgam (vul- 


væ) an der Seite der Harnroͤhre mittheilen. Das 


veneriſche Gifft dringet bis zu dieſen Druͤſen durch 
| deren Rn Four wie zu den re 


. der 


— 
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g Von veneriſchen Geſchwuͤhren, 


der Mannsperſonen, auf die Weiſe, wie geſaget 
worden iſft. e ee 
Wenn dieſes Gift in die Harnroͤhre der 
Mannsperſonen gebracht worden, ſo bringet es 
daſelbſt unterſchiedene Zufälle hervor, nach feiner 
Starke und Schärfe, und nach der Verfaſſung 
in der ſich derjenige befindet, welcher es empfaͤn⸗ 
get. Wenn es einen Saamenfluß verurſachen 
ſoll, indem es ſich an den unterſchiedenen Sitzen, 
von welchen wir geredet haben, befeſtiget, ſo ver⸗ 
ſpuͤret man erſtlich zween, drey oder vier manch⸗ 
mal acht Tage, ſelten ſpaͤter, nach einem unrei⸗ 
nen Beyſchlaf am Ende der Eichel ein groſſes 
Jucken, und ein lebhafftes Kuͤtzeln, welches mit 
ein wenig Hitze begleitet iſt, die auf die gelin⸗ 
de Reitzungen erfolget, welche das Gifft an den 
Zaͤſern der Harnroͤhre zu machen anfaͤngt. Die⸗ 
ſe Reitzungen verurſachen haufige Zuſammenzie⸗ 
hungen an den Druͤſen dieſes Canals, und an 
deren auswerfenden Roͤhren, durch welche eine 
Flare und zaͤhe Feuchtigkeit ausgedruckt wird, die 
wie Perlen heraus geht. 
2) Den folgenden Tag oder wenige Tage 
darauf, theilet das veneriſche Gifft, welches in 
die Druͤſen der Harnroͤhre, oder in die Drüfen 
des Cowpers, oder in die Vorſteher, oder in die 
Saamenblaͤslein eingedrungen iſt, und ſich mit der 
Feuchtigkeit vermiſchet hat, welche fie durchſeihen, 
oder enthalten, derſelben ihren Gift und Schaͤr⸗ 
fe mit. Wenn dieſe Feuchtigkeit ſcharf und giff⸗ 
tig worden iſt, fo machet fic ſtaͤrkere Reitzungen 
an den Zaͤſern dieſer Huͤlfsglieder, vermehret de⸗ 
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ren zuſammenziehende Bewegung, verurſachet 
ſtaͤrkere und häufigere Zuſammenziehungen da 
ſelbſt, und machet, daß die Materie des Saa⸗ 
menftuſſes in viel groͤßrer Menge davon auslaufft, 
bis auf einen oder zween Löffel voll, und manch⸗ 
mal mehr in einer Zeit von 24 Stunden; un 
weil dieſe Materie, ſo nichts anders iſt, als die 
Feuchtigkeit der Druͤſen, oder der Saamenblaͤs⸗ 
lein, eine Hitze und hefftige Bewegung erdultet, 
die ihre ſchwefelichte und zaͤhe Theile zermalmen, 
und deren Beſchaffenheit veraͤndern, ſo laufft ſie 
viel fluͤßiger und mit einer gruͤnlichen Farbe aus. 
3) Da diegaͤſern der Behaͤltniſſe dieſer Feuch⸗ 
tigkeit gereitzet werden, ſo druͤcken ſie durch ihre 
Zuſammenziehungen die Blutgefaͤſſe zuſammen, 
ſo ſich dahin vertheilen, und wiederſetzen ſich denn 
Umlauff des Blutes, welches ſie enthalten. Die⸗ 
fein ihrem Lauff aufgehaltene Fluͤßigkeit erhitzet 
fich, und verurſacht eine Entzuͤndung in den Theis 
len. Dieſe Entzuͤndung zerſtreuet dasjenige, was 


das waͤſſerichſte in der Materie iſt, die da aus⸗ 
laufft, und bringet deren ſalzichte und ſchwefelich⸗ 
te Theile nahe zuſammen, daher ſie ihr in der Fol⸗ 
ge eine gruͤne Farbe giebet, welche ſich gegen die 
eee, TRS AN ETAGE CR 
Wenn die Entzündung ſtaͤrker iſt, und das 
Blut, welches ſich immer mehr aufhaͤufft, mehr 
eingezwungen wird, ſo werden einige ſeiner Haar⸗ 
gefaͤſſe zerſpringen, und dieſe Fluͤßigkeit aus ſich 
herauslauffen laſſen, welche ſich mit der Feuch⸗ 
tigkeit des Saamenfluſſes vermifchen wird; und 
nachdem dieſe Feuchtigkeit von ſelbiger mehr oder 
NU RÉ MERE wenig 
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weniger beladen ſeyn wird, wird man rothe klei⸗ 


rei 


ne Fäden darinn gewahr werden, oder ſie wird | 


auch ganz blutig ſeyn. 


5) Wenn die Entzündung noch ſtaͤrker, und 


Ey das veneriſche Gifft noch ſchaͤrfer und freſſender 
if, fo entſtehen offt Abſtreiffungen der Haut, oder 


Durchfreſſungen in allen Theilen, fo davon an⸗ 


geſteckt find, oder welche ihm den Durchgang 
verſtatten; folglich entſtehen daſelbſt ſchankrichte 
Geſchwuͤhre, aus welchen ein Enter auslaufft, der 
wenn er ſich mit der Materie des Saamenfluſſes 


vermiſcht, ſelbige aſchenfarbig, und wahrhaftig 


eytrig machet. Dieſe Veränderungen in der $ Far⸗ 


be ſind derjenigen gleich, welche ſich bey dem aus⸗ 


3 gefpienen Schleim zu tragen, den man in Den Ent 
zuͤndungen der Bruſt von ſich gibt. Im Anfang 
und bey einer gelinden Entzuͤndung iſt er klar, 
ö 55 zaͤhe; hernach wird er gruͤnlich, und end⸗ 


lich gelblich. Wenn die Entzündung ſtark iſt, 


und einige Blutgefaͤſſe berſten, fo iſt er mit Blut 


geſtreifft oder ganz blutig. Wenn Geſchwuͤhre 
in der Lunge entſtehen, ſo wird das ausgeſpiene 
ue 1 a und eytrig. | 


6) Manchmal iſt die Harnroͤhre durch die Ent⸗ 


Zündung und den Schmerzen, welche fie erdultet, 
b ſo zuſammengeſchnuͤret, daß die Muͤndungen der 
aus werfenden Roͤhren der Druͤſen dieſes Ca⸗ 
nals, der Vorſteher, und der Saamenblaͤslein 
| ‚gänzlich davon verſchloſſen find, und nicht den 
geringſten Theil der Feuchtigkeit, welche ſie da⸗ 
hin fuͤhren, in deren Höle auslauffen laſſen. Als⸗ 
Dre vun der Le A auf. Dieſer Re 
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druͤckte Saamenfluß wird von einigen der trock⸗ 
ne Saamenfluß genennet. Eine gleiche Unter⸗ 
druͤckung kann durch die Wuͤrkung der zuſam⸗ 
menziehenden Einſpruͤtzungen geſchehen, die man 
unvorſichtiger Weiſe gebraucht. Wenn der ver⸗ 
gifftete Saame aufhört aus den Saamenblaͤs⸗ 
lein zu lauffen, und dieſe Behaͤltniſſe entzuͤndet 
find, fo erhitzet ſich dieſer Saame, blaͤhet ſich auf, 
verwehret demjenigen den Eingang, welcher von 
den Nebenhoden (epididymibus) und den Hoden 
kommt, theilt demſelben ihre Beſchaffenheit mit, 
und indem die Geſchwulſt dieſe Theile durch die 
dahin bringende Gefaͤſſe einnimmt, welche davon 
herausgehen, und in den Saamenblaͤslein ent⸗ 
halten ſind, ſo geſchwellen die Hoden, und der 
Hodenſack ſelbſt, werden hart und ſehr ſchmerz⸗ 
lich. Welches man insgemein das heiſſe Urini⸗ 
ren, ſo in den Beutel gefallen iſt, nennet. Chau- 

de- piſſe tombée dans les bourſe. 


7) Die Harnroͤhre kann nicht entzuͤndet ſeyn, 
ohne daß die nervichte Zaͤſern ſtaͤrker davon an⸗ 
geſpannet ‚und folglich geſchickter werden, die 
Eindrücke, welche die Materie des Saamenfluſ⸗ 
ſes, und der Urin im Durchgehen machen, deſto 
ſtaͤrker anzunehmen, und ohne daß dieſer Canal 
zugleich nicht ſollte zuſammen gezogen ſeyn. Hie⸗ 
zu kommt, daß die ſchwaͤmmichte Körper, zwiſchen 
welchen er liegt, gleichfals entzuͤndet und aufge⸗ 
ſchtwollen find, und ſelbigen folglich zuſammen⸗ 
druͤcken; derohalben verwandelt ſich das Jucken 
und das Kuͤtzeln, welches man ‚anfänglich gegen 
die Eichel empfindet, bald in ein ren 
N „0 ex 1 / Oren⸗ 
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Brennen, und in eine brennende Si fo wol we⸗ 


1 gen der Entzuͤndung der Ruthe, als wegen der 1 


llebhafften Reitzungen, ſo die ſalzichte Theile der 
gifftigen Feuchtigkeit und des Urins an der Harn⸗ 
rohre thun; und weil dieſe Roͤhre ſehr enge sus 
ſammengezogen iſt, fo gehet der Urin mit Bes 
ſchwehrlichkeit heraus, dahero es denn kommt, 
daß das ſchwehre Uriniren (dyſuria) den Saas 
menfluß begleitet. Der Schmerz, den man er⸗ 
dultet, wird hauptſaͤchlich am Ende des Harn⸗ 
gangs verſpuͤret, wenn man anfaͤngt und auf⸗ 
horet, zu harnen, und dieſes aus zwo Urſachen, 
1) weil der Sitz dieſer Krankheit in den vordern 
Druͤſen dieſes Canals ſeyn kann, 2) weil deſſen 
Zaͤſern hier empfindlicher ſind, als anderswo; 
und daher an dieſem Ort eine Art von einem 
Beutel oder eines ſchiffoͤrmigen Grabens durch 
ſeine Erweiterungen macht, ſo werden die erſte 
und letzte Tropfen des Urins, der in dieſem Fall 
5 ſehr ſcharf und erhitzet iſt, alda lange aufgehal⸗ 
ten, und haben Zeit, mehr Reitzung daſelbſt zu ; 
verurſachen. NOM an HIS té bte: 
8): Menn die Harnroͤhre verſchwuͤhret, und 
die ganze Ruthe entzuͤndet iſt, ſo iſt der Schmerz 
ſo groß und fo lebhafft, daß er ſich bis auf das 
runde zuſchlieſſende Maͤuslein (phinéterem) der 
Blaſe mittheilet. Da dieſes ringfoͤrmige Maͤus⸗ 
lein ſich gereitzet und entzuͤndet befindet, ſo laͤſſet 


es den Urin nicht anders als mit Beſchwehrlich⸗ 


keit durch, und man muß viele Stärke dazu an⸗ 
wenden; auch ziehet es ſich alſobald zuſammen, 
und laͤſſet gur einen Tropfen nach dem andern 
SO: pheraus⸗ 
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berausgehen. Auf dieſe Weiſe kommet das rop⸗ 
ſenweiſe Uriniren ſehr offt zu dem eptevichten Sage 


menfluß a „„ 

9) Die Entzuͤndung und Reizung, welche die 
nicht, die aufrichtende und befördernde⸗Maͤuslein 
(erettores et acceleratores) der Ruthe aufzublaͤ⸗ 
hen und zuammenzuziehen. In dieſem Zuftand 
des Aufſchwellens druͤcken dieſe Maͤuslein die 
ſchwammichte Koͤrper, und die Adern, welche das 
Blut aus ihnen zurückbringen, zuſammen, und 


verhindern dieſe Flüßigkeit, ihren Weg durch die 
fen. Ort fortzuſetzen; allein die Pulsadern, welche 


von dieſer Zuſammendruͤckung befreyet ſind, ver⸗ 


ſchaffen immer neues Blut. Da nun das Blut 


gezwungen ift, in den kleinen Holen der ſchwam⸗ 
michten Körper ſtehen zu bleiben, und ſich aufzu⸗ 
häufen, fo ſpannet es die Ruthe aus, bläher fie 


auf, und verhaͤrtet fie, und verurſachet durch die 


ſes Mittel deren oͤfftere und wider Willen ent 
ſtehende Aufrichtungen in dieſer Krankheit. Und 

weil die Ruthe ſich nicht ausdehnen, aufſchwellen 
und verhaͤrten kann, ohne daß die Harnroͤhre 
verlaͤngert werde, und deren ſchwammichtes Ge⸗ 
webe nicht auch durch eben felbige Bewegung auf⸗ 
ſchwelle, ſo befinden fich deren Druͤſen, die Druͤſen 
des Cowpers und die Vorſteher ſehr zufammenges 
druͤckt Alle dieſe Theile koͤnnen dieſe Ausdehnungen, 


Auſſchwelungen, Zerrungen, und Zuſammendrü⸗ 


chungen nicht erdulten, ohne daß man darinn 
groſſen Schmerzen emp inde, wegen ihrer Ent: 


zuͤndung, folglich koͤnnen die Aufrichtungen den 
Mo ay is Ruthe, 


} 


Theile, fo das Gifft angreift, erdulten, unterläße 


1 
/ 


/ 
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Nuthe, welche man in dem entrichten Saamen⸗ 


fluß hat, nicht anders, als hoͤchſt ſchmerzlich 


5 verlängern kann, als die ſchwammichte Koͤrper, 


‘15 0) Da die entzuͤndete Harnroͤhre ohngeach⸗ 
titetr der Aufrichtung der Ruthe ſich nicht ſo ſehr 


fo zwinget fie die Ruthe, ſich nach unten zu zu⸗ À 


ruͤck zu beugen. Wenn der Saamenfluß mit 


1 


dieſem Zufall begleitet ift, fo nennet man ihn ins⸗ | 


gemein die wie eine Saite geſpannte heiſſe 


| Diff. chaude- piſſe cordée, well die Harnröhre 


in dieſem Fall durch die Einrunzelung ihrer Zaͤ⸗ 


ſern eine Saite vorſtellet. Aber wenn das auf 


ches die Nuthe an die Zufammenfügung (om 


miſſuram, ſymphyſin) der Schaambeine (oſſſum 


à f ubis) befeſtiget, von der Entzündung angegrif⸗ 


fen iſt, ſo wird ſich die durch dieſes Band ange | 


zogene Ruthe nach oben zu zuruͤck beugen. Im 


Gegentheil wenn einer der ſchwammichten Koͤr⸗ 


A per entzuͤndet ift, und der andere nicht, ſo wird 
fie nach ſelbiger Seite zuruͤckgebogen ſehn. 


11) Wenn eine Weibsperſon von dem ehte⸗ | 
richten Saamenfluß angegriffen wird, ſo erfährt: 


7 


fie faſt eben dieſelbe Zufaͤlle, als eine Mannsper⸗ 


ſon, das iſt, gleich anfangs laͤßt ſich ein Kuͤ⸗ 


tzeln und ein unbequemes Jucken in der Mutter⸗ 


ſcheide und in den Vorſtehern verſpuͤren. Nach 
dem Maaß / als das Gift ſchaͤrfer wird, ver⸗ 


wandelt ſich dieſes Kuͤtzeln und Jucken in ein 


\ ſchmerzliches Brennen, und in eine brennende 


Hitze. Hiezu kommt ein Auslauffen einer 185 4 
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fen, gruͤnlichen, gelblichten, aſchenfarbigen und fo-, 
weiter Materie durch die Mutterſcheide, durch die 
Muͤndungen der Vorſteher, und die Druͤſen der 
Schaam. Ale dieſe durch die gifftige Feuchtig⸗ 
keit gereitzte Theile entzuͤnden ſich; die Entzuͤn⸗ 
dung theilt ſich der Harnroͤhre mit, und verur⸗ 
ſacht ein ſchwehres Uriniren, (dyſuriam) manch⸗ 
mal auch das Uriniren, ſo tropfenweis geſchicht 
 (franguriam). Die innerliche Haut der Schei⸗ 
de iſt entzündet, ſchwellet auf, und ziehet ſich zu⸗ 
ſammen; die Kranke kann die Annaͤherung einer 
Mannsperſon nicht anders, als mit dem aͤuſſer⸗ 
ſten Schmerzen erdulten; wie dann auch eine 
Mannsperſon, welche von dieſer Krankheit ange⸗ 
griffen iſt, dieſe Hinderniſſe, nicht anders, als mit 
vielen Schmerzen uͤberwinden nn pee 
12) Endlich wenn der Saamenfluß 15 oder 
18 Tage lang genug gelauffen if, wenn die Druͤ . 
ſen durch dieſes Auslauffen ſich von dieſem Gifft 
faſt ganz ausgeleeret haben; oder wenn die giffti⸗ 
ge Feuchtigkeit durch den Gebrauch dienlicher 
Mittel verſuͤſſet, verduͤnnet und befeuchtet wor⸗ 
den iſt, ſo vermindert ſich der Fluß, die Materie 
wird weiß, oder von einer ſo hellen gelben Farbe, 
daß ſie das Leinwand nicht mehr faͤrbet. Als⸗ 
denn ſtillen ſich das Brennen, die Entzuͤndung, 
die Hitze des Urins, und alle andre Zufalle un⸗ 
vermerkt. RE re er 
„Unterſcheidungszeichen. Man erkenne 
den epterichten Saamenfluß und deſſen unterſchie⸗ N 
dene Stuffen bey Mannsperſonen leicht, fo wol | 
aus der Erklärung dieſer Krankheit, als auch 
VPVilars Ebir. V. Ch. m aus „ 
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aus den Zufällen, welche wir angeführet haben. 
Aufs hoͤchſte kann man ihn mit nichts anders ver⸗ 
miſchen, als mit dem gutartigen Saamenfluß: 
allein auſſerdem, daß dieſe nicht die geringſte Dos: 
bᷓrtigkeit an ſich hat, fo hoͤret fie auch insgemein 
in kurzer Zeit wieder auf; dahingegen der ven 
riſche Saamenfluß gar bald Anzeigen zu einer 
Vergiftung giebet, durch das Brennen, die Hi⸗ 
Bee des Urins, die Entzündung, Die gruͤne, gelbe 
und ſo weiter Farbe der Materie, welche daraus 
laäͤufft, und durch die. übrige Zufälle, fo ihn be- 
gleiten. Hiezu ſetze man, daß er aufs wenigſte 
3 Wochen, oder einen Monat lang waͤhret, ohn⸗ 
geachtet des Gebrauchs der Arzneymittel. Offt 
wird er auch nicht eher völlig geheiler, als nach 
FVerflieſſung zweyer oder dreyer Monathen, 
e anch liter?! AN 
Dier eyterichte Saamenfluß der Mannsperſo: 
nen hat einige Zeichen, welche ihn in Anſehung fer 

yer unterſchiedenen Sitze, unterſcheldet. Bey 
diem Saamenfluß der Druͤſen der arnroͤhre iſt 
das Auslaufen nicht hauffig, weil dieſe Druͤſen, 
welche die Materie dazu hergeben, klein ſind. 
Man empfindet keinen Schmerzen, Brennen 
noch Hitze, als gegen das Ende der Eichel, das 
iſt, gegen den Sitz der Krankheit. Er iſt nut 
von wenig und gelinden Zufällen begleitet; weil 
die gifftige Feuchtigkeit in geringer Menge vor⸗ 
à handen iſt; weil der Weg, durch den er ausge⸗ 
het, ſehr kurz iſt; well er nur das aͤuſſerſte Ende 
der Nuthe befeuchtet; und weil folglich die andern 1 
Theile gegen deſſen Eindrucke bewahret hr | 


N 


Fe 


= * 


vom eyterichten Saamenfluß. 147 
Der Saamenfluß der Druͤſen des Cowpers 
verſchafft auch wenig Materie in feinem Auslauf⸗ 

fen, indem der Umfang dieſer Druͤſen nicht gros 
ist. Gegen die Mitte des Naums zwiſchen dem 
Hodenſack und dem Hintern (perinæi) muß man 
Schmerzen empfinden, alwo deren auswerfende 
Roͤhren ſich in der Harnroͤhre endigen. Man 5 
verſpuͤret denſelben auch um den Hintern herum, 
wo eben dieſe Druͤſen gelegen ſind; wenn man 
dieſen Ort berührer, fo bemerket man eine gewiſ⸗ 
ſe aͤuſſerliche, ſchmerzliche, nicht weit ausgebrei⸗ ä 
tete Geſchwulſt, die nichts anders iſt, als der ges 
ſchwollene und entzuͤndete Körper dieſer Druͤſen. 
Die Zu älle, welche dieſen Saamenfluß begleiten, 


find faſt nicht viel beſchwehrlicher, als die von dee 


ne Gattung, aus eben denſelbigen Ur⸗ 
err 8 
„Der Saamenfluß der Vorſteher iſt faſt nie 
ohne den Saamenfluß der Saamenblaͤslein, eben 
wie auch dieſer nicht leicht ohne den Saamen⸗ 
fluß der Vorſteher iſt; deren auswerfende Roͤh⸗ 
ren find fo nahe an einander, daß ſie die Mit⸗ 
theilung dieſer Krankheit zwiſchen dieſen zwey 
Huͤlfsgliedern gar leichte machet, welche man als 
deren Sitz erkennet durch die Menge der Feuch⸗ 
tigkeit, fo da auslaufft, durch einen tiefen, und 
bey dem Hintern ausgebreiteten Schmerzen, 
wenn man dieſen Ort drucket, und durch die 
Mannigfaltigkeit und Gewaltſamkeit der Zufalle, 
welche viel ſtaͤrker ſind, als in den andern Gat⸗ 8 
nge F Ge ET 
Endlich wenn der Saamenfluß sufammenge 
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N eh vermiſchet M, ſo erkennet man ihn an 
der Vermiſchung der Zeichen und Zufaͤlle, die zu 
Leiner jeden Gattung insbeſondere gehören. ; 
IJ Anſehung der Weibsperſonen ſind die Un⸗ 

terſcheidungszeichen des eytrichten Saamenfluſ⸗ 
ſes viel ſchwehrer. Man hat Mühe, ihn von 
dem weiſſen Fluß zu unterſcheiden, welchem er 
ſehr ähnlich ſiehet, ſonderlich wenn die Entzuͤn⸗ 
dung vermindert if, Die Kranke unterhalten 
ſelbſt dieſen Irrthum durch ihre Unwiſſenheit, 
oder ihre Verſtellung. Wenn man die Wahr⸗ 
heit nicht aus ihnen bringen kann, muß man ih⸗ 
re Geburtsglieder unterſuchen. Man wird ſich 
erinnern, daß man ihrem eytrichten Saamenfluf 
fe drey Sitze zugeeignet hat, nämlich die vorfter 
hende Druͤſen, ſo den Harngang Umfaſſen, die 
Drüfen, welche an dem untern aͤuſſerlichen Theil 
der Mutterſcheide gelegen ſind, und die Druͤſen 
der Mutterſcheide. Wenn man die beyden er⸗ 


x? 


wpeiſſe, gruͤnliche oder gelblichte Feuchtigkeit her 
ausgehet, welche den obern oder untern Theil 
der Schaam befeuchtet, fo hat man nicht zu zwei? 
fen, daß die Weibsperſon nicht follte von dieſer 
Ktankheit angegriffen ſeyn, und nicht bon dem 
wieiſſen Fluß, deſſen Ausfluß nur durch die Mut⸗ 
terſcheide geſchiehet. Aber wenn der Sitz des 
Saamenfluſſes nur allein in den Druͤſen der Mut⸗ 
Aeſcheide iſt, und die Materie nur durch dieſe 
Rohren ausgehet, ſo iſt die Sache ſehr zweifelhafftt 
Wenn man Bagliui glauben fol, fo kann man 
dien Unterſcheid davon bey den Frauensperſonen 
i A TRE le su en machen, 
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machen, welche ihre monatliche Zeit haben, und 
zwar daran, weil der weiſſe Fluß zu lauffen auf: 

hoͤret, wenn ſich der Monatsfluß zeiget; dahin⸗ 
gegen der Saamenfluß jederzeit fortlauffet, auch 
ſelbſt fo lange die monatliche Reinigung flieſſet. 

Es ift wahrſcheinlich, daß dieſer Schrifftſteller von 

dem Saamenfluß rede, deſſen Sitz in den Vor⸗ 

ſtehern und in den Druͤſen des untern Theils der 

Schaam iſt; denn wenn die Materie aus dem 

innern der Scheide herkommt, fo iſt es nicht möͤg⸗ 


lich, daß fie ſich pur und wol unterſchieden erhal⸗ 


ten koͤnne; ſie vermiſchet ſich ſo genau mit dem 
Blut des Monatfluſſes, daß man fie nicht erken - 
nen kann. Daher muß man feine Zuflucht zu 
andern Zeichen nehmen. Was man hiebey muth⸗ 
maſſen kann, beſtehet in folgendem. 
Wenn eine Weibsperſon, die ſich ſonſten wol 
befindet, von dem Auslauffen einer weislichen, 
gruͤnlichen oder gelblichen Materie angegriffen 
if, ſo gleich Anfangs mit Brennen, Hitze, Bren⸗ 
nen des Urins, Roͤthe und Entzündung an den 
T heilen begleitet iſt, fo hat man Urſache zu glau⸗ 
ben, daß ſolches der eytrichte Saamenfluß fey. 
Der weiſſe Fluß verurſachet dieſe Zufaͤlle im An⸗ 
fange nicht; im Gegentheil machet er die Theile 
ſchlapper und weicher, blaſſer und unempfindlich. 
Nur in der Folge, wenn die Feuchtigkeit ſcharf 
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ne Weibsperſon, ſo den weiſſen Fluß hat Mi 10 
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insgemein blaß, gelblicht, aufgeblaſen, voll boͤſer 
Feeuchtigkeiten, und iſt von einem böfen Zuſtand 
Des Leibes (cachexia)- bedrohet; ihre monatliche 
Reinigung hoͤret auf; oder kommt unordentlich, 
poder ohne Farbe; ihre Luſt zum Eſſen verliehret 
ſich, oder iſt unordentlich; ihre Kraͤffte verſchwaͤ⸗ 
cen ſich; ihr Athem iſt ſchwehr, ihr Puls iſt 
leangſam, träge, weich und verſunken. Der ey⸗ 
teerichte Saamenfluß bringet alle dieſe Zufaͤlle nicht 
hervor. Wenn man ſonſten weiß, daß dieſe 
Weibsperſon mit einer Mannsperſon Gemein⸗ 
ſchafft gehabt hat, die von der veneriſchen Krank⸗ 
heit angegriffen iſt, fo iſt der Zweifel vollig geho⸗ 
ben. Wenn ſich bey dem Auslauffen Chaneres 
befinden, ſo kann man den Ausſpruch thun, daß 
es der eytrichte Saamenfluß ſer.. 
e Wenn eine Frauensperſon gewohnt iſt, eini⸗ 
ge Tage vor und nach ihrer Monatszeit den weiſ⸗ 
ſen Fluß zu haben, der in dem uͤbrigen Theil des 
Monats aufhoͤret, wenn ihr eine ſcharfe, weißli⸗ 
che, gruͤnliche oder gelbliche Materie abgehet, mit 
Schmerzen, Brennen, Hitze und Brennen des 
Urins, und welche fortfaͤhrt zu lauffen, zu einer 
Zeit, da fie davon befreyet ſeyn ſollte; fo iſt es 
ſiehr wahrſcheinlich, daß fie von einem eytrich⸗ 
tte Saamenftuß angegriffen if. Ihr Bekennt⸗ 
ghaiß würde die Sache beſtaͤtigen: aber wenn man 
keine Erläuterung von ihr erlangen kann, ſomuß 
man kluͤglich zu Werke gehen, bemuͤhet ſeyn, ih⸗ 
ke Aufführung und die Perſonen kennen zu leu: 


nen, mit welchen fie umgehet: ihr ſagen, man 


konne ihren weiſſen Fluß nicht heilen, aus welcher 
N Urſache 
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Urſache er auch entſtanden ſeyn möge, als durch 
Mittel gegen die veneriſche Krankheit; oder man 
muß ſie ihr auch verordnen, ohne daß man ihr 
etwas davon ſaget. e 
Sennert und Vercelloni geben als das ſicher⸗ 
ſte Mittel, durch welches man entdecken koͤnne, 
ob es der eytrichte Saamenfluß ſey, dieſes an, daß 
man ihnen ein Mutterzaͤpfllein (peflarium) bey⸗ 
bringe, das in Weineßig und Salz, in Eitros _ 
nenſafft, oder in etwas anders ſcharfes eingetun⸗ 
Fee worden, oder auch dieſe Säffte ſelbſtzauf die 
Schaam Theile lege. Die Schmerzen, welche 
daher entſtehen, werden verurſachen, daß fie ans | 
faͤnget zu klagen, zu ſeufzen, allerhand Gebehrden 
und widerliche Bewegungen zu machen, welche 
die Wahrheit entdecken: allein wenn ſie anſtatt 
des eytrichten Saamenfluſſes von dem weiſſen 
Fluß angegriffen waͤre mit Abſtreiffungen der 
Haut und Geſchwuͤhren, ſo wuͤrde dieſe Erfah⸗ 
rung nicht ſicher ſeyn; die Kranke würde eben 
dieſelbe Schmerzen erdulten. 
Wenn eine junge Frauensperſon ein Auslauf⸗ 
fen hat, welches dem eytrichten Saamenfluß glei⸗ 
chet, mit eben denſelben Zufaͤllen, fo wird man 
ſich nicht betruͤgen, wenn man glaubt, daß es die⸗ 
ſe Krankheit iſt, und daß ſie durch die Annaͤhe⸗ 
rung einer Mannsperſon verurſachet worden, wel⸗ 
che von der veneriſchen Krankheit angegriffen war. 
Es iſt etwas ſehr rares, daß ein Maͤgdlein vor 
ihrem mannbaren Alter den weiſſen Fluß hat, 
doch hat man kleine Mägdlein geſehen, von 
+ a A an 5 2 | K 4 : se À 1 4 4.0 
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32 Von veneriſchen Geſchwuͤhren, 
si 46. (9 und 8. Jahren, welche von einem ey⸗ 
terichten Saamenfluß angegriffen waren, ohne 


\ 
À 


Nothzuͤchtigung, das iſt, ohne daß fie die Ein: 


:  e(aginam erlitten, noch das Jungfernhaͤutlein 
zerriſſen worden; aber ſie waren durch die An⸗ 


naͤherung einer angeſteckten Mannsperſon ge⸗ 


führung der männlichen Ruthe in ihre Scheide 


plaget, und gewaltſam behandelt worden. Es 


7 ſchiene, daß das Auslauffen aus den Muͤndungen, 
den Vorſtehern (proftaris) und den Drüfen des 


untern Theiles der Schaam (vulvæ) herkomme. 


PVorherſehnngszeichen. Da der eytrichte 


Saamenfluß der Drusen der Krone der Eichel, 


der Druͤſen der Harnroͤhre, oder der Druͤſen des 


* 


len begleitet if, als der Saamenfluß der Vorſte⸗ 


Com pers nicht mit ſolchen beſchwehrlichen Zufal⸗ 
her, und der Saamenblaͤslein, ſo iſt er nicht fü 


. gefährlich, und nicht fo ſchwehr zu heilen. Je 


* 


widerſtehen Doch heilt man insgemein alle 
Saamenfluͤſſe, von welcher Art fie ſeyn mögen, | 
wenn man gleich anfänglich auf eine dienliche Wei⸗ 

ſee damit umgehet. Es iſt wol wahr, SN | 


) Von dieſem Alter habe ich eines vornehmen 
Mannes Kind in Paris geſehen, welches mit ei⸗ 


mehr ein Saamenſtuß vermiſchet iſt, deſto mehr 
hat man ihn zu befuͤrchten; er kann die Framzo⸗ 
ſen verurſachen, und den Arzeneymitteln lange Zeit 


* 


ner Gonorrhæa und den Franzoſen behafftet war. 


Dias Kind hatte dieſes Geſchen bon dem Liebha⸗ 
ber oder Buhler des Cammermaͤdgens bekommen. 


x ” 


Nachdem es bie, gewöhnliche Cur ausgeſtanden, 


A glücklich wieder geheilet worden. 


Re 
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ſehr hartnaͤckig find, und 3.4. 5. und 6. Monat 


lange währen; (*) entweder wegen der ſchweh⸗ 


ren Zufaͤlle, ſo dazu ſchlagen, oder weil die Kran 


ken die Lebensart nicht in acht nehmen, die ihnen 
vorgeſchrieben iſt, und die Mittel nicht ununter⸗ 


brochen gebrauchen, welche man ihnen verordnet; 


da ſie hingegen, wenn ſie ſich allem unterwerfen, 


was noͤthig iſt, in einem Monat oder ſechs Wo⸗ 


chen geheilet werden muͤſen. 


So lange der Saamenfluß laufft, entſtehen 
die Franzoſen nicht daraus; das Auslauffen der 


Materie vermindert das Gifft nach und nach, und 


verhindert es in die Maſſa des Bluts zuruͤck zu lauf⸗ 
fen: Wenn er aber aufhoͤret zu lauffen, entweder 
durch eine allzu groſſe Entzündung, oder durch 


einen unvernuͤnfftigen Gebrauch zuſammenzie⸗ 


ale Einſpruͤtzungen, oder endlich durch einige 


Verhaͤrtungen, welche auf die Geſchwuͤhre der 


Harnroͤhre gekommen, und die die Muͤndungen 


der auswerfenden Röhren verſchlieſſen, fo erfol⸗ 


gen ohnfehlbar die Franzoſen darauf, wenn man 


f 
* 


4% Swe get kchens. 


nicht den Lauff der Materie auf das geſchwinde⸗ 
ſte wieder herſtellet. Ein andrer dieſem entgegen 
geſetzter Zufall iſt, daß wenn die Geſchwuͤhre der 


Harnroͤhre, die Muͤndungen der auswerfenden 


Roͤhren, der Vorſteher und der Saamenbläslen 
durchfreſſen, dergeſtalt, daß fie ſich nicht mehr ver⸗ 
ſchlieſſen koͤnnen, ſondern allezeit weit offen ſte⸗ 
hen, nach der Heilung des Saamenfluffes, ſo blei⸗ 
bet ein wider Willen erfolgender Ausfluß der 


von Datei, aberde Samens nach. . 
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154 Von veneriſchen Geſchwuͤhren, 
Die Frauensperſonen (') werden nicht ſo 
Allleiicht von dem Saamenfluß angeſteckt, als die 
Mäannsperſonen. 1) Das Gifft, welches ihnen mit 
den maͤnnlichen Saamen mitgetheilet worden, fin: “ 
det ſich bey ihnen in ſolcher Verwirrung, daß es 
nicht alle Eindruͤcke machen kann, zu denen es 
vermoͤgend if. 2) Die zaͤhe Feuchtigkeit, fo be⸗ 
fſtaͤndig aus den Mündungen der Mutter ſcheide 
llaufft, ſchwaͤchet deſſen Schärfe 3) Der Mo⸗ 
nmactsfluß verſüſſet, zerftöhret zum Theil ſeine Bos ⸗ 
artigkeit, und ziehet es mit ſich nach auſſen hin. 
Auch koͤnnen die Frauensperſonen den Saamen⸗ 
fluß beſſer ertragen, als die Mannsperſonen, ſie 
ſind weniger davon beſchwehret. | de 
Der epterichte Saamenfluß ift viel beſchwehr⸗ 
lcher bey ſolchen Perſonen, die mit vielem 
Schleim und ſchwarzer Galle angeſuͤllet find, 
Dioy ſolchen, welche ſchwach, voll boͤſer Feuchtige 
Feeiten, kraͤnklich, oder ſchon ziemlich alt ſind, als 
bey jungen gefunden Leuten von einer ſtarken Sois 1 
bessbeſchaffenheit (ee) Alte deute, welche von die⸗ 
fer Krankheit angegriffen werden, find im Herbſt 4 
und Winter in groͤſſerer Gefahr, als im Frühjahr 
und Sommer, desgleichen in kalten und feuchten, 


als in warmen Landern. 
FFF) d 


gleich mit ihrem Urin aus waſchen. e 
(% Daher kommt es auch, daß einige ſich einbilden 
And vorgeben, daß wenn fie nur an die Thuͤre eis 

des Haufes ibn a leger too eine ure 
Wohnt, ſie gleich den Tripper am Halſe haben. 


* 
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Wenn der Saamenfluß unterdruͤckt wird, ſo 
geſchiehet manchmal eine Verſetzung der Materie 
auf die Lunge, welche eine ſehr gefaͤhrliche 
Schwindſucht (phrhiſin) hervorbringet; oder auf 
die Augen, welche eine ſehr ſtarke Augenentzuͤn⸗ 

dung verurſachet, bey welcher das zuſammenfuͤ⸗ 
gende Haͤutlein (tunica éoniunctiua) äuſſerſt auf: 
ſchwellet, hart und wie fleiſchicht wird. Sie faͤngt 
mit einem Auslauffen der weißlichten, etwas gelb⸗ 
lichten Materie an, welche das Leinwand eben ſo 
faͤrbet, als di 
menfluſſes. „ | 
Heilung. Der eyterichte Saamenfluß der 
Druüuͤſen der Harnroͤhre iſt weder ſchwehr noch 
langwierig zu heilen. Es iſt genug, daß man den 


e Feuchtigkeit des eyterichten Sa. 


Kranken ein oder zweymal an dem Arm im An⸗ 0 i 


fange zur Ader laſſe, damit man die Entzuͤndung 
des angeſteckten Theiles ſtille, oder derſelben zu⸗ 
vorkomme. Zu gleicher Zeit verordnet man eine 
erfriſchende und verſuͤſſende Tiſane, welche aus 
rxadicibus nymphaeae, graminis et fragariae aa, 7j. 
gemachet iſt, welche man in drittehalb Boutellien 
Waſſer kochen laͤſſet, biß eine halbe eingekochet 
iſt, und am Ende radicis althaeae, et liquiritiae 
22. Zi. dazu thut. Hierauf ſeihet man die Tiſane 
durch, und miſchet nitri purificati 3j. (% darein. 
) Weilen, wie bekannt, das Sal nitri den Urin ſtark 
kreibet, fo hat man bey deſſen Gebrauch haupt⸗ 


3 


>. Mid) dahin zu fehen, ob auch in dem sphinckerrsn 
| veſieae und in der Urethra einige Hinderniß vor⸗ | 


handen fep, wache ſes Dann Auegangebrs ue 
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| Dieſe Tiſane muß zu einem ordentlichen Getraͤn⸗ 
ke dienen. Man muß wenigſtens alle Tage zwo 


1 Boutellien davon trinken; je mehr man davon 


trrinket, deſto mehr Wuͤrkung thut ſie, wenn der 
Magen ſie nur vertragen kann. Zu dem Ge⸗ 
brauch dieſes gewohnlichen Tranks fuͤget man 
Abends und Morgens eine Emulſionem, welche 
auf folgende Weiſe gemacht wird. 
K. Seminum melonum e RO ung. 
e eucumeris mundificatorum et 
papaueris albi aa. 3ij. FR D 


Zerſtoſſet fie wol in einen Marmorſteinernen 
Morſer, und gieſſet nach und nach decoctionis 
florum vel radicis nymphaeae f. I. darauf. Sei⸗ 

het die Emulfion durch, und miſchet Syrupinym- : 
Phaeae Zig. et nitri purificati pj. dazu. Gebt hie⸗ 
von dem Patienten die eine Helffte des Morgens 


nüchtern, und die andre Helffte auf den Abend 


bey Schlafengehen. 5 a 
Es iſt dienlich, daß man dieſe Emulfion im 
Sommer allemal kurz vor dem Gebrauch, zube⸗ 

reite, damit ſie nicht durch die Hitze ſauer werde. 
Man kann ſie auch mit Seminibus cucumeris, pa- 


pPaaueris albi, agni caſti et cannabis aa. 3j. und Sy- 


rupum nymphaeae vel violarum, und das nitrum, 


wie oben gemeldet, darein miſchen. Bey dem 


Anfang des Saamenfluſſes kann man alle Tage 
widerſetzen könnte. Aus Mangel dieſer Vorſicht, 
eh, Den 115 Ben dieſes Salzes entz 
ſtehen offtermalen eine ſtrangurie, und andre ge⸗ 
ee, 
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EEE: ch 


drey oder viermal nur allein lindernde Einfprüs , 


tzungen in die Harnroͤhre machen, und ſich wol 


in acht nehmen, daß man keine zuſammenziehen⸗ 


de (adſtringentia) gebrauche, welche ohnfehlbar 


den Ausfluß hemmen, und die Franzoſen verurſa⸗ 


chen würde. Dieſe lindernde und verfüffende Eins 
ſpruͤtzungen koͤnen von einer decoctione ex floribus 
maluae, et althaeae, oder ex floribus verbafci, oderſex 


radice althaeae, gemacht werden, zu welcher man 
die Helffte Milch thun kann. Man macht jedesmal 


drey Einſpruͤtzungen. Man gibt alle Tage ein er⸗ 


weichendes und eroͤffnendes Clyſtier, welches aus 
einer decoctione erweichender Kräuter, und mel. 
lis nenupharini Zi. oder casſiae mundatae 5j. ger 


macht iſt. Man ſetzet alle dieſe Mittel 18. oder 
12. Tage lang fort, oder biß die Entzündung und 
die Hitze des Urins gaͤnzlich vertrieben, und die 
auslaufende Materie weiß, oder von einer hellen 
ee ,, AI PRES 
Es iſt aber ſchlechterdings noͤthig, daß der 
Kranke ſo lange die ganze Cur waͤhret, eine ge⸗ 
naue, verſuͤſſende und befeuchtende Lebensord⸗ 


gelben ft und nur ſehr wenig von ſelbiger 


nung in acht nehme; daß er ſich des Weins und 


hitziger Getraͤnke, geſalzener, gepfefferter und ges 
wuͤrzter Speiſen von hohem Geſchmack, ſchwar⸗ 
zen, geſalzenen, oder geraͤucherten Fleiſches, des 


Salats, des Kaͤſes, der Paſteten, der Fruͤchte, und 

der Confecturen gaͤnzlich enthalte, daß er ſich 
mit Bruͤhen und Suppen, mit Salat, wenn man 

will, und Cucumer, mit friſchen Eyern, Gefluͤgel 


werk, und Speiſen von jungen Thieren, gekocht 


oder 


* 
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338 Von veneriſchen Geſchwühren, 
oder gebraten, naͤhre, daß er nicht zu Pferde reite, 
daß er ſich aller ermuͤdenden Uebungen enthalte, 
ſonderlich aber, daß er das Frauenzimmer meide; 
ee h:dlich, daß er ſich ſtill und eingezogen in ſeinen Ges 
muuͤthsleidenſchafften halte. Auf dieſe Weiſe (til 
Inn ſich alle Zufaͤlle ſo geſchwind, daß man auch 
manchmal zweifelt, ob man von einem eyterich⸗ 
ten Saamenfluß iſt angegriffen geweſen. 
Diooch muß man es hiebey nicht bewenden lafe 
ſen. Wenn die Krankheit aus dem Grund fol | 
geheilet werden, und wenn man allen Folgen der⸗ 
ſelben zuvor kommen will, iſt es noͤthig, daß man 
den Kranken zum oͤfftern purgire, damit man die 
Feuchtigkeiten durch den natürlichen Weg des 
Stuhlgangs abfuͤhre, und ſie verhindre, daß ſie 
ſich nicht gegen die Druͤſen der Harnroͤhre zu 
ziehen angewoͤhne. Zu gleicher Zeit muß man 
beſondere Mittel verordnen, welche vermoͤgend 
find, das Gifft, ſo nachgeblieben ſeyn möchte, fo 
wol zu zerſtoͤhren, daß es nicht den geringſten Ein ? 
druck weder auf das Blut, noch auf die feſten 
T hßeile thun koͤnne. Der Mercurius und was 
von demſelben zubereitet wird, find die vornehm; 
ſſte Quellen, aus welchen man dieſe beſondere Mit⸗ 
telhernimmt. Die Purganzen muͤſſen gelinde 
ſeyn, damit man nicht die Entzuͤndung und die Hi⸗ 
he des Urins aufs neue erwecke. Zum Exempel 
. Casſiae mundatae ZB. . 
Balſami peruuiani vel | 
e e e 
VVV 
aquilae albae gr, xij. xv, vel xvi. 
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ſecundum aetatem, vires et temperamentum ae - 


groti, facile vel diffieulter mouendum, Miſce 


omnia ad faciendos duos vel tres bolos ifi Oblas 


ten des Morgens nuͤchtern nehmen zu laſſen, und 


zwo Stunden hernach gebet dem Patienten eine 
Brühe 9 QE 


Wenn man lieber durch einen Trank purgi⸗ 


ven wu. 


1 R. Medullam Casfiae fitularis et | de 
J 


Laſſet es zwey oder brepmmal aufkochen in Seri l. 


Eis Zvi. Seihet die Medicin durch, und miſchet 
Salis Anglicani vel Rupellenſis 3. darein. 
Nach dieſer Purganz laͤſſet man den Kran 


ken alle Morgen nüchtern panaceae mercurialis 


pulueriſatae gr. vj. vel vijj. nehmen, welche in 
ein wenig Conſeruae roſarum rubrarum einge⸗ 


macht worden, damit ein bolus daraus werde, 


welchen man in Oblaten einwickelt, damit die 


Panacea nicht an den Zähnen hangen bleibe, und 
ſelbige ſchwarz mache oder verderbe. Nach Ver⸗ 


lauff acht Tagen des Gebrauchs dieſer Panacese 
purgiret man den Kranken. Wenn die Pana- 
cea den Speichelfluß erweckte, und nach dem 


Mund braͤchte, muͤſte man den Kranken alſo⸗ 


bald purgiren, damit man die Feuchtigkeiten 


durch den Stuhlgang abfuͤhre. Die Arzney muß 
ein wenig ſtaͤrker fon als die vorhergehende, Das 


— 


mit fle den Ausfluß durch den Mund zurüͤcktrei⸗ 
benkönme, BumErempel — 


Bi. Ful. 


> 
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e R Pulueris cornachini gr. xxx, vel æxXVj. 


Aquilae à albae gr. xv. vel xviij. 
Conſeruae roſarum rubrarum quantum 
ſatis eſt ad faciendum bolum vel pilulas. Oder 
gebet eine Doſin pilularum mercurialium, oder \ 
eine andredienliche Purgang | 
Hierauf wiederholet man den Gebrauch der | 
Ratio, wie oben gemeldet worden; und a•m 
Ende die Purganz; welches man eins ums andre 
immer wieder thut, 3. Wochen, oder einen Monat 
lang, oder biß kein Brennen bey dem Harnen mehr 
nachbleibet, und biß der Ausfluß geſtillet iſt, oder 
aufs wenigſte nichts mehr erſcheinet, als eine Perle 
der weiſſen Materie an dem Ende der Eichel; in 
welchem Fall, damit der Fluß gaͤnzlich nachlaſſe, 
und damit die auswerfende Roͤhren der Druͤſen, 
welche ſchlapp geworden ſeyn koͤnnen, wieder ger 
ſtaͤrkt werden, man einige zuſammenziehende Ein⸗ 
e in die Harnroͤhre machen kann. Zum 1 
Exempel | 
date Aqua bean deftillatae Zi 
rofarum 21. 2 
an meditammentol Crollii Ge 
fe  puluerifati 38. 1 
Hu Mile. n de 
und macht zwo oder drey lauhwarme Wieiene à 
1 0 drey oder viermal des Tags. | | 
Zu gleicher Zeit verſchreibt man ein Opiatum | 
antiuenereum et e e felgen) 
des ha | 
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| Meder tard BEE der Dröfen 
a Det | tterſcheide ( glandularum vaginalium bey 
Wider muß man auf eben die Weiſe um 

| gehen, als mit dem Saamenfluß der & D Drüͤſen der 

Harnroͤhre bey Mannsperfonen:. 

1 25 Die Heilung des De gmenfluffes der rien 
des Cowwpers erhalt man gleichfalls durch eben Dies 
felbe Mittel: aber weil derſelbe insgemeiſ mit ei⸗ 

nem Schmerzen an dein! *érinaco, mit einer 

| ſchmerzlichen Geſchwulſt und ei 


iner Entzuͤndung 

bey dem Hintern, wo of Drüsen liegen, beglei⸗ 

t wird, ſo muß man zu den vorgeſe vicbénen 

isteln finbernoesmatiné Umſchlaͤge, oder erwei- - 
chende Befeue gen 10 50 auch 1 8 298 iſt 
16 e eee ai ende Bader hir 
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e die one e 1 55 tan 
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1 te 3: oder 5 8 des 1 de gelte ‚End 3 


un ede Énintstité Vorsteher und 


der Saamenblaͤslein erfordert eben diejenige Mit⸗ 


\ a 5 tel, die wir für die vorhergehende Saamenflüffe 
viorgeſchrieben haben. Da er aber offt von ſchweh⸗ 


1 
4 


ren und verdrießlichen Zufaͤllen begleitet iſt, ſo erfor⸗ 


dert er mehr Aufmerkſamkeit, Zeit und Gedult. 


Wenn demnach die Entzuͤndung der Harnroͤhre, 


oder der ganzen Ruthe ſtark iſt; wenn das ſchwehre 
N Tropfenrociß abgehende Uriniren den Kran⸗ 
en ſehr qualets wenn der eyterichte Saame enn 
Die Ruhe nach unten zu zurückgezogen hat, open E 
den Hodenſack gefallen. iſt; wenn man an dem 
Perinaeò eine groſſe Hitze mit einer Ae e 
Geſchwulſt empfindet, wenn die Materie, durch 
Die Rüthe auslaufft, blutig iſt / oder wenn das Blut 
ganz rein abgehet; endlich wenn der Ausfluß durch 
eine übermäßige Entzuͤndung unterdruͤcket wor⸗ 


den; in allen dieſen Faͤllen muß man RER 


windel an DA an dem Arm zur Ader 
Je wee be Gen alan Krankheen mit Entzündung, 
Men t. die Kraffte des Kranken es verſtatten, 


| und die dringende Noth der Zufälle es erfordert: 


f ee * 


ohne zu befürchten, daß das Aderlaſſen die Frans 
zoſen verurſache „indem es das Gifft i in die Map 
‚am e a ziehe, wie einige ſich 


dieſes einbilden z denn. uͤberdem, daß man den 
{ norhdringlich 1 ohne e abhel⸗ 
fen muß, und feme geſchwindere Huͤlfe ſtatt fin⸗ 


pet, als 1 welche das Aderl laſſen ve „ 
\ Koch, e 900 fe vielmehr F 


fftes e 


usgang des eichtern, e ; 


vom eoresichten Suome ul 165 à 


Es iſt wol wahr, daß die Aderlaſſe⸗ am Arm 5 
1 bep dieſer Gelegenheit die Feuchtigkeit n nach den 
entgegen geſetzten Theilen ziehet. Sie beſtimmet 
das Blut vielmehr nach der Seite 8 Ach ſel⸗ 
pulb ader (arteriæ axillaris) zu lauffen, a als nach der 
untern groſſen Pulsader aorta inferiori). Sie 
macht, daß deſſen weniger nach den Sagmen⸗ g 
pulsadern (arteriis fpermiatic:s) undlinterſchmeer⸗ 
bauchspulsadern (hypogaftricis) hinflieſſet: aber 
| dieſes geſchiehet nur ſo lange, als die Ader eroͤfnet, 
tn Wenn ſie wieder zug geſchloſſen iſt, ver theilet, 
es ſich uberall gleich; da aber indeſſen die ganze 
Maſſa nach der Menge Bluts, ſo He die Ader⸗ 
laſſe herausgekommen, vermindert iſt, ſo befinden 
ſich die Gefaͤſſe weniger angefünlet; folglich find: 
diejenige, welche nach den Geburtstheilen hinzu⸗ 
gehen, weniger davon aufgeſchwellet, woraus fol⸗ 
get, daß die Zaͤſern dieſer Theile nachlaſſen, daß 
die Blutadern nicht ſo ſehr zuſammengedruͤckt 
end,, daß der Umlauff darin leichter, und die 
Entzündung vermindert wird: aben es folget nicht 
daraus, daß das veneriſche Gifft durch die Ader⸗ 
laſſe in die Maſſa des Blutes hineingezogen wor⸗ 
den ſey. Es koͤnnte aufs hoͤchſte nicht in dieſel⸗ 
5 be hineingebracht werden, als durch die Blut⸗ 
adern und Waſſergefaͤſſe; dieſe ſind die einzige 
Wege, durch welche die Feuchtigkeiten in die gan⸗ 
ze Maſſa kommen; ſo wol in der obern, als un⸗ 


tern Hohlader. Wenn aber das Gifft dahin: a 


geführes werden follte, fo muͤſte es in den Gefäß. 
fa ſelbſt, und in dem Au des Umlauffs ſeyn ze 
| ne RG ae Amen nice 


dert, und das Au | uffen . Saamenfufee 1 


wieder herſtellet, vielmehr den Franzoſen n zuvor⸗ 
komme, als ee urſache, 5 

Aber man at-hieben eing andre Sache zu 5 | 
Pagen, Wenn nattilich. die Aderlaffen am Ar | 
die verhoffte Wuͤrkung nicht thün, und die Ge 
burtsglieder mit der Erſterbung oder dem bein 


Bra . werden, ſo muß man ſeine Su⸗ 
fluch 12 der Aderlaſſe der Schaamader (Vene 
nde) nehmen "fie ziehet unmittelbar aus den 


Fo 0 n Korpern, und dem ſchwanimich⸗ 
hr der an alen Blut aus, das 
fi) darin aufhält, und felbige aufblähet, folglich 
ſtillet fie auf das geſchwindeſte die Entzündung, 
an alle Zufalle, ſo davon herruͤhren. 
Man muß nicht unterlaſſen zu dieser Ausler⸗ | 
fung den Gebrauch der ſchmerzſiflenden Einſprüu. 

n zu fügen, von weſchen oben 12 785 hl | 
Le oder der folgenden. F 
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Lu mit es noch mehr nachlaſſend mache, und erfri 


, der Einſpruͤtzung. . 
Endlich werden die berſiſſede und erweccheg⸗ À 
de Umſchlaͤge gebrauchet, wie bey! dem Saamen⸗ 
fluß der Druͤſen des Cowpers, wie auch. das bal: | 
be Bad, welches kaͤlter ais warm ſeyn muß, da⸗ 


ri⸗ 
ou zu aller Nahrung muß man nichts ver tat 
‚ten, als gelinde Bruͤhen, oder einige Welgen von 
Reis, Gerſten oder Habergruͤtz. Wenn ſich das 
Auslauffen det Saamenfluſſes nicht wieder her⸗ 
ſtellet, ſo laͤßt man den Kranken einen Trank neh⸗ f 
men, der ex Succo vel fyrupo Limonum lest 
olei amygdalarum duleium Zi. oder ex feminibus i 
krigidis wol unter einander geſchlagen, gemachet 
iſt. Man wiederholet dieſen Trank z oder vier⸗ 
4 mal des Tages, viele Tage hinter einander. Wenn 
die Zufaͤlle geſtillet find, daß der Kranke keine Hi⸗ 
ghe des Urins, und kein Brennen in der Harn⸗ 
roͤhre mehr empfindet, ſo ſchreitet man zu den ur 
ganzen und der Panacea, die man e i 
RAR wie gefaget worden. 


Wenn waͤhrender dieſer Zeit noch eine eee 
dung auf die Geburtsglieder kame, und der Aus⸗ 
fluß des Saamenfluffes nachlleſſe, wie ſich 71 | 
15 offt aus der e des Kranken zutraͤget, wel⸗ 
m u der à il font FREE IR nicht uns 
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Gebrauch aller Diefer Mittel 


nd Bon veneifen © ft 1 


dieſem Ende verſchreibet man belsan Copay ba 
oder peruniani oder Canadenſis DR.perinifcher mit 
Casſiæ mundatæ 35 oder mit Saccharo Candi pul- 
ueriſato. Man kann es in einem Löffel einneh⸗ 
men, mit Syrupo Capillorum Veneris, Ade 
und Morgens viele Tage hinter einander. Wenn 
ohngeachtet deſſen das Flieſſen nicheaußt ere und 
die Materie nicht eytrig wäre, ſo ſchreitet man 
in den reinigenden Einſpruͤtzungen, welche aus 
einer decoctione Herbarum vulnerariarum et meh 
lis rofati, oder ex aqua plantaginis et lapide Crol: 
Iii gemachet iſt. Das Bad von Balaruc oder 
Colhyrtum Lanfranel berſüßt mit 6 mal ſo viel aquæ 
plantaginis et ee av eben e n 
kung hun. 0 1 4 4 N ! 
Endlich, den n Kraken kp Gén he 
Ë dem man ihn purgiret hat, laͤſſet man ihn die 
He Ehe: oder Kuhmilch gebrauchen, welche mit der 
8 elffte Reiswaſſer, und ein wenig dae Candi 
| gervütinet wird. Zu verhindern, daß die Milch 
es, ſauer werde, Und zugleich die Gaͤnge, weſche 
1 nat des ho empfunden, 1 55 und. 5 
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einer viertel B 


heimnis bestand in einer Einſprützung, welche aus 
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Pd 
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den, daß m 


beinernen Spritze dreymal des Tages in die Harn⸗ 
wobey man die Eichel mit den Fingern zufame 


mendruckte, den Safft zu verhind ern, daß er ni cht 


allzufruh wie 


der auslauffe Er wollte nicht ha⸗ 
aß man warten ſollte, ſich dieſer Einfprüs 
tzung zu bedienen, bis der Saamenfluß eine Zeit⸗ 

lang gelauffen ſey; man muſte dieſelbe alſobald 


vornehmen, wenn er ſich zeigete, ja gar ſo hald 


man die geringſte Urſache hatte, dieſe Krankheit 
zu befürchten. Er machte auch viel Ruͤhmens 


von ſeiner aqua venerea, die er aus viridi æris 56. 
und einer Boutellie Brunnenwaſſer zubereitete. 


dieſe Vermiſchung ftehen, bis das Waſſer gefäre è 
bet wurde; man goß das flüßige nach und nach 


ab; man ſchmelzete Mercuri dulcis gr, ij. vel ij. 


darin, und ſeihete es durch grau Papier, ſich def 
ſen zur Einſpruͤtzung zu bedienen ca 
Dieſe Methode den eytrichten Saamenfluß zu 


heilen, iſt nicht weniger gefährlich, als geſchwind 


> W 
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und leicht. Die Erfahrung har mehr als zu offt 
gelehret, daß alle vitrioliſche, zuſammenziehende 
der mit ſauren feſten Salzen erfuͤllte, Einſpruͤ, 
tzungen, dergleichen die Einſpruͤtzung des Muſt⸗ 
tani iſt, oder welche aus dem lapide medicamen- 
toſo, capite mortuo itrioli oder pulueribus fty>2 


ee 


micis et aluminoſis gemacht een e 
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mogen haben, den dauff der Materie hurtig zu 
ſtillen, nicht unterlaſſen, beſchwehrliche Zufaͤlle, 
Ja gar die allgemeine Franzoſen zu verurſachen, 
wenn man ſie im Anfange der Krankheit gebrau⸗ 
scher, oder ehe das Gifft durch dienliche Mittel ge⸗ 
kilget worden. In der That, wenn dieſe Mate⸗ 
rie, ſo frey auslaufft, oder auszulauffen anfaͤn⸗ 
get, aus den Gefaͤſſen / in welcher ſich der Sitz des 
Saamenfluſſes befindet, auf einmal unterdruͤcket 
wird, ſo haͤufft ſie ſich daſelbſt, erhitzet ſich, er⸗ 
hoͤht ſich, und ſteckt alle Materie an, welche da⸗ 

in kommt; wenn das Gifft auf dieſe Weiſe in 
feiner Staͤrke und Eigenſchafft vermehren wor⸗ 
den, ſo macht es feinen’ Eindruck uͤber alle Ge⸗ 
burtsglieder, flieſſet ſo gar bis auf die Hoden, 
durch die hinführende Gefälle (vala deferentis) 
zurück, erwecket in allen dieſen Hülfsgliedern ei⸗ 
ne ſtarke Entzündung, oder vermehret die bereits 
entſtehende Entzuͤndung, ſonderlich in der Harn⸗ 
roͤhre, und an dem Hals der Blaſe, daher es 
denn deſto leichter kommt daß die Blutgefaͤſſe 
dieſer Rohre, welche durch die Reitzungen und 
Bewegungen fo durch die ſalzichte und anziehende 
Theile der Einſpruͤtzung an deren Zaͤſern verurſacht 
werden, zuſammengezogen und eingeſchnuͤret ſind, 
dem Umlauff des Bluts eine Hinderniß ſetzen; wor⸗ 
aus denn eine Aufſchwellung der ſchwammichten 
Koͤrper, und des ſchwamichten Gewebes der Harn⸗ 

Kah LS POP PI 


und tropfenweis abgehende Uriniren, und alle Zu⸗ 
fälle entſtehen, welche zu einem hefftigen Saamen⸗ 
ftuß zu ſchlagen pf eee 
. 1 8 SE am 
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ſam und fein iſt, und keinen Ausgang mehr durch 


cChiſei Alfandali oder geiviffe præcipltata von Mers | 
Lutte ſind welche oben und unten putgiren, wie 
das Turpethum mimerale, arcanum cozallinum, 
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fſchen Saͤamenfluß zu heilen, und we ma 1 
N 1 8 einnähme, einen ganz veralteten EX 
menfluß zu heilen, ohne daß man deſſen Wieder⸗ 
kunfft befürchten dürfe. Dieſes Mittel verurſacht 
insgemein ein gelindes Erbrechen und einige 
Stühlgaͤnge. Man gibt davon 1010 gr. ij. bis 
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Antimonii erudi puluerifati facculo in- 
LE cu AA ehe 
all nm 
Weichet alles in aquae communis Hi. ein auf 
heiſſer Aſche 24. Stunden lang; hernach laſſet es 
auf gelindem Feuer kochen, biß der dritte Theil ein. 
gekocht iſt, und gegen das Ende thut Sennae mun- 
datae Zvj. liquiritiae 3. hinzu. Wenn die Ti⸗ 
ſane kalt worden, fo ſelhet ſie durch und verwah⸗ 
ret ſie in zugemachten Boutellien. 
Von dieſer Tiſan laͤßt man den Kranken des 
Tages 3. Glaͤſer nehmen, das eine des Morgens 
‚nüchtern, das andre gegen vier Uhr des Nachmit⸗ 
tags, und das dritte des Abends. Zu gleicher . 
Zeit verordnet man zum ordentlichen Getrank dis“? 
zwote Abkochung eben derſelben Ingredienzen, die 1 
von der erſten nachgeblieben, welche man Boche - 
tum nennet. d LEE PS NA ONE 
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Alle dieſe Mittel, wenn man ſie mit Ordnung 
und Vorſichtigkeit gebraucht, thun offt gute 
Wuͤrkungen bey Perſonen von einem ſtarken Sem 
perament, ſo fett, und voll Schleims find, und ein 
dickes, grobes, mit vieler waͤſſerichten Feuchtig⸗ 
keit angefuͤltes Gebluͤt haben. Sie verduͤnnen 
das Gifft; ſie zerſtoͤhren felbiges ,‘ indem ſie deſſen 
ſaure Spitzen zermalmen; fie treiben es entweder 
durch den Stuhlgang oder die Ausduͤnſtung weg; 
ſie trocknen die Geſchwuͤhre aus welche in der 
Harnröhre uͤbrig geblieben ſeyn konnen. Aber 
ſie ſchicken ſich nicht bey magern deuten, ele 
viele Galle bey ſich haben, melancho chen Tem⸗ a 
Vilars Chir Iy. h. M pa = 
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278, Bonvengeifben Geſhwühren, 


peraments ſind, und deren Blut trocken, gefaljen 


und ſchwefelicht iſt: noch auch bey ſolchen, die ges 
wohnt find, ſich von gelinden und ſafftigen Spei⸗ 


hs fen von hohem Geſchmack zu nähren die einen 


verduͤnnten, feinen, und ſubtilen Dauungsſafft 
verſchaffen, und das Blut warm, ſalzicht, fluͤchtig 
und belebt machen; denn dieſe Arten von Mitteln 


ſttzen ſelbiges in Bewegung, verduͤnnen es, erhi⸗ 
gen es, und vertrocknen es noch mehr; die Ge⸗ 


0 burtsglieder entzuͤnden ſich; der Saamenfluß 


wird unterdruͤckt; das ſchwehre und tropfenweis 


abgehende Uriniren ſchlaͤget dazu; oͤffters kommt 
das Fieber und andre Zufaͤlle, zu groſſen Schaden 
der Kranken dazu, ſonderlich wenn man dieſe vor⸗ 


gegebene Specifica im Anfang, Fortgang und 
Stand der Krankheit gebraucht, wie die Mark⸗ 
ſchreyer thun, und alle diejenige, fo ſich unter⸗ 
fangen, die veneriſche Krankheiten ohne Methode 


— 


zu curiren; dahingegen die, fo wir vorgeſchlagen 
haben, dieſen Vortheil und Vorzug beſitzet, daß 


fie. ſich zu allen Arten von Perſonen ſchicket. 


Einige haben die Weife einführen wollen, den 
epyterichten Saamenfluß durch mercurialiſches 
Reiben (friétionesmercuriales) mit dem Unguen- 


10 Neapolitano zu heilen, welches aus einem Theil 


& 


quantum fatis extincti, und zween Theilen axun- 


, glae porci genau mit einander vermiſcht, daß kein 

Staͤublein des Mereurii zu ſehen ſey, zuſammen⸗ 

geſetzet wird. Man ſehe die mediciniſche Piſſerta - 
ion des Mr. Deidier, eines Arztes zu Montpellier 
der veneriſchen Krankheit, in der zu: und 
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Mlercurii viui bene purificati, et in Terebinthina 


f 


| VE dr | AP MER 
vom eyterichten Saamenfluß. 179 
folgenden Se&tionen. Man reibet damit am Feuer 
die Geburtsglieder, ſo wol des einen, als des an⸗ 
dern Geſchlechts, die Schaam, die Leiſten, das 
Perinaeum, und die Hinterbacken. Man nimmt 
dieſes Reiben nur alle 3. oder 4. Tage vor, und ge⸗ 


braucht bey einem jeden nicht mehr als zij. vel Ziij⸗ 
des Unguenti, den Speichelfluß zu verhuͤten. 

Man ſetzet es zwo oder drey Wochen fort, oder 
biß das Gifft gänzlich zerſtöͤhret if, und der San 
menfluß aufhoͤret. Damit das Unguentum auf 
der Haut bleibe, und ſich nichtan das Hemd an⸗ 
haͤnge, laͤſſet man den Kranken Schlafhoſen von | 
Leinwand anziehen, die er anbehaͤlt, fo lange die 
Cur waͤhret, ohne ſelbige zu verwechſeln, dabey 


5 


traͤget man Sorge, daß er in einer warmen Kam⸗ 


mer eingeſchloſſen bleibe; weil der Mercurius, fo 


bey dem Reiben gebrauchet wird, die Ausduͤnſtung 
ſtark vermehret. Wenn der Kranke einer kalten 
Lufft ausgeſetzt wäre, fo dieſe Ausleerung unter⸗ 
druͤckte, wuͤrde ſehr zu befuͤrchten ſeyn, daß ein 
Fluß, eine gefaͤhrliche Haͤufung der Materie, oder 
ein häufiger Speichelfluß des Mundes dazu ſchla⸗ 


ge. Wenn ohngeachtet dieſer Vorſichtigkeit der ha 


Speichelfluß fich zeigen wollte, fo unterlaͤſſet man 
das Reiben, und laͤſſet den Kranken alſobald 
purgiren mit einer Linctura casfiae und Mannae | 
in fero laËtis, oder mit einem andern gelindem 
Arzneymittel, welches man wiederholet, nachdem 
es Noth iſt; und wenn der Speichelfluß vorbey, ſo 
fängt man das Reiben wieder an. So lange die⸗ 
fe Eur waͤhret, unterlaͤßt man nicht ſeine Zuflucht 
zu gleicher Zeit zu andern Mitteln zu nehmen, wel⸗ 


NE ANS { N 
g N gl \ 
f = — { 5 l 3 "A 
J / \ N 


— 


180 > Donvenesfen Gémäbren. 


5 che vermögend find, Die Entzündung und alle an⸗ g 


dre Zufaͤlle zu ſtillen. Dieſe Mittel find das offt 
wiederholte Aderlaſſen, ein ſtarkes Getränk von 
erfriſchender und verſuͤſſender Tiſane, die Emulfo: | 


nes, Schmerzenſtilende Epſtiere, und andre der⸗ 


| gleichen. 5 
Dieſe Art, den eyterichten Saamenfluß zu hei⸗ : 


len, waͤre bequem genug, wenn fie nur die erfor⸗ 


derte Wuͤrkung thaͤte. Da der Kranke nicht 
nioͤthig haͤtte, alle Praeparationes von Mercurio, 


und alle Purganzen einzunehmen, welche man ſo 
„ offt zu wiederholen gezwungen iſt, wenn man zu 


einer vollkommen Heilung gelangen will, ſo wuͤr⸗ 
de er viel weniger geſchwaͤchet und an Kraͤfften 

erſchoͤpfet werden. Indem der Mercurius als eis: 
ne Salbe gebraucht wird, und durch einen viel 


klürzern Weg, bis in den Sitz der Krankheit ein⸗ 


dringt, ſo wuͤrde er nicht alle Veraͤnderungen aus- 

ftehen, welche ihm ohnfehlbar im Magen , in den 
edaͤrmen, im Blute, und in allen Gefaͤſſen 

wiederfaͤhret, durch die er gehen muß. Weil aber 

die Erfahrung uns lehret, daß die mercurialiſche 
Reibungen bey der Heilung der allgemeinen 

Franzoſen dieſe beſchwehrliche Krankheit und alle 

ö Zufälle derſelben heilen, ſo davon herruͤhren, ohne 


2 daß fie den Saamenfluß ſtillen, ſo kann man 


10 leicht urtheilen daß das e Reiben, zwiſchen 
welchem noch dazu ein ziemlicher Zwiſchenraum 
von Zeit iſt, nicht zulänglich ſey, dieſe etzte Krank⸗ x 
heit aus dem Gründe zu heilen. Auch hat es in 
; dieſem Lande keinen nuͤtzlichen Erfolg. Der auf 
pie Walen ch Mee kann wol: Be 


— 
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veneriſche Gifft zerftöhren, aber er macht die aus- 
führende Röhren der Druͤſen der Harnroͤhre, der 
Vorſteher, und der Saamenblaͤslein ſchlapp, 
und läßt insgemein einen Ausfluß nach ſich, wel⸗ 
cher ſehr ſchwehr zu ſtillen iſt. 5 
Dieſer wider Willen abgehende Ausfluß hat 
die meiſte Zeit ſeine Quelle in den Saamenblaͤs⸗ 
lein. Die Materie, ſo darinn auslaufft, iſt weiß 
und dick. Wenn er haͤufig iſt, ſo erſchoͤpfet er 


den Kranken und ſtuͤrzet ihn in die Duͤrrſucht 


(Maraſmum) und in die Ruͤckenſchwindſucht 


: (phthifin dorſalem), er verhindert die Aufrich⸗ 
tung der Ruthe, und entkraͤfftet ale Stachel der 
‚Liebe, weil die Saamenbehalter immer ausgelee⸗ 
ret ſind. Manchmal kommt er von den Vorſte⸗ 
hern, oder von den Druͤſen des Cowpers, oder N 
von den Druͤſen der Harnroͤhre. Alsdenn iſt die 
flieſſende Materie heller, fluͤßiger, nicht fo häufig, 
und verurſacht keine Erſchoͤpfung der Kraͤffte. 
Dieſem Zufall abzuhelfen, es ſey, daß die Nach⸗ 
laſſung von dem Reiben herkomme, oder von ei⸗ 
ner andern Urſache entſtehe, nimmt man feine Zu⸗ 
flucht zu dem Opiato abſorbente et adſtringente, 
welches aus dem Cornu cerui philoſophice prae- 
‘parato, coralliis rubris praeparatis, und fo weiter 
gemacht iſt, und wir oben bey dem Ende der Hei⸗ 
lung des Saamenfluſſes p. 170. vorgefchrieben 
haben, oder zu inieckionibus adſtringentibus, wel⸗ 
che aus lapidis medicamentof Crollii 38. et 
‚aquae plantaginis Zvj. oder aus alumine, oder Sale 
Saturn 5j. von dem einen oder dem andern aufges 
loͤſet in aqua calcis viuae J oder Zvj. oder aus ei⸗ 


— 
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ner decoctione corticum granatorum, balauftio- ) 


rum, Sumachrofarum rubrarum, welche in dem 


Leſchwaſſer der Schmiede gemachet worden, wozu 


man ein wenig aluminis oder Sacchari Sarurni 


thut, oder aus dem Pulver des du Verny3g: in 


aquae plantaginis Zviij. an Kari fie auf 
folgende Weiſe gemacht. 
. Aluminis rupei, 

e he 

: Terrac ſigillatae, 

Cretae Brigantinag, 

Vitrioli viridis 

Cyprei aa. partes aequales. 


Man pufoerifier fie, vermischt ſie unter einander, 
wiͤrfft fie in einen gluͤenden Schmelztiegel, der in 


feurigen Kohlen ſtehet. Man calenirt ſie, bis die 
Maſſa blau, und ein wenig weißlich worden iſt; 


\ 


hierauf pulveriſirt man dieſe Maffam in einem gläs 
fernen oder marmorſteinernen Moͤrſer, und vers 


wahret ſie in einer wol zugemachten Boutellie. 
Nach der Heilung eines langwierigen und heff⸗ 
tigen Saamenfluſſes, der mit groſſen Geſchwuͤh⸗ 
ren in der Harnröhre begleitet war, bleibet manch⸗ 


mal eine hartnaͤckige und langweilige Strangurie 
nach, bey der man oͤffters eine Begierde zu harnen 
phat; allein der Urin geht nicht anders ab, als ein 
TDauͤnner Faden, manchmal geſpalten, oder man 
llaͤßt ihn nur Tropfen vor Tropfen lauffen, und 
muß ſich ſtark dabey bemühen. Wenn der Kran⸗ 
ke ſich bey dieſem Zuſtand erhitzet, eine Aus⸗ 
ſchweifung, oder einen Fehler in der Lebensord⸗ 


“Pa begehel, o kann F9 die REN in eine 
vd 


öll⸗ . 
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voͤlige Unterdrückung des Harnens (iſchuriam) 
verwandeln, und es koͤnnen beſchwehrliche Zufaͤl⸗ 


le darauf folgen, als das Fieber, die Schlafſucht 


(lechargia), das Ausbrechen des Urins, die Ent 
zuͤndung der Blaſe und andre, welche durch eine 
allzu groſſe Anfüllung und eine unmaͤßige Aus: 
dehnung dieſes Eingeweides auch durch den Zu⸗ 
ruͤckffuß des Urins in die Malſam des Gebluͤts her, 
REA PDT AE MS à 
Man pflegt Diefe Strangurie dem ausgewachſe⸗ 
nen Fleiſch zuzuſchreiben, das in der Harnroͤhre 
auf die Geſchwuͤhre erzeuget worden, die das ve⸗ 
neriſche Gifft in dieſem Canal verurſacht hat. Es 
if wahr, daß dieſe fleiſchichte Gewaͤchſe, oder 8 
Stuͤcklein Fleiſch, ſo nichts anders ſind, als 
ſchwammichte oder calloͤſe Auswachſungen des 
Fleiſches ( hyperfarcofes), daſelbſt entſtehen koͤn⸗ 
nen, wie bey allen andern Geſchwuͤhren, und wie 
man ſelbige auch in der That darin gefunden hat, 
gegen die Meynung der meiſten; aber dieſes iſt 
nicht die einzige noch die gemeinſte Urſach dieſer 
Strangurie. Es geſchiehet insgemein bey den Ge⸗ 
ſchwuͤhren dieſes Theils, ſonderlich bey denen, wel- 
che an den Muͤndungen der auswerfenden Roͤh⸗ 
ren der Saamenbläslein und der Vorſteher lies 
gen, daß fie harte, callbfe, erhabene, ringfoͤrmi⸗ 
ge, oder noch anders geſtaltete Narben nachlaſ⸗ 
ſen, welche den Canal der Harnroͤhre enger ma⸗ 


> 


chen, und gleichſam fo viel Bänder ſind, welche 5 


ihn zusammenziehen; wenn dieſe Narben auf: 
ſchwellen, fo koͤnnen fié den Durchgang des Ur 
rins verſtopfen, und eine völlige Verhaftung deſ⸗ 
RN,, RU dre 
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ſelben verurſachen. Es kann ſich auch bey alten 
Scgamenfluͤſſen, die mit Geſchwuͤhren begleitet 
ſind, oder bey ſolchen, die ſich erneuret haben, 
„oder durch zuſammenziehende Einfprüßungen un- 

beorſichtiger Weiſe geſtillet worden, zutragen, daß 

der Schnepffenkopff (verumontanum) abge⸗ 
ſtreifft, aufgeſchwollen, verhaͤrtet und ſcirroͤs iſt, 
und dem auf des Urins eine Hinderniß ſetzet. 
Endlich koͤnnen auch durch die Lange und Menge 
der Saamenfluͤſſe die Drüfen des Cowpers, und 
die Votſteher von fiſtelartigen Geſchwuͤhren an⸗ 
gegriffen, callös, verhaͤrtet, und ſchwammicht 
werden, in ihrem Umfang wachſen, und die Harn⸗ 
koͤhre zuſammendruͤcken, die ſie umfangen. 
Wenn dieſe Krankheit mit einer Entzuͤndung 
begleitet iſt, fo muß man dem Kranken hurtig und 
häufig am Arm zur Ader laſſen, auf das Peri- 
naeum erweichende, lindernde und erfriſchende 
Umſchlaͤge legen, Emulſiones herordnen, die aus 
ſeminibus frigidis, ſemine papaueris albi, hyoſeya- 
mi, et Syrupo nymphaeae gemachet worden, eine 
Tiſane verſchreiben ex radicibus althaeae et nym- 1 
1 ſemine lini, et liquiritia, wovon der Kran⸗ 


993 ( 


| mäßig trinken muß, damit er nicht die Menge 
des Urins vermehre; endlich eine ſehr genaue 
Diät verordnen Wenn ohngeachtet dieſer Vor⸗ 
ſtchtigkeiten die völlige Verhaltung des Urins ent⸗ 
ſtehet, daß die Blaſe uber die Maſſen angefuͤlet, 
wdoeenn ſelbige von der Schwachheit (atonia) Ent⸗ 
Zündung, oder dem heiſſen Brand bedrohet wird, 


penn ein Wegbrechen des Urins, eine Schlaf _ 
cee 
x BAR Ne g 5 | À M cé | 


Et a 
CRT 


| j 
ya. ar 
TO fa 


vomeypterichten Saamenſluß. 185 
muß man ohne Verſchub die hole Sonde in die 1 


einziehen. Man läfferdiefe Sonde in der Blaſe 


Rinne verſehene Sonde in die Harnroͤhre fo weit 
en, 
, e Nue 15 do LA té 


2 


186 Von veneriſchen Geſchwuͤhren, 
Einſchnitt mit dem Steinſchneider (Litkotomo) 

in dieſer Röhre über die Höle der Sonde gegen de⸗ 
ren Ende zu machen, und durch die Eroͤfnung eine 
gerade Sonde in die Blaſe zu bringen, oder wol 
gar auch zu dem Stich des Perinaei mit dem Troi- 
eur zu ſchreit en, geſetzt, daß keine andre Huͤlfe uͤbrig 
ſey . Es iſt beſſer daß man ein aͤuſſerſtes Mittel ver⸗ 
ſuche, das vermoͤgend iſt den Kranken zu retten, als 
daß man ihn ſeinem ungluͤckſeligen Schickſaal uͤber⸗ 
laſſe. Wenn die Operation geſchehen,ſo laͤſſet man 

die gerade Sonde, oder das Roͤhrlein in die Bla⸗ | 


ſe/ bis die Inflammation und die uͤbrige Zufaͤlle vers ! 
ſchwunden ſind. Hernach vereiniget man die 
Wunde, bringet friſches Fleiſch und eine Narbe à 
darauf, wie gewohnlich. Endlich purgiret man 1 
den Kranken öffters mit Tinétüra Casſiae und 
Mannae in ſero lactis. M 
Wenn die Strangurie beſtaͤndig und eingewur⸗ 
zelt iſt, ohne Entzuͤndung, und ohne alle die u⸗ 
falle, von welchen wir geredet haben, fo iſt die 
einzige Anzeige, die man haben muß, daß man 
den Durchgang des Harns erweitere. Da die 
Alten jederzeit das ausgewachſene Fleiſch als die 
waren ſie bemuͤht, ſelbiges durch verzehrende Mittel 
u. Ceathaeretiea) weqzubringen, welche fie mit 
Vaachskerzen in die Harnröhre hineinbrachten. 
Alein dieſe Mittel entzündeten, fraſſen die Rohre 
an, und verſchwuͤhrten felbige: Folglich vermehr⸗ 

ten ſie das Uebel. Einige haben den Harngang 

‚über der mit einer Rinne verſehenen Sonde erof⸗ 
ghet, damit ſie die Stuͤcklein Fleiſch, oder das aus⸗ 
a | ÿ a à À) A à 9 se, | g gewach⸗ 4 


Me 
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gewachſene Fleiſch entdecken, uud durch e ait 


Mittel zerſtoͤhren oder verzehren möchten. Allein 
hierdurch ſchafften fie fo gar keine Linderung, daß 
vielmehr nach der Narbenſetzung der Gang der 
Harnxroͤhre ſich noch viel enger befand. Die be⸗ 
ſte Methode iſt, daß man Wachslichter in die 
Ruthe hineinbringe, welche durch ihren Umfang 
und ihre Feſtigkeit, die Waͤnde der Harnroͤhre 
nach und nach aus einander treiben, und zu glei⸗ 
cher Zeit, die Zaͤſern erweichen und ſchlapper 
machen koͤnnen. Man macht ſie folgender 6 
Geſtalt. 

Mehmet fein Leinwand, ſchneider es in 

| gehoͤriger Länge und Breite, Wachs kerzen, 

mehr oder weniger lang und dick daraus zu 

machen nachdem es noͤthig iſt, und welche 
ſich unvermerkt in einer Kegelfoͤrmigen Spi⸗ 


tze endigen. Tunket dieſes Leinwand in rein 


weiß geſchmolzenes Jungfernwachs, oder 
nach einigen in geſchmolzenes emplaſtrum de 
Vigo cum Mercurio; hernach roller fie zwiſchen 
zwey ſehr glatten und warmen Brettern, ei⸗ 
ne feſte und harte Wachskerze daraus zu ma⸗ 
chen. Machet ſolche von unterſchiedener Laͤnge 
und Dicke; die laͤngſten müffen ohngefaͤhr 9 oder 
10 Daumen lang Nenn; die dickſten muͤſſen ein 


wenig dicker ſeyn, als eine Schreibfeder, die bris 


gen ſollen unvermerkt duͤnner ſeyn, ſo daß die al⸗ 
ers die Dicke eines fülers oder Draths 
habe. 


Wenn man fie dieſer SWachskenzen bedienet, 1 


| b 1 man wit Dee e an ne nachdem 


Wan 


| man toire 


Er Von venerifhen Geſchwühren, | 


man den Kranken hat harnen laſſen, und die 


5 : Wachskerze mit Oleo amygdalarum dulcium be⸗ 
ſtrichen, ſo führt man fie gelinde in die Harnroͤh⸗ 


re ein, bis zu den Hinderniſſen, welche darinn 


ſind, und auch noch weiter, wenn man kann; 


wenn ſie bis in die Blaſe durchdringen koͤnnte, ſo 
‚wäre es deſto beſſer: aber dieſes gehet zum erſten 


Mahl ſehr ſelten an. Wenn man noͤthig hat zu 


harnen, ziehet man die Wachskerze heraus, und 
ſtecket fie hernach wiederum hinein, und bemuͤhet 


ſich, ſie ſo weit als moͤglich iſt, hinein zu bringen, 
welches man alle Tage drey oder viermal zu thun 
fortfaͤhret, bis fie in die Blaſe gekommen iſt, und 
man ſie frey und ohne Schmerzen ein und aus⸗ 
bringen kann. Hierauf nimmt man eine dickere, 
und alſo die uͤbrigen Stuffenweis. Wenn man 
bis zu der dickſten gekommen iſt, und ſelbige frey 
aus und eingehen kann, fo iſt es ein Zeichen, daß 
die Harnröhre genug erweitert iſt, und daß alle 
Hinderniſſe aus dem Wege geraͤumet ſind. Auf 


13 


dieſe Weiſe gelangt man nach und nach, obſchon 


langſam dahin, daß man auch die allerhartnaͤ. 
ckigſte eingewurzelte Strangurie uͤberwindet: aber 


ob man ſchon mit vollem Canal harnet, ſo muß 


man doch nicht unterlaſſen, den Gebrauch der 
Wachskerzen alle Tage einige Stunden lang fort⸗ 


zuſſetzen, hernach alle Wochen, und endlich alle 


— 


2 


di Monathe; denn die Harnröhre iſt in dieſer Krank⸗ À 


heit jederzeit geneigt „ſich in die Enge zu zie⸗ 


TR 


hen. Man verändert Die Wachskerzen, nachdem 9 


5 1 ei LUS 


9 55 5 dae benen we QE” kurze 5 


achs⸗ f 


— 


6 
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} Wachskerzen zu machen, an welche ſie einen Fa⸗ 
den binden, und die ſie mit Huͤlfe einer ſilbernen 


geraden und holen Sonde hineinbringen, welche 


ſie zuvor in die Harnroͤhre geſtecket haben. Sie 
treiben die Wachskerze mit einem Stiler durch den 


Canal der Sonde bis in die Mitte der Hinder⸗ 


niſſen, und nehmen nach und nach dickere, wie wir 


0 


von den groſſen Wachskerzen geſaget haben. 


— 
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Wenn der Kranke noͤthig hat, zu harnen, ſo zie⸗ 
het man die Wachskerze an dem Faden heraus, 0 
und ſtecket dieſelbe oder eine andre wieder hinein. 


des Canals der Harnröhre einnehmen, fo 
koͤnnen ſie auch nur eine ungleiche Erweite⸗ 


rung machen 


Andre endlich rathen, daß man ſich bleyerner 


Sonden bedienen ſolle, welche 9 bis 10 Dau⸗ | 


men lang find, die man durch ein Dratheiſen 


groͤſte iſt ein klein wenig dicker als die Röhre ei: 


gezogen, damit ſie glatt und eben werden. Die 


Da dieſe Arten von Wachskerzen nur einen Theil 


ner Schreibfeder; die uͤbrigen muͤſſen nach 


und nach duͤnner ſeyn. Man fuͤhret ſie auf eben 
die Art, und mit eben derſelben Vorſichtigkeit, 
wie die lange Wachskerzen hinein, und faͤnget 


bey der duͤnnſten an, bis man nach und nach bis 
zu der dickſten kommet. Indem man ſie einfuͤh⸗ 
ret / druͤcket man gelinde an das Perinæum, damit 


die Spitze der bleyernen Sonde, welche biegſam 


iſt, ſich nach der Kruͤmmung der Harnröhre rich⸗ 


ten koͤnne. Obſchon dieſe bleyerne Sonden bieg⸗ 


ſäam find, ſo ſind fie doch auch zerbrechlich; fie 


konnen in der Blaſe, oder Harnroͤhre durch eine 


À 


| Bewe⸗ 


* 
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Bewegung oder eine auſſerordentliche und unveꝛſe⸗ 
hene Stellung oder Lage in Stuͤcken gehen. 

Wenn die Spitze in der Blaſe abbraͤche, und 


danrinn bliebe, fo würde fie den Kern und die Ur⸗ 


ſache zu einem Blaſenſtein abgeben. Wenn die 
bleyerne Sonde in dem Harngaͤnge entzwey gien⸗ 
ge, ſo wuͤrde es Muͤhe koſten, das Stuͤck heraus 

zꝛs!u bringen: über dieſes iſt zwar das Bley ge⸗ 


ſchmeidig und biegſam, allein es iſt doch jederzeit 


viel härter als die Harnröhre; derohalben konn⸗ 
te es dieſen Canal quetſchen, und man wuͤrde 


dees nicht ohne Empfindung darin ertragen 


\ 


koͤnnen. 18 e 
F IL von veneriſchen Schankern. 
Die veneriſche Schanker find kleine bösartige, 
verhaͤrtete Geſchwuͤhre, um deren Rand ſich in⸗ 
gemein ein harter und gelblicher Cirkel befindet, 
welche einen ſalzichten, gruͤnlichen, etwas gelblich 
oder graͤulich ausſehenden Eyter von ſich geben, 
und durch ein veneriſches Gift verurſachet wor⸗ 
Den e dd” «1 NN ste 
Dieſe Geſchwuͤhre entſtehen die meiſte Zeit an 


den Geburtsgliedern beyder Geſchlechte, in dem 


| 7 ' 


Warzen der Saͤugammen. 


| 


Munde, oder an den Lippen, manchmal an den 


Das veneriſche Gifft wird anfaͤnglich in den 
Geburtsgliedern der Weibsperſon durch die Ver⸗ 
flaulung vieler unterſchiedener Saamen, die fie 
empfangen, erzeuget, wie wir geſagt haben, als 
wir von der urſpruͤnglichen Urſache des eyterich⸗ 

ten Saamenfluſſes redeten. Wenn dieſes Gifftbis 


{ 
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in die Maſſam des Gebluͤts durchdringet, fo ver⸗ 
urſacht es die Franzoſen, wenn es ſich nicht wei⸗ 
ter, als in die Muͤndungen der Druͤſen der Mut⸗ 
terſcheide, der Schaam, oder des Harnganges 
einziehet, ſo bringet es den Saamenfluß hervor; 
wenn es ſich nur auf der aͤuſſern Haut der Mut⸗ 
terſcheide oder Schaam aufhält, ſo verurſacht es 
Blatterlein, und erzeuget die Schanker: weil die⸗ 
ſe Haut ſchlapp und ſchwammicht iſt, dringet es 
durch ſelbige hindurch, und ziehet fich in die klei⸗ 
ne Waſſergefaͤſſe ein, welche ſich dahin vertheilen; 
und da es ſalzicht und ſauer ift, fo macht es die 
waͤſſerichte Feuchtigkeit dick und gerinnend, ſo es 
darin antrifft, und mit bb vermiſchet. 
Dieſe geronnene waͤſſerichte Feuchligkeit haͤlt die⸗ 
jenige, ſo dahin laufft, auf, und verdicket fie, vers 


mehrer fie in ihrem Umfang, und ſetzet eine Eleie 


ne Erhoͤhung, die die feine Blutgefaͤſſe einzwin⸗ 
get, und zuſammendruͤcket, die um felbiger her⸗ 
umlauffen. Das in ſeinem Lauff aufgehaltene 
Blut haͤuffet, erhitzet, verduͤnnet ſich, und ver⸗ 
doppelt die Zuſammenziehungen ( Hyſtoles) der klei⸗ 
nen Putsadern, die es mehr als gewohnlich an⸗ 
fuͤllet. Die verdickte und aufgehaltene waͤſſerich⸗ 
te Feuchtigkeit, welche ſich durch die Waͤrme des 
Blutes erhitzet befindet, und ohnedem zerriehen 
und verduͤnnet iſt, durch die wiederholte Schlaͤ⸗ 
ge dieſer kleinen Pulsadern, loͤſet ſich auf, und 
verwandelt ſich in Eyter. Ihre ſchwefelichte 
Theile werden zermalmet; ihre ſalzichte Theile 
entwickeln und befreyen ſich; ſie werden ſchaͤrfer, 
ſie freſſen das Gewebe des Theils an, und 955 we 


ia Ne felbige eingetunket werden, ſie dur 
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132 Vom veneriſchen Sante. | 
chen, daß die Geſchwulſt fich in ein ſchankrichtes 


Geſchwuͤhr verwandelt. 


Eine mit dieſem Gift angeſteckte Weibsperſon 


fſheilet ſelbiges einer Mannsperſon im Beyſchlaf 


mit: da die Eichel und Vorhaut, deren Gewebe 
ſchwammicht iſt, und deren Schweißloͤcher bey 
der Aufrichtung der Ruthe noch mehr eroͤfnet ſind, 


po iſt es leicht, daß dieſe e wenn 


en, fie durchdringe. 
Es thut eben die Wuͤrkung über fie, als über die 


Murtterſcheide, und bringet alſo die Schanker her⸗ 
vor, und hinwiederum eine von dem Schanker 

oder einer andern veneriſchen Krankheit angegrif⸗ 
fene Perſon verdirbt eine Weibsperſon, mit der 


er Gemeinſchafft hat; dieſes iſt die gemeinſte Wei⸗ 
ſe, auf welche dieſes Gifft ſich von einem Ge⸗ 


5 ſchlecht dem andern mittheilet. 


— 


Iſt aber jemand, der die beneriſche Schanker 
im Munde hat, und man trinkt nach ihm aus eie 


nem Glaſe, an welchem ein wenig von dem gifs, 
ligen und eptrichten Speichel ſitzen geblieben, ſo 

wird das Gifft, fo ſich an den Lippen, dem Zahn⸗ 
fleiſch, der Zunge, oder an dem Gaumen auen 
daſelbſt Schanker hervorbringen, wie es an den 


Geburtsgliedern thut; oder wenn ein Kind von 


einer angeſteckten Saͤugamme fauget, wird es 


ſolche im Munde bekommen; wenn eine Saͤug⸗ 


4 — 


ER amme ein angeſtecktes Kind ſaͤuget, fo wird ſie 
dieſelbe an der Warze bekommen, ob ſie ſchon 
N chute ae fr - 


4 


Die Schanker koͤnnen auch von einer innerll⸗ 


chen rſache an alle obengemerkte Oerter Fm! 


men, 
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men. In dieſem Fall find fie ein Zufall der t 
Franzoſen; fie werden nicht heil, als zuͤgleich mir. 

af 

Wenn man von den Schankern und dem ey⸗ 

terichten Saamenfluß, oder von den Schankern 1 
mit der veneriſchen Seule zu gleicher Zeit ange? 
griffen wird oder wenn eins zu dem andern komm 

oder auf das andre folgt, fo iſt ſolches insgemein 

ein Zeichen der Franzoſen. Wenn man nachlaͤſ⸗ 

ſig oder unrecht mit den Schankern umgehet, fo 

‚ eneftehet dieſe Krankheit öffters von ihnen. Die⸗ 

jenige, die den Zaum (frenulum) der Ruthe an 

greiffen, find viel gefährlicher als die andern; fie 

V 
er auf dienliche Arzueymittel nicht weichen, ſoiſt 

es eine Probe, daß das Gifft bis in die Maſſam 

des Gebluͤts gekommen. | 


Die Schanker an den natlırlichen Theilen ju 


heilen, muß man einen Trank in ziemlicher Men⸗ 
ge von befeuchtender und erfriſchender Tiſane vor⸗ 
gore wie bey dem Saamenfluß, den Krane 
en alle Tage panaces mercurialis gr. vj. vel vil. 
einnehmen laſſen, und denſelben alle Wochen, 
und wol noch oͤffter purgiren, wenn die panacea 
den Speichelfluß erwecken ſollte. Diejenige, fd 
ein phlegmatiſches Temperament haben, koͤnnen 
ſich folgender mercurialiſchen Pillen als einer Pur⸗ 
JJͤ ee 
OO pRheiverieleli 3. 
Trochiſeorum Alhandd - 
T + ee OS SU S 
Vilars Chir. W. b. X Mer 


194 Votn veneriſchen Schanfer : 
1 Mercurii crudi einnabare regenerati 3. 4 
Ierebinthinæ Venetæ rarefactæ cum 
„ Oleo Terebinthinæ deſtillato; 
quantum ſatis ad incorporanda omnia, et facien- 
dam Maſſam pilularum, quarum doſis erit 5ij. 
607%! du: ehe à 
Es iſt nöthig, daß man zu gleicher Zeit eine À 


genaue befeuchtende und erfriſchende Diät, wie 


bey dem Saamenfluß verordne. Wenn der 
Kranke keine Pillen einnehmen Eönnte, oder ſich 
davon erhitzet befaͤnde, purgiret man ihn mit pul- 


Ds caſſiæ 3j. Mannæ gij. et Salis Anglicani vel Ru- 
pellenſis ij. welches alles in ſeri lactis 3x. geko⸗ 


cet wird, oder mit einer Tiſan von herdis eicho⸗ 
rü fylueftris oder der Tinétura capillorum Vene- 
ris auf zweymal zu nehmen, welche man den 
5 en eine Stunde auf einander einnehmen 
d do ue à e 
Wenn die Schanker mit einer ſtarken Ent⸗ 
zündung, und mit einer Spannung und Auf⸗ 
ſchwellung der Geburtsglieder begleitet waͤren, muͤ. 
ſte man keine Schwuͤrigkeit machen, dem Kran⸗ 
ken oͤffters auf dem Arm zur Ader zu laſſen, aus 
den Urſachen, welche wir bey dem eytrichten Sag⸗ 
men fluß angefuͤhret haben; und man legte erwei⸗ 
chende und erfriſchende warme Umſchlaͤge, oder 
Befeuchtungen darauf, welche daſelbſt vorgeſchrie⸗ 


ben worden. 1 
AJ3n Anſehung der aͤuſſerlichen Mittel pflegen 
man Carpeybaͤuſchlein darauf zu legen, die mit 
dem Suppuratiuo beſtrichen find, in welches man 
Lin wenig præcipitati rubri oder mercurii duleis 
se De N | 


iR 10 
\ ; 
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oder precipitati viridis oder lapidis caufticr gemi⸗ 
ſchet hat: Allein alle dieſe zerfreſſende Mittel ma⸗ 
chen offt die Schanker noch härter und callöfer. 
Es iſt beſſer, daß man ſich des Unguenti Neapo- 
litani bediene, welches aus gleichen Theilen Mer. 
eurii viui et Terebinthine oder balfami Arcæi ge⸗ 
machet iſt. Wenn man die Eyterung erwecken 
will, ſo vermiſcht man es mit dem dritten Theil 
oder der Helffte des Suppuratiui. Dieſes Un- 
guentum löſet alle Verhaͤrtungen auf, und ſchmel⸗ 
zet fie unvermerkt. Man fährt fort daſſelbe zwey, 
mal des Tages aufzulegen, bis die Geſchwuͤhre 
roth worden find, und keine Härte oder Callo⸗ 

| eh haben. Im Fal es das ſchwammich⸗ 
se Fleisch nicht genug verzehrte, konnte man ein 
Pulver ſtreuen, welches aus einem Theil des Pra. 

eipitati rubri und ſechs Theilen aluminis wfti ge⸗ 
macht worden, und oben daraufein Carpeybaͤuſch⸗ 
lein legen, welches mit dem Suppuratiuo beſchmie⸗ 


ret worden. Wenn ohngeachtet aller Dire 


genau gebrauchten Mittel gleichwol die Geſchwuͤh⸗ 
re niche heilen, fo muß man darauf bedacht ſeyn, 
mit dem Kranken ohne Verzug, wie bey den 
Franzoſen, umzugehen. Wenn ſie aber weichen, 
pe man die Heilung fort, indem man eine 
Narbe darauf bringt, wie auf die gutartige Ge⸗ 
ſchwuͤhre Eben dieſe Methode beobachtet man 
bey den Schankern der Bruͤſte. 
„„Die Schanker im Munde erfordern eben die⸗ 
ſelbe innerliche Mittel, ausgenommen, daß man 
mit dem Gebrauch der Fanaceæ vorſichtig umges 
hen, und felbige nur in kleinen Dosen geben muß; 
J N penn 
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wenn ſie den Speichelfluß erweckte, würde ſie das 
Uebel vermehren. Zu gleicher Zeit bedient man 


ſich eines Gurgelwaſſers, das aus aluminis erudi 


: si. camphoræ in ein wenig Franz⸗Brandtewein 


An ‚aufgelöfer 3j: et Sacchari Candi oder Mellis roſati 


ij. alles in aquæ caleis ſecundæ ( I). gemi⸗ 
ſchet, gemachet wird. Ein Gurgelwaſſer, wel⸗ 
ches aus einer Decoétione hordei, agrimoniæ, mel. | 
As roſati und einiger Tropfen Spiritus vitrioli, bis 
zu einer angenehmen Saͤure gemachet wird, iſt | 
auch dienlich. Wenn die Schanker der Leſzen 


an deren aͤuſſern Theil liegen, fo leget man Car⸗ 


peybaͤuſchlein, oder ein kleines Pflaſter von dem 
Unguento Neapolitano darauf, das anfaͤnglich 
mit dem Unguento Matris vermiſchet worden, um 
ſelbige zur Eyterung zu bringen, und hernach mit 
dem balſamo Arcæi, ſelbiges zu reinigen. Ends 


lich, eine Narbe darauf zu bringen, und alle Haͤr⸗ 


tigkeit vollends aufzulösen, welche daran uͤberge⸗ 
blieben ſeyn Fönnte, leger man ein Emplaltrum de 
Vigo cuin Mercurio darauf. Die innerliche Mittel 
muͤſſen eben diejenige ſeyn, welche für die Schan⸗ 

ker der Geburtsglieder vorgeſchrieben worden. 
Diͤe Heilung aller veneriſchen Schanker zu en⸗ 


digen, und durch die Ausdüͤnſtung einige gifftige 


Theilchen auszutrejben, die ſich der Malſa des Ge⸗ 
bluͤts und der waͤſſerichten Feuchtigkeit mitgethei⸗ 


Jet haben möchten, laͤſſet man den Kranken einen 


LE 


einfachen Holztrank, und wechſelsweiß einen pur⸗ 
Cen Wie ſolches gemacht werde, ſehe man in Leine. 
ry Pharmaçopée univesfelle p. m 8449. 
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grenden Holjtrank gebrauchen, der mehr oder 
weniger ſtark ſeyn muß, nachdem das Tempera⸗ 
ment des Kranken mehr oder weniger phlegma⸗ 
tiſch iſt. Endlich wird die Eſelsmilch, oder die 
mit Gerſtenwaſſer verduͤnnte Milch das Fett wie⸗ 
der bey ihm erſetzen, welches er it ml dem as 
brauch der Mittel verlohren hat. # 


$. III. Von veneriſchen Geſchrwühren | 
Obſchon die veneriſche Geſchwuͤhre und die des 


neriſche Schanker einerley Urſache haben, naͤn⸗ | 


lich ein veneriſches Gifft, ſo iſt doch einiger Un⸗ 
terſchied unter denſelben. Die erſtere ſind tiefer 
re, weiter ee ſtaͤrker freſſende, und mehr 
ſchwarzgelbe Geſchwuͤhre. Ihre Raͤnder ſind 


mehr aufgeſchwollen, härter und callöfer, und fie 
koͤnnen an allen Theilen des Lelbes entſtehen; 


dahingegen die veneriſche Schanker klein find, 
und an der Oberflache liegen, und insgemein nur 
an die Geburtsglieder, an die Lippen,! i den Mund, 
oder an die Bruͤſte kommen. 

Die veneriſche Geſchwühre ereignen ſich bey 
den Franzosen, oder erfolgen: auf die Schanker, 
auf den eytrichten Saat menfluß, oder auf die ve⸗ 

neriſche Beule, wenn man unrecht damit umge⸗ 
gen iſt, und ſie übel geheilet hat. Es geſchie⸗ 
het insgemein, oué nach einem oder zwey Jahren, 
mehr oder weniger, nach einer Scheincur dieſer 
Krankheiten, das Gifft, ſo nicht zerſtoͤhret iſt, fic) 
durch den Weg des Umlauffes in die Hautdruͤ. 
ſen, oder einen andern aͤuſſerlichen Theil ſetze, 
mit der 8 1 di je pe 1 

€ * 


My 
n 


— 


anderes Ausfahren an der Haut verurſachet. 


| 8 Wen venéifgen Berhuwühnen: 9 0 


Vehiculo dienet, und daß dieſe gifftige waͤſſerichte | 
Feuchtigkeit, anſtatt ſich durch die Ausduͤnſtung 
auszuziehen, in den aͤuſſern Theilen des Leibes ſte⸗ 
hen bleibet, ſich daſelbſt verdicket, Verſtopfungen 
macht, und Blaͤtterlein, Kraͤtze, Geflechte, oder 


Wenn dieſes Ausfaͤhren an der Haut nicht or⸗ 
dentlich behandelt wird, fo verwandelt es ſich in 
bösartige freſſende, ſchankerichte, und faulende 
Geſchwuͤhre. Die Urſache deſſen iſt, weil die 
ſalzichte ſaure Theile des Gifftes fo entwickeln 
und erhoͤhen, durch ihren Aufenthalt, durch die 
Waͤrme des Leibes, durch das Schlagen der klei⸗ 
nen Pulsadern, die ſich da herum ziehen, und 
durch die Bewegungen der Zaͤſern gegen einan⸗ 
der. Nachdem fie noch freſſender worden ſind, 
o theilen fie ihre böfe Eigenſchafft den Jeuchtig⸗ 
keiten mit, die dahin lauffen, und bereits ſelbſt . 
von dem Gifft angeſtecket ſind. Alsdenn freſſen 
fie an, und verzehren das Weſen der Theile, in 
1 fie ſtille ftehen, und bringen die Geſchwuͤh⸗ ö 
re hervor, von welchen wir reden. ; 

Dieſe Gattung von Geſchwuͤhren greiffen 
manchmal den ganzen Leib an; doch kommen ſie 
ſonderlich am Hodenſack, dem Perinæo, dem Hin⸗ 
tern, die Lippen, die Naſe, das Geſicht, die Stir⸗ 
ne, die Ohren, den Kopf, die Arme, die Schen⸗ 
n ie Geburtsglieder der Weibsperſonen und 
an die Bruͤſte. 

Ihr Unterſcheidungszeichen itt in der ſech⸗ Y 
ſten Abhandlung des erſten Cap. dieſes Buchs 


8 


| angefüͤhret, #4 Sie find mit einem ſehr unbeques 


men 


N \ 
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men Schmerzen und Jucken begleitet, welche fich 
vermehren, wenn es gegen die Nacht gehet. 
Vorherſehungszeichen. Die veneriſche Ger 
ſchwuͤhre, wenn ſie verabſaͤumet, oder unrecht be⸗ 
handelt werden, machen manchmal ſolchen Fort⸗ 
gang, daß fie fuͤrchterlich werden. Die am Ho⸗ 
denſack, welche auf einen gewaltſamen und veral⸗ 
teten Saamenfluß folgen, werden offt fiſtelartig, 
und haben eine Gemeinſchafft mit der Harnroͤh⸗ 
re, der ganze Hodenſack ſchwillet auf, verhaͤrtet 
ſich, und bekommt wol hundert Löcher. Wenn 


der Kranke harnet, ſo gehet das Waſſer durch 
alle dieſe Löcher aus, wie durch eine Gießkanne. 


Die an dem Perinæo koͤnnen auch bis in die Harn⸗ 


roͤhre durchdringen. Am Hintern verurſachen 
ſie offt eine Fiſtel. Die an den Lippen und im 


Geſicht verwandeln ſich offt in um ſich ſreſſende 
und krebshaffte Geſchwuͤhre. Man hat welche 
an der Naſe geſehen, welche die Fluͤgel oder Lap⸗ 
pen (alas), die Knorpeln, und ſelber den Kno⸗ 


chen durchgefreſſen und verzehret, und eine groſ⸗ 


fe Ungeſtalt verurſachet haben. Wenn fie inner 


lich find, verwandeln fie ſich in ein Naſenge⸗ 
ſchwuͤhr (oꝛcenam), welches ein ſtinkendes faules 


Geſchwuͤhr if, und einen Geſtank an ſich hat, 
der ſo wol dem Kranken ſelbſt, als den Umſte⸗ 
henden unertraͤglich iſt. Der Geruch iſt dadurch 
gehoben, es ſetzet ſich eine Rinde, welche die Na⸗ 
ſenloͤcher verſtopfet, das Athemholen verhindert, 


und die Sprache veraͤndert. Wenn dieſe Rinde . 


LAN 


abfaͤllet, fo entſtehet manchmal ein Bluten, oder 


es kann auch ein Naſengewaͤchs (Polypus) davon 


* 


N 4 erzeu⸗ 
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erzeuget werden. Diejenige, ſo das innere det 
Mundes angreiffen, les manchmal durch den 


. 


* 
« 
* 
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Gaumen, das Zaͤpflein, durch Die Seiten Der Zun⸗ 


ge, und das Zahnfleiſch. Die veneriſche Ge⸗ 
ſchwuͤhre der Arme und Beine bringen offt die 
Knochen in Verfaulung, und find mit Beinge⸗ 

ſchwulſten (exoſtoſibus) begleitet, und es folgen 


Verlaͤhmungen oder Zuſammenwachſungen dep 


Gelenke (ankylofes) darauf. An den Bruͤſten 
und Geburtsgliedern der Weibsperſonen werden 
ſie leicht fiſtelartig Welche in der Mutterſcheide, und 

in der Mutter erzeuget werden, vor denen gehen ins⸗ 


u 
r + 


ro EN Le rn 


gemein verhaͤrtete Geſchwulſten vorher, oder ſie ſind 


auch damit begleitet, und fie verwandeln ſich die 


> Fe 7 


meiſte Zeit in unheilbare Krebfe.Dieveneriihe Ge⸗ 
ſchwuͤhre, fo faſt nicht weiter, als durch die Haͤute, 
eindringen, koͤnnen geheilet werden: aber weñ ſie ver 


aletet ſind und ſo weit ihren Fortgang genommen ha⸗ 

ben, alsjetzo angezeiget woꝛden / ſo koͤnnen ſie nicht ges 
heiilet werden, als zugleich mit den Franzoſen, von 
welchen fie verurſacht oder unterhalten werden. 


LE a 


re 


Heilung. Zu der Heilung der venerifchen Ges v 
ſchwühre zu gelangen, welche noch nicht fo ſehr 


,- beraltet find, muß man eine befeuchtende, ver⸗ 
duͤnnende und erfriſchende Diaͤt vorſchreiben, wie 
ben dem eyterichten Saamenfluß. Dem Kran⸗ 
Feen offt zur Ader laſſen, ihn mit den pilulis mer. 


— 


curialibus, oder mit einem andern Arzneymittel 
purgiren, zu welcher man die remedia antiueneres 


Wahrend dieſer ganzen Zeit verbindet man die 
Geſchwuͤhre mit dem ee eee 


thut, und ihn 10. 1 5. oder 20. Tage lang baden. 


10 


Vaounveneriſchen Geſchwühren zor 


ee nReR Dein She ban: 
zehrende Mittel ( éathaererica ) welche das Fleiſch 
ſehe die Cur der veneriſchen Schanker. Nach den 
Bädern verſchreibt man die Fanaceam in einer 
Dofivon gr, vi.viij.yel x, nach dem Alter, den 
Kraͤfften, und dem Temperament des Kranken; 
und purgiret ihn auch offt, wie in der Heilung 
des Saamenſtuſſes geſagt worden, fo wol das 
Gifft auszuleren , als dem Speichelfluß vorzu⸗ 
kommen, oder denſelbigen zu ſtilen. Wenn er 
die Wuͤrkung der Panacese und die andre mercu⸗ 
rialiſche Mittel innerlich einzunehmen, nicht er⸗ 
tragen kann, fo kann man die Frictiones per ex. 
tinctionem mit ihm vornehmen, das iſt, welche 
auf ſolche Art angeſtellet werden, daß fie das Gifft 
unvermerkter Weiſe auslöfchen, ohne den Spei⸗ 
chelfluß zu verurſachen. Wobey man diejenige 
Vorſicht in acht nimmt, welche in den vorherge⸗ 
henden Abhandlungen angefübret worden. Man 
ſetzet die Panaceam, oder die mercurialiſche Friktio⸗ 
nes und die Purganzen fort, bis die Geſchwuͤhre 
roth, ohne Härte, ohne Calloſität und ohne Bös 
artigkeit worden ſind. Alsdenn vollendet man ih: 
re Heilung, wie der gutartigen Geſchwuͤhre, und 
damit man das Gift, foin der Maffa der Feuch⸗ 
ligkeiten übrig geblieben ſeyn möchte, völlig aus 
rotte, ſo verordnet man 8, oder 10. Tage lang 
den Holztrank. Endlich bringt man den Kran⸗ 
| Een durch den Gebrauch der Clef wieder zu 
F al 


llen Regeln behandeln, 
ſordern. N | D 
In Anſehung der Geſchwuͤhre des Perinaci, die 
in die Harnroͤhre eingedrungen, und fiftelartig 
und verhaͤrtet worden find, muß man dieſen Ca⸗ 
nal an dieſem Ort nach ſeiner Laͤnge mit Huͤlfe 
einer mit einer Rinne verſehenen Sonde eroͤfnen, 
die Holen, ſo darin ſeyn koͤnnen, entdecken, und 


à — 
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Mittel nicht weichen, fo muß man ihn nach ale 


velche die Franzoſen er⸗ 


die Calloſitaͤten einkerben, damit man ſie zur Ey⸗ 


guenti Matris, oder bafilici, oder das digeftiuum 


ordinarium, zu welchem man ein wenig Aegypria- 


ei, oder Aloes, oder tinéturae Myrrhae, oder Un- 
guenti de ſtyrace hinzuthut, darauf leget. Wenn 
man den heiſſen Brand befürchtet, fo laͤſſet man 


niget ſind. 


Die Geſchwuͤhre am Hintern, ſo von einer Fi⸗ 
ſtel begleitet ſind, erfordern die Operation, welche 


terung bringe, indem man das Unguentum Nea. 
politanum, vermiſchet mit einem dritten Theil Un. 


u 


zu gleicher Zeit eine hole Sonde in die Blaſe, da⸗ 
mit man den Lauff des Urins durch den Harn⸗ 
gang, erleichtere, und das Geſchwuͤhr vor der 
Scharfe feines ammoniakaliſchen Salzes beſchu⸗ 
ße. Man nimmt die Sonde wieder weg, wenn 
die innerliche Lefzen des Geſchwuͤhrs wieder vereis 


fi au Diefer Kan hen dicken Mir der Vers 


ein veneriſches Gifft unterhalten werden. 


Fur die Gechwͤhre der Naſelbcher bedienen 
man fic über die innerliche oben vorgeſchriebene 


Mit⸗ 


9 
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Mittel des folgenden Balſams, welcher in dem 
Muſitano beſchrieben iſf. 

B. Oculorum eancrorum, 
Ppermatis ceti aa, 3j. . 

Cinnabaris natiuae gr. xvüij, 
Saachari ſaturni gr. xv. 
Oamphorae gr. j. 15 N 

HBalſami peruuiani quantum ſatis eff, ad 
incorporanda omnia. Damit reibt man die Nas 
ſeloͤcher offt inwendig. Oder. 
. Aquae plantaginis et 

An fambuci ad. 28, 

Nlellis roſati zu)). 

“Spiritus vini re&tifieati Zi. 
Muercurüi duleis gr. vij. vel viij. | 
Tunket ein Leinwand darein, und bringet es in die 

Naſeloͤcher. e ee 18 

Dieſer Auctor lobt auch ein Rauchwerk, das 


ex Thuris et gummi animae aa. ij. cinnabaris 3j. 7 


{ * 
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gemachet iſt, davon man ein Pulver machet, wel⸗ 
ches man auf feurige Kohlen wirfft, den Raub, i.°. 
davon durch einen Trichter an fich zu ehen, , | 
Was die Geſchwuͤhre des Mundes betrifft, fehe 
man die Heilung der Schanker. Wenn ſie wich!» 
tig find, ſo iſt die allgemeine Eur der Franzoſen 
die ſicherſte, gleichwie auch für die Geſchwuͤhre, 
ſo mit Verfaulung der Knochen, Beingeſchwul⸗ | 
a: „und Verſteifungen der Gelenke begleitet 
Die veneriſche Geſchwuͤhre der Mutterſcheide, 
die die Franzoſen begleiten, oder davon ca el 
i LE EST ER 5 on⸗ 
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können nicht anders geheilet werden, als wenn 
man die Kranke durch die groſſe Eur gehen laͤßt. 


1 Penn das Gifft durch dieſes Mittel zerſtoͤhret iſt, 


ſo macht man Einſpruͤtzungen von einer decoctio. 
ne ex roſis rubris,radice hyoſcyami, ariſtolochiae 
cum melle roſato, die Geſchwuͤhre zu reinigen. 
Hierauf ſprützet man ein aquam hordei mit der 
Helffte aquae calciset Turiae pulueriſatae, ſelbige 
auszutrocknen. Mit den Geſchwuͤhren in der Hoͤ | 


le der Gebaͤhrmutter gehet man eben ſo um: aber 


man heilet fie ſelten. Die Feuchtigkeiten, mit wel- 
chen dieſes Eingeweide ſtets begoffen wird, ver⸗ 
hindert fie, auszutrocknen und eine Narbe zu fr 
zen. Die, fo ſich in Krebſe verwandelt haben, ſind 
ſchlechterdings unheilbar. Man kann nichts da⸗ 
i bey verordnen, als eine befeuchtende und verſüͤſ⸗ 1 
ſende Diät, und einige Schmerzenftillende Eine 
ſpruͤtzungen, welche aus einer decoctione oder 
a aquis deſtillatis Solani, hyofeyami, perlicariae, _ 
oder andern dergleichen, mit oleoouorum, oder 
Oleo Terebinthinae, das durch piele deſtillationes À 


mit Waſſer verſüͤſſet worden, geſch lagen, gemachet . 


worden. Die Krebsſuppen mit Kalbfleifh, mit 


ladtuca, portulaca, borragine, bugloſſa, eichoriofyl- : 


7 weftri verſetzt, die opiata ablorbentia aus oculo- 


rum cancrorum, coralliorum, fuccini albi, dia- 
phoretici mineralis aa. gr. rj. gemacht, Laudani 
Fr. f, velj. Dieſes alles in einige Tropfen Syru- 
pi capillorum veneris zu einem einzigen bolo, 
Morgens und Abends gethan, der Gebrauch der 
Eſelsmilch, und ſelbſt zu aller Nahrung die Kuh⸗ 
nich, wenn der Kranke fir verdauen kann ee 


* 
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“en eoxkutifen Before. a ir 


diet Mittel, ſageich ft n Watts die einer Linde⸗ | 
| mas ur. 6 


Zbeyte Abhandlung. 

Von ſeorbutiſchen Geſchwühren. 
Die ſcorbutiſche Geſchwühre ſind ſchwarzgelb, 
violdlau, blaulicht, manchmal mit weiſſen Spi⸗ 
gen verfehen, wie das Fett oder der Speck; ſie 
ö seu nen Elebrichten, kotichten, blutigen Enter 
von se von boͤſer Farbe, und uͤbelm Geruch. 
Ihr Umfang und ihre Raͤnder ſind survol 

| keit hart und ſchwarzgelb. | 
Dieſe Geſchwuͤhre ſind insgemein mit rothen, 5 
purpurfarbigen Flecken begleitet, welche den Floͤh⸗ 
ſtichen gleich ſind, mit rothen Striemen, oder mit 
Arten von Quetſchungen, welche ziemlich ausge⸗ 


breitet, braun, bleyfarbig, Violenblau, hart 


und ſchmerzlich find, ſonderlich an den Armen, 


Händen, Schenkeln, Beinen, oder mit Kraͤtze 


und andern harten und ſchwarzgelben Ausfah⸗ 
ren an der Haut. Die Maͤuslein empfinden offt 
Nervenziehende Zerrungen. Man empfindet 
von einem Ort zum andern gehende, manchmal = 
auch feftfigende Schmerzen in den Gliedern, die 

verhindern, ſelbige zu bewegen, das Zahnfleiſch 
iſt geſchwollen, ſchwarzgelb, ſchwammicht, blu⸗ 

tend, verſchwuͤhret. Dieſe Gefchwuͤhre greifen 
alle Theile des Leibes an. Man vermischet fie offt 
mit den veneriſchen Geſchwuͤhren. Das Unter⸗ 


ſcheidungszeichen davon fehe man in der ſechſten 


an, des dit Kap. da aus 8 
ie 
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Die ſcorbutiſche Geſchwuͤhre ſind eben fo hart⸗ 


zkhaͤckig, und fo ſchwehr zu heilen, als die vene⸗ 


riſche. Man kann nicht damit zum Zweck kom⸗ 
men, als wenn man den Scharbock heilet, der 

ie unterhalt ati 4 
Daher muß man den Kranken ſo fort die be⸗ 
ſondere Mittel gebrauchen laffen, die bey dieſer 
Krankheit dienlich ſind. Man faͤngt mit einer 
oder zwo Aderlaſſen an, wenn man bemerket, daß 
die Blutgefaͤſſe allzu vollſind. Hierauf purgiret 


man ihn mit der infufione foliorum Sennae 3ij. | 


rhabarbari 3j. et Salis Tartari 38. oder Tartari mar- 
tialis folubilis in einer decoktione herbarum ci- 
chori Fylueftris, worinne man Mannae 3j. ſchmel⸗ 
zen laͤſſet, und zu der Colatura Syrupi florum per- 
ncorum 3j. miſchet, oder in einer infufione de Sen: | 
nae 58. QnffitManmae if, ei Salis vegetabilis 58. 
ſchmelzen, und in der Colatura confeétionis Ha- 
mech 28. zergehen. Nach der Purganz ſchreibet 
man foͤlgende Bruͤhen gegen den Scharbock vor. 


at f 


V Radicum lapathi acuti 
HM | enulae et 


ÿ bruſci aa. 86. an 


 Baffet es mit einem halben Pfund Kalbfieiſch, oder. 


einem Hals von einem Hammel in anderthalb 
Boutellien Waſſer kochen, bis es auf die Helffte 
einkoche, thut herbas cichori fylueftris, ſeolopen- 
dri; capillorum veneris, und gegen das Ende 
herbarum chaerefolii, acetoſellae, nafturtii, coch- 
leariae, et beccabungae aa. Mj. dazu. Seihet die 
Brühe durch, theilet fie in zween Theile, und tft $ 
; 0 lis k ( a SR RER à en 
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Von ſcorbutiſchen Geſchwuͤhren. 207 
den einen Theil des Morgens nuͤchtern, und den 
andern des Nachmittags zwiſchen den Mahlzeiten | 
zwoͤlf Tage lang nehmen, miſchet in jede Bruͤhe, 
wenn ihr ihm ſelbe gebt, Tartari martialis folubi- 
is Dj. oder Salis martis fluuiatilis gr. üj, vel jv. 
und purgirer den Kranken in der Mitte und am 


Ende, wie oben gemeldet. 9 
An ſtatt dieſer Bruͤhen kann man die decoQi- 
onem antifcorbuticam pharmacopææ Pariſienſis 
nehmen. Hier folget fie: _ ee 
R. Radicum graminis 


e hard, 5 mA 
Liquiritiae rafae er contuſae ij. 


Laſſet ſie n aquae communis tb. bis auf Hiv. cin; 
kochen. Hierauf thut zu der decoétion radicis 
raphani ruſticani rafi 2. Kurz hernach nehmet das 


‚Gefäß vom Feuer, und werfft herbarum beeca 


bungae, naſturtii, et eochleariae ſciſſarum aa, Mj. 
darein; machet das Gefäß feſte zu, bis dieſe 
Feuchtigkeit kalt geworden iſt; hierauf feiher ſie 


durch; miſchet Succum citri unius expreſſum, und sh 


werffet ſelbſt die in Stuͤcken zerſchnittene Citrone 
darein, und verwahret die decoction bis zum 
%% Lie 8 
„Von dieſer decoction trinket der Kranke alle 4. 
ese 
Nach dem Gebrauch der Bruͤhen, oder der de- 
coktionis antiſeorbuticae laßt man den Kranken 
folgendes Opiatum 14, Tage lang nehmen. 
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W. Limaturae Martis rore praeparatae et pul- 
Ba. eri z, 
Sennae mundatae, e 
Fire 4 Rhäbarbari aa, Zi. e 
70% Extradi hellebori nigrz 
e ener MERS 
8 Salis Tamariſei aa. 3. i 
oeüreutias vel Ferrae meritae 
erke We 
VF an 
RN - Syrupi eitri quantum atis. 
Man machet dasjenige zu einem feinen Pulver, 
was puloeriſirt werden ſoll, und vermiſchet es alles 
| mit Dem age Die Doſis davon iſt 5j. alle 
AJage des Morgens nuͤchteer nn. 
Waͤhrender dieſer ganzen Zeit läßt man den 
Kranken bey den Mahlzeiten nafturtium aquati⸗ 
| cum, cochleariam, beccabungam et flores carda- 
mind als einen Salat eſſen; oder er gebraucht zu 
ſiinem ordinaͤren Getrank eine Tiſane, die aus ra. 
dice raphani ruſticani raſi Zi). lquiritiae Zuj. in 
Wyv. Waſſer eingeweichet, gemachet ft, wobey 
man die Tiſan durchſeihet und ausdruͤcket. Bey 
Ermangelung der antiſcorbutiſchen Kraͤuter, kann 
man in eine jede Brühe, wenn man fie nimmt, Spi⸗ 
kitus cochleariae 3j. vel 3ij. miſchen. 
Wenn der Kranke durch die Mittel erhitzet,und 
durch die Krankheit an Kraͤfften erſchoͤpffet und 
ausgetrocknet waͤre, fo läßt man ihn zwey mahl 
des Tages zwiſchen den Mahlzeiten eine halbe 
Beoutellſe Teri Iactis trinken; mit Syrupi 8 
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0 Ponte D. Daquin 2. 65 pe auch die Milch fut | 


mit dieſem Syrupo verfüßt 


Man haͤlt den Leib offen durch Ehyſtiere, fo aus 
den herbis emollientibus gemacht ſind, zu denen 

man naſturtium, cochleariam, beccabungam, et 
acetoſellam hinzuthut, und Mellis violati oder 


nymphaeze 25. vel ii. darunter miſchet. 
Vor allen Dingen aber iſt noͤthig, daß der 


Kranke ſich einer dienlichen Lebensordnung un- 
terwerfe, daß er ſich des ſchwarzen, geſalzenen 


und geraͤucherten Fleiſches, und aller ſchwehr zu 
verdauenden Speiſen enthalte, und weil dieſe 
Krankheit ſehr hartnaͤckig und ungleich iſt, und 


man zu einer Zeit, da man ſich für gebeſſert halt, 


wieder in dieſelbe fallen kann, ſo iſt es dienlich, daß 


man die oben bemerkte anrifcorbutica wiederhole, 
und die verſuͤſſende Mittel noch einmal gebrau⸗ 
415 dergleichen die Bruͤhen find, welche anfände 
lich vorgeſchrieben worden, das Serum ladis und 
die Milch ſelber, fo bald das Blut anfängt, ſich zu 


erhitzen. 110 


Durch dieſe Methode kann man fo wei t kom⸗ a 
men, daß man das ſcorbutiſche Gifft zerſtoͤhret, 
und die Geſchwüuͤhre beſſer zur Heilung bringen 


kann. Aber weil vor der Wuͤrkung der Mittel 


ſie insgemein trocken und garſtig ſind, das Fleiſch 
verhaͤrtet iſt, die Gefaͤſſe in dem ganzen Umfang 
eingezwungen find, die Fluͤßigkeiten ſchwehr das 
Mühe darin umlauffen, 

| , folg? 

0 49 Men fe Lene Phaémacopée Aires i 


bin gelangen, 5 und mit 


vinrs chi. IV. cb. “à 25 
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210 Von ſcorbutiſchen Geſchwuͤhren. 
folglich der Theil aufgeſchwollen und ſchwarzgelb 
wird, und nachgehends in eine Art des trocknen 
heiſſen Brandes verfallen konnte; fo muß man die⸗ 
„ 0 Arten von Geſchwuͤhren alſobald erweichen, 
und zur Eyterung bringen mit Huͤlfe eines dienli⸗ 
chen Unguenti, zum Exempel, des Unguenti al. 
© ghaeae, balfami de ſtyrace und Unguenti matris, 
mit einander vermiſchet. Hernach thut man das 
mundificatiuum ex Apio, oder balſamum viride, 
oder Unguentum Apoſtolorum ftatt des Unguen⸗ 
ti matris dazu, um zu reinigen; und damit man 
die Haut erweiche und geſchmeidig mache, welche 
um die Geſchwuͤhre herum ſchwarzgelb, hart und 
gleich ſam callös iſt, leget man ein Cataplafma Dars 
auf, welches ex radicibus althaeae et liliorum al- 
borum, herbis althaeae, brancae urſinae, et vio- 
lariae, floribus chamaemeli, meliloti, Sambuei 
et farina lini gemacht iſt, alles nach der Kunſt in 1 
genug Waſſer gekocht, in einem Marmorſteine ai 
nen Moͤrſer zerſtoſſen, und durch ein Haarfıch 4 
getrieben. Die Quetſchungen der Haut zu ver⸗ 
treiben kann man ſich folgender Anfeuchtung bes 


?. Herbarum et florum roris marin 
„„ À, f abſynthii 

lauendulae 7 
r jee J thymi „„ 1 1 
. 5 Saluiae 1 
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TE meliloti et MN Va 
| 0 Sambuci aa. M. 
Radicis raphani ruſticani raf : „ 
Weichet fie ein, und laſſet fie in anderthalb Bou⸗ 
tellien rothen Weins gelinde kochen, bis eine halbe 
SBoutelie eingekocht i. Das Gefaß mutz wol 
zugedeckt ſehn. Gegen das Ende thut Aorum na- 
fturtii, eochleariae, Sii, et beccabungae aa. Mj. da⸗ 
zu. Seihet die decoétion durch, und miſchet pi. 
ritus vini camphorati et Spiritus cochleariac aa. ie 
darein. Befeuchtet die Quetſchung der Haut fe 
‚ters des Tages warm damit, und legt Leinen, das 


in dieſe Feuchtigkeit eingetunket iſt, darauf, welches 


\ 


eine Art von Begieffung iſꝶt. . 
Wenn ohngeachtet dieſer ſo wol innerlichen als 
äuſſerlichen Mittel der Theil jederzeit ſchwarzgelb, 
und von dem heiſſen Brand bedrohet wäre, fo le 
get mat ein Linderungsſaͤlblein darauf, welches 
aus olei Terebinthinae et faponis nigri partibus 
aequalibus gefnachet iſt. Im Fall, daß der heiſſe 
Brand dazu ſchluͤge, machet man Einkerbungen 
bis auf das geſunde Fleiſch, und leget dieſes Lin⸗ 
derungsſälblein darauf, zu welchem man Spiritus 
eoehleariae den vierten Theil, und Spiritus volatilis 
ſalis ammoniaci, oder Spiritus volatilis aromatici 
oleoſi den achten Theil hinzuthut, und über alles 
Dieſes balſamum de ſtyrace. e 
Was das aufgeſchwollene ſchwarzgelbe, 
ſchwammichte und blutende Zahnfleiſch anbetrifft, | 
gurgelt man ſich den Mund mit der Tiniura Gume 
mi Laccae und dem Spiritu cochleariae, ingléin 


en ee embed mitelner 
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ee von Succini pulterilati 3j. bebe 


et florum roris marini pugillos ij. etaluminis ru 


pei 3j. in vini rubri Zxvj. gekochet, bis er auf Zxij. 
eingekocht iſt; zu der Colatura thut man Girl. 
5 Zi. Wenn das Zahnfleifch vers 


ſchwöͤhret, oder in Verfaulung gerathen ft, rein, 


get man es mit folgendem Gurgelwaſſer. 

B. Radicum Ariſtolochiae pus et 
8 Gentianse 4 ... 
Corticis Winterani ZB. 5 e 
4 Summitatum hyperici et - 
roſarum rübrarum aa. . pus | 

| gillos ij. 

9 es in einer Boutellie Wein oder aquac caleis 
kochen, bis der vierte Theil eingekocht iſt, zu der 
Colatura thut Franzbrandtewein mit Campher 


* 


| 3 aquae einamomi 2]. Salis ammoniaci 3j. Mel- 
i 


isrofati 3j8, Mit dieſem Safft gurgelt man ſich 
offt, und ſo bald man ſich gegurgelt hat, waͤſcht 
man ſich den Mund mit gutem Spiritu vini und 
dem Peas cochlearise 1 hierauf 9 man 


Pulueris canerorum aa. ER. 9 
Coralliorum | prasparatorum 
{ Sanguinis draconis . ei, 
 Rolarum rubrarum ballern, a. 8. 
4 19 Ammoniaci 3j. 


Ei. ales in . suifiorburi qutum 
1 Wann 


. 


1 
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Wenn das Zahnfleiſch nicht nur verſchwuͤhret, 
1: auch ſehr aufgeſchwollen, ſehr ſchwam⸗ 
micht und ſchwarzgelb ift, muß man das ſchwam⸗ 
michte Fleiſch mit der Spitze einer Scheere oder 
dem Inciſionsmeſſer wegſchneiden, es eine Zeit 
lang bluten laſſen, und den Mund mit einer de- 
coctione adſtringente qusgurgeln, welche 0 | 
der maſſen gemachet wird. 
i Be. Corticum granatorum contuforum 38. 
| Sumach vel rhus „ 
Balauſtiorum aa, Ziij. 
FRoſarum rubrarum ij. 
833 as: Aluminis rupei 3]. | 
Eh Virrioli viridis IR. , se 
Safe alles gelinde in vini rubri Zu Fun, bis 
noch Zxij. nachbleiben. 
Der Kranke muß ſich den Mund wol mit die 
ſem Gurgelwaſſer waſchen, ſich aber wol in acht 
nehmen, daß er nichts davon hinunter ſchlucke. 
Allein den Fortgang der Verfaulung zu verhin⸗ 
pe A + ich folgender. Mixtion 
Be. Aguae antifcorbuticae pharmacopacae N 
| 5 1 Pariſienſi 18 3. rg, 
U Spiritus ardentis cochleariae 56. 
Tindturae Gummi laccae N 
Aquae fpiritüofe einamomi aa, 83. À 
he es 9j. Ca 70 5 
N Miſce. 5 . 
Nehnet unterſchiedene kleine Stöckle, die un⸗ 
tn tele RU feinen weſſen eee ver⸗ 
O 3 ſehen 
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ſehen find, ſo mit einem Faden daran gebunden a 
wird. Dunkket dieſes in oben beſchriebene Mix: 
tion, und reibet das Zahnfleiſch und alle ſchwarz⸗ N 
dou und verfaulte Stellen wol damit „nehmet 
aber alſobald ein friſches Stöcklein, wenn das an⸗ 
dre ia und tunket niemalen ein Stoͤck⸗ 
lein zwey mal in den Safft. Man faͤhret fort 
den Mundoͤffters des Tages auf dieſe Weiſe zu 
reinigen, bis das Zahnfleiſch feſte und (non roth 
wird. So lange die Operation waͤhret, laͤſſet 
man den Kranken von zeit zu Zeit in ein Hand⸗ 

becken ſpeyen, in das man frif ches Waſſer, und 
aquam florum aurantiorum gethan, um zu ver⸗ a 
huͤten, daß man den Geſtank des ausgeſpienen 
Speichels nicht ſo ſehr rieche. 

Man muß bemerken, daß wenn diejenige, fo von 
dem Schaarbock angegriffen ſind, die Bequem⸗ b 
lichkeit haben, ſich 8. oder 10. Tage lang eines 
warmen mineraliſchen Bades zu bedienen, alle 


N 15 oben vorgeſchriebene Mittel noch beſſe ere Wuͤr⸗ \ 


kung thun. An ſtatt dieſes kann man ein kuͤnſt⸗ 
liches Bad gebrauchen; man thut in jedes Bad 
von gemeinen Waſſer Sulphuris ibj. und Salis Tar- 
tari Zij. mit einander vermiſcht, und in einem 
we voll Waſſer gekocht, das man zu dem 5 
gieſſet, es zu erwaͤrmen. Wenn man weder ein 
e noch Eünfiliches warmes Bad bekom⸗ 
men kann, bedienet man ſich eines Hausbades von 
ideen Waſſer. 

Wenn das Gifft der ſcorbutiſchen Geſchwüh⸗ 
ke zerſtoͤhrt iſt, reiniget man fie, bringt friſches 
nil Ben und. eine Narbe Wau wie pe 
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Von kaltdruͤſichten Geſchwuͤhren. a9 
den gutartigen Geſchwuͤhren. Man ſehe die Hel⸗ 
lung der Geſchwuͤhre uberhaupt in der achten Ab⸗ 
handlung des erſten Kap. dieſes Buchs, und das 
andre Kap. von gutartigen Geſchwuͤhren. 

| VAN AE CLAIR er . ar 


Dritte Abhandlung 
Von kaltdruͤſichten Seſchwühren. 
Die kaltdruͤſichte Geſchwuͤhre find bösartig, 
hart, aufgeſchwollen, duͤnneyterig, insgemein 
mit Holen und Verhaͤrtungen verſehen. Sie 


geben einen gruͤnen, gelben, ſchwarzgelben, 


aſchenfarbigen, blutigen duͤnnen Eyter von ſich, 
und entstehen bey den kaltdruͤſichten Geſchwul⸗ 
ften, oder begleiten felbige. 2.0. 
Dieſe Geſchwuͤhre greifen insgemein die eine. 
zelne Druͤſen des Halſes, der Kehle, der Ach⸗ 
ſeln, der Leiſten, und ſo weiter, und die Gelen⸗ 
ke an. Sie erfolgen auf harte, ſcirröſe, kalte 
und ſchmerzloſe Geſchwulſten im Anfang: wel⸗ 
che ſich aber nachher entzuͤnden, und verſchwuͤh⸗ 
ren durch das Schlagen und die Hitze der nahlie⸗ 
genden Pulsadern, und durch die innerliche Be⸗ 
wegung, die ſich in der Feuchtigkeit erwecket, wel⸗ 
che daſelbſt aufgehalten wird. 
Die kaltdruͤſichte Geſchwuͤhre werden insge⸗ 
mein durch ein altes veneriſches Gifft unterhal⸗ 
ten, welches ſeine erſte Eigenſchafft veraͤndert hat, 
und die urſprüngliche Urſache der bösartigen kalt⸗ 
druͤſichten Geſchwulſten iſt. Weil dieſes Giffe 


ſalzicht und ſauer if, fo iſt es ſehr geſchickt, die is 
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aͤſſerichte Feuchtigkeit zu verdicken, und gerin⸗ 
nend zu machen, die durch die einzelne Druͤſen 
geht, oder die Gelenke befeuchtet, Auch bemer⸗ 
ket man, daß diejenige, fo veneriſche Krankheiten 
gehabt haben, insgemein Kinder zeugen, die mit 
klaltdruͤſichten Geſchwulſten beſchwehret find; 
und daß dieſe Krankheit ſo gemein bey den Spa⸗ 
niern iſt, ſolches kommt wahrſcheinlicher Weiſe 
von nichts anders her, als weil die Franzoſen 
ben ihnen offt erblich find, indem die Zufaͤlle der⸗ 
ſlben in dieſer Gegend ſo gelinde ſind, daß ſie kei⸗ 
ne Sorge tragen, ſich davon heilen zu fafféhe 
Das Unterſcheidnngszeichen der kaltdruͤ 
ſiichten Geſchwuͤhre iſt in der fechften Abhandlung 
des erſten Cap. dieſes Buchs, und in unſerm 
Buch von Geſchwulſten in dem 4 Cap. der an⸗ 
dern Abhandlung angezeiget worden, allvo wir 
eine ſehr meitläufftige Ausführung von dieſer 
Krankheit gemachet haben. 1 
PVorherſehungszeichen. Die Geſchwuͤhre, 
welche zu den kaltdruͤſichten Geſchwulſten ſchla⸗ 


Ho gen, die einige gutartige nennen, das iſt, zu 


ſolchen Geſchwulſten, die die einzelne Druͤſen eins 
nehmen, und welche ſich an der Oberflaͤche be⸗ 
finden, gleich, wenig hart, beweglich find, und 
nicht feſt anhangen, werden ſehr offt durch 
dienliche Mittel geheilet. Aber diejenige, ſo bey 
harten, ungleichen, feſtanhangenden Geſchwul⸗ 
ſten entſtehen; die mit Hoͤlen verſehen, verhaͤrtet 
und filtelavtig find; welche die Gelenke, Flaͤchen 
und Bänder angreiffen, welche mit Boa 3 
Ci, A e 


Ge 
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und Verfaulung der Knochen begleitet ſind, die⸗ 
jenige, zu welchen ein langſam zehrendes Fieber 
ſchlaͤget, oder die von erblichen kaltdruͤſichten Ge⸗ 
ſchwulſten herruͤhren, alle dieſe Geſchwuͤhre, ſage 
ich, ſind ſehr langweilig und ſchwehr zu heilen; 
ſie ſind insgemein die Geiſſel der Kranken, und 
die Schande der Medicorum und Chirurgorum. 
Wenn man es ſo weit bringt, daß man ſie an ei⸗ 
nem Ort heilet, fo entſtehen fie wieder an einen 
andern, mit groͤſſerer Heftigkeit. Die kaitdruuͤn ö 
ſichte Geſchwuͤhre, fo mit verſchwuͤhrten, kalt 
druͤſichten Geſchwulſten in dem Gekroͤſe, das die⸗ 
ſer Krankheit ſehr unterworfen iſt, oder in einem 
andern innerlichen Theil begleitet werden, ſind 
Cf.. RAR RS 
Heilung. Man kann ſchwehrlich zur Hei⸗ 
lung der kaltdruͤſichten Geſchwuͤhre gelangen, als 
wenn man die kaltdruͤſichte Geſchwulſten heilet, 
die ſie unterhalten. In dem Buch von Geſchwul⸗ 
ſten, deſſen 5 Cap. der zwoten Abhandlung haben 
wir die Weiſe gezeiget, wie man mit dieſer Krank⸗ 
heit umgehen muͤſſe. Man faͤngt mit offt wies 
derholtem Aderlaſſen an. Wenn der Kranke 
vollbläͤtig iſt, fo wird der Umlauff der Feuchtig⸗ 
keiten dadurch freyer, und die Krafft der Gefaͤ , 
ſe wieder beſſer hergeſtelet. Hernach purgire -. 
man ihn, läßt ihn eröfnende und martialiſche N 
Bruͤhen 14 Tage lang nehmen, und purgiret ihn 
noch in der Mitte und gegen das Ende; zu glei» 
cher Zeit laͤßt man ihm Hausbaͤder gebrauchen. 
4 Nach dieſer Vorbereikung iſt die Panacea mer⸗ 
. eurialis oder Acthiops mineralis der Grund der 


n nee = 
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‚Eur. Man verordnet fie allein, oder mit eini⸗ 


gen zu dieſer Krankheit dienlichen Medicamen⸗ 
ten, als dem puluere viperarum, afellorum, ocu- 


lis cancrorum, lapide ſpongiæ præparato, cornu 


e cerui philofophice præparato, diaphoretico mines 
kali, antihectico Poterii, den præparationibus 
martis, und andern dergleichen ablorbentibus und 

aperitiuis, Die Wuͤrkung des zıhiopis mine. 


genoͤthiget, deren Gebrauch ganze Jahre lang 


| 


fortzuſetzen, weil dieſe Krankheit ſehr widerſpen⸗ 


ſtig iſt, und man dieſe Mittel nicht in einer ſol⸗ 
chen dofi gibt, die vermoͤgend iſt, den Speichel⸗ 


- 


fluß zu erwecken. Zum Exempel man läge den 


Kranken nüchtern und des Abends beym Schla⸗ 


fengehen æthiopis mineralis gr. x. vel ij, in einer 


conferva nehmen, vermehret die Doſin nach und 


nach, bis auf 5j. oder ZB. und vermindert ſie un⸗ 
vermerkt, wenn man damit aufhoͤren will; oder 


— 


gr. vj. vii, oder x, panaceæ auch in einen Syru⸗ 


pum oder Conſer vam gemiſchet; und purgiret den 
Kranken alle Wochen, oder noch eher, wenn ſich 
der Speichelfluß zeiget, Da die meiſten der von 


kaltdruͤſichten Geſchwulſten angegriffenen ein 


phlegmatiſches Temperament haben, ſo thut man 
zu einer jeden Doſt æthiopis mineralis oder pa- 
0 maceæ mit gutem Nutzen pulueris viperarum, aſel · 
lorum aa. gr. Vj. vel viij. Fuͤr die Maͤdgen, ſo 
ihre Monathszeit nicht haben, und in dem Alter 
ſind fie zu haben, oder die eine Unterdruͤckung ih⸗ 
res Monatsfluſſes haben, thut man ſehr dienlich 
1 hinzu Limature chalybis præparatæ oder Croci 


* 


1 


* 


„ 


1 
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\ märtis aperitiui, oder pulueris ex Aro compofiti, 


oder pulueris de chalybe Pharmacopcæ (*) Pari: | 


‚henfis gr. vj. vel vi. und eben fo viel Tartari 
Martidlis ſolubilis. Man kann auch den æthio- 
pem mineralem oder die panaceam in einem eroͤf⸗ 
nenden oder purgirenden Opiato Au 0 aße n 
ſe verſchrei en; 

. Panaceæ mercurlalis 33. 


} 


… Pulueris ex Aro ok iti 2]. : 
DER ' viperarum 
PR HR alellorum preparatorum | 
at Off fepie 


Spongiæ uſtæ vel e 3 
diaphoretici mineralis 
l pilularum fetidarum maiorum aa. 4 86. 
diagrydii 9j. ae | AU 
reſinæ Gialappæ 1 } Hi „„ 
gummi guttæ aa DR, it 
Salis Rupellenfis Zi]. 0 
Syrupi de quinque radicibus, quantum | 


fs ad incorporanda omnia, et ad gelen um DA 


‚ Opiatum > | RAR 


Die Doſis iſt 36. des Morgens Küche Si die 
man vermindert oder vermehret, nachdem ſie 
mehr oder weniger als zween oder drey Stuhl⸗ 
gaͤnge gewuͤrket hat. Wenn man den æthiopem 


mineralem anftatt der panaceæ in der a a 15 


gebrauchte, fo nehme man deſſen 38. weil derſel⸗ 
be weniger von dem Mercurio enthält. Wenn 
arr OR den Kranken erhitzte oder abmat⸗ 

5 i tele, 


0 Mn 1 Lan Pirée * m.; as. 
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tete, fo kann er nach 8 Tagen eine Woche lang 
ausruhen, und es hernach wieder einnehmen, und 
+, of mit deſſen Gebrauch ſortfahren. In der 
Zieeit dazwiſchen läßt man ihn die Panaceam allein 
oder den ethiopem mineralem nehmen; und wenn 
er ſich in folgender Zeit noch erhitzet und entkraͤff⸗ 
tet befaͤnde, laͤßt man ihn zehn oder zwoͤlf Tage lang 
das Serum lactis chalybeatum, oder eroͤfnende und 
ee rfriſchende Bruͤhen, hernach Bruͤhen von Ottern 
14 Tagelang; an e muß man ihn aquas 
minerales ferruginoſas gebrauchen laſſen, hernach 
Aber wieder zu den vorgeſchriebenen Mitteln ge⸗ 
gen die kaltdruͤſichte Geſchwuͤhre ſchreiten; denn 
man muß mit dieſen Mitteln lang anhalten, das 
5 Gif der kaltdruͤſichten Geſchwuͤhre zu daͤmpfen. 
Mit allen dieſen Mitteln verbindet man eine ge⸗ 
naue und dienliche Lebensordnung; verbietet ro⸗ 
hes. Waſſer und alle ſchwehr zu verdauende Spei⸗ 
ſen, oder die vermoͤgend find, das Gebluͤt zu er⸗ 
hitzen, die Säure der waͤſſerichten Feuchtigkeit zu 
bpPerdicken; zum ordentlichen Trank verſchreibt 
man eine Tiſane ex radice fcrophulariæ minoris, 
dder eine leichte Einweichung von China oder Sur à 
=. faparilla,in deren jedes Glaß man drey oder vier⸗ 
mal bolum martiatum () eintunkt. 
In Anſehung der Kinder muß man die Oo, 
ſin der Mittel nach ihrem Alter einrichten. Es 
wird genug ſeyn, wenn man denen, ſo noch an 
; x“ Die Compoſition dieſer Kugeln findet man in 
Mr. Allen Abregé de toute la Medecine practique 
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der Bruſt liegen, panaceæ gr. ij. oder æthiopis 
mineralis gr. vj. in ihrem Brey giebet, und ſie mit 
- Thabarbari et Gialappæ granis aliquot, oder mit 
dem Syrupo de cichorio compofito purgiret. 


Wenn alle dieſe Mittel ihre Wuͤrkung thun, 
ſo werden die Geſchwuͤhre viel leichter zu heilen 
ſeyn. Dieſe Arten von Geſchwuͤhren zu verbin⸗ 

den, iſt das Unguentum Neapolitanum, vermiſcht 
mit einem gleichen Theil balfami Arczi, ſehr dien⸗ 

lich; Es ſchmelzet und vertreibet nach und nach 
die Verhaͤrtungen wegen des Mercurii, den es 
enthält, der ein ſehr geſchicktes Mittel iſt, die vers 
dickte waͤſſerichte Feuchtigkeit, die felbige verurſa⸗ 
chet, zu verduͤnnen und aufzuloͤſen. Wenn di jh 

Geſchwuͤhre einzelne Drüfen einnehmen, welche i 
durch die Eyterung, als fie ſich verſchwuͤhrten, 
noch nicht zernichtet worden, muß man ſie ganz 

verzehren bis auf die Wurzel, oder auf ihren Stiel; 

dieſer wuͤrde jederzeit die Geſchwulſt erneuren, 

‚wenn man ihn nicht zerſtoͤrete. Man kann da⸗ 
mit zum Stande kommen, wenn man das oben⸗ 
gemeldete Unguentum darauf leget, in welches 
man ein wenig lapidis cauftiei miſchet; oder wenn 
man die verhaͤrtete Druͤſe, oder die Caloſitaͤt mit 
dem lapide infernali beruͤhret, oder Trochiſcos 
eleharatieos darauf legt, welche aus einem Theil 

opii, ſo auf einem eyſernen Blech getrocknet wor⸗ 

den, und zwey Theilen des Sublimati corrofiui ges | 
macht werden, die in mucilaginis Gummi Tra. 
 gacanthæ, quantum ſatis, incorporiret werden 
fie wuͤrken ohne Schmerzen. Wenn die Ge | 
Ff à Wok 
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ſchwuͤhre Hölen haben, muß man die Höfen mit 
einer Scheere, oder einem Inciſionsmeſſer mit 
Hülfe einer holen Sonde eroͤfnen, damit man ſie 


Hollig verbinden koͤnne. Wenn alles verhaͤrtete 
Fleiſch abgefallen, und die Verhaͤrtung zerſtoͤh⸗ 


ret iſt, reiniget man die Geſchwühre mit dem 


mundificatiuo ex Apio, oder mit dem balfamo vi⸗ 


ridi. Wenn ſie allzufeucht ſind, kann man ſie 


EN mit dem Unguento pompholygis, in das man ein 
wenig athiopis mineralisgemifchet, trocknen. 


In Fall, daß die kaltdruͤſichte Geſchwuͤhre 
mit der Verfaulung der Knochen begleitet find, 


fo if noͤthig, daß man die Knochen durch dienli⸗ 


che Einſchnitte entblöͤſſe, und das Brenneiſen dar⸗ 


auf bringe, welches das eigentlichfte Mittel iſt. 


Wenn nach der Abſchelferung die Faͤule des Kno⸗ 
chens anhaͤlt, wiederholt man den Gebrauch des 


Brenneiſens, und verbindet das Geſchwuͤhr mit 


vorhanden wären, fo thut man ein wenig lapidis 


cuauſtici zum digeſtiuo, oder beruͤhret fie mir dem N 
Aapide infernali. Wenn der Kranke weder den 
Schnitt, noch die Anwendung des Brenneiſens 


leiden will, ſo kann man auf das verfaulte Bein 
durch Huͤlfe eines Roͤhrleins eſſentiam caryophyl- 


Iorum et Scordii lauffen laſſen, in welche man ein 


wenig Euphorbii pulueriſati gemiſchet hat: aber 


Stande zu kommen. 


man hat viele Muͤhe, durch dieſe Methode zum 


a \ 
/ 


Velerte 


Vierte Abhandlung 
Von ſchankerichten und krebshafften 
„ Sa er und dem ver⸗ 

ſchwüͤhrten Krebs. 
Die ſchankerichte und krebshaffte Geſchwuͤhre 
ſind alle von einerley Natur. Man hat ihnen 

dieſe unter ſchiedene Namen gegeben, wegen ih⸗ 
rer Gleichheit mit dem Krebs, der auf Lateiniſch 
cancer, auf Griechiſch Kagzivos heiffet, weil dieſe 


Geſchwuͤhre eben wie der Krebs an ihrem Um⸗ 


fang, ſonderlich an den Brüften aufgeſchwollene 
und krampfadergeſchwulſtige Adern haben, die 
den Fuͤſſen der Krebſe gleichen, oder weil ſie eine 


ſchwarzgelbe und aſchen Farbe haben, wie dies 


Thier, und denjenigen Theil, den ſie einnehmen, 


mit eben ſolcher Hartnaͤckigkeit faffen, als den 


,, NE 
Diieſe Geſchwuͤhre find ſehr bösartig; ihre à 
berflaͤche iſt ungleich, ſchwarzgelb oder ſchwaͤrzlich 


Krebs dasjenige feſt hält, was er mit feinen Schee⸗ 


Ihre Ränder find dick, verhaͤrtet, umgeſchlagen, 


und offt ſchrecklich anzuſehen. Sie geben eine 
groſſe Menge Eyter von ſich, manchmal einen gar⸗ 
ſtigen, duͤnnen, roͤthlichen, gelblichen, ſchwarzgel⸗ 
ben, afchenfarbigen oder blutigen, und einem tod: 
tenhafften und unertraͤglichen Geruch. Weil 

ſie ſehr freſſend find, fo hat ſolches den Griechen 

Gelegenheit gegeben, fie phagedaͤniſche zu nen: 
nen; ſie freſſen manchmal 8 


{ fi 


Scher, 


ie freſſen ı Blutgefaͤſſe durch, 
und verurſachen ein ſtarkes Bluten. Dre 
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Schmerz, der fie begleitet, ift ſtechend, brennend 
und uͤbermaͤßieg. — 
Die ſchankerichte Geſchwuͤhre ſchlagen manch⸗ 
mal zu veralteten, und uͤbel verbundenen Wun⸗ 
den und Geſchwuͤhren, in welchen ſich faules 
Ftkeiſch und Verhaͤrtungen gezeuget haben, die 4 
man durch gewaltſame aͤtzende Mittel, fo aus ſau⸗ 
en, freſſenden mineraliſchen Salzen zuſammen⸗ 
geſetzt waren, die fie verhaͤrtet, und krebsartig ges 
mamacht haben, verzehren wollen. Sie erfolgen 
auch offt auf den verborgenen Krebs, welcher ſich 
von ſelbſt verſchwuͤhret hat, oder auf eine unvor⸗ 

| FA Inmendung auflöfender und 2 
iet KE D QUE De 
Der verborgene Krebs iſt eine verhaͤrtete, run⸗ 
de, harte, ungleiche, ſchwarzgelbe, ſchwaͤrzliche 
oer bleyfarbige Geſchwulſt, insgemein Hs . 
geſchwollenen, gekruͤmmten, krampfadergeſchwul⸗ 
ſtigen Gefaͤſen umgeben, welche schmerzlich iſt, 
oder in der Folge ſchmerzlich wird, und ſich im 
Anfange unter der Geſtalt einer fait ſchmerzloſen 
Fleinen Drüfe zeiget, die ſo gros iſt, als eine Erb⸗ 
ſe oder Haſelnuß, welche die Farbe der Haut an⸗ 
aͤnglich nicht verändert, und manchmal viele Jah⸗ 
ke in dieſem Zuſtand verblelbet, ohne einigen Fork ⸗ 
gang zu machen: aber wenn die bösartige Feuch⸗ 
tigkeit, welche fie verurſachet, ſich erhitzet, und 
bdiurch die Wärme des Blutes, und das Schla⸗ 
gen der nahliegenden Pulsadern erhoͤhet, ſo wäch⸗ 


„fer dieſe Geſchwulſt in kurzer Zeit ſehr ſtark, ver- 


ss urſachet lebhafte Schmerzen mit Pulſtren „ver⸗ 
ſchwuͤhret ſich endlich, und die Feuchtigkeit, LS 
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. is 


che fie.enthält, wird fo ſcharf, daß ſie das Weſen 
des Theils, in welchem ſie eingeſchloſſen iſt, durch⸗ 
frißt, und macht, daß der verborgene Krebs ſich 


in einen offenbaren oder verſchwuͤhrten Krebs 


verwandelt. Alsdenn va ſich offt an den 


Wänden des Gechwührs ſcwammichtes leich, 
wie die Erdſchwaͤnnme, enitveder allein, oder auf 
einandergeſetzet oder es wird auch das nahliegen⸗ 
de Fleiſch manchmal folcher Geſtalt davon ver 
zehbet, daß die Knochen davon entblöſſet, und gar 
von der Haͤulung angegriffen werden. 


Der Krebs greift hauptſächſſch nur diellockern, 


die weichen und ſchwammichten Theile an. Die⸗ 
i ſerwegen ſagt Galenus Lib. 2 à Glaucon. cap. 10. 


Daß die ſchankerichte Geſchwulſten an alle Thei⸗ 
le des Leibes zu kommen pflegen, aber ſonderlich 
an die Bruͤſte der Frauensperſonen, deren MWo⸗ 


natsfluß unterdrucket iſt; auch find fie denſelben 
mehr unterworfen, als die Mannsperſonen. 


Cornelius Celſus Lab. 5. cap. 28. ſagt, daß die⸗ 
fes Uebel ſonderlich die obere Theile angreiffe, als 


das Geſicht, die Naſelöcher, die Ohren, die Lips 
pen, die Bruͤſte der Frauensperſonen, und fo wei⸗ 


und Schenkeln geſehen. 


Die nahe Urſache des Krebſes und des Ge⸗ 


ſchwuͤhres, welches dazu ſchlaͤget, ift eine verdick⸗ 


lefſalzichte, ſaure und herbe waͤſſerichte Feuchti⸗ 


keit, die wenn ſie in einer Druſe beſtehen bleibet, 
alſobald eine verhaͤrtete Geſchwulſt in derselben 
verurſacht. Wenn hierauf dieſe waͤſſerichte Feuch⸗ 


tigkeit durch ihren Auffenthalt, eh Bene 4 


Vilars Chir. V. b. P 
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ter. Allein man hat felbige auch an den Beinen 
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unnd Auflösung noch ſchaͤrfer worden iſt,ſo zerfrißt 
ſie die Druͤſe und die Haut, in welche fie einge: 
5 Aae war, und bringet ſie zur Verſchwuͤh⸗ 


Die vorhergehende Urſachen fo’ wol der 


* 


ſchankerichten Geſchwuͤhre, als des Krebſes find 
Das melancholiſche Temperament, der Mißbrauch 


Dder der Fehler der ſechs unnatuͤrlichen Dinge, 


die Unterdrückung, einer gewöhnlichen Auslee⸗ 
rung / als des Monatfluſſes, der guͤldenen Ader. 
Die aͤuſſerliche Urſachen ſind die Schlaͤge, das 
Fallen, die Zuſaͤmmendruͤckungen; der Gebrauch 
zuſammenziehender, zuruͤcktreibender, aufloͤſender 
Mittel, die die Feuchtigkeiten dick und gerinnend 
machen; ſalzichte, ſaure und zerfreſſende aͤuſſerli⸗ 
che Mittel, die aus Mineralien gezogen worden, 
welche das Fleiſch verhaͤrten, und ihre Eigen⸗ 
ſchafft den Feuchtigkeiten mittheilen, welche ſie 


Henetze. 


Das Unterſeheidungszeichen des Krebſes 


unnd der ſchankerichten Geſchwühre iſt durch Des 


ren Erklaͤrung und Beſchreibung offenbar. Man 
ſehe auch die ſechſte Abhandlung des erſten Cap. 
dieſes Buchs, und unſer Buch von Geſchwulſten 
in dem IV Cap. der erſten Abhandlung. 


Vootherſehungs zeichen. Die ſchankerſchte 


Geſchwuͤhre, und der verſchwuͤhrte Krebs find 
ſchwehr zu heilen. Die boͤſe Beſchaffenheit des 
Blutes, und der andern Feuchtigkeiten machen 
ſie faſt jederzeit unheilbar; und offt werden ſie 


Ddiurch die Mittel, fo wol innerliche als aͤuſſerliche, 
mehr verschlimmert, als gebeiles. Doch we 


nein 
wu. Ma 
; 2} 


und Feb afmfeene 7 


| ie wollte, welche das Unglück haben, von 
Dielen Krankheiten angegriffen zu werden; man 
hat nicht nur einige Exempel der Heilung, ſon⸗ 
dern man muß Auch wenigſtens bemüher ſeyn, 
ihnen Sindrung zu verſchaffen, wenn man die⸗Hei⸗ 
lung nicht zum Stande bringen kann. Der ins 


es wider die Liebe gehandelt, wenn man diejenige 


gneerliche Krebs, und die innerliche ſchankerichte 


Geſchtouͤhre find insgemein todtich. Die in dem 
Guſicht verftatten faſt niemals eine Heilung. Die 
Alten nannten ſie Noli me tangere, Ruͤhre mich 
nicht, weil es ſcheinet, daß die Arzneymittel de⸗ 


À 


ren Bösartigkeit vermehren. Welche von einen 


duſſerlichen Urſache herkommen, find nicht ſo 
ſchwehr zu heilen als diejenige, ſo aus einer in⸗ 
nerlichen Urſache entſtehen. Der verſchwuͤhrte 
Krebs ſelbſt, der eine bewegliche Druͤſe ein nimmt, 
und nicht feſte fißet, und die an einem Ort gele⸗ 
gen iſt, wo man fie ausrotten kann, kann durch 
dieſe Operation geheilet werden. „ 
Heilung. Der Kranke muß erſtlich ſich alles 
deſſen enthalten, was vermoͤgend iſt, die Feuch⸗ 
tigfeitén ſauer, ſcharf und herbe zu machen, und 
deren Schaͤrfe zu vermehren. Man faͤngt mit 
Ifftern Aderlaſſen an, wenn er vollblütig, und 
keine Gegenanzeige vorhanden iſt. Bey der Un⸗ 
terdrückung des Monatfluſſes, oder der güldenen 


Ader kommt man zu der Aderlaſſe am Fuß, nach⸗ 


dem man am Arm gelaſſen hat. Hierauf leeret 
man die Feuchtigkeit, ſo die Krankheit verurſa⸗ 
cher, durch Öfftere Purganzen aus, welche aber 
ſehr gelinde ſeyn muͤſſen, Fr Furcht ſelbige zu rei⸗ 
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ben. Zu gleicher Zeit verordnet man verſuͤſende, 
bverduͤnnende, und gelind eröfnende Bruͤhen und 
dcecodtiones, dergleichen diejenige find, welche man 
ex radicibus polypodi quereini, nymphææ, al- 
the, fragariæ, epithymo, herbis fumariæ, capil- 
Iorum veneris, lactucæ, portulace zubereitet, zu 
Welchen man einige Caneros contuſos oder mille. 
pedes thun kann. Wenn es Bruͤhen find, ſo 
ant man fie in balneo Marie mit einem kleinen 
Stück Kalbfleiſch, und Schenkeln von gruͤnen 
1 Feet machen. Wenn es decoctiones ſind, 
ſo verſüßt man fie mit dem Syrupo nympher, 
oder capillorum veneris, oder de quinque radiei. 
bus; der Kranke nimmt des Morgens, des Abends 
und auch wol des Mittags 20 oder 30 Tagelang 
davon, purgiret alle Wochen mit folüs Senne 
3j. welche in dieſe Bruͤhen oder decockiones ein 
geideichet find, worinn man Manne Zi. ſchmelzen 
läßt, und in die Colaturam falis Anglicani oder 
Rupellenſis 3j. miſchet. Wenn er allzuſehr eve 
bhlitzet, oder ermattet iſt, ſo kann man ihn mit ei⸗ 
ner Tinétura Caſſiæ mundatæ 3j. Tamarindorum 
35. Mannæ Zi), et Salis Anglicani vel Rupellenſs 
J). in zwey dofibus Seri lactis purgiren laffen, 
Es it gut, daß er ſich waͤhrend des Gebrauchs 
der Blruͤhen oder decoétionen des Hausbades 
bediene; hernach der Otterbruͤhen, nach dieſem 
der aquarum mineralium ferruginofarum, und 
endlich der Eſelsmiich; und wenn der Kranke die 
Wc wal vadaue, berordnet man Ihm die RU 
milch zu feiner ganzen Nahrung. Zum ordina⸗ 
ren Trank gebraucht er eine Tiſane aus hordeo, 
VVV , pile, 
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capillis Veneris, und liguiriria gemacht, und mie | 
einem amalgama de Saturno et Mercurio imptd> | 
gniret, welches man ganz warm darein wirfft. 
Man ſehe unſer Buch von Geſchwulſen! im an⸗ 
gezognen Ort. 

In Anſehung der zuſſerlchen Mittel bietet de 
‚ven Die Wundarzney zwo Arten zur Heilung an. 
Die eine Heilung iſt lindernd durch den Ge⸗ 
brauch ſchmerzſtillender aͤuſſerlicher Mittel, die an⸗ 
dre gehet auf den Grund durch die Hüͤlſe der 
Ausrottung. 

Was die lindernde Heilung betrifft, ſo hat man 
die Gute folgender aͤuſſerlichen Mittel durch die 
Erfahrung erkennet, die auf die ſchankerichte Ge ⸗ 


ſchwuͤhre, und anf den En Krebs ge „ 


leget werden. 
. Olei oct N. 
Ceræ albæ Zvj. REN; 
| Plumbi uſti et lauati 55. fe no 
aufn das Wachs in dem Oel ſchmelzen, Sur das | 
à W dazu, und ruͤhret alles in einem e 
Morſer ſechs Stunden lang. Oder: 
Be Olei roſati i | 
Rühret es in einen bleyernen Mörser um, bis es 3 
dick werde, und die Farbe davon bekommen hatz 
hernach miſchet Cerufle et ee aa, 3 sa 
darein. Oder?“ x 
R. Olei ouorum ij N | 2 
| gai: inbalneo Mariæ, ceræ cite Be tte fm 
| len; 3 miſe et Sperma ceti 55. 8 uſti Zu 
ö DS : RARE | 
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RS Balken alles in einem e Mö 
fer ſechs Stunden lang, ein ceratum, Be zu 
machen. 4 
Aquapendens, Chalmet, und viele dde rüh⸗ 

men uoguentum ranarum viridium febr, welches 

‚folgender maſſen gemachet wird. 4 
B. Grüne Froͤſche aus klarem Waſſer, thut | 

fie in einen irrdenen verglafürten. Topf, deſſen 

Grund mit unterſchiedenen NA verſehen iſt; 
Ale—get friſche Butter oben drauf; klebet den De⸗ 
cel wol zu, damit nichts davon ausduͤnſte; ſetzet 4 
dieſen Topf auf einen andern, eben ſo als auf ei⸗ 
nien sublimir. Kolben, der in die Erde verſchar⸗ 
ret iſt; macht rund herum Feuer; ſammlet das 

HOiel oder die Feuchtigkeit, welche durch die Lö⸗ 


— 


m 


cher herausflieſſet, und miſchet Pulber von getrock⸗ 


neten Froͤſchen genau darein, ein Linderungsſaͤlb⸗ 
lein (linimentum) daraus zu machen. | 


Mit einem von dieſen Linderungsſälblein beſtrei⸗ 


1 chet man Carpeybaͤuſchlein oder Leinwand; ſie 
ziehen an ſich, und verſuͤſſen die ſcharfe und freſ⸗ 


ſende Theile der waͤſſerichten Feuchtigkeit, und 


leget, wird man wol thun, wenn man das Ge⸗ 


e mit lauhwarmer Eſels milch, oder mit | 
ro es oder. b dem © AGIR or ot 7 
„ 
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5 verhindern den Fortgang der ſchankerichten Ge⸗ 
e frire, auf welche man fie leget. Man ige 1 
5 : ah alle Tage zwey oder dreymal friſch auf. : 

Die Schärfe und das um ſich Freſſen der berß 
e beten Krebſe wird auch durch alle dieſe Auf 
ſerliche Mittel gedaͤmpfet: aber ehe man fie auf 


und krebshafften Geſchwühren ze. 23 | 


. a 
de, aqua ſalani, oder 955 auswaͤſchet, in wel⸗ | 
chem man herbam et flores verbaſei kochen laſſen. 
Wenn der Kranke groſſe Schmerzen e | 
ſo thut man Solanum fomniferum dazu. 
Ueber die Carpeybaͤuſchlein kann man einen 


unſchlag legen de foliis cicute, folani, belladonæ I 


vel ſolani maioris et hyofc ami zuſammen geſtoſ⸗ 
ſen. Der Safft dieſer Pflanzen oder Kraͤuter iſt 
auch ſehr geſchickt, die Schmerzen des verſchwuͤhr⸗ 
ten Krebſes zu ſtillen; man macht ihn lauh⸗ 
warm, und begieſſet das Geſchwuͤhr damit. Auf 
den Umfang des Geſchwuͤhrs muß man nichts 
fettes, ſchmieriges, noch verſtopfendes legen, wel⸗ 


ches die Aus duͤnſtung verhindern, und den Thell 5 


erhitzen koͤnnte. | 
Wenn faules Fleiſch auf dem Geſchwühre 2 
waͤchſet, oder ſich Schwaͤmme darauf erheben, 
kann man ſie durch Huͤlfe des aquæ arſenici albæ 
et caleis viuæ, von welchem wir in dem Buch von 
Geſchwulſten im andern Theil auf der 211 S. 
geredet haben, daͤmpfen. Man waͤſchet das 
Geſchwuͤhr damit, und leget Carpeybaͤuſchlein 
darauf, welche darein getunket ſind. Es 
wuͤrde noch mit mehr Gelindigkeit wuͤrken, 
du man Opii 53. ve ij. zu dem Pulver 
thäte 
Das atzende Mittel ( efehrorieiim des Me. 
Allior, von welchem dieſer Medicus ein groſſes 
Geheimniß zu Heilung der Krebſe machte, iſt 
e das ſchwammichte und überflüßige 
Flelſch, und die Verhaͤrtungen ohne Schmerzen 


4 e Wir haben in eben gur iR 


Da u 
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angefuͤhret. 
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Buch auf der 213 S. die Beſchreibung davon 


Einige Kranke ermüden über alle auſſerlche 
Mittel, welche man erfinden kann, weil ſie offt 
keine groſſe Wuͤrkung thun, und begnuͤgen ſich, 


\ 

Re 
| 
+ 
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Gtücer Kalbfleiſch oder Huͤnerfleiſch auf den 
veſchwuͤhrten Krebs zu legen, welches fie offt er⸗ 

heuren, dem dieſes Fleisch iſt bald verfault. Die 
freſſende Feuchtigkeit haͤngt ſich an ſelbiges, und 


ſtark an die Waͤnde des Geſchwuͤhrs wuͤr⸗ 


ket. Auch wird dieſes gelindert durch den 
ſchleimichten Nahrungsſafft dieſes Fleiſches, 
| 155 HN wird dadurch erquicket, obſchon nicht 

Aber die gruͤndliche Cur des Krebſes, ſo wol 


des verſchwuͤhrten, als des verborgenen, welche 


à. 

5 

| 

| 
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Durch die Operation geſchiehet, iſt viel Eräfftiger | 


und viel geſchwinder, als diejenige, ſo wir vorge⸗ 
ſchrieben haben. Es iſt wahr, daß fie nicht geſche⸗ 


hen kann, als bey gewiſſen Umſtaͤnden. Der 


Krebs muß ohne Wurzeln ſeyn, und nicht feſtan⸗ 


haͤngen, das iſt, er muß nicht angehefftet ſeyn 
durch groſſe aufgeſchwollene Gefaͤſſe, oder durch 


viele in Reihen liegende verhaͤrtete Druͤſen, esmüfß 


À 


ſen keine andre Geſchwulſten von gleicher Eigen: | 


— 


. 


À " 


A ſchafft an einem andern Theil vorhanden ſeyn; er 
muß an einem Ort liegen, an welchem man deſſen 
Ausrottung vornehmen kann, und der Kranke 


muß ſonſten geſund ſeyn, ein gutes Temperament, 1 
und keine obftruétiones in den Eingeweiden har 


ben. Sonſten wuͤrde kein glücklicher Erfolg 15 
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der Operation entſtehen. Dieſes if vielleicht die 


ursache warum eafich nach einem oder neo Jah- 
ren nach der Heilung offt zutraͤget, daß der Krebs 


in einem nahllegenden, oder weiter entfernten 
Ort, wieder entſtehet, und daß die Perſon, die 


ſich vor geheilt, oder doch nahe bey der Heilung 


— 


zu ſeyn glaubte, in eine andere toͤdtliche Krank⸗ 


heit fället, Doch hat man Exempel einer voll 
kommnen Heilung durch die Operation ohne 


Wiederkunft der Krankheit. Man ſehe Cellum 


Dieſe Operation zu machen, muß man die Ge 


ſchwulſt mit der linken Hand umfaſſen, und in 


die Hoͤhe heben, und ſie mit der rechten Hand bis 


auf die Wurzel mit einem Scheermeſſer oder mit 


einem andern hiezu geſchickten Meſſer, welches 
ein wenig krumm ſeyn muß, wegſchneiden; wenn 


einige kleine aufgeſchwollene Druͤſen vorhanden 
ſind, ſchneidet und nimmt man ſie auch alle weg, 


indem man ſie mit der ſo genannten Spinnweben⸗ 


hacke, in die Höhe hebt. 


3 L 


Sie würden ohnfehlbar neue @efehtoiten her⸗ 


vorbringen, wenn man fic ſitzen lieffe, es wäre 
dann, daß man ſie mit einem aͤtzenden Mittel 
(eſcharotico) verzehrte, welches viel langweiliger 
und ſchmerzlicher ſeyn wuͤrde. Wenn die ver⸗ 


ſchwuͤhrte Geſchwulſt beweglich, ſchmal und nicht 


weit ausgebreitet waͤre, begnuͤgte man ſich, einen 


Einschnitt in die Länge, ode ins rens, oder ue 
ein T, nachdem es noͤthig iſt, in die Haut und in 


das Fett zu machen; man loͤſet die Druͤſe mit ih⸗ 


ren Saͤcklein ab, und nimint fie weg; hierauf 
[CE'f bringt 


N x. — 


34 Bon den peſilenzialichen 


bringt man die Raͤnder der Wunde wieder zuſam⸗ 


men, damit man deren Wiedervereinigung deſto 
Nath daran; aber wenn die Lappen verdorben 
waͤren, ſo ſchneidet man ſie weg. Wenn ſich nach 
der Operation einige groſſe Pulsadern eroͤfnet ber | 

finden, ſo macht man eine Unterbindung an den⸗ 
ſelben: bey dem erſten Verband verbindet man 
mit trockner Carpey; des erſten Tages beſtreichet 
man die Carpeybaͤuſchlein oder die Wiecken mit 
einem gemeinen digeſtiuo, womit man fortfaͤhret, 


bis die Eyterung geſchiehet, Folgende ehh mat 4 


zu dem digeſtiuo etwas von dem 


geführt worden, die Narbe zu erleichtern. 


Flunfte Abhandlung 
Von den peſtilenzialiſchen Geſchwuͤhren. 


Die peſtilennalſche Geſchwühre, welche auf die 
peſtilenzialiſche Beule, peſtilenzialiſche kohlbren⸗ 


nende Geſchwulſt, und auf die Peſtblattern entſte⸗ 


hen, find ſehr bösartige Geſchwuͤhre, 


Die Peſtdeulen kommen insgemein, wie die 


gutartige und veneriſche an die einzelne Druͤſen der 


Leiſten und Achſeln: allein ſte koͤnnen auch uͤberall 
aͤuſſerlich hervorkommen, wo einzelne, ja auch wo 
zuſammengeſetzte Druͤſen find, als die Ohrdruͤ. 
ſen (parotydes), und fo weiter. Die verdickte 

und von dem Gifft der ec 1 


14 
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| | | balfamo Arcaei, 
zu reinigen. Endlich legt man eins von den Un. 
guentis darauf, welche bey der Linderungscur an⸗ 
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Die Peſtblatterchen find kleine kohlbrennende 


Geſchwulſten, die auch an unterſchiedenen Theb 


len des Leibes hervorkommen. 


1 Rn Dieſe drey Arten 
von Geſchwulſten ſind nicht nur durch ihre eigene 
Zeichen unterſchieden, fondern auch, weil ſie ins: 
gemein mit Kopfiveh, Eckel, Erbrechen, Ohn⸗ 
machten, Niederſchlagen des Muths, Schauder, 
Fieber und andern Zufaͤllen begleitet werden, oder 
dieſe vorhergehen, und weil ſie zur Peſtzeit kom⸗ 
men, das iſt, zu einer Zelt, da viele Perſonen davon f 


* 


angegriffen werden, und umkommen. 


Vorherſehungszeichen. Die Peſtbeule, 
welche geſchwind groß wird, erhaben, und wenig f 
ſchmerzlich iſt, die weich wird, in kurzer Zeit en⸗ 
tert, und nicht mit ſtarken Zufällen begleitet iſt, 
macht Hoffnung zu einer gluͤcklichen Heilung. 


Wenn gangraͤnirte Blattern auf der Beule ent: 
ſtehen, iſt fie ſehr gefaͤhrlich. Diejenige, welche 


8 hart, klein, tieff, ſchmerzlich, entzuͤndet iſt, und tiefe 


N 


Br 


Reihen machet, giebt ein ſehr boͤſes Anzeigen. Die 
Beule an den Leiſten iſt gelinder, als die an der Ach⸗ 
ſel und den Ohrdruſen. „„ 
Die kohlbrennende Geſchwulſt iſt viel gefaͤhrli⸗ 
cher als die Beule: doch wenn fie ſich bald offen⸗ 
bliahrt, feucht, nicht ſtark entzündet, und nicht fehr 
ſchmerzlich iſt, fo weichet ſie der Wuͤrkung der Mit 
tel. Die kohlorennende Geſchwulſten der net: 
vichten, flaͤchſichten und haͤutichten Theile find 


\ 


viel empfindlicher, und mit viel beſchwehrlichern 


Zufaͤllen begleitet, als die an den fleifthichten 
Theilen. Folglich find die an den uſfrſten den 
e 5 e 
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den des Geſichts, des Halſes, und fo weiter mehr 


zu befuͤrchten, als die an den Armen, Schenkeln, 


Hinter backen und Beinen. Wenn eine kohlbren⸗ 
hende Geſchwulſtoder eine Beule auf einmal ver⸗ 
ſchwindet, und auf dieſe Verſchwindung ſtarke 
Zufälle folgen, fo iſt der Kranke in ſehr groſſer 


Gefahr, wo nicht dieſe Geſchwulſten hurtig wie⸗ 


der erſcheinen. Je mel . 
ſten und Beulen vorhanden ſind, deſto mehr iſt 
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hr kohlbrennende Geſchwule 


man in Sicherheit, wenn ſie nur wol beſchaffen 


ENT 


e ein feuchtes Temperament haben, find von den 


peftilenzialifchen Geſchwulſten, fo an ihnen entftes 


hen, weniger beſchwehrt, als deren Tempera⸗ 5 
ment gallicht, trocken oder melancholiſch iſt. Bey 
jenen find fie weniger entzündet, weniger ſchmerz⸗ 
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Dies peſtilenzialiſche kohlbrennende und gangraͤ⸗ 
nirte Blattern ſetzen die Kranke in einerley Ge⸗ 
fahr, wie die kohlbrennende Geſchwulſten. Wenn 
die Peſtgeſchwuͤhre trocken, hart, entzuͤndet, ſchmerz⸗ 
lich, und ruſte! 


Mittel 


bald darauf, vor welchem tieffe Einſchläfferung, 


eine tödtliche Schlaffſucht, Raſereyen, Schluck 


ſen, Nervenziehende Bewegungen, ein ſchwa⸗ 


D, und ſehr gangränivet find, und die Kruſte we⸗ 
der durch Einkerbungen, noch durch Abende 


find. Dieſes iſt ein Zeichen, daß das peſtilenzia⸗ 
che Gifft die Maſſoder Jeuchtigketen durch ene 
ige und heilame Verſetzung 4 Bof: 


ch, And kommen eher zur Epterung; als bey 


abgeloͤſet werden kann, fo folget der Tod 


* — 


cher, ungleicher, in die Enge zuſammengezoge⸗ 
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ſicht vorhergehen. 


Heilung, Man Fann die Heilung der vet 
lenzialiſchen Geſchwulſten und Geſchtwuͤhren nicht 


vornehmen, wenn man nicht zu gleicher Zeit ge⸗ 


ſchwinden Puls, groſſes Kopfweh, Raſerehen, 


0 


lebhaffte und blitzende Augen, ein rothes und ent⸗ 


Büuͤndetes Geſicht, Hitze und Brennen in den Ein⸗ 


geweiden haben, welche mit einem unauslöſchl⸗ 


chen Durſt begleitet find; und daß im Gegentheil 
andre einen schwachen, ungleichen, in die Enge 
zuſammengezogenen Puls, tieff liegende Augen, 
ein bleiches und todtenhafftes Geſicht, geſchwaͤch⸗ 
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| 
gen ihre Urſache Mittel gebraucht, welche die 

Ptäeſtiſt; allein es iſt zu bemerken, daß unter de⸗ 
nen, die von der Peſt angegriffen ſind, einige ein 

hitziges Fieber, einen vollen, erhabenen und ges 
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te Kraͤffte, kalte aͤuſſerſte Gliedmaſſen haben. 
Dieſe zween Stände geben ganz unter ſchiedene 
Heilungsanzeigen an die Hand. Die eine Ark 
muß mit Aderlaſſen, und erfriſchenden, befeuchten 

den und Schmerzenſtillenden Arzneymitteln tra⸗ 
ctiret werden; die andere durch Herzſtaͤrkende und 
Schweißtreibende Mittel, die vermoͤgend ſind, ih⸗ 
re Kraͤffte wieder herzuſtellen, und das Gifft nach 


den auſſern Theilen des Leibes zu treiben 


x. 


Demnach muß man den erſten häufig und ge⸗ | 


ſchwind am Arm und Fuß zur Ader laſſen. Mn 


läßt fie gelinde Bruͤhen, und erfriſchende Tiſanen 


haͤufig trinken, welche mit einigen Tropfen Spiri. 


tus vitrioli, Sulphuris, oder Spiritus Nitri dulcis 


verſchaͤrfet find, desgleichen Limonade, Emulfio- 
| N | nes, 


CA 


nes, den liquorem anodynum Hoffinanni, und an⸗ 
dere dergleichen. Nachdem man durch die Ader⸗ 
laſſen, die verduͤnnende und erfriſchende Mittel, 
die Hefftigkeit der Zufälle g 


» 


hat, fo purgirt man den Kranken mit einem 


Brechmittel (emetico). Es wird nicht nur die 


boͤſe Feuchtigkeiten ausleeren, welche in den erſten 

Wegen enthalten ſind, ſondern auch durch die 
thut, die critiſche Ausbruͤche und den Schweiß er⸗ 
leichtern. Hierauf ſchreitet man zu gelinden und 
mäßigen Herzſtärkenden Mitteln, dergleichen die 


eſtillet, oder gelindert 


Muͤhe, welche man ſich bey dem Brechen an⸗ 


Julapia find, welche aus aquis deſtillatis, cardui 


benedi£ti, Scabiofae, Scorzonerae, vlmariae, pas 


Paueris erratici, acetofellae, puluere viperarum, 
diaphoretico minerali , confeétione hyacinthi, 


Syrupo florum tunicae, chermes, limonum, pa- 


paueris erratici, oder andern dergleichen Herz⸗ 


ſtaͤrkenden Mitteln gemacht ſind. 


Was die andre Art betrifft, denſelben gibt man 


alſobald die ſtaͤrkſten Herzftärkenden Mittel, als 


die aquas theriacalem, imperialem, Spiritum the- 


Tiacalem camphoratum . puluerem viperarum, 


Sal volatile cornu cerui, guttas anglicanas, tinctu - 


ram Antimonii, theriacam, mithridatium, oruie- 


tanum, confeétiones alkermes et hyacinthi, und 


mit einem Wort alle alexipharmaca, die vermò⸗ 


gend find, das Blut wieder zu beleben, die Kraͤf 


te wieder herzuſtellen, den Schweiß zu erwe⸗ 


chen, die Ausbruͤche zu erleichtern, und die Ge⸗ 
ſchwuſten zuvergrdſſern. Denjenigen, weſche 
keine Arznehmittel Trankweiſe einnehmen koͤnnen, 


vi 


‘4 Von den de 


 <ornu cerui, Succino und andern dergleichen. 


% nenden Geſchwulſten angegriffen waren mit fo | 


Cel nit erwas Fieber und Kopfweh empfinden, 
- Diff es gut, daß man ſie alſobald ein Brechmit⸗ | 
tel einnehmen, und hernach einen Herzſtaͤrkenden 


RTS 


Forum aa. 3j. pulueris viperarum 3f: Syrupi flo: 
rum tunicae 3f.0Der3vi. Man befiehlet ihnen, u 
gleicher Zeit eine genaue Lebensordnung zu beob⸗ 


Brühen, und die Liſane zu halten, wenn fie ei. 


mindert werde⸗ 


4. td 


Re e cheriaca, con- 


= 


ectione hyacinthi, dialcordio,pulugre viperarum, | 


1 
* 


bezpar, diaphoretico minerali, Spiritu volatili \ 


N 


aromatico, oleoſo, Salibus volatilibus viperarum, 


Es iſt zu bemerken, daß man Leute geſehen hat, 
welche von peſtilenzialiſchen Beulen und kohlbren⸗ 


gelinden und erträglichen Zufällen der Peſt, daß 


jie der innerlichen Mittel überhoben ſeyn konnten. 
Weil ſie aber gleichwol jederzeit einen kleinen 


und Schregiktreibenden Trank Loffelweis gebraus 

enlaſſe, welcher zufammengefeset, ift, zum, à 
Exempel aus aquae Scabiofae, oder cardui penedi- 
Ki 30). confeétione hyacinthi , extracti Junipe- 


achten, mäßig und gute Speiſen zu eſſen, ſich an 
nen Eckel für Speisen haben, und ſich nicht den 


Kaͤlte, der Lufft noch dem Wind auszusetzen, da⸗ 


it die Ausdünſtung nicht unterdruͤcket vder ver⸗ 


„Wahrend dem Gebrauch der innerlichen Mit⸗ 
| muß man auch die auſſerlichen anwenden. 
Wenn die Peſtbeule wol beſchaffen, wenn fie ents 
zündet iſt, wenn fie ſich in kurzer Zeit erhebt, und 


Vergroͤſſert, ſo erfordert eine gute Methode, daß 


N 
N 
— 
x — 
* 


man ſie fobald als ue iſt/ zur Eyterung brin- 
ge, vermittelſt der erweichenden Umſchlaͤge, fo de⸗ 
nen gleichen, welche wir vorgeſchrieben haben, 
daß man durch ſelbige die veneriſche Beule, oder 
die entzuͤndete Geſchwulſt zur Eyterung bringen 
ſolle. Wenn die eyterichte Geſchwulſt weich, und 
wol geſtaltet iſt, eröffnet man ſie mit der Lanzette, 
oder dem lapide cauftico ; hernach verbindet man 
| das Geſchwuͤhr wie wir geſaget haben, als wir 
von gutartigen Geſchwuͤhren redeten. Wenn 
aber die Beule hart, klein und tieff iſt, ſo nimmt 
man ſeine Zuflucht, um ſelbige zu erheben, zu er⸗ 
weichen, und zur Eyterung zu bringen, zu ſtaͤr⸗ 
kern aͤuſſerlichen Mitteln, dergleichen die find, 
welche wir zu der Eyterung der ſeirroͤſen veneri⸗ 
ſchen Beule verordnet haben. Wenn ohngeach⸗ 
tet dieſer Mittel die Beule fers in einerley Zuſtand 
bleibet, ohne ſich zu erweichen, oder zur Eyterung 
zu kommen, ſo verſuchet man den Weg der Ver⸗ 
theilung, indem man das emplaftrum diachylum 
cum Gummi, diabotanum, oder de Vigo, oder 
ein vertheilendes Cataplafma darauf leget, zum 
„„ on Dans arc 
x. Radicis bryoniae, coflae et bene emolli- 
„ dae in vino 3. 
CLegparum, ſub cineribus coctarum 3ij. 


Zerſtoſſetſie, und ziehet den Papp durch ein Haar⸗ 
ſieb daraus. Shut farinarum refolutiuarum et 

chen, welcher zu der decoctione radicis bryonie 
gedient hat, bis es ſo dick werde als ein Teig; ge. 
Vilzes ebie . cb. zj 


N 
| 


Von den voii 


LUE Ri daß Ende miſchet Therläcae 3. olei Scorpio: 4 \ 


num Zij. Dazu. Leget einen Theil dieſes Catapla man 


0 ds alle Tage warm auf PARU 


Die peſtilenzialiſche kohlbrennende Geſchwülfe 
erfordert ſoſche Mittel, die vermoͤgend find, 10 
dem Fortgang des heiſſen Brandes zu eee, 
von welchem fie begleitet iſt. Man leget ein Cas M 
peybaͤuſchlein darauf, ſo mit einem ges bes 
ſtrichen iſt, das aus Unguenti bafilici Zi, The- 


1 


riacae ZB- Olei Scorpionum Z et lapie is Secauſtl- @ | 
ei 3f. gemachetift, , und über das e e 1 


lein ein erweichendes Cataplaſma, die Haut nach⸗ 


laſſend zu machen, welche an dem Umkreis jeder 


zeit geſpannt iſt. Wenn dieſe aͤuſſerliche Mittel 
die Geſchwulſt nicht erweichen noch befeuchten, 
wenn die Kruſte nicht davon abfaͤllet, und wenn 
ſie keine Eyterung erwecken, ſo legt man lapides 
cauſticos ganz allein mit einem E 
Pflaſter A oder man macht Einkerbungen 
daran bis auf das geſunde Fleiſch; und wenn 


man auch ſiehet, daß der heiſſe Brand ſehr weit 


eingedrungen ſey, ſo machet man gleich den Au, 4 


fang mit dem aͤtzenden Mittel, oder mit den Ein⸗ 


kerbungen. Man laßt das aͤtzende Mittel ohnge⸗ \ 


faͤhr eine Stunde darauf, nach der Groͤſſe des 


narium darauf, we ches mit ein wenig von dem 


Uebels. Hierauf leget man das digeſtiuum ordi: M 


© aegyptiaco oder aloes berftärker wird, damit den 4 


in Kruſte abfalle, und die Eyter ung hergeftelit wer⸗ 
de. Wenn noch einige Zeichen des kalt! n Bran⸗ | 


des nachbleiben, oder ſelbiger ſich erneuret, ſo 
Rp man Die RN oder die Auf⸗ 
“gun 


| 


1 


u | 
ne 
CS \i 


legung des aͤtzenden Mittels. Einige bedienen 
ſich auch des butyri Antimonii, womit fr die 
Geſchwulſt rund herum reiben, den heiſſen 
Brand zu heben, und von dem lebendigen Fleiſch 
abzuſondern. Man ſehe unſer Buch von Ge⸗ 
ſchwulſten im erſten Kapitel der andern und drit⸗ 

ten Abhandlung, wo von den peſtilenzialiſchen 
Beulen, und kohlbrennenden Geſchwulſten gere⸗ 
det wird. Einige gebrauchen das Brenneiſen 
an dem gangraͤnirten Theil, und fahren fort, ſel⸗ 


bigen zu brennen, bis der Kranke rund herum 


Schmerzen empfindet, und reinigen das Ge⸗ 
ſchwuͤhr mit aqua phagaedenica, Franzbrandte⸗ 


wein mit Campher, und dem Unguento Ae⸗ . 


| gypraco, mit einander vermiſchet. Wenn man 


ſo weit gekommen iſt, daß man die Boͤsartigkeit 
des Geſchwührs gehoben, und die Eyterung haͤu⸗ 


fig gemacht hat, ſo reiniget man es, und bringet 
eine Narbe darauf, wie bey den gutartigen Ge⸗ 


ſchwuͤhren. 


Diadie peſtllenzalſche Blattern nichts andere 
ſind, als kleine kohlbrennende Geſchwulſten, fo 


muß man auf gleiche Weiſe damit umgehen; und 


ob ſie ſchon nicht allezeit von dem heiſſen Brand 
begleitet werden, weil aber gleichwol die Haut ein 


wenig ſchwarzgelb und zur Verfaulung geneige | 


t, fo iſt dienlich, daß man einige Einkerbungen 
darein mache, der Bösartigkeit einen Ausgang zu 
| verſchaffen e . 
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2% Von Geſchwübren 
Sechſte Abhandlung 


man in den verſchwuͤhrten Geſchwulſten Wuͤr⸗ 


ne Verbaͤnde geſchehen kan, welche mit den un⸗ 


zu entwickeln, und es auszubrüten. Man ſehe 
die vierte Abhandlung des erſten Kapitels dieſes 
Buchs. Es gibt zweyerley Arten der Wuͤrmer in 
den Geſchwuͤhren. Einige ſind klein und duͤnn, 
als Haare, weswegen man ſie Saarwuͤrme nen⸗ 
net; die andern find groͤſſer und ſichtbarer. Man 
ſehe Dolaei Eneyelop. Chirurg. lib. V. e. 22 
Unterſcheidungszeichen Die Würmer 
oder die kaͤuſe offenbaren ſich dem Geſicht in wei⸗ 
ten und wol eroͤfneten Geſchwuͤhren. Wenn 7 7 
e 8 SAS . ſe 


y 7 


mit Sirhehz 2s 


| fie Acht ſiehet i in denjenigen, welche tieff und hoͤ⸗ 
licht find, fo kann ſie der Kranke durch ein Kuͤtzeln, 
ein Stechen, und eine Art einer ſchwankenden 
Bewegung, welche er daſelbſt verſpuͤret, erkennen 
oder zu erkennen geben; über dieſes duͤnſtet insge⸗ 
mein ein ſehr ſtinkender Geruch davon aus, und 
es befinden ſich! immer einige davon in dem Eher, 
welcher ausflieſſet. | 
| Vorherſebungezeichen. Die Serämihte 
. mit Würmern ſind offt ſchwehr zu heilen, weil ſie 
insgemein garſtig und ſtinkend ſind. Sie beun⸗ 
ruhigen die Kranke ſehr, und verurſachen ihnen 2 
Schlafloſigkeit, a fie abmattet, und er- 
ſchoͤpfet, worauf das Si eber, Raſerey, und andre Kr 
beſchwehrliche Zufaͤlle folgen oer 
Heilung Wenn die Wuͤrmer ſich ſehen (eh 
ſen, muß man fie mit einem Zänglein, oder einem 
andern dienlichen Inſtrument wegne men; wenn 
ſie ſich nicht ſehen laſſen, muß man ſie mit Arzeneyen 
| tödten, welche zu gleicher Zeit das Ge ſchwuͤhr reini⸗ 
gen koͤnnen. Die bittre und mercurialiſche Sa⸗ 
950 find hiezu geſchickt, als ablynthium, centau- 
reum minus, marrubium, Scordium, Semen Cinae 0 
fine Santonicum, gentiana, Ariſtolochia, colocyn- 
this, helleborum album, Aloe ‚Myrrha, fel anima 
lium und andre dergleichen. Aus allen dieſen 
Mitteln kann man unterſchiedene Praeparationes, 
ſo wol 9 als auſſetlche, 8 Zum . 
Srampel Be | 
Be Abfynthii N 
Centaurei minoris, 
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246 Von Geſchwuͤbren 
HN ora, „ en 
Seminis Cinae vel Santonici, 
Gentianae, n 
Ariſtolochiae rotundae, 
Mereurii duleis, e 
Tartari vitriolati aa. 31. 


RUE N 


Ye Extracti Aloes Sg, MAR 
Macht ein Pulver daraus, das ihr in Syrupi de 
abfynthio vel aurantiorum amarorum quantum 
fatis vermiſchet, ein Opiatum Daraus zu machen, 
deſſen Dofis von 36, bis zu 8j if, Morgens und 
Abends in Oblaten zu nehmen, wobey man den 
Kranken Vini ablynthü 3ij. vel i. nachtrinken 
laßt. Oder a Vers 
E N. Hierae picrae Galeni 3; 
Salis Anglicani 35. vel 
„ Tartaxi Vitriolat 3, 
Aaquilae albae gr. viii. * à 
Machet einen Bolum daraus, welchen ihr in zween 
oder drey Dofes vertheilet, und alle Tage Morgens 
nuͤchtern oder alle zween Tage in Oblaten eingebet, 
und ihm darauf nehmen laßt Tincturae hierae pi- 
erae, Tinctura ſacra genannt, 50. vel ij. Dieſe Tin- 
‚Kur wird folgender Geſtalt zubereitet. 
. Specierum.hierae pierae 3j. | 
9 Granorum Kermes pulueriſatorum 91. 
T hut ſie in ein Deſtillirglas. Gieſſet vini Mal. 
Uuatici vel Hiſpanici vel albi if. oben darauf. 
Schuͤttelt die Materie um, ſtopfet das Gefaͤß wol 
zu,, laſſet es drey oder vier Tage an einem warmen 
Ort einweichen, oder gaͤhren, und ear es 
| | I 3 ann 
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dann und wann um. Hierauf ſeihet man dieſe 
Fluͤßigkeit durch, welche roth und von einem ſehr 
angenehmen Geruch ſeyn wird. Die. Doſis iſt 
von Zi. bis auf 3j. | 
Wenn der Kranke erhitzet, 4 oder von einem 
trocknen und gallichten Temperament if, begnüs 
get man ſich, ihn des Abends bey Schlafengehen 
‚aquilae albae gr. viij. vel x. in ein wenig conſerua 
roſarum, oder ablynthii nehmen, und ihn zum 
Getrank eine Tiſane gebrauchen zu laſſen, in wel⸗ 
cher man Mercuri Vit 35. auf: ‚Me Voutelie 

kochen laſſen. 

Die Eſſenzen aller Gittern und aromatischen 
Kraͤu ter vertreiben die Würmer gleichfalls. Man 
macht ein Olco-Saccharum daraus, mit ein we⸗ 


nig Zucker, oder miſchet etwas davon in andre 


Arzneymittel. Alle dieſe Medicamenten haben die 
Tugend, die Würmer zu tödten, welche in den er⸗ 
ſten Wegen ſind, ihre Eyer zu zerſtoͤhren, und die 
Neigung zu Ungeziefer zu verbeſſern. 
Zu gleicher Zeit gebraucht man aͤuſſerlich die 
einfache Mittel, welche oben angeführt worden in 
ee Tinduris, digeftiuis, oder ns 
Zum Exempel | 
75 . een abfynthii, | e 
9 Centaurei minoris, | 
PREIS 4 Perficariae, 
3 Scordii aa. Mj. 
baden Gentianae iR 
RN Ariſtolochiae et 5 | 
dei NA bd 24. Sie 
FRE 8 4 e. , 


725 


e dt oo 


| 
4 
| 
\ 
à Myrrhae et Aloes Zi]. dazu. Hernach leget fol: El 
| 
1 
x 
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er: 5 Von Sabo N 
| Hellebori Z ee 
Colocynthidis 44.36, = 
Kaffe < alles nach der Kunft Beni in anderthalb 
Boutellien Waſſer, bis es auf eine Boutellie ein⸗ 
gekocht; waſchet das Geſchwuͤhr damit, mit einen 
Schwamm, oder machet Einſpruͤtzungen darein. 
Wenn es ſehr garſtig iſt, fo thut Tinckurae 


gendes digeſtiuum auf Carpeybaͤu kin oder 
feen darauf. 15 # 8 
R. ertbinie Fi 
Unguenti „ Si — 
 Myrchee, EN 2 


7 


3 
Camphorae aa, 3. UE À 
‘4 
2 


= alles genau mit einem Vito o oui. 


me . Felis taurini e . 
Aloes 35. er 5 . LA 2 
Farinae Lupinoram N 
Staphifagriae aa, 3ij. | 
Myrrhae 8 . | +’? 
Melis eueumeris aſinini quantum f Bde. 9 

Miſce. Oder 5 4 


. Olei amygdalarnm amararum | N 
Suceci aurantiorum acidorum | = 
Vini Maluatici aa, VW. 
Colocynthidis 0 | ne: 


Centaurei minoris pulugrifätorum g aa. 5. 
Cerae, quantum ſatis. 


Man ſehe Foref, “Obféru, Mrs lib, SAC N 
Oder 


N°7 


„„ Un. à 


— 


+ 


. Unguenti Neapalitani 2j, 
SA. Balami ARRETE u 
Staphifagrie 
Aloes fuccotrinæ aa. 33 
e e e,, 


Olei abfynthii quantum fatis ad facien- 
dum Unguentum vel linimentum, welches ges 


ſchickt iſt, nicht nur die Wuͤrmer und Läͤuſe zu 


tödten, ſondern auch zu reinigen, und die Ver: 
ee wenn ſie vorhanden ſeyn 


Wenn ſich Hölen darin befinden, muß man fre 
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mit der Scheere oder dem Ineiſionsmeſſer unit 


einer mit einer Rinne verſehenen Sonde, eroͤfnen, 


dabey aber die Flaͤchſen, Nerven und Gefaͤſſe 
nicht beruͤhren. Wenn man keine Eroͤfnung dar⸗ 
an machen kann, muß man inie&iiones vulnes 
rarias et vermifugas darein thun, dergleichen die 
oben angeführte Decoction oder andre ihrer Art 
find, zu welchen man das balamum Fiorauante ° 


oder ein anders ballamum fpirituofum thut, wenn 


das Geſchwuͤhr zur Faͤulung geneigt iſt. Wenn 


es von dem heiſſen Brand angegrifen iſt, muß 


man damit umgehen, wie wir hernach ſagen wol⸗ 


len, wenn wir von den Geſchwuͤhren, bey welchen 


der heiffe Brand iſt, reden werden. Wenn das 


Geſchwuͤhr wol geſaͤubert und gereiniget iſt, brin⸗ 


get man friſches Fleiſch darein und eine Narbe 


darauf, wie bey den gutartigen Geſchwuͤhren. 


8 
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2% Bomaifftigen: 


Siebende Abhandlung x 4 
Von gifftigen und vergifteten Ge: 


Die gifftige Geſchwühre find fehe bösartig. 


Sie erfolgen bey Wunden, welche durch den Biß 


oder Stich eines wuͤtigen oder gifftigen Thieres 


gemacht eden 
Es geſchiehet ſehr offt, daß die Wunden von 


dem Biß eines wuͤtigen Thiers ſehr leicht heilen: 


allein wenn man damit umgegangen iſt, wie mit 


* 


einfachen Wunden, ohne das Gift der Wuth 


durch das Mittel der Schroͤpfkoͤpfe, der Einker⸗ 
bungen und des Brenneiſens heraus zu ziehen, 


und ohne durch beſondere Mittel daszenige zu zer⸗ 
ſtoͤhren, welches ſich der Maſſa des Blutes mit⸗ 


getheilt hat, fo eroͤfnet ſich die Wunde auf das 
neue, und verwandelt ſich in ein Geſchwuͤhr, wel⸗ 


ches ſich von dem neunten Tag an, bis auf den 
Jꝛ0j;ſten begibt, in welcher Zeit ſich die Wuch zu 


; | ke fallt alfobald in Raſerey. 


} 


offenbaren pfleget. Manchmal erneuret ſich die 


Wunde erſt viele Jahre hernach, und der Kran⸗ 


2 


Dieſe Arten von Geſchwuͤhren erkennet man | 


an ihrer ſchwarzgelben Farbe an den Umſtaͤnden 
welche vorhergegangen ſind, und an den ſchreck⸗ 


lichen Zufaͤllen, welche ſie begleiten; man kann 


hichts als alles unglückliches Davon, vermuthen. 
Da die Mittel, welche dienlich waren das Gifft 


auszuleeren und zu zerftöhren, nicht von Anfang 


0 angewendet worden, ſo haben ſie nun in der Fol⸗ 


2 N « 
Br N ; } * 


» * 
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ge keine Statt mehr, und man kann die Heilung 


nicht von felbigen hoffen, als wenn man die Wuth 
ſelbſt heilet. Wenn man ſo gluͤcklich waͤre, da⸗ 


mit zum Stande zu kommen, muͤſte man nicht 


eylen, Narben auf die Geſchwuͤhre zu bringen; à 


. 


man muͤſte fie lange Zeit offen halten, den boͤſen 


Feuchtigkeiten einen Ausfluß zu verſtatken, und 


dam umgehen, als mit gutartigen Geſchwuͤhren. 
Man ſehe unſer Buch von Wunden im fuͤnf⸗ 


Auf die Stiche der Schlangen, der Scorpio⸗ 


nen, der Tarantel und der Bienen folgen ſelten 


Geſchwuͤhre, fo bald man das Gifft zerſtoͤhret, 
und die Zufaͤlle durch dienliche Mittel geſtillet hat, 


heilen ſie von ſich ſelber; oder wenn bey ihrer Ge⸗ 
legenheit ein Geſchwuͤhr dazu kaͤme, ſo waͤre die 


Heilung von der Heilung der gutartigen Ge 


ſchwuͤhre nicht unterſchieden, weil das Gifft nicht 
Mehr vorhanden ſt t. 

Die vergifftete Geſchwuͤhre find auch ſehr boͤs⸗ 
artig. Sie entſtehen auf vergifftete Wunden, 


und Geſchwuͤhre vergifften kann, find insgemein 
ſcharf und freſſend, als das arlenicum und die 
andre freſſende Giffte, als aconitum oder napel- 
Aus und andre dergleichen, welche vermögen find, 


re Ps 


! 


oder fie find ſelbſt von einem Gift angeſtecket 
Die Sachen, mit welchen man die Wunden 


die feſte Theile zu aͤtzen und zu brennen, und die 
flüßige aufzuloſen. Alle Schrifftſteller kommen 
darin uͤberein, daß die Pfeile oder Inſtrumenten, 
mit denen man verwundet worden, die its ne 5 


à nl Von giftigen Le 
. radicis delt gerieben find „die unden bel 


lich machen. Die Bleykugeln, welche man in 


den Mund geſteckt, und darauf gebiffen hat, nach⸗ 


dem man Tabac gerauchet, oder gekauet, und 


die ſtechende und schneidende Inſtrumenten, ſo 


man mit Knoblauch, Tabac, radice hellebori al- 


bi oder einer andern ſcharfen und freſſenden Ma: 
terie gerieben, follen gleichfalls vermögeno fewen, die 
Wunden zu vergifften; wenigſtens find fie ihnen 


ſehr ſchaͤdlich. Obféon Theophraſtus faget, daß 


man den napellum auf eine ſolche Art zubereiten 


konne, daß er erſt nach Verlauf eins oder zweyer 


Jahre toͤdte, fo wuͤrket er doch hurtig genug, 


gleichwie auch die andre freſſende Giffte. Unter 
andern Wuͤrkungen, welche er thut, macht er, 


ws 


daß die Thraͤnen in die Augen kommen, er verur⸗ 


ſacht eine groſſe Schwehre auf dem Magen, und 
| blaͤhet den ganzen Leib auf. 


Wenn eine Wunde oder Geſchwuͤhr vergifftet 


ſind, fo fuͤhlet man ſtarke Hitze und Schmerzen 
daran, der Theil wird roth und entzuͤndet; aber 
dieſe Roͤthe verwandelt ſich bald in eine ſchwarz⸗ 


gelbe und ſchwarze Farbe, die von einer groſſen 
Trockenheit begleitet iſt, und der heiſſe Brand 


folget ſogleich darauf. Es breitet ſich eine bren⸗ 
nende Hitze durch den ganzen Leib aus; man 
hat einen unloͤſchlichen Durſt, ein Stechen in 


allen Nerven, unordentlichen Schauder, Zittern 


und nervenziehende Bewegungen, ſchwehren A⸗ 
A] 4 ungleichen Puls, Herzklopfen, Unruh, 


Eckel, Erbrechen, Ohnmachten, und Schluckſen, 


it einem e vie kan: Runen . 
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man von einer gemeinen Wunde oder Geſchwuͤhr 


erwarten ſollte. Doch entſtehen alle dieſe Zufaͤl⸗ ö 


le geſchwinder oder langſamer, und ſind mehr 
oder weniger gefaͤhrlich, nach dem das Gifft mehr 
oder weniger fluͤchtig und hefftig iſt. Auf dieſe 
Weiſe haben die vergifftete Wunden nicht alle⸗ 
mal die Zeit, ſich in Geſchwuͤhre zu verwandeln. 
Der Fortgang des Uebels iſt offt ſo ſchleunig, daß 
der Kranke ſtirbt, ehe man Zeit hat, ihm zu Huͤ⸗ 
%% ͤ y 
Die vergifftete Geſchwuͤhre find ſehr gefaͤhrlich, 
weil auch auf die geringſte offt der Tod erfolgt. 
Die Heilung dieſer Arten von Geſchwuͤhren 
erfordert eine gewiſſe Aufmerkſamkeit. Wenn 
ſie durch die Anwendung eines freſſenden Gifftes 
vor kurzem vergifftet worden waͤren, muͤſte man 


alſobald Schroͤpfkoͤpfe darauf ſetzen, es heraus: 1 


zuziehen; hernach Einkerbungen darauf machen, 
dasjenige mit dem Blute herauszubringen, was 
ſich in den Theil eingezogen haben moͤchte. Her⸗ 
nach waͤſcht man die Wunde mit einem lauhwar⸗ 
men Wein, in welchem man Theriacam aufgelös 
fer, und leget Carpeybaͤuſchlein darauf, welche 
Brandtewein und Campher erhoͤhet worden, dem 
heiſſen Brand zu widerſtehen, zu welchem dieſe 
Geſchwuͤhre viele Neigung haben. Wenn der 
Umfang des Geſchwuͤhres ſehr entzuͤndet iſt, legt 
man ein cataplaſma de lacte, micis panis, vitellis 
ouorum et Croco oder ein andres erweichendes 
und erfriſchendes Cataplaſma darauf, und verbin⸗ 
det es hernach gewohnlicher Weiſe. ® 
CT! rt Wenn 
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Wenn aber das Gifft ſich der Maſſa des Blu⸗ 
tes mitgetheilt, und ein hitziges Fieber, groſſes 
KRXopfweh, Raſerey, Nervenziehungen, Erbre⸗ 
chungen, oder andere Zufaͤlle verurſacht haͤtte, 
welche die Wuͤrkungen eines freſſenden Gifftes 
ſind; ſo muͤſte man den Kranken hurtig und haͤu⸗ 
fig, ſo wol am Arm, als am Fuß zur Ader, und 
ihn erfriſchende Bruͤhen, aquam pulli gallinarum, 
Micch mit der Helffte Reißwaſſer, oleum amyg⸗ 
dalarum duleium, verſüſſende und erfriſchende Ze 
ſanen nehmen laſſen, und dieſes alles in Menge, 
die Schärfe des Giffts zu verſuͤſſen, und es zu ver⸗ 
hindern, die feſte Theile anzugreiffen. Wenn 
ohngeachtet aller dieſer Mittel Ohnmachten, kal⸗ 
ter Schweiß, undedentlicher Schauder, Unruhe, 


mit Schluckſen, ein ſchwacher und in die Enge 


zuſammengezogener Puls, und ein blaſſes Ge⸗ 
ſicht dazu ſchluͤgenz oder wenn der Kranke alſobald 
von dieſen betruͤbten Zufällen angegriffen wuͤrde, 
ſo wuͤrde die aͤuſſerſte und ‚gefährliche Schwach⸗ | 
heit, worin er gefallen, nicht zulaſſen, daß man 
ihm zur Ader lieſſe. In dieſem Fall waͤre man 
gezwungen, ihn durch cardiaca und älexipharmas 
aa zu ſtaͤrken, dergleichen find Theriaca, Salia vor 
latilia viperarum, cornu cerui, Suceini, aqua the- 
riacalis, aqua cihnamomi hordeata, confeétio hy* 
aeinthi oder andere dergleichen, von welchen man 
bolos, oder potiones machet, die man mit Syru⸗ 
po limonum, acetoſellæ, vel florum tunicæ ver- 
fſuſſet: aber alsdenn wäre die Krankheit ſchon 
meiſt verzweifelt, oder unheilbar. 
Wenn ſchon eine gewiſſe Zeit eee 


= 
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dem die Geſchwuͤhre vergifftet worden, oder wenn 
das Gift langſam oder wenig freſſend iſt, und 
nicht alle obenerwehnte Zufaͤlle verurſacht bat, ſo 
muß man fie reinigen mit dem mundificatiuo ex 
Apio, unguento Apoſtolorum, balſamo viridi Me- 
tenſium, Unguento de ſtyrace, oder einem an⸗ 
dern, welches vermögend fen, die Zuͤhigkeit des 
Eyters zu heben, und ſich der Faͤulung der Feuch⸗ 
tigkeiten zu widerſetzen, weil dieſe Geſchwuͤhre ins 
gemein garſtig und zur Verfaulung geneigt ſind: 
wenn fie von der Natur der krebsartigen Ge 
ſchwuͤhre wären, muͤſte wan mit ihnen umgehen, 
wie wir in der vierten Abhandlung dieſes Kapi⸗ 


tels geſagt haben, bey der Lindrungscur dieſen 


Arten von Geſchwuͤhren. Endlich muß man die 
unterſchiedne Zufaͤlle zu heben ſuchen, welche Die 
fen Geſchwuͤhren begegnen koͤnnen, durch die Mit⸗ 

tel, welche wir in der Abhandlung von der Dé 
lung überhaupt vorgeſchlagen haben. 


Achte Abhandlung 

Von Geſchwüͤhren mit dem heiſſen und 
kalten Brand, und von dem heiſ⸗ 
wen Brand 
Die Geſchwuͤhre mit dem heiſſen und kalten 
Brand ſind ſchwarzgelb oder ſchwarz, ſtinkend, 


freſſend, kalt, ohne Schmerzen und ohne Em, 


pfindung, zu Folge des heiſſen oder kalten Brands, 
welcher dazu ſchlaͤgee r. 
à 11 ; 0 Ray 0 5 . è | Der 
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Deer heiſſe Brand iſt ein Anfang der Erſter⸗ 
bung in einem weichen Theil unſeres deibes. Der 
kalte Brand iſt eine vollkommne Erſterbung des 


von dem heiſſen Brand angegriffenen Theils. 


1 


AR ANR 


\ 


Werfaulung. Nichts ft geſchickter und hürtiger 
au verfaulen, als das Blut das in den Gien, 
+) gehen leib, A SR 
Der heiffe und kalte Brand haben insgemein 


Demnach ſind ſie nicht von einander, als nur den 
Stuffen nach unterſchiedenn. 
Die Erſterbung iſt eine ſo ſtarke Verminde⸗ 
rung der Krafft der feſten Theile in einem weichen 


Theil, daß der Umlauff des Blutes und der an⸗ 


dern Fluͤßigkeiten darin faſt gänzlich aufgehoben 


iſt. Wenn dieſe Ka völlig und ohne Huͤlfe 


verloöſchet, und die fortgehende Bewegung des 


Bluts nicht mehr darin bleibet, ſo verwandelt 
ſich der heiffe Brand in den kalten, das ift, in 


eine weit ausgebreitete und ſehr harte Geſchwulſt 


bor ſich hergehend. Man verſpuͤrer in dem Theil, 
der von dem heiſſen Brand angegriffen wird, ei⸗ 


mee lebhafte Hitze, die derjenigen ſehr nahe kommt, 


die man bey dem Brennen erdultet. Demnach 


iſt der Theil ſehr entzuͤndet. Man verſpuͤret ein 


1 \ 


the Farbe an, die ſchwarzgelb und ſchwarz wird. 


Der Schmerz und die Hitze werden pue 
VVV 


4 A 


Zerren in dem ganzen Umfang, welches zu einem ſeh: 


hefftigen Schmerzen Gelegenheit gibt. Das Ge⸗ 


muͤth ſelbſt nimmt Theil an der Unordnung der 
organiſchen Theile durch die Unruhe, von welcher 


es erſchuͤttert wird, die hochrothe Farbe der Ent⸗ 


zuͤndung vergehet, und ſie nimmt eine tiefere ro⸗ 


e À 
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Die Bewegung der Zaͤſern gegen einander hoͤrt 
auf. Der Lauff der Fluͤßigkeiten iſt daſelbſt ges 
ſtockt. Der Theil verliehret die Bewegung, die 
Empfindung und das Leben. Er wird kalt. Das 
Oberhaͤutlein ſondert ſich von der Haut ab, es 
erhebt ſich in Blaſen, die mit ſalzichter Feuchtig⸗ 
keit angefuͤllet find. Das Fleiſch wird weich, ver⸗ 
faulet, verwandelt ſich in eine Art von Schleim, 
und es duͤnſtet ein ſtinkender und todtenhaffter Ges 


mal die Entzündung bald folgt konnen auch Ge⸗ 
legenheit zum heiſſen Brand geben. Das Gift 
es alle Theile, durch welche es gehet/ entzuͤndet/ 

Vilars Chir. IV. Th. R die 
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50 und brennet. Der Schlag fuͤhret auch 


offt genug dahin. Auf die Verſtopfung Zu⸗ 


ſammendruͤckung, oder Nachlaſſung der Nerven 


und die Hemmung der Wuͤrkung des von dem 

Schlag angegriffenen Theiles, geſchiehet es offt, 
daß ſelbiger, da er faſt keine Nahrung mehr an 
ſich nimmt, ſchwindet, und austrocknet. Da 
die Krafft der Zaͤſern verloſchen iſt, ſo unterhaͤlt 
fie den Umlauff der Fluͤßigkeiten nicht mehr. Die 


| ſtehen bleibende Feuchtigkeiten fallen in eine lang⸗ 


— 


ſame und faft unempfindliche Entzuͤndung; ſie 
verfaulen, und das Glied geräth in den heiſſen | 
und kalten, Brand. | 
Die aͤuſſerliche Urſachen des heiſſen Bran⸗ 
des ſind in groſſer Anzahl zu finden. Die ſtarke 
Quetſchungen, die harte Verwundungen, übel 
behandelte Wunden, das Brennen, die Biſſe 


gifftiger oder wuͤtiger Thiere, groſſe, bösartige, 


garſtige ſtinkende Geſchwuͤhre, oder welche durch 
die Anwendung einiger ätzenden Mittel, eines 
Gifftes, zu ſolchen gemacht worden, ziehen dieſe 


! tödliche Krankheit offt herbey, wenn man das 


Mittel nicht findet, den Umlauff der Feuchtigkei⸗ 


ten, die aufgehalten werden, wieder herzuſtellen. 


Eine gewaltſame und lange Zuſammendruͤckung, 
eine allzufeſt angezogene Binde, machen die Glie⸗ 
der dazu geneigt; denn wenn die Zuſammendr i⸗ 
chung, oder Feſtbindung die elaſtiſche Krafft 
uͤbergehet, die dem Blut und andern Feuchtig⸗ 


keiten ihren Umlauff verſchafft, ſo entſtehet eine 


Zuſammenſchnuͤrung ihrer Gefaͤſſe, fie: ſtocken ſich 
daßtlbſt, und 1 bald, qe 1 95 Fön‘ . 
* { 7 iR mein⸗ 
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meinſchafft mehr mit den andern Feuchtigkeiten, 
und der Theil iſt des Lebens beraubet, welcher 
dem ganzen Leib gemein iſt. Die groſſe Kaͤlte 
iſt auch vermoͤgend den heiſſen Brand hervor zu 
bringen. Die Bewegung der Nerven gegen ein⸗ 
ander wird dadurch gehoben; das Blut gerinnet 
davon, es bleibt in dem erfrornen Theil ſtehen 
die Empfindung und Bewegung hoͤren darin auf, 
und die Erſterbung ift die Folge davon. 
Aus dem anitzo geſagten erhellet, daß ke 


in 
Brand ſeyn koͤnne ohne den Aufenthalt der Feuch⸗ 
tigkeiten an dem gangraͤnirten Theil. Die 
Feuchtigkeiten koͤnnen in einem Theil nicht ſtehen 
bleiben, daß nicht die Krafft der Gefaͤſſe, welche 
ſie enthalten, aller Wuͤrkung beraubt werde; 
dieſes gibt den nahliegenden Pulsadern Gelegen⸗ 
heit, daß ſie ſich bemuͤhen, die Hindernis zu uͤber⸗ 
winden, welche ſich bey dem Umlauf der Fluͤßig⸗ 
keiten des gangraͤnirten Theiles befindet. Dero⸗ 
halben treiben ſie dahin, haͤuffen ſich daſelbſt auf, 
bringen offt neue Materie hin, welche durch ihr 
Spannen, Zerren, und Ziehen, wozu fie Gele⸗ 
genheit gibt, alſobald die Empfindung eines ſehr 
hefftigen Schmerzens an dem ganzen Umfang zu 
Wege bringet. Hierauf beſtreitet und tilget ſie 
durch ihre Verſtopfung die Krafft der feſten Thei⸗ 
le, und ziehet den unwiederbringlichen Verluſt des 
Theils endlich nach ſich, wenn die Huͤlfe nicht gleich 
darauf erfo t. 
Man bemerket, daß der Menſch dem heiſſen 
Brand mehr unterworfen iſt, als die ubrigen 
Thiere. Man darf die Urſache davon nirgends 
ne R 2 anders 
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anders ſuchen, als in ſeiner ganz beſondern Le⸗ 
bensart. Da er von unterſchiedenen Gemuͤths⸗ 
leidenſchafften getrieben wird, welche die feſte Thei⸗ 
le reitzen, oder entkraͤfften; und die fluͤchtigſten 
Theile der Feuchtigkeiten erſchoͤpfen, oder ſelbige 
ſitillſtehend machen; da er über dieſes ſich von 
Sſmpeiſen naͤhret, welche leicht verfaulen, ſo er⸗ 
langt er viel leichter alle zum heiſſen und kalten 
Brand noͤthige Neigungen. Sein Blut ent⸗ 
zuͤndet und verfaulet bald, bey dem geringſten 
Stilſtand. Wenn er alsdenn von einem Ge | 
ſchwuͤhr angegriffen iſt; wenn ſich einige von den 
oben angeführten Urſachen dazu ſchlagen, fo koͤn⸗ 
nen die Fluͤßigkeiten nicht mehr durch die zerfreſ⸗ 
ſene, zermalmte und zerriſſene Gefaͤſſe durchlauf⸗ 
fen; ſie koͤnnen ihren Weg nicht mehr fortſetzen, 
als durch eine ſehr kleine Anzahl Roͤhren, welche 
in den Waͤnden des Geſchwühres ganz geblieben 
ſind; und auch durch dieſe gehen ſie mit Be⸗ 
ſchwehrlichkeit durch, weil dieſe Möhren zuſam⸗ 
mengedruͤckt find, fo wol durch die zerriſſene und 
in den Zwiſchenraum des Fleiſches zuruͤckgezogne 
Gefaͤſſe, als durch die ausgelaufene und verdick; 
te Flußigkeiten. Derohalben beſtehet der Um: 
lauf der Fluͤßigkeiten ſehr muͤh am; es bleibtkaum 
ein Fuͤnklein des ebens in denſelben uͤbrig. In 
dieſem Fall folget der bee Brand alſobald auf 
die Verſtockung der Feuchtiakeiten und die Ent 
zundung. Wenn die Verſtopfung fo ſtark iſt, 
daß die Flüßiateiten in ihrem Lauf schlechterdings 
aufgehalten werden, und die Gewalt leidende fe⸗ 
fre Theile ihre ausſpannende Krafft ganzlich ver⸗ 
Ca . lohren 
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lohren haben; ſo befindet ſich der verſchwuͤhrte 
Theil des Lebens beraubet, verfault, und verfaͤllt 
in den kalten Brand HT 
Unter ſcheidungszeichen. Wenn nach einem 
ſehr lebhaften Schmerzen, einer brennenden His 
tze, einer ſtarken Unruhe, einer groſſen Roͤthe, ei⸗ 
ner harten und weit ausgebreiteten Geſchwulſt, 
der Theil kalt, violblau, blaß, ſchwarzgelb oder 
ſchwarz wird, die Entzuͤndung verliehret, waſ⸗ 
ſergeſchwulſtig ausſiehet, wenn das Oberhäutlein 
ſich von der Haut abloͤſet, wenn es ſich in Waſ⸗ 
ſerblaͤslein erhebet, oder in Blaſen, die mit einer 
hellen, rothen, gelben oder blutigen ſalzichten 
Feuchtigkeit angefüllet find, und ein ſtinkender und 
todtenhaffter Geruch ausduͤnſtet, fo hat man an 
der Gegenwart des heiſſen und des kalten Bran⸗ 
des, der die hoͤchſte Stuffe des erſtern iſt, nicht 
zu zweifeln. Wenn in den entzuͤndeten Krank⸗ 
heiten der Eingeweide die Zeichen, welche der Ent⸗ 
zuͤndung eigen find, auf einmal ohne eine offen 
bare Urſache verſchwinden, und ohne daß deren 
Urſprung aus dem Grund gehoben worden, ſo hat 
man alle Urſache zu glauben, daß der Theil von 
dem heiſſen, und gar von dem kalten Brand an⸗ 
gegriffen fen. AN RR pH 
Vorherſehungszeichen. Der heiſſe und 
kalte Brand, fo zu den Geſchwuͤhren ſchlaͤget, iſt 
ſehr gefaͤhrlich. Er theilet ſich bald den nahlie⸗ 
genden Theilen mit, wenn man ſich deſſen Fort⸗ 
gang nicht hurtig widerſetzet. Der heiſſe Brand, 
welcher aus einer innerlichen Urſache entſtehet, 
iſt toͤdtlich; wenn man auch ſchon die Ausrottung 
77851 3 des 
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des von demſelben angegriffenen Theils bewerk⸗ 


ſtelliget hat, fo unterlaͤſſet er doch nicht wieder zu 


kommen. Er verurſacht insgemein Phantaſien 
und die Raſerer. „ 


re Seilung. So bald man gewahr wird, daß 


die Waͤnde eines Geſchwuͤhrs von dem heiſſen 
Brand angegriffen ſind, muß man Einkerbungen 


darein machen bis auf das geſunde Fleiſch, welche 


ſich bis auf deſſen Umfang erſtrecken, damit man 


pP 


das Blut und die andre Feuchtigkeiten heraus⸗ 
bringe, die durch ihren Aufenthalt daſelbſt vers 


faulet find, und die Verſtopfung der Gefaͤſſe he⸗ 
be; damit man aber das Gewebe des Theils de⸗ 


ſto beſſer nachlaſſend mache, es von feinen Baͤn⸗ 
dern befreye, und den Umlauf wieder darin her⸗ 


ftele, muß man die Einkerbungen, fo wol nach 


der Laͤnge als nach der Queere, und gar auch 


ſchreege machen, wenn die erſten nicht zureichen. 
Hierauf waͤſcht und befeuchtet man den Theil wol 


mit Spiritu vini camphorato, und dem Balſamo 
Fiorauantæ, oder einer andern ſpirituoͤſen Feuch⸗ 


tigkeit, welche vermoͤgend iſt, die erloſchene natuͤr⸗ 


liche Waͤrme wieder zu erwecken, die Lebensgei⸗ 
ſter herbey zu ziehen, und das Blut wieder zu 
beleben. Wenn das Fleiſch von dem kalten 
Brand völlig verdorben iſt, ſchneidet, hebet und 
nimmt man alles verfaulte weg, und nimmt es 


weg bis auf das geſunde Fleiſch. Nach der O⸗ 
peration waͤſchet man das Geſchwuͤhr mit Spiri⸗ 
tu vini eamphorato, balſamo Fiorauantæ et ſpiri- 


tu ſalis Ammoniaci: San lift ſelbige auch von 


Zeit zu Zeit ſich in e ee 
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leget Carpeybaͤuſchlein oder ein groſſes Pflaſter 
auf den Theil, welches mit dem Unguento de ſty- 
race beſtrichen iſt. Wenn die Oberfläche der 
Wande des Geſchwuͤhrs noch weiter von dem heiſ⸗ 
ſen Brand angegriffen wird, ſo verzehret man 


2 2 ö 


das gangraͤnirte mit aͤtzenden Mitteln, derglei⸗ 
chen das aqua phagedænica, mit einigen Tropfen 

Olei vitrioli verſtaͤrket, oder das Unguentum de 

ſty race ſelbſt iſt, in deſſen jede Unze man lapidis 

cauftici-3B. miſchet. Aber der Gebrauch des 
Brenneſſens iſt viel kraͤfftiger, und thut feine Wuͤr⸗ 

kung viel geſchwinder. Wenn ohngeachtet aller die⸗ 

fee Hülfe der Theil von dem kalten Brand bis auf 

die Knochen gänzlich verdorben ware, und abges 

nommen werden kann, ſo thut man ſolches ſo bald, 

als moͤglich iſt. Man gibt zu gleicher Zeit inner⸗ 
lich cardiaca und alexipharmaca, als Theriacam 

in vino ſolutam oder einen Trank, der aus aquis 
cordialibus, aqua meliffæ fimpliei, aqua theriaea - 

li, aqua cinnamomi hordeata vel ſpirituoſa, ſyru- 

po florum tunicæ, vel de ſtœchade gemacht iſt; 

und machet ſpirituoͤſe Anfeuchtungen uͤber den 

Umfang des Geſchwuͤhts. 
Wenn man ſo gluͤcklich geweſen iſt, den heiſ⸗ 

fen Brand zu zerſtoͤhren, fo reiniget man das Ge⸗ 
ſchwüͤhr, bringet gewoͤhnlicher Weiſe frifches 


Fleiſch darein, und eine Narbe darauf. 

Wenn der heiſſe Brand durch den ſtarken Ein⸗ 

druck verurſachet worden, welchen der Froſt auf 

einen Theil gemachet hat, ſo muß man ihn wol 

bedecken, nachdem man 00 in Schnee oder 4 
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ein geinwand, das in gefrornes e eingetun⸗ | 
ket worden, eingewickelt hat, fo lange bis die Sta⸗ 


chel der Kälte ſich in den Schnee, oder in das 


Waſſer eingezogen haben, und der leidende Theil 
davon befreyet worden. Man muß ſich wol in 


R 


Acht nehmen, daß man ſelbigen nicht nahe zum 
Feuer bringe; Bee Wuͤrkung würde die ſalpe⸗ 


terichte Theile der Lufft immer tiefer hineintreiben, 
und das Uebel nicht vermindern, ſondern vermeh⸗ 


ren, und der Theil wuͤrde in Verfaulung gerathen, 
wie man ſehr offt wahrgenommen. 


Man traͤget Sorge, daß man alle äufferfiche 
Urſachen entferne, welche zu dem heiſſen Brand 
12 koͤnnen Gelegenheit geben. Wenn die 


ranzoſen, der Schaarbock, oder die kaltdruͤſich⸗ 


te Geſchwulſten Theil daran haben, ſo muß man 


zu den übrigen die beſondre Wiel dieſer Krank⸗ 


Wei hinzuthun, 
Neunte Abhandlung: 


15 andern bösartigen Geſchwuͤhren. | 


In der vierten Abhandlung des erſten Kapi⸗ 
“un haben wir die Geſchwuͤhre unterſchieden in 


—̃ —3 


trockne, důͤnneytrichte giffteytrichte, gars | 
ſtig⸗ oder ſtinkendeytrichte, Chironiſche, Te | 
lephiſche, freffende, tief um ſich freffende, 
wegfreſſende oder ſich ausbreitende, Woͤl⸗ 


und um ſich freſſende im Beficht. e 


| voler wir von sem jeden indbefonde reden. 


an 
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In oben angezogner Abhandlung haben wir 
die Erklaͤrung der trocknen Geſchwuͤhre mitge⸗ 
theilt. Die Weiſe mit ſelbigen umzugehen fin⸗ 
det man in dem F. 8. der Abhandlung von der 
Heilung der Geſchwuͤhre uͤberhaupt. Man muß 
die Sorgfalt gebrauchen, zu gleicher Zeit eine be⸗ 
feuchtende, verduͤnnende, verfüffende und erfri⸗ 
ſchende Lebensordnung vorzuſchreiben. Die Ti⸗ 
ſanen, fo aus auena oder Secali gemachet find, 
die radices graminis, cichorii ſylueſtris, nym- 
phææ, fragariæ, acetoſæ, und nitrum; ein haͤuft⸗ 
ges Getraͤnke aquæ pullorum gallinarum; die 
Bruͤhen von Kalbfleiſch und jungen Gefluͤgel⸗ 
werk, verſetzet mit herbis lactucæ, eichorii, portu- 


lacæ, betæ, acetoſellae; oder mit eitrullo et eueu- 


meribus; die aus den Seminibus frigidis zuberei⸗ 
tete Emulſiones, Syrupus nymphææ, oder limo- 
num, alle dieſe Mittel, oder andre von gleicher 
Tugend erfuͤllen die Anzeigen, welche man ha⸗ 
Die duͤnneyterichte (ſanioſa) Geſchwuͤhre, 
die auch dy ſepulota, welches ein Griechiſches Wort 
iſt, end ur, was ſchwehr eine Narbe ſe⸗ 


tzet, genannt werden, ſind Geſchwuͤhre, ſo von 


einem Auflauff angegriffen werden, das iſt, von 
einer Haͤufung verdorbener Feuchtigkeiten, welche 
eine groſſe Menge ſalzichten, ſcharfen, freſſenden, 
hellen, gelblichen oder anders gefärbten Eyters ver: 
ſchaffen, und verhindern, daß die Narbe ſich nicht 
ſetzen kann, doch wenn der Fehler auch in dem lei⸗ 
denden Theil iſt, fo vermiſchet man fie mit den bös⸗ 


x 


artigen und freſſenden Sefhwähten: Man fehe 
* RS Gale. 


Galenum lib. r. de comp. A PR genere cap. 18. 
5 Munpiks de ulcerib. ch. 3, | 
Man erkennet die duͤnneyter ichte Gechwöhte | 

| ati dem Aufſchwellen ihrer Lefzen, und der nahlie⸗ 
genden Theile; an dem Schmerzen, welcher dem 
Kranken offt beſchwerlich iſt; an der Menge des 
duͤnnen Eyters, der viel haufiger vorhanden iſt, 
als er nach der Groͤſſe der Geſchwuͤhre ſeyn follte, 
und endlich an der Schwuͤrigkeit, eine Narbe auf 
ſelbige zu bringen, wegen der Menge der Seuchtige | 
keiten, die dahin lauffen, und verhindern, daß ſie ſich 
nitrogen und eine Narbe annehmen koͤnnen. 
Bey der Cur dieſer Art von Geſchwuͤhren hat 
man zwo Anzeigen zu folgen: die erſte iſt, daß man 
die Feuchtigkeiten abhalte, welche ſich daſelbſt haͤu⸗ 
fen; die andere, daß man die Wände dieſer Ger 
ſchwuͤhre trockne. Bey jener wird man zum 
Stande kommen, durch Aderlaſſen, wenn eine 
Vollbluͤtigkeit vorhanden iſt, und durch Purgan⸗ 
zen, die Feuchtigkeiten abfuͤhren, den Harn trei⸗ 
ben, und den Schweiß befoͤrdern, ſonderlich 
wenn der Kranke ein ſchleimichtes Temperament 
hat, wenn er von der Waſſerſucht bedrohet, oder 
auch ſchon angegriffen iſt; zum Exempel 


Br Diaphoretiei mineralis, „19 7 
Cornu cerui philofophice pracparar, 115 


Pulueris Cornachini; aa; 30. 1 30 
Turpetbi, ds an u 1 00 
 Gdslappaess e bar e e 


Aquilae albae aa. 3 30 
tune e vel eh 81. 11 u 
1 
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Miſchet alles in Syrupk de pique radicibus quan- 


tum atis, 

Die Dofis bi evon iſt 3 in Oblaten des Mor⸗ 
gens nuͤchtern alle zween Tage; Man vermehret 
oder vermindert die Doſin nach der Wuͤrkung, und 
laͤßt ſie den Kranken etwas langſamer einnehmen, 
wenn er dadurch geſchwaͤchet wird. Man kann 
auch ſehr nuͤtzlich einen purgirenden Holztrank 
verordnen, welcher die Ausduͤnſtung e 
indem er die Feuchtigkeiten ausleeret. | 

| 2 Radieum Chinae et 

darſaparillae a2. Ziß, 

+. Guaiacirafi vi, 

» » Folliculorum Sennae, 
Salis Anglicani aa. 36. 
Saſſafras, 
Turpethi cum Gummi 
iir aa, 3ij, 


Geest auf alles eine halbe Boutellie weiſſen Wel einz 
laſſet ſie von dem Abend an, bis den andern Tag 
einweichen in einem wol zugedeckten Gefäß. Her⸗ 

nach thut aquae Hbvj. dazu, laſſet die Tiſaneko⸗ 
10 bis das Waſſer auf ibjv. eingekochet iſt, laß⸗ 
ſet es ſich ſetzen, und ſeihet es durch. 

Hievon trinket der Kranke 3. Glaͤſer zwiſchen 
den Mahlzeiten. Zu einem gewoͤhnlichen Trank 
laͤſſet man das nachgebliebene in W yj. Waſſer bis 
auf ibjv. einkochen, an ſtatt der andern Decoction 
des von dem Holztrank nachgebliebnen, verord⸗ 
net man eine harntreibende und “roue Aſa⸗ 
ne, wie hier folget. ilstrs 

Be | 85 Po 


. 


— 


ne . Polypodii quereini 
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Quinque radicum aperientium aa. ZR. | 
Liquiritiae Zi: NT 


Baffetfie in Drittehalb Bouteſien Waſser bis auf 


a 
| 


zwo Boutellien einkochen; ſeihet die Tiſane durch 


und thut Salis Anglicani 388. dazu. 


Die andre Anzeige zu erfuͤlen, vermeidet man 
| 
vielmehr vermoͤgend find, das Fleiſch zu erweichen, 
als zu befeſtigen. Hingegen leget man trocknende 


fette ſchmierige und weiche aͤuſſerliche Mittel, die 


und abführende Mittel darauf, dergleichen find, 


Tuthia pulueriſata, pompholyx, plumbum uſtum, 
Minium, bolus Armena, Lithargyrium, ceruſſa, 


ereta, diaphoreticum minerale, os ſepiae et conchae 


D 1 


1 
4 


oftrearum calcinatae, und oben Darauf Unguen- | 


tum deſiecatiuum rubrum, oder Unguentum ce- 


ruſſae, Tuthiae, diapompholygos diapalmam in 


oleo myrrhae ſolutam, emplaftrum Norimber 
genſe, und ſo weiter. Oder | 
| Be Plumbi uſti et lauati 


Pulueris eoncharum oſtrearum calcina- 


| tarum 
Iridis Florentinae aa. 3j. 


Miſchet alles in Unguenti diapompholygos et | 
Tutbiae quantum ſatis, ein ceratum daraus zu 


machen Les: à Le a 
Wenn faules Fleiſch auswaͤchſt, verzehret man 
es mit alumine calcinato et Iride Florentina pul- 
ueriſatis, et partibus aequalibus mixtis. Wenn 
dieſes nicht genug iſt, beruͤhret man es mit dem la. 


A Die 


* 


| 
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Die gifftigeyterichte Geſchwuͤhre nehmen 
Theil an der Natur der veneriſchen oder ſcorbuti⸗ 
ſchen, kaltdꝛuͤſichten ſchankeꝛichten, peſtilenzialiſchen 
oder gifftigen Geſchwuͤhre, und muͤſſen auf eben 
dieſelbe Weiſe behandelt werden. Man ſehe die 
vorhergehende Abhandlungen, in welchen von 
denſelben geredet worden. Ws HV ét 
Die garſtige oder faule Geſchwuͤhre erfor: 
dern eben diejenige Heilung, als die mit Wuͤr⸗ 
mern angefüllte, Wenn der heiſſe Brand dazu 
ſchlaͤget, gehet man mit ihnen um, als mit den 
gangraͤnirten Geſchwuͤhren. Man ſehe die vor⸗ 
hergehende ſechſte und achte Abhandlung. Wenn 
ah a feine Zuflucht zu den 
Mitteln, welche in der Heilung überhaupt 9. 9. 


vorgetragen ſindd. ont ee e 
Die Chironiſche, Telephiſche, freſſende, 
tieff um ſich freſſende/ wegfreſſende, ſich aus 
breitende Geſchwuͤhre, die Woͤlfe (lupi ), und 
die um ſich freſſende im Geſicht ( noli me tan. 
gere) find insgemein gifftigepterichte, krebsarti⸗ 
ge nee rue, be Ealirüfichte Ge 
ſchwuͤhre. Doch find nach dem Cello lib. I. 
cap. 28. die Chironiſche von den um ſich freſſenden 
und freſſenden unterſchieden, weil er das Chironi⸗ 
ſche alſo erklaͤret: Ein groſſes Geſchwuͤhr, 
deſſen Raͤnder hart calloͤs und aufgeſchwol⸗ 
lin ſind welches eee von ſich 

tbe, doch einen he | 
ooͤſen Geruch und ohne Entzündung iſt, 
nicht viel Schmerzen verurſacht, ſich nicht 
ausbreitet, welches folglich mit a 
ERST ahr 


en Eyter, welches ohne 
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fahr begleitet iſt aber ſehr ſchwehr geheilt 
wird; welches ſich manchmal mit einer ſol⸗ 


chen dünnen Narbe bedecket, daß wenn die⸗ 
ſe zerſpringet es ſich erneuret; endlich wel⸗ 
ches ſonderlich die Fuͤſſe und Beine angreifft. 


Die Telephiſche Geſchwuͤhre find mit den Chiro⸗ 


niſchen einerley. Man ſehe Galeni Meth. med. 
lib. 4. e. 17. Paulum Aeginetam lib. 4: e. a6. Mun · 
niks de ulcerib. c. 3. und dieſe Geſ chwuͤhre haben 


eine Verwandſchafft mit denjenigen, die man 


insgemein Woͤlfe nennet. Man ſehe Foreftum 


Chirurg; obferu. lib. 3. obſ. 7. in Schol. welcher ſie | 


unter die Zahl der um fich freſſenden Geſchwuͤh⸗ 
re ſetzet, wie auch Galenus im angefuͤhrten Ort. 
Man ſehe die vierte Abhandlung des erſten Kap. 
dieſes Buchs, wo wir eine Erklätung aller dieſer 
Geſchwuͤhre gegeben haben. 

Das Unterſcheidungszeichen aller dieſer 
bösartigen Geſchwuͤhre haben wir in deren Er 


klaͤrung und denUnterſcheidungszeichen uͤberhaupt 


der ſechſten Abhandlung nach deren W 
nen Urſachen feftgeftelle. 

Vorherſehungs zeichen. Sie find alle fehe 
widerſpenſtig und ſchwehr zu heilen. Ja es iſt 
Gefahr dabey, wenn man eine Narbe darauf 
bringet, und den Fehler der a réa der 
fie unterhält, nicht vollig verbeſſe Wenn die 


Materie, fo ſich hierdurch aus 525 in der Maſ⸗ 
fa des Gebluͤts zurückgehalten wird, fo wird ſis 
ohnfehlbar über kurz oder lang einen Anfall auf 


ein Eingeweide thun, und durch eine bene 
Daſekunge eine . Krank heit verurſachen. 
eis 


| 
\ 
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Seilung. Wenn man mit der Heilung aller 
dieſer Geſchwuͤhre zum Stande kommen will, ſo 
muß man ſo wol durch innerliche, als aͤuſſerliche 
Mittel das Gifft, welches ſie verurſachet hat, 
oder ſelbige unterhält, wenn es möglich iſt, zer⸗ 
ſtoͤhren, und ausrotten. Dieſe Mittel find die 
eigene Mittel für die veneriſche, ſcorbutiſche, kalt⸗ 
druͤſichte, oder krebsartige Geſchwuͤhre, die wir 
N 1 vorhergehenden Abhandlungen angefuͤhret 
e eg ee e e e 


Es gibt Leute, welche beſtaͤndig Wölfe an ihren 


Beinen tragen, das iſt, Chironiſche oder Telephi⸗ 
ſche Geſchwuͤhre, ſich aber ſonſt wol zu befinden 
ſcheinen. Die Natur hat ſich dergeſtalt daran ge⸗ 
woͤhnt, die boͤſe Feuchtigkeiten allhier auszuleeren, 
daß man viele Muͤhe hat, deren Quelle zu ver⸗ 
ſtopfen, und wenn man damit zum Stande 
kommt, ſo ſind dieſe Geſchwuͤhre nicht ſo bald ge⸗ 
ſchloſſen, daß man offt in eine gefährliche Krank 
heit faͤbt. Daher muß man nicht unternehmen, 
ſelbige zu heilen, ohne daß man eine genaue Diät, 
eine dienliche Lebensart, und häufige Purganzen 
vorſchreibet. Wenn ſie garſtig oder faul ſind, 
muß man damit umgehen, als mit dieſen Arten 
von Geſchwuͤhren, von welchen wir in dieſer Ab⸗ 
handlung geredet haben. Wenn ſie mit einem 
Auflauff ſalzichter und fcharfer Feuchtigkeiten bes 
gleitet ſind, wie insgemein geſchiehet, ſonderlich 
wenn ſie in den Gelenken liegen, muß man der 
Methode folgen, welche wir oben für die duͤnney⸗ 
terichte Geſchwuͤhre vorgeſchrieben haben. Allein 
Wan, muß bedenken auf die gifftig eyterige e 
W a ehen, 
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ſehen / wenn eine ſolche vorhanden iſt, damit man 


die Mittel hinzuthue, welche fuͤr dieſelbe beſonders 
dienlich ſind. Man hat bemerket, daß das Un. 
guentum diapompholygos bey dieſer Art von Ge 


ſchwuͤhren ſehr kraͤfſtig fl. Das deficcatiuum 
rubrum, Unguentum de minio, und alle diejeni⸗ 
ge, deren Grund das Bley iſt, ſind auch ſehr 


gut. Weil das Knochenhaͤutlein an dieſen Orten 


ſehr nahe an der Haut iſt, muß man alle fette und 


oͤhlichte Aufferliche Mittel vermeiden, welche den 


nervichten, haͤutichten und flaͤchſichten Theilen 
ſchadlich find. Aus dieſer Urſache halten einige 


viel von einem ſehr duͤnnen Bleyblech, welches mit 


Mercurio gerieben, ſehr genau angeleget, und mit 
einer Binde feſt angehalten wird. Ehe man es 
aufteget, kann man das Geſchwuhr mit einer 
ſtarken decoctione Artemiſiae, agrimoniae, fcordii 
fummitatum abfynthii et centaurei minoris int 
Regenwaſſer, waſchen.  Munniks befand ſich 
ſehr wohl dabey. Es waͤre gut, wenn man 


ein wenig Franzbrandtewein mit Campher und 


einige grana Sacchari Saturni dazu thaͤte. 


fi 


Jiu allen dieſen Mitteln füget man einen dienli⸗ 


chen Gebrauch der ſechs unnatuͤrlichen Dinge, 


und rathet dem Kranken, daß er ſich ruhig bal: 


te, ja gar im Bette liegen bleibe, wenn er kann; 


oder wenigſtens muß er Sorge tragen, daß er 


ſeine Beine in einer horizontalen oder ein wenig 


erhabenen Lage halte, damit er ſich dem Auflauff 
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5 Ven Geſchwuͤhren mit Holen, 10 ae 
sein, und von Geſchwühren mit 
hé a der Kno⸗ 


Erſte Abhandlung. 
25 Geſchwuͤhren mit Hen. H 


. b Geſchwuͤhre mit Holen ſind diejenige, de⸗ 

5 * en Eingang eng, und deren Grund weit iſt, aber 
dhe Verhaͤrtung, welches fie bon den Sifteln, uns 
| QUE eidet. 

Dieſe Geſchwuͤhre find. entweder einfache, 
Ro zuſammengeſetzte einfache, wenn fie nur 
eine einzige Hoͤle haben; zuſammengeſetzte, 


wenn deren mehrere ſind. Dieſe Hoͤlen beſte⸗ 


hen in Loͤchern, ‚Seen, Beuteln, Gruben 
oder heimlichen Gaͤngen, die mehr oder weniger 
tieff gerad oder ſchreege und krumm iind, und 
55 an beyden Seiten ausbreiten. 


Die hoͤlichte Geſchwuͤhre find allezeit die Fol sa 


gen von einigen verſchwuͤhrten Geſchwulſten, 
oder von einem übel gereinigten Geſchwuͤhr, oder 
einer uͤbel verbundenen Wunde. Wenn der 
Ehyter einer verſchwuͤhrten Geſchwulſt oder eines 
Geſchwuͤhres ſich gar zu lange in deren 9 LES À 
„aufhält, ſo wird er ſcharf und um ſich fre 
à eg bey einem We 1 der mit boͤſen 
eee * Je 0 Feuch⸗ 


N. * ; En ms 


end, 


r 
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Feuchtigkeiten angefüllet iſt; er frißt und verzehrt 


innerlich, und durchgraͤbet ſich unterſchiedene 
Mege, die manchmal bis auf die Knochen durch: 
dringen. Wenn man eine enge und tieffe Wun⸗ 


de zuſchlieſſen laͤſſet, ohne daß man ſie inwen⸗ 


dig gereiniget, und mit Fleiſch angefuͤllet hat, fo 


thut der Eyter, welcher ſich darin aufhaͤlt, eben 


die Wuͤrkung, als der Eyter einer verſchwuͤhr⸗ 


ten Geſchwulſ t.. un: 
Die nahe Urſache der Geſchwuͤhre mit-Hös 


len iſt demnach die Gegenwart und der Aufent⸗ 


halt eines freſſenden und ſcharfen Eyters, wel⸗ 
cher ſich unterſchiedne Holen in dem Fleiſch aus⸗ 


graͤbet. Die vorhergehende Urſachen find ein 


Temperament, das mit boͤſen Feuchtigkeiten an⸗ 
gefuͤllet, oder mit einem veneriſchen, ſcorbuti⸗ 
ſchen, kaltdruͤſichten Gifft angeſteckt iſt; der Feh⸗ 
ler oder Mis brauch der ſechs unnatuͤrlichen Din⸗ 


gez zum Exempel ſaure, geſalzene und grobe Spei⸗ 


ſen, geſalzene und ſcharfe Ausduͤnſtungen, die Un⸗ 


terdruͤckung einer gewoͤhnlichen Ausleerung, als 
der guͤldenen Ader, des Monatsfluſſes. 7 
Die Geſchwuͤhre mit Hoͤlen koͤnnen in ab. 


len Orten der Theile entſtehen; aber fie kommen 
ſonderlich an die druͤſichte Thelle, und an die Or⸗ 
te, welche mit vielem 


Fett, und mit waͤſſerichten 


iſt etwas gemeines, daß man fie an dem Hintern, 


| nach einer verſchwuͤhrten Geſchwulſt ſiehet. 


So Arten der verſchwuͤhrten Geſchwulſten 


greifen den Hintern an, die eine hurtig, die an⸗ 


dre langſam. Die erſte fängt an durch eine 
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kleine entzuͤndete Geſchwulſt, welche die Na 
tur der kohlbrennenden Geſchwulſt an ſich hat, 
in kurzer Zeit einen ſtarken Fortgang machet, und 
manchmal in 24. Stunden eine ziemlich groſſe 
verſchwuͤhrte Geſchwulſt hervorbringet, zu wel⸗ 
cher der heiſſe Brand bald ſchlagen wuͤrde, wenn 
man keine Huͤlfe dabey thaͤte. Der Schmerz 
und die Hitze, die dieſe entzuͤndete Geſchwulſt be⸗ 
gleiten, ſind ſo lebhafft, daß ſie dem Kranken das 
Fieber verurſachen. & ie andre Art der verſchwuͤhr⸗ 
ken Geſchwulſten erfolget nach und nach auf ei⸗ 
ne Haͤrte mit Roͤthe und Schmerzen, auf wel⸗ 
che eine Geſchwulſt entſtehet, die eine Seite des 
Mintern einnimmt. Wenn ſich der Enter geſe⸗ 
get hat, ſo ſcheinen die Zufaͤlle ſich zu vermin⸗ 
dern: allein weil die eyterichte Materie keinen 
Ausgang bat, fo untergraͤbet und zerftöhrer fie- 


immer mehr das Gewebe der Theile, in welche ſie 
eingeſchloſſen iſt, ſie machet offt unterſchiedene 
Hoͤlen zur Linken und zur Rechten, oder durch⸗ 
dringet den Maſtdarm, oder die Haut des um: 
fangs des Hintern, nachdem die verſchwührte Ge 
ſchwulſt dem einem oder dem andern naͤher iſt. 
Manchmal entſtehet an dem obern innern Theil 
des Schenkels unten an der Leiſte eine Geſchwulſt, 
welche der verſchwuͤhrten Beule gleichet, aber 
ihren Sitz nicht in den einzelnen Druͤſen dieſes 
Theils hat. Dieſe Geſchwulſt erfolge auf groß 
fe Schmerzen an den Lenden, und iſt eff inner 
lich, ehe fie aͤuſſerlich wird; wenn ſie ſich ver 
fibre, fo iſt die Geſchwulſt in dem Lenden 
maͤuslein (pſoa), oder in der Haut eingefhloß. 
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ſen, die ſelbiges bedecket. Hierauf macht ſie ei⸗ 
nen holen Weg, und offenbahret ſich aͤuſſerlich. 
Der Kranke hält immer den Schenkel in die Pos | 
hez weil ſich alsdenn das Lendenmaͤuslein nach⸗ 
laſſend und weniger zuſammengedruͤckt, befindet, 


70 welches den Schmerzen vermindert. Wenn die 


verſchwuͤhrte Geſchwulſt entweder von ſelbſten 


oer durch die Operation eröffnet wird, fo gehet 


N 


viel Eyter heraus, und die Sonde Dringet fehr _ 
weit in das Becken hin einne 
Der Wurm im Finger (panaritium) von der 
andern Gattung, das iſt, derjenige, deſſen Sitz 
in der Scheide der Flaͤchſen der biegenden Maͤus⸗ 
lein der Finger ift, hat auch ſehr offt verſchwuͤhr⸗ 
te Geſchwulſten, oder hole Geſchwuͤhre an den 
Fingern, an der Hand, an dem Fauſtgelenk, ja 
ſelbſt an dem vorder Arm, und dem Arm zur 
Folge: Dieſe verſchwuͤhrte Geſchwulſten entſte⸗ 
hen in den Zwiſchenraͤumen der Maͤuslein, wo 
ſich Fett befindet, das die Entzuͤndung, die 


1 maͤnchmal uͤber den ganzen Theil gehet, ſchmel⸗ 
Zet, und in Eyter verwandelt. Man ſehe un⸗ 


ſer Buch von Geſchwulſten im erſten Kap. der 
10. Abhandlung. 85 


Endlich find die Gelenke den Geſchwuͤhren 

mit Hoͤlen ſehr unterworfen, weil fie beſtaͤndig 

von der Feuchtigkeit des Gliedwaſſers begoſſen 
werden, welche leicht verfaulet, und die Ge⸗ 


ſchwuͤhre verhindert, auszutrocknen, und eine 


Nude zu dhe. 


Uuuoterſcheidungezeichen. Man erkennet dle 


Gieſchwuͤhre mit Hoͤlen an ihrem Eingang, va 4 
8 5 1 I 1 N \ N a : Ps} | Se 2 her 7 


eg 
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cher enger if, als ihr Grund, und durch die 

groſſe Menge des Eyters, welcher herausflieſſet. | 

Man unterſcheidet ihre Tiefe, ihre Richtung, und 

die Vielfaͤltigkeit ihrer Hoͤlen durch die Sonde, i 
durch die Wachskerze, oder durch ein biegfas 
mes Stilet. Wenn fie bis auf die Knochen 

durchdringen, empfindet man einen harten Wi⸗ 

derſtand an dem Ende der Sonde, und verur⸗ 

ſachet dem Kranken vielen Schmerzen, „indem 

man das Knochenhaͤutlein beruͤhret. Wenn ei⸗ 

ne Verfaulung der Knochen vorhanden iſt, fin⸗ 

det man eine Ungleichheit an dem Knochen, und 

der Eyter, ſo davon herausflieſſet, iſt fa! zicht, 

ſchwaͤrzelicht, und von boͤſem Geruch. Wenn 

viele Holen da ſind, ſo gehet mehr Eyter heraus, 

und wenn man den Theil an unterſchiedenen 

Orten druͤcket, oder den Kranken in verſchiede⸗ 

ne Lagen bringet, ſo verurſachet man, daß der Ey⸗ 

ter offt aufs neue wieder herausflieſſet. | 

Vorherſehungszeichen. Die Geſchwühre 6 

mit Holen find ſehr ſchwehr zu heilen, ſonderlich 

diejenige, welche die Gelenke angreiffen, oder 

durch ein veneriſches, ſcorbutiſches, kaͤltdruͤſich⸗ 

tes Gifft unterhalten, und mit der Gerfaulung 

der Knochen begleitet werden: ſie verwandeln 

ſich leicht in Fi ifteln. Diejenige heilet man leich⸗ 

ter, welche nur in dem Fleiſch ſind, und deren 

Grund erhabner iſt, als ihr Eingang; der Eyter 

haufft beſſer von denſel ben aus, und es iſt viel eich⸗ Fa 

ter, ſie zu reinigen. 

Heilung. Die Wundarzney gibt drey Wege 

an a died, 2 die te mit gi zu 115 5 

len. 


278 900 Schömähern er 
en. Der erſte if die Eröffnung der Höfen durch 
den Einſchnitt; der andre iſt die auswerfende Bin⸗ 
de (faleia expulſiua); der dritte die Reinigung 
der Hölen durch dienliche Einſpruͤtzungen. Das 


5 15 erſte Mittel iſt das geſchwindeſte und kräffügſte, b 


wenn ſich nur die Holen nicht nahe bey einigen 


98 groſſen Neſten der Puls⸗ und Vlutadern, ein: | 


gen Nerven oder Flaͤchſen befinden, welche man 
unumgänglich entre ſchneiden muͤſte, wenn 


man die Eroͤffnung macht. Wenn man dieſe 


Schwuͤrigkeit nicht zu befürchten hat, muß man 


die Holen bis auf den Grund mit einer S cheere, 


oder einen Inciſionsmeſſer mit Huͤlfe einer mit ei⸗ 
Rinne verſehenen Sonde eroͤffnen, alle queere Höͤ⸗ 
len, Saͤcke oder Taſchen wegſchneiden, Die ſich da 0 


5 befinden, und das Geſchwuͤhr wol entdecken. 


Auf dieſe Weiſe wird man die Bequemlichkeit Ke 

haben, es leicht zu reinigen, Fleiſch darein, und 
eine Narbe darauf zu bringen, nach der genre } 

llchen Weiſe. Wenn das Geſchtoüͤhr durch ein 


5 veneriſches, ſcorbutiſches „oder kaltdruͤſichtes \ 


Gift unterhalten wird, muß man das Gift 
durch Mittel verſtoͤhren, welche zu dieſen Krank⸗ 
heiten dienlich ſind. Wenn ein hoͤlichtes Ge⸗ 

ſchwuͤhr an einem Glied faſt bis auf den entgegen 


| geſetzten Theil durchdringet, ſo machet man da⸗ 


ſelbſt eine Gegenoͤffnung, an ſtatt es nach feinen 


ganzen Länge zu eröffnen, damit man dem Eyter 


einen freyen Ausgang durch die beyde Muͤndun⸗ 
gen verſchaffe. Dieſe Gegenoͤffnung machet man 
mit einem dazu geſchickten Inſtrument, das in 0 
a einer runden 905 Wa Sonde beſteht, ii 2 

CA 
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einem Stilet verſehen, welches an feinem unter⸗ 
ſten Ende eine Lanzette hat. (Man ſehe zu Ende 
dieſer Abhandlung) Und das Geſchwuͤhr zu reinie - 
gen, macht man warme Einſpruͤtzungen darein 
mit Aqua herdei; welches mit dem vierten Theil 
des balſami Fiorauantae öder dem ſechſten Theil 
balfami perſici verſetzet iſt. Hierauf legt man 
auf die beyde Muͤndungen ein mit dem balfamo 


Arcaei, oder einem andern balfamo vulnerario 


beſtrichenes Carpeybaͤuſchlein. Wenn man den 
Zwiſchenraum der beyden Muͤndungen, indem 
man den Verband machet, vermittelſt einiger 
Compreſſen oder trockener Carpey zuſammen⸗ 
druͤcken kann, ſo wird die innerliche Wiederverei⸗ 


3 


nigung deſto geſchwinder geſchehen. 
In Anſehung der beyden verſchwuͤhrten G⸗ 
ſchwulſten, die am Hintern entſtehen, muß die⸗ 
jenige, ſo ſich geſchwind ſetzet, ungeſaͤumt eroͤff⸗ 
net werden. Wenn man dem Eyter verftattete, 
ſich daſelbſt aufzuh alten, koͤnnte er in kurzer 
Zeit eine groſſe Unordnung anrichten, weil die⸗ 
ſer Ort mit vielen Feuchtigkeiten benetzet wird, 
und mit vielem Fett verſehen iſt: aber ehe man 
die Operation unternimmt, muß man ſich ver⸗ 


ſichern, ob die Eyterung geſchehen ſeyʃ. Wenn 


man den einen Zeigefinger in den Eingang 
des Hintern ſtecket, und den andern auf die Ge⸗ 
ſchwulſt leget, und uͤberall einen Widerſtand und 
eine Haͤrte verſpuͤret, die zum Beweiß dienet, 
daß ſich der Eyter noch nicht geſetzet hat, ſo le⸗ 
get man ein erweichendes und zeitigendes Cata - 
plaſma darauf, welches man gleichwol nicht laͤn⸗ 
e VVV 


7 
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ger, als zwo oder drey Stunden liegen laͤſſet in⸗ 
dem die Eyterung an dieſem Ort ſehr hurtig ge⸗ 
ſchiehet, wenn es eine Geſchwulſt iſt, welche et 

was von der kohlbrennenden Geſchwulſt an ſich 
hat, wie dieſe. Nachdem man das Cataplaſma 
weggenommen, und die Haut abgewiſchet hat, 
Aunterſucht man, ob eine Schwankung vorhan⸗ 
den, indem man die Geſchwulſt durch einander 
entgegen geſetzte Bewegungen beruͤhret, deren 
man eine nach der andern, mit den beyden Zei⸗ 
gefingern, welche beſagter maſſen angelegt wer⸗ 
„ en mache eee Le RE 
So bald man verſichert iſt, daß die Eyterung 
in der Geſchwulſt geſchehen ſey, muß man dem 
Kranken zwo Stunden vor der Operation ein 
Clyſtier verordnen, damit man die erſte Wege 


RN ausleere, und der Nothwendigkeit zuvor komme, 
die er haben würde, nach und waͤhrend der Opera⸗ 


tion zu Stuhl zu gehen. Hierauf leget man ihm 

ö eine dienliche Binde an, welche in einem Guͤrtel 
biſtehet, der aus einer vierfach nach ihrer Länge zus - 
ſammengelegten Serviette, gemacht wird, welchen 
man um ſeinen Leib uͤber den Nieren befeſtigt; die⸗ 
à fe Serviette unterhält man mit dem Scapulier der | 
Schulterbinde, und näher hinten drey oder vier 
leinene Bänder daran, ſie an einem Band zu be⸗ 
wwiſchen den Schenkeln durchziehen muß, um den 
Beerband feſt zu halten. Dieſes Band iſt ohnge⸗ 
Es faͤhr ſechs Queerfinger breit „und inzween Koͤpfe 4 


* 
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man drey oder vier leinene Baͤnder naͤht, um fie 
an diejenige zu binden, welche an die Serviette 
genahet iſt. () Nach angelegtem Verband läſſet 
man den Kranken harnen, damit man Die Bla⸗ 
fe ausleere, und leget ihn auf die Seite an dem 
Nand ſeines Bettes mit vorgeruͤckten Hinterba⸗ 
rn Das 


J 


) Weil der Verband nebſt der Binde wegen des 
Stuhlganges oͤffters erneuert und abgenommen 
werden muß, ſo bedienet man ſich viel bequemer 
der vierkoͤpfichten Binde, in Geſtalt eines nach 
unten geſpaltenen oder zweybeinigten lateiniſchen 
Te, wie dieſes a a wovon die 
behyden obern Koͤp⸗ pb b fe oder Enden 
aaa unt den Un: - | - terleib nach 
vornen zu zuſam⸗ [le mengeknotet 
werden; der mittlere Theil bb. fo lang und breit 
ſeyn muß, daß er den ganzen Verband am Hin⸗ 
tern hedecket; die beyde untre Köpfe oder Enden 
ee. führt man unter den Schenkeln durch, bringet 
jedes dieſer Enden unter den oben beſchriebenen 
Guͤrtel, nach vornen über die Leiſten, und befeſtiget 
ſie an RR mit einer einfachen Schlei⸗ 
fe Hieraus folget, daß die obere Extremitæt an. lang 
genug ſeyn muß, daß man einen Knoten und eine 
Schleife nach vorne über die Olla pubis daraus mas 
chen kann Dieſes iſt von den untern Extremiraͤten 
gleichfalls zu verſtehen. Dieſe Binde nun iſt nicht 
nur hinlaͤnglich den ganzen Verband feſt zu halten, 
ſondern auch für. den Kranken ſehr bequem, weil er, 
wenn er ſeine Nothdurfft verrichten wll, ſelbigen 
von ſelbſt abloͤſen, und nachher, wie es die Um: 
fttaͤnde erfordern, loſer oder feſter anziehen kann. | 
Will man nun dieſe Binde nach vorne durch ein 
er Se doe und hinten an der Leib ſerviette 
biaeſeſtigen, ſo kann es ohne Schaden geſchehen. 
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cken, und ein wenig gebogenen Schenkeln. Durch 
dieſes Mittel hat er nach der Me keine an⸗ 


dre Bewegung zu machen, als daß er die Beine 


een wenig ausſtrecket, indem er in ſein Bett 
wieder hineinruͤcket. Einige laſſen ihn ſich 


aus dem Bette herauslegen, mit dem 1 auf 


est 


deſſelben Rand, und die Schenkel von einander 


gehalten: allein wenn nach der Operation ein 


Bluten entſtuͤnde, und man gendthiget waͤre, 


das Gefaͤß zuſammen zu druͤcken, ſo koͤnnte 


der Kranke, indem er ſich in das Bette leget, 7 


den Ort des Verbandes verändern, eine ſel⸗ 


biges zuſammen drucke, und das Bl uten wuͤr⸗ 


de ſich erneuren. 6 
Nachdem man den Kranken! in eine dienliche 4 
Lage gebracht, und ihn durch drey Gehuͤlfen an⸗ 


halten laͤſ et, deren einer den Leib, der andre die 
Schenkel haͤlt, und der dritte den Hinterbacken 


aufhebet, ſticht der Operateur mit einer Lanzette 
in die Mitte der verſchwuͤhrten Geſchwulſt, in⸗ 
dem er den Zeigefinger in dem Hintern haͤlt: und 
wenn er bemerket, daß er in die verſchwuͤhrte Ge⸗ 


ſchwulſt durchgedrungen, ſo laͤßt er ein wenig von 
dem Eyter auslauffen, indem er die Geſchwulſt 
Drücker, damit er den Umſtehenden zeige, daß die 
Operation nicht zu fruͤhzeitie g vorgenommen wor⸗ 


den. Hierauf ziehet er die Lanzette heraus, in⸗ 


= 


| bent er deren Spitze ein wenig erheber, und das⸗ 1 
jenige aufſchneidet, was ſich auf ihrer Schneide 


befindet. Alſobald bringet er den Finger in die 


né berſchwuͤhrte Geſchwulſt, deren ledigen Raum 
a . e er bringer ein Nueiſtonsweſſer 9 


95 dé 1 
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ein, welches am Ende ſtumpf ift, und vergroͤſſert 
die Oefnung, indem er immer an der Seite des 
Maſtdarms bleibet, ohne ihn zu berühren. Weil 
dieſe Eroͤfnung viel groͤſſer ſeyn muß, als der 
Grund, ſo machet er noch zween andre Einſchnit⸗ 
te, damit die Oeffnung in das Creutz geſchehe, 
und traͤget Sorge mit einer ſpitzigen Scheere, und 
dem Inciſionsmeſſer alle verhaͤrtete Körper weg⸗ 
zunehmen, die in dem Geſchwuͤhr anzutreffen ſeyn 
mochten. Wenn die Operation geſchehen, ſo 
erfuͤllet man die Hole mit Wiecken oder Zapfen 
von Leinwand, welche an Faden von unterſchied⸗ 
nen Farben angebunden, oder durch Knoten un⸗ 
… ferftbieben find, damit man einen nach dem an⸗ 
dern herausziehen, und das Bluten verhuͤten koͤn⸗ 
ne, wenn man den Verband (*) abnimmt. 
Man macht dieſen Verband ein wenig erhaben, 
und leget enge und auf einander gelegte Compreſ⸗ 
ſen darauf, damit die Zuſammendruͤckung deſto 
ſtaͤrker werde. Endlich unterſtuͤtzet man alles, 
mit der zweykoͤpfichten Binde, indem man die 
Baͤnder, die an deren Ende angenaͤhet find, mie 
r denen 


6. 


(0 So viele Wieden mit beſondern Faden find 
on überflüßig. Wenn nur die erſte, die man bis 
an den Grund hineinfuͤhret, mit einem Faden 
180 verſehen if, welchen man aus der Wunde haͤn⸗ 

gen laßt, fo kann das übrige bey dem erſten Ver⸗ 
band aus trockner Carpey beſtehen. Dieſe Wie⸗ 
cee dienet nicht allein, die Erneurung des Blutens 
uu verhindern, ſondern auch dazu, daß man ben 
ſibiger erkennen kann, es ſey von der nach der 
P, pekation in die Wunde gebrachten Larpey nichts 
Fbrurüͤck geblieben. ; 
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denen zuſammenknuͤpft, welche hinten an die Ser⸗ 8 
viette feſt gemacht ſind; und ziehet die beyden 
Köpfe zwiſchen den Schenkeln durch, um ſie von 
vornen an dem Gürtel, den einen zur rechten, den 
andern zur linken, zu befeſtigen. Man gebrau⸗ 
chet die Vorſicht, daß man unter die Rôpfe Com⸗ 
preſſen auf die Leiſten leget, zu verhüten, daß der 
Kranke nicht davon verwundet werde, weil die 
Binde feſt angezogen werden muß. Wenn man 


in der Operation ein wichtiges oder groſſes Ge ⸗ 


flaͤß eröffnet hat, fo laͤßt man die Hand eines chi⸗ 
rurgiſchen Gehuͤlffen eine Zeitlang den Verband 
auf dieſem Gefäß feſt anhalten, oder auch man 
hat die Vorſicht gebraucht, eine Wiecke darauf 


zu legen, welche in aquam ftypticam eingetunket, 


und wieder ausgedruͤckt worden iſt, nachdem man 


alles Blut darin abgewiſchet hat. Hierauf vers 


bindet man das Geſchwuͤhr mit trocknen Wie⸗ 
cen, weil dieſer Theil jederzeit feucht iſt. Wenn 
das Fleiſch nicht gut zu ſeyn ſchiene, fo tunket man 
die Wiecken in Franz⸗ Brandtewein mit Cams 
05 pher, welcher mit ein wenig ballami Fiorauanız, | 


k oder balſami perfici verſtaͤrket worden. 


Die andre verſchwuͤhrte Geſchwulſt am Hin⸗ ÿ 


tern iſt nicht ſo wichtig, als die erſte, ſie nimmt 
EFklieinen ſolchen geſchwinden Fortgang, und verur⸗ 
ſachet nicht fo viel Schmerzen; die Kranken er⸗ 


tragen fie viel leichter, und entſchlieſſen ſich nicht 


gern, Die Operation an ſich verrichten zu laſſen; 
welches eben die Urſache iſt, daß fie ſich offt in ei 
ne Fiſtel verwandelt. Man muß eben wie mit 


der h dam umgehen, und ja, tbe 9 5 ; 
solo ge 
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ge Wi d eren Eröffnung wachen, wenn fi der 
Er geſetzet hat. 

Die Geſchwulſt, welche zu Folge einer eytrich⸗ 
en Geſchwulſt an dem Lendenmaͤus lein (pfoa) an 
den Leiſten entſtehet, muß zeitig eröffnet werden. 
Bierauf macht man Einſpruͤtzungen darein ex 
aqua hordei et melle roſato, oder eine andere dien⸗ 
liche: Man verbindet das Geſchwuͤhr zweymal 
des Tages, und leget balfamum Arcæi mit Oleo | 
5 vermiſchet, darauf. 

Die Weiſe, auf welche man mit dem Wurm 
am Finger, desgleichen mit den verſchwuͤhrten 
Gone und Geſchwuͤhren, ſo er verurſa⸗ 
chet, umgehet, findet ſich in unſerm Buch von 


Geſchwulſten im erſten Kap. der ro Abhandlung 


haben. wir ſehr weitläufftig davon gehandelt 
aben. 

Die Geſchwuͤhre mit Holen, 1 weich die Ge 
lenke angreiffen, haben auch noͤthig, durch Ein⸗ 
ſchnitte vergroͤſſert zu werden, damit man deren 
Grund entdecke, und wenn mehrere Hoͤlen vor⸗ 
handen ſind, muß man ſie auf die kleinſte Anzahl 


bringen, als moͤglich iſt, ohne die Flaͤchſen und 55 


Baͤnder mit darein zu ziehen. Hernach verbin⸗ 
det man ſie mit dem balfamo Arcæi oder mit dent 
balſamo de Copayba, peruuiano, oder Canadenſi, 
mit Oleo ouorum vermiſchet; oder man bedienet 
ſich des Olei Terebinthinæ, welches man durch 
viele deltillationes mit gemeinem Waſſer verfüßt 
hat. Man vermeidet alle ſcharfe duſſerliche its 8 
tel, aus Furcht die Flaͤchſen und Binder zu rei⸗ 
e + Me e a Wenn . ' 
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das Fleiſch blaß oder ſchwarzgelb waͤre, gebrauch⸗ 

te man ein digeſtiuum, welches aus Terebinthina, 
Oleo hyperici, vitello ouorum et Aloe puluerifa- \ 
ns, alles genau mit einander vermiſchet, gemacht 
Das andre Mittel die Geſchwuͤhre mit Hoͤlen 
zu heilen, welches durch die austreibende Bin⸗ 


de ins Werk gerichtet wird, findet hauptſaͤchlich 


bey den Geſchwuͤhren ſtatt, welche unter den Haͤu⸗ 
ten oder in dem fetten Koͤrper fortgehen, und dee 
ren Grund hoͤher lieget, als deren Eroͤffnung, 
oder die man durch die Lage zu dieſer Beſchaffen⸗ 
heit bringen kann, dergeſtalt, daß die eytrichte 
Materie einen natuͤrlichen Abhang habe, der de⸗ 
ren Ausgang erleichtere. Auch muß der Eyter 
von einer guten Beſchaffenheit ſeyn, die innerli⸗ 
che Waͤnde der Hoͤlen muͤſſen weder entzuͤndet 
noch verhaͤrtet ſeyn, und ſich wieder vereinigen 
koͤnnen, wenn ſie nahe an einander gebracht 


(a werden. | 


Diieſe Binde zu machen, reiniget man erſtlich 
die Hoͤlen mit einer Einſpruͤtzung ex aqua hors 
dei, zu welcher man ein wenig balfami Fiorauan- 
re gethan, oder mit einer andern dienlichen Ei 
ſpruͤtzung, man leget uͤber die ganze Laͤnge der 
Hole trockne Carpey, und eine Compreſſe varis 
ber, oder wol drey Compreſſen ſtuffenweiſe über 
einander, davon die erſte und laͤngſte ſich von dem 
Grund der Hoͤle bis auf zwo oder drey Linien ih⸗ 
rer Mündung erſtrecket, und die beyde andern 
eine jede etwas weniger. Dieſe Compreſſen laßt 
man durch einen Gehuͤlfen halten: man nimmt 


N 


eine einkoͤpfichte aufgerollte Binde, mit welcher 

man ſo gleich ein oder zwo runde Umwickelungen 
hinter dem Grund der Hoͤle machet, uͤber welchen 
man durch ſchreege Umwickelungen fortfaͤhret, 
bis en ihre aͤuſſere Oeffnung, allwo man damit 
gu hoͤret. Durch das Mittel dieſes Bandes ges 
Langt man dazu, daß man die Höle von ihrem 
Grund an, bis zu ihrem Eingang zuſammendruͤ⸗ 


cket, auf welchen genug iſt, ein Carpeybaͤuchlein 


mt balfamo Arcæi beſtrichen, zu legen. Man 
laͤſſet dieſe Binde liegen, bis die innerliche Wie⸗ 
Dervereinigung geſchehen. 
Das dritte Mittel, die Geſchwuͤhre mit Hör 
len zu verbinden, wird ausgeuͤbt, wenn die bey⸗ 
de erſte nicht gebraucht werden koͤnnen. Dieſe 
Methode, zum Exempel, würde nicht koͤnnen an?? 
gewendet werden bey einem Geſchwuͤhr der Lei⸗ 
ſten, das in das Lendenmaͤuslein (ploam) drin⸗ 
get, wovon wir geredet haben, noch bey denjeni⸗ 
gen, welche zu eröfnen die Naͤhe einer ſtarken Puls⸗ 
ader, einer Nerve, oder einer Flaͤchſe nicht vers 
ſtattet. Alsdenn begnuͤget man fich, ſie zu rei» 
nigen durch Einſpruͤtzungen ex aqua hordei ee 


Melle rofato, oder aus einer decoctione perficariæ, 


welche mit ein wenig balfami peruuiani, in vino 
loluti, oder balſami Fiorauantæ, oder perfici vers 


nne 


wieder herausflieſſen koͤnnen, fo ziehet man fic ver⸗ 
‚möge einer Spruͤtze zurück, weil ſonſt zu befuͤrch h 
ten iſt, daß ſie in der Hole ſauer werden, und ver. 
faulen: doch iſt beſſer, daß man dieſe Arten 81 N 
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288 Von Geſchwuͤhren 
Geſchwüͤhren eroͤfne, wenn man kante, oder eine 
Gegenoͤffnung daran mache, wenn ſie ſtatt fin⸗ 
det. Die Sonde, von welcher wir geredet ha⸗ 
ben, die ein Stilet verſchlieſſet, welches an ſeiner 
Spitze mit einer Lanzette bewaffnet, iſt zu dieſer 
Operation ſehr geſchickt. Indem der Wuend⸗ 
garft das Stilet vermittelſt einer Feder, welche un 
derm Stiel der Sonde befindlich iſt, hineinſtoſſet, 
ſo haͤlt er zugleich mit dem Daumen und Zeige⸗ 
finger der andern Hand die Haut an der entge⸗ 
gengeſetzten Seite, wo die Lanzette von innen nach 
auſſen durchgehen ſoll, ausgeſpannt, ſelbigedeſto 
leichter durchzuſtechen. Auf dieſem Inſtrument, 
welches eine Art eines Troiquarts If, befindet 
ſich eine Rinne, in welcher man den Ruͤcken der 
Spitze eines Inciſtonsmeſſers führer, die Eroͤf⸗ 
nung zu erweitern, welche die Lanzette gemacht 
hat, damit man dem Eyter einen deſto freyern 
Ausgang verſchaffe, auch eine Leinwandsſchnur 
durch die Hoͤle ziehen koͤnne, wenn es noͤthig iſt, 
; ſie zur Eyterung zu bringen. Die Leinwands⸗ 
ſchnur hineinzufuͤhren, befinden ſich an dem obern 
Ende der Sonde zwo Oefnungen, wie an dem 
KRXopf einer Naͤhnadel, durch welche man fie zie⸗ 
het, indem man das Inſtrument aus der Gegen⸗ 
öffnung herausnimmt, ſo folgt die Leinwands⸗ 
ſchnur in die Hoͤle nach. Dieſe Leinwands⸗ 
ſchnur muß in ein digeftiuum eingetunket ſeyn, 
welches zum Exempel, ex Terebinthina, Oleo Hy- 
pPerici er vitellis ouorum gemacht, und wenn es 
Aaodthig iſt, mit ein wenig Franz⸗Brandtewein ver⸗ 
cſchaͤrſſt wird. Ueber die beyde Oeffnungen le⸗ 


mit Hoͤlen⸗ 2800 
get man ein Carpepbaͤuſchlein, welches mit eben 
demſelben digeſtiuo heſtrichen iſt. Wenn man 
das Geſchwuͤhr verbindet, fo tunfet man das 
obere Ende der Leinwandsſchnur darein, und zie⸗ 
het ſie in die Hole hinein, indem man an dem 
untern Ende ziehet. Wenn man eine reine Lein⸗ 
wandsſchnur hineinbringen will, fo befeftige man 
ſelbige an das obere Ende der erſten, um fie durch 
i das Geſchwuͤh zu ziehen. So bald die Eyte⸗ 
rung ſich zu vermindern anfaͤngt nimmt man die 
à Leinwandsſchnur weg, und gebraucht an der en 
2 Statt Einſpruͤtzungen. Hat man oberwehntes 
Instrument nicht, fo macht man die Gegenofnung 
mit einem Inciſionsmeſſer, über dem Ende einer 

ſtumpfen Sonde, welche man in die Hole kin 
eingefuͤhret hat, und faͤdelt die Leinwandsſchnur 
in die Oefnung ein, welche an dem andern Ende 

der Sonde befindlich it, und zieber folglich die 
Leinwandsſchnur durch die Gegenoͤfnung in das 
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QD Sifteln find enge, länglichte, verhärtete 
Geſchwühre mehr oder weniger tie, mere ncht 
von den Cefmühten me Hölen unteren 
den find, als durch die Verhaͤrtung, weiche ſich e 
auf deren Mündung, und manchmal in ihrem 
‚ganzen Ulnnkreiß feet. Man nennet fie Fſtenn 
von dem lateiniſchen Wort ttula, Han ne 
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290 Von Fiſteln. 


Pfeife bedeutet, weil dieſe Geſchwuͤhre insgemein 
eine lange und enge Hoͤlung haben, wie die 
Pfeifen! %% SE Er 
Die Fiſteln find einfach, wenn fie nur aus eis 
ner einzigen Hoͤle beſtehen; vermiſcht, wenn deren 
mehrere find. () Dieſe a find gerade, 
à ſchreege oder gekruͤmmet. Einige kriechen unter 
der Haut weg, oder in den fetten Koͤrper; an⸗ 
dre dringen in die Hoͤlen, oder in das Fleiſch bis 
auf die Knochen, auf die Flaͤchſen, Baͤnder und 
Nerven. Einige haben nur eine Muͤndung, an⸗ 
dre mehrere. „ 
Die Urſachen der Fiſteln find eben diejenige, 
als die Urſachen der hoͤlichten Geſchwuͤhre. Sie 
find jederzeit die Folgen einer verſchwuͤhrten Ge 
ſchwulſt, oder eines bösartigen, holen, und vers 
alteten Geſchwuͤhrs, oder einer uͤbel verbundenen 
Wunde, welche man mit allzu harten Wiecken 
angefuͤllet, oder auf welche aͤuſſerlich eine Narbe 
gebracht worden, ehe man das innerliche gereini⸗ 
get, und mit friſchem Fleisch verſehen hat. (**) 
Die Verhaͤrtung der Fiſteln wird durch die 
Verhaͤrtung der Zaͤſern hervorgebracht, welche 
allzu eng gegen einander angezogen ſind, derge⸗ 
0 Stalt, daß ihre Höfe davon gehoben worden, und 
die Fluͤßigkeiten nicht mehr in felbiger lauffen koͤn⸗ 
jj Cr CEA Wiecken, 
((und wenn die umliegende Knochen angegriffen 
bdoer carioͤs geworden. „ 
16 (%% Alle Arten von Fiſteln koͤnnen fo wol von in⸗ 
herlichen als aͤuſſerlichen Urſachen entſiehen. 
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Wiecken, welche die Wände eines Geſchwuͤhres 
zuſammendruͤcken, oder ſaurer freſſender Salze, 
daͤtzender Mittel, welche man manchmal anwendet, 
es zu reinigen, oder der Schaͤrfe der Feuchtigkei⸗ 
ten, welche deſſen Wände benetzen. Dieſe Vers 
haͤrtung iſt noch viel ſtaͤrker an der Mündung, 
als in deren Canal. Die Zaͤſern der Haut, wel⸗ 
che der Lufft ausgeſetzet, und ohnedem enger z 
ſammengezogen, viel feſter, viel trockner und mit 
einer ſtaͤrkern ausfpannenden Krafft verſehen 
find, als die ſleiſchichte Zaͤſern der Pôle, ziehen 
ſich viel leichter in Falten und Runzeln, verhaͤr⸗ 
ten ſich, und hefften den Eingang dieſer Geſchwuͤh⸗ 
re zuſammen, welches ihn nicht allein hart, ſon?? 
dern auch enger macht. Dieſe Verhaͤrtung 
verurſacht, daß die Fiſteln weniger ſchmerzlich 
find: Doch wenn fie in ihrer Hoͤle oder in ihrem 
Grund nicht verhaͤrtet ſind, oder wenn ſie auf ei⸗ 
ne Nerve, oder auf das Knochenhaͤutlein hinge⸗ 
hen, ſo verſpuͤren die Kranke viel Schmerzen, 
wenn man ſie ſondiret. ö | 
Diie Fiſteln koͤnnen alle Theile des Leibes an 
greiffen. Die am Hintern entſtehet, wird die 
Geſaͤßfiſtel B genannt. Die an den Augen heiſſen | 
Thraͤnenfiſtel. Die andere behalten den Na: 
men der Theile, welche fie einnehmen. Sie ent⸗ 
ſtehen ſehr offt auf veraltete venerifche, ſcorbuti⸗ 
ſche oder kaltdruͤſichte Geſchwuͤhre, und nehmen 
den Namen davon a. 
Das linterſcheidungszeichen der Fiſteln iſt 
von dem Unterfiheidungszeichen der hoͤlichten Ge⸗ 
ſchwuͤhre nicht unterſchieden, ausgenommen, dan 
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deren Eingang ſich durch die Harte unterſcheidet, 


die ſie begleitet. 


1 Vorherſehungozeichen. Man kann uͤber⸗ 


haupt ſagen, daß alle Fiſteln ſehr ſchwehr zu hei⸗ 


len ſeyn. Doch die einfache, friſche, nicht tief ⸗ 
gehende heilen leichter bey jungen, wol beſchaffe⸗ 
nen Perſonen, als die alte Fiſteln, welche harte 


Ränder haben, und deren Canal aufs aͤuſſerſte; 
vpyerhaͤrtet und callds iſt, welche in eine Hoͤle ein⸗ 
dringen, oder ſehr weit in das Fleiſch hineinge⸗ 

hen, welche von einer Faulung der Knochen be⸗ 


gleitet find, welche viele Hölen haben, die ſich in 


die Gelenke ſetzen, oder die Perſonen angreiffen, 


von einer boͤſen Leibesbeſchaffenheit, und die von 


einem veneriſchen, ſcorbutiſchen oder kaltdruͤſich⸗ 


ten Gifft angeſteckt ſind: Diejenige, welche in 


haͤutigte Theile, in Flaͤchſen, Baͤnder, Gelenke, 
Wuͤrbelbeine, Rippen, Bruſt und den Unterleib 
eindringen, find, offt unheilbar. Sie werden 


insgemein von einem langſam zehrenden Fieber 
begleitet, welches den ganzen Leib untergraͤbet und 


verzehret durch die Schärfe des Epters, welchen 
das Blut und die waͤſſerichte Feuchtigkeit in ih⸗ 


rem Umlauf mit ſich herum ziehen. 
Heilung. Die geſchwindeſte und kraͤfftigſte 


Welſſe die Fiſteln zu heilen, beſtehet erſtlich darin, 


daß man ihren Eingang durch den Einſchnitt ver⸗ 


groͤſſere, damit man deren Grund entdecke, und 
die Mittel darein bringen koͤnne. 2) Daß man 


alle Verhaͤrtungen mit einer ſpitzigen Scheere und 


dem Ineiſionsmeſſer wegnehme, oder mit atzen⸗ 


den Mitteln verzehre. 3) Daß man an 
JJ chen 


„Pon SIN: 1293 
chen zur Abſchelferung bringe, wenn fie verfau⸗ 
let find. Hierauf reiniget man die Fiſtel, brins 
get friſches Fleiſch darein, und eine Narbe Dar: 
auf, wie bey den gutartigen Geſchwuͤhren, wenn 
kein Gifft vorhanden iſt. Weil aber die Hand⸗ 
griffe, nach ihrem Unterſchied, von einander ab⸗ 
gehen, fo iſt nöthig, daß man von einer jeden Art 
us beſendere unde ?: 1 
Don der Geſaͤßfiſtel. 
Die Geſaͤßfiſtel ift ein tiefes, enges, verhaͤrte⸗ 
tes Geſchwuͤhr, das als eine Folge einer ver⸗ 
ſchwuͤhrten Geſchwulſt am Hintern entſtehet. 
Die verſchwuͤhrte Geſchwulſt, welche die Fiſtel 
verurſachet, iſt insgemein die Geſchwulſt der an⸗ 
dern Gattung, von welcher wir oben geredet ha⸗ 
ben. Der Eyter, fo ſich lange Zeit darin auf 
haͤlt, frißt und verzehret nach und nach das Ge⸗ 
webe der Theile, in die er eingeſchloſſen iſt, und 
durchdringet endlich den Maſtdarm, oder die Haut 
an dem Umfang des Hintern, oder alle beyde zu⸗ 
gleich, indem es ein oder mehrere Löcher. darein 


machet, die verhaͤrtet werden, welches unterſchie⸗ 


dene Gattungen der Fiſteln hervorbringet. Die⸗ \ 


jenige, ſo zwo Oefnungen bat, eine im Darm, 


die andre an dem Umkreiß des Hintern, heiſſet 
die vollſtaͤndige und vollkommne Fiſtel (com- 
pleta); diejenige, fo nur eines hat, wird die une 
vollſtaͤndige oder unvollkommne (incompleta) 
genennet. Dieſe einzige Eröffnung, iſt entweder 


von auſſen zu, woher denn dieſes Geſchwuͤhr den 


Namen einer liche Sr empfaͤngt; 8 En 
ti eee 
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294 Von der Geſäßſiſtel. 
ſie iſt inwendig, das iſt, an dem Darm, und 
denn iſt es eine innerliche oder einaͤugigte Siſtel. 
UAnnterſcheidungszeichen. Die vollſtaͤndige 
oder. vollfoimmne Geſaͤßfiſtel erkennet man leicht, 
wenn man den Zeigefinger in den Hintern, und 
ein ſtumpfes Stiler ins Geſchwuͤhr bringet; denn 
wenn man das Stiler fortſchiebet, fo fuͤhlet man 
daſſelbige Sriler blos mit dem Finger in dem Hin⸗ 
5 tern, und man iſt durch dieſes Mittel verſichert, 
daß zwo Oefnungen vorhanden ſeyn, es waͤre denn, 
daß er die Oefnung des Darms mit dem Finger 
nicht erreichen koͤnnte; in dieſem Fall kann man 
ſolches durch Sondiren nicht gewahr werden, als 
durch die Tiefe und Richtung des Geſchwuͤhrs, 
aus welchem man urtheilet, daß wenn man das 
Srtillet ſehr weit nach der Seite des Hintern hin⸗ 
| einſteckt, man es in dem Darm ſelbſt fortglitſchen 
laſſe: aber man kann auch ſonſten Verſicherung 
hievon dadurch erlangen, wenn der Eyter eben 
fo wol zum Hintern, als zu der aͤuſſerlichen Er⸗ 
oͤfnung herauslaufft, durch welche auch der na⸗ 
kuͤrliche Unflath ausflieſſen kann. Die aͤuſſerli⸗ 
bdbghe unvollſtaͤndige Fiſtel offenbahret ſich durch 
l lhre aͤuſſerliche Eroͤfnung. Man urtheilt von ih⸗ 
rer Tieffe und Richtung mit Hülffe des Snilets. 
Wenn deſſen Grund den Darm beruͤhret, fe Pie 
ret man das Ende des Stilets mit dem Finger, 
der in den Hintern gebracht worden. Wenn 
viele Holen oder ausgegrabene Löcher vorhanden 
ſind, ſo entdecket man ſie mit der Sonde. Noch 
mehr, die Materie, fo herausflieſſet, iſt Häufig, 
d benindert oſt hr Gabe und Dice. "Die 
% SR unvoll⸗ 
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unvollſtaͤndige innerliche oder einaͤugigte Fiſtel zei⸗ 
get ſich durch den Schmerzen und die Hitze des 
Hintern, durch eine aͤuſſerliche Geſchwulſt, die 
von einer gelinden Entzuͤndung begleitet iſt; durch 


eine Gattung von Schwanken, welches man da⸗ 


ſelbſt manchmal verſpuͤret; durch den Eyter, wel⸗ 


chen man nicht allein mit dem natuͤrlichen Aus⸗ 


wurff von ſich gibt, ſondern auch nach deſſen 


Ausgang; durch die Roͤthe, fo man an dem Hin 
tern bemerket; durch die Abſtreiffung der Haut, 


das Jucken, die oͤfftere Begierde nach dem 
Stuhlgang oder den Zwang des Stuhlgangs, wel⸗ 


chen die Schaͤrfe des Eyters im Durchlauffen 


verurſachet; endlich durch die Ungleichheit, wel⸗ 
che man mit dem Finger in dem Darm entdeckt. 


Heilung. Wenn die Fiſtel ſich geſetzet ha, 


und eine vollkommene iſt, fo iſt die Operation 


das ſicherſte und geſchwindeſte Mittel, ſelbige zu 5 


heilen. Ehe man aber ſolche unternimmt, muß 
man wiſſen, ob die Eröfnung in dem Darm 
nicht weiter inwendig lieget, als man ſie mit dem 
Zeigefinger erreichen kann, den man hineinbringt. 


Man verſichert ſich deffen durch die Sonde. Zu 


dieſem Ende laͤßt man den Kranken ſich auf die 
Seite auf dem Rand ſeines Bettes legen, mit 
hervorgeſtreckten Hinterbacken, und gebog nen 
Schenkeln; oder man laͤßt ihn den Bauch auf 

den Rand des Bettes legen, daß die Beine an 
die Erde kommen, oder man bringt ihn in eine 
dienliche Lage, nach der Richtung der Fiſteln. 
Man ſondert ihm die Hinterbacken ein wenig von 
einander, doch bringet 5 ſie nicht ſo weit von 


) 
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Tiefe vermerkte, daß fie über den Finger weg 
in den Darm hineingehe, fo muß man die 
Operation nicht unternehmen; fie würde ſchaͤd⸗ 
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einander ab, weil zu befuͤrchten waͤre, daß man 
einen Winkel machte, der vermoͤgend wäre, die 
Sonde in dem Canal der Fiſtel aufzuhalten. 
Wenn der Kranke alſo gelegt iſt, wie es ſeyn foll, | 
fo bringet man den Zeigefinger in den! Hintern, 
nachdem man ihn mit friſcher Butter, Oel, po. 
Puleo oder einer Pommade beſtrichen, und fuͤh⸗ 


ret die Sonde gelinde in das Geſchwuͤhr hin 
ein. ) Wenn man an feiner Richtung und 


„ à 


lich, und unnütz ſeyn; ſchaͤdlich, wenn man 
ein groſſes Blutgefaͤß zerſchnitte, denn man 


koͤnnte es weder zuſammendruͤken, noch die 


Unterbindung daran machen, und es wuͤrde 


\ 
LS 
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Sonde verfehlen moͤchte. Wenn dannenher die 


2 . 


ein koͤdtliches Verbluten entſtehen; fie waͤre 
unnuͤtz, weil man den Grund der Ver haͤr⸗ 
tung nicht zerſtoͤhren, und die innere Muͤn⸗ 
dung der Fiſtel nicht mit einer Narbe verſe⸗ 
hen, noch friſches Fleiſch in ihren Grund 
bringen und ihn ausheilen koͤnnte. Es wuͤr⸗ 
de demnach jederzeit ein Ausſchwitzen der Feuch⸗ 
33 Ce NT. ati 


€ à 5 x k (0 Es ift beſſer, daß man die Sonde vor dem Fin⸗ 


ger vorſichtig hineinſtecke, aus Furcht, daß man 


durch die Druͤckung des Fingers den Weg der 


Fiaiſtel zuſammendruͤcke, und alſo denſelben mit der 


Sonde ſo weit als moͤglich ohne Schmerzen 
bis an den Grund der Fiſtel gebracht wor⸗ 
den, ſtecket man den Finger hinein und ſuchet 


die Sonde. 


EN 


* 


5 er 


derum erneuren. () 


Wenn die aͤuſſere Mündung der Fiſtel alzu 


enge waͤre, daß man die Sonde nicht hinein brin⸗ 
gen koͤnnte, fo müfte man fie mit dem Ineiſions⸗ 


meſſer, oder mit dem zubereiteten Schwamm er⸗ 


weitern. Es begibt ſich manchmal, daß die 


und daß der Canal der Fiſtel an der 5 | 
der Seite des Hintern weggehet, daſelbſt einen 
Winkel machet, und hernach laͤngſt dem Hin⸗ 


Mündung ſehr von dem Hintern entfernet iſt, 


terdarm wieder heraufſtei get, welches verhindert, 


daß man ſeinen ganzen Durchgang nicht durch 
die Sonde unterſuchen kann. In dieſem Fall 


iſt man genoͤthiget, einen Einſchnitt von dem 

Eingang der Fistel, bis an deren Winkel mit ei» 

ner Scheere oder einem gente u ma, 
Rinne einer damit verſe⸗ 


chen, das man uͤber der 
henen Sonde, hineinfuͤhret. Hierauf leget man 
in dieſen Einſchnitt trockne Carpey oder Wiecken, 
um ſelbigen zu erweitern. Des andern Tages 
findet man Re den ganzen Durch⸗ 


gang der Fiſtel licht mit en Sonde zu ent⸗ 1 


. 


Wenn Me ie rabbin man n das Geſchwühr 
5 wo e LE die Operation zu 
555 


machen, 


* Democh muß man den Patienten nicht ohne 8 
Huͤlfe liegen laſſen, ſondern durch die Operation 


die aͤuſſere Defnung erweitern, damit man zu 
dem Grund der Fiſtel zum wenigſte n dienliche 


Einſpruͤtzungen bringen fonne, wodurch dem Kran⸗ 


5 


ken das keben paie au ie werden kann, 


N 
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| igfeiren nachbleben, und die Fiſtel fi bald 1 80 | 


% 


machen, ſo bereitet man den Kranken durch all⸗ 


gemeine Mittel vorhero dazu, das iſt, durch eine 
offt wiederholte Aderlaſſe, nachdem es Noth iſt, 


und durch Purganzen. Wenn dieſes alles an⸗ 


georbnet iſt, fo leget man ihm eben diejenige Bin⸗ 
de an, als zur Operation der verſchwuͤhrten Ge⸗ 
ſchwulſt am Hintern, und bringet ihn in eben Dies 
ſelbe Lage. Wenn man alsdenn den mit Fett oder 
Oiel beſtrichenen Zeigefinger in den Hintern ge⸗ 
ſteckt, ſo bringt man mit der andern Hand ein ſil⸗ 


bernes biegſames Stilet in die Fiſtel, man laͤßt es 


in den Hinterdarm hineingehen, indem man ihn 
ein wenig uͤber der innerlichen Muͤndung des Ge⸗ 
ſchwüͤhres durchſticht, und mit dem Finger bie⸗ 
get man das Stilet in den Darm, nach dem Maaß, 
als man es immer tiefer hineinbringet, damit deſ⸗ 
ſen Ende durch den Hintern herausgehe, und ei⸗ 


nen Hacken oder Winkel vorſtelle. Hierauf faſſet 
man die beyde Ende des Stilets, welche guſſen 
ſind, und ſchneidet mit einem etwas krummen In⸗ 
ciſionsmeſſer alles dasjenige ab, mas zwiſchen be⸗ 
ſagtem Winkel des biegſamen Stilets begriffen 
iſt. () Nach dieſer Operation unterſuchet nan 
den Grund der Fiſtel mit den Fingern, damit man 


. 


die Hoͤlen oder Gaͤnge entdecke, welche ſich darin 


befinden moͤchten, und alle Queerſtricke entzwey 

ſchneide, welche ſie ausmachen, wobey man die 

Pulssadern vermeidet die man an ihrem Schla⸗ 

gen erkennen muß Nachdem man den Finger 

noch einmal in die Wunde gebracht, ſuchet man 
ede, ene | N 


alle 


* 


de le bel en lebe 


8 0 (*) Solch ergeſtalt, daß die Fistel auf der ti m mung } 
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alle Nerhaͤrtungen, und ſchneidet ſie mit dem In⸗ 
ciſionsmeſſer weg. Wenn einige derſelben nach⸗ 
bleiben, kann man ſie einkerben, oder uberall mit 
einer Scheere zwicken, deren Eyterung zu erleich⸗ 
tern. Einige Wundaͤrtzte ſchneiden ſie entzwey, 
indem ſie ſelbige mit dem Spinnewebenhacken (*) 
anziehen. Wenn man mit dem Stilet kein fri⸗ 
ſches Loch in den Maſtdarm gemachet, ſondern ſel⸗ 
biges durch die Eröffnung der Fiſtel ſelbſt durch⸗ 
gebracht hat, muß man den Darm eine oder zwo 
Linien daruͤber durchſchneiden, damit man die 
Verhaͤrtung tilge oder ausrotte, Wenn man eis 
nen Aſt einer Pulsader durchgeſchnitten hat, wor⸗ 
aus eine groſſe Blutergieſſung entſtuͤnde, bent 
het man ſich die Unterbindung daran zu machen, 
oder leget einen Zapfen von Leinwand, oder eine in 
aquam ſtypticam eingetunkte Carpey darauf, wel⸗ 
che man eine Zeitlang mit dem Finger uͤber der Er⸗ 
öffnung des Gefaͤſſes feſt anhaͤlt. (1) 5 


Einige 


ih f 6 h Deſſen man ſich in der Anatomie bey der Diſſection 
der Adern und Nerven zu bedienen pfleget, ſelbige in 


we. 


die Hohe zu heben. eee 
(% Dieſes auf das ſicherſte zu bewerkſtelligen, be: 
kleidet man den Zeigefinger mit einer laͤnglichten 
ſchmalen vier oder fuͤnffach zuſammengelegten 
Compꝛeſſe, welche man in liquorem anodynum Hoff- 
| manni tunkt, und in dem Hintern auf der eroͤffne⸗ 
ten Pulsader eine halbe Stunde feſt haͤlt. Denn 
zZꝛßſiSehet man den Finger zuruͤck, laͤßt die Compreſſe 
auf dem Gefaͤß liegen, und fuͤllet die Hoͤle mit 
Wiecken und trockner Carpey aus. Hieben 1 
3 SSR SS tanken? (né 


1 
« 
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>... Einige bedienen ſich, dieſe Operation zu ma. 
chen, einer Art eines runden Meſſers, welche Sy. 
ringotomus oder ein Fiſtelſchneider genannt wird, 
ſo eine Gattung eines platten und Dünnen Inci⸗ 
ſionsmeſſers iſt, gekruͤmmet, daß es einer zuneh⸗ 
menden Figur ſehr nahe kommt, in ſeiner Höle 
ſchneidend, auf den Ruͤcken rund und abgefhlife 
fen, an ſeinem hinterſten Theil gebogen, welches 
eine Warnung zu beobachten, daß der Operateur 
oder ſein Gehuͤlffe, welcher den Finger im Hintern 
das Blut zu ſtillen, halten foll, vorher fein Waſſer 
laſſe, damit ihm nicht ein gleiches wiederfahre, 
als des beruͤhmten Herrn le Dran Vaters Geſel⸗ 
lllen, daß, nachdem er eine in Paris bekannte Mar⸗ 

ù quiſe an einer Fiftula ani operiret, und den Ge 
ſellen den Finger auf die eroͤffnete Arterie halten 
laffen, man den Herrn le Dran ſchleunig zu einem 
andern Patienten geruffen, da er denn ſeinem Ge⸗ 
ſellen hart anbefohlen, den Finger nicht herauszu : 

ziehen, bis nach feiner Wiederkunfft, die aber fo _ 
Aälllange gewaͤhret, daß der Geſell, welcher vorher 
1 Caffee getrunken, und fein Waſſer vor dem Nie 
| derſitzen nicht gelaffen hatte, angefangen su win ? 
ſeln, und wunderliche Gebehrden bey dem Bette zu 
machen, bis da die Patientin und die uͤbrige in den 
KXammer befindliche Dames ihn gefragt, was ihm 
fehle, er geſtehen muͤſſen, daß er hoͤchſt nôtbig bas 
be, ſein Waſſer abzuſchlagen. Worauf denn die 
Patientin ſich über ihn erbarmet, und die anweſen | 
de Dames gebethen, ihm einen Nachttopff zu rei⸗ 
7 chen, und ihn von feiner Noth zu befreyen; wel⸗ 
cqches zwar ohne weitere Gefahr und ohne Verruͤ . 
clung des Fingers von feiner Stelle geſchehen / den⸗ 5 
noch aber in der Patientin Kammer zu ziemlicher 
Verſtpirrung, und in Paris zu vielen Geſpraͤchen 
| Anlaß gegeben. 9 Leah ie A 


* 


. * 


— 


> 
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ihm ſtatt eines Griffes dient. Gegen forne zu iſt 
es gerader, laͤnger und weniger gekruͤmmt, wel⸗ 
cher Theil ihm ſtatt eines Schnabels oder Hornes 
Diener, an deſſen Ende ein ſtumpfes Stilet genau 
angelötet iſt, von ausgegluͤetem und nicht gehaͤr⸗ 
tetem Silber, damit es weich und biegſam fe, Die⸗ 
ſes Inſtrument bringet man mit dem Knopf des 
Stlllets in die Hoͤle, ſtecket es über der innerlichen 
Muͤndung der Fiſtel inden Darm, man bieget 
das Stilet und laͤßt es durch den Hintern wieder 
herausgehen, und indem man den Stiel dieſes 
Meſſers mit einer Hand, und das Stilet, welches 
auſſen iſt, mit der andern haͤlt, ſo ſchneidet man, 
indem man das Inſtrument zu ſich ziehet. Der 
Kranke ſelbſt vollendet den Einſchnitt, indem er 
den Hintern zuruͤckziehet. Wenn aber viele Ver⸗ 
haͤrtung wegzubringen iſt, ſo iſt die erſte Methode 
vorzuziehen, da man jederzeit den Eingang viel 
breiter machen muß, als den Grund. Damit man 
die auſſerliche Mittel darein bringen, die Wunde 
bequemer verbinden, und die verſchiedene Hoͤlen, 
welche ſich daſelbſt finden moͤchten, zerſtoͤhren koͤn⸗ 
nes ſo iſt es gut, daß man mit dem geraden oder 
krummen Inciſionsmeſſer groſſe und tieffe Ein⸗ 
ſchnitte mache, bis auf einen guten Queerfinger 


an der Seite und um die Krümmung des Stilets 


in dem Hinterbacken, damit man ſo wol das 
Fett, als das Fleiſch, die in den Holen befindlich 
und verhaͤrtet ſind, wegnehme, und die ganze 
Fistel wol entdecke. c Un 
Si (0) Diefes willfe viel ſagen, daß man nach der D> 
nn,, n dens! 


are 


« Fra 


: À 
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Menn die Operation geſchehen ‚leget man den 
Verband darauf, welcher wenn man ein Gefaͤß 
durchſchnitten hat, in einer Wiecke beſtehet, die 
man in aquam ſtypticam eingetunket, und wieder 


ausgedruckt hat, welche man auf die Oeffnung 
der Pulsader leget. Alsdenn bringet man einen 


groſſen Meiffel in den Grund hinein, welcher ges 


gen ſeiner Spitze lang und ſchmal; und an dem 


Anterſten Ende breit iſt, an welcher man einen 
Z wirnsfaden befeſtiget. Er muß fo lang ſeyn, daß 


er in den Darm bis uͤber die Fiſtel (*) hinein⸗ 


gehet, wenn deſſen aͤuſſerſtes Ende fich nicht weis 


ter erſtreckte, als bis auf den Grund des Ge⸗ 


ſchwuͤhrs, und ſich darauf ſtuͤtzte, wuͤrde es ver⸗ 


urſachen, indem es den Darm zuſammendruck⸗ 0 


> 


te, daß an demſelben ein harter umgefchlagener: 


Rand entſtuͤnde, welcher zu einer neuen Fiſtel N 
| AN eu 


WA a 


peration oder gaͤnzlichen Ausrottung der Fiſtel an 
bderſelben Seite in Hinterbacken, von der Hoͤle ab, 
in die geſunde Haut und Fetkzween Zoll lang einen 
Einſchnitt mache, der folgenden Eyterung durch 
dieſen Weg einen deſto freyern Ausfluß zu ver⸗ 
ſchaffen. Dieſe Vorſicht iſt offt die Urſache einen 
gluͤcklichen Heilung. Dee 


2 


(6) Dieſer Meiſſel, welchen man in ein dienliches 


Unguentum tunkt, iſt gut bey den folgenden Ver⸗ 
baͤnden zu gebrauchen Vor ber Einführung die⸗ 
ſes Meiſſels braucht man die Vorſicht, den Zeigefin⸗ 


ger der linken Hand vorher in den Hintern zu fuͤh⸗ 


ren um den Sphinéterem und das Inteſtinum in die 


1 Hoͤhe zu heben, damit das beſchaͤdigte Iuteſtinum 


ſich nicht umſchlage Nach dieſen bringt man mit 
HBeuͤlffe einer bequemen Zange den weichen Meiſſel 
an der geſunden Seite uͤber den Finger hinein, 


f 
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Gelegenheit geben wuͤrde Er muß gegen ſeiner 


Spitze ſchmal ſeyn, damit er deſto leichter hin?? 


eingehe, und dem Kranken keine Beſchwehrlich⸗ 
keit verurſache. Endlich iſt dienlich, daß er gegen 
ſein aͤuſſeres Ende groß und breit ſey, damit er 
den Umfang der Wunde deſto beſſer zuſammen⸗ 
druͤcke, und deren Eingang wol erweitert halte. 
Nach dieſem leget man indie Fiſtel an der Seite 
des Meiſſels, und in deren ganzen Umfang trockne 


Carpey oder Wiecken, und oben darauf fans 


mengelegte Compreſſen, mit welchen man den Zwi⸗ 
ſchenraum der Hinterbacken anfuͤllet, und befe⸗ 
ſtiget alles mit der Binde, welche man dem Kran⸗ 
ken vorher angelegt hatte. Wenn das Blut noch 
auslaufft, muß ein Chirurgiſcher Gehuͤlfe ſeine 


Hand eine Zeitlang auf den Verband feſt halten. | 


Die folgende Verbände werden auch trocken auf 
eben dieſelbe Weiſe gemacht, wegen der Feuch⸗ 
tigkeit des Theils, welche keine zeitigende Mittel 
(peptiea) erfordert, die Eyterung zu erwecken, 
und man fuͤllet dieſe Wunde aus, zum Unterſcheid 
der andern, damit man an ſelbiger eine breite 
Oeffnung unterhalte. Wenn neue Hoͤlen entſte⸗ 
hen, muß man ſie eroͤffnen. Wenn einige Ver⸗ 
haͤrtungen nachbleiben, macht man Einkerbun⸗ 
gen darein, damit ſie durch die Eyterung weg⸗ 
fallen. (“) Wenn ſich die Wunde gegen das 
„„ ER En 

) Dieſem zuvorzukommen, waͤre wol rathſamer, 
daß man ſich im Anfange eines gelinden reinigen⸗ 
den digeſtim bediente, der Natur durch dieſe gelinde 
Verbindung deſto mehr Gelegenheit e e 

5 5 * * V i 0 N per⸗ 
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Ende mit gutem Fleiſch anfuͤllet, ſo leget man ei⸗ 
nen groſſen Meiſſel, fo groß als ein Finger in den 


Hintern, welche mit Unguento Turhiae vel Pom: 
pholygis, oder einem andern dienlichen Inguento 


Jieliccatiuo beſtrichen iſt. RT 
Man muß den Kranken eine genaue Diaͤt in 
acht nehmen laſſen, ihm nicht mehr Nahrungs⸗ 
mittel verſtatten, als ſo viel er noͤthig hat, fein e⸗ 
been zu unterhalten, und nichts mehr erlauben, als 
einigen Reisſchleim, einige friſche Eyer, und we⸗ 
nig Trinken, damit man nicht allein der Entzuͤn⸗ 
dung und dem Fieber, ſondern auch dem Durch⸗ 
lauff und der Nothwendigkeit offt zu Stuhl zu 
gehen, zuvorkomme, welches groſſe Unordnung 
„macht, und der Wunde ſchaͤdlich ſeyn wuͤrde, in⸗ 
dem man gendthiget waͤre, den Verband ſo offt 
wegzunehmen, als er zu Stuhl gehen muͤſte 
Wenn die, Geſaͤßfiſtel eine aͤuſſerliche unvoll⸗ 
kommene iſt, macht man eben die Operation da⸗ 
mit, als mit den verſchwuͤhrten Geſchwulſten des 
Hintern. Sie beſtehet darin, daß man den Ein⸗ 
gang der Fiſtel vergroͤſſere, und die Verhaͤrtun⸗ 
gen und Hoͤlen mit dem Inciſionsmeſſer und der 
Scheere, wegſchneide und verhindere. Hierauf 
verbindet man die Wunde, wie die verſchwuͤhrte 
Geſchwulſt; aber wenn der daran ſich verhaͤrtet 
und beſchaͤdiget, befindet, ob er ſchon nicht durch⸗ 
eeſſen ift, fo muß man die Operation, wie bey der 
bvollſtaͤndigen Fiſtel machen. Wenn die Fiſtel ei⸗ 
ne unvollſtaͤndige innerliche oder einaͤugigte iſt, 


K 


verhärtete und ſcarificirte von dem geſunden abzu, 
ſeondern, und durch die Eyterung auszuwerfen. 1 
\e 8 65 
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macht n man ſie vollſtaͤndig „indem man mit einem 
geraden Inciſionsmeſſer an dem Ort einen Ein⸗ 
ſchnitt macht, wo man den Grund des Geſchwuͤhrs 
bemerkt. Wenn der Einſchnitt gemacht iſt, 
re man zu Der Operation der volſtändigen 
Fiſte ES 
Man kann die Heilung der unvollſtaͤndigen auß 
ſerlichen Fiſtel vermittelſt verzehrender Mittel un: 
ternehmen. Wenn man dieſen Weg erwaͤhlet, ſo 
erweitert man alſobald den Eingang der Fiſte! 
mit dem zubereiteten Schwamm; hierauf leget 
man einen Meiſſel darein, welcher mit einem 
ſcharfen und freſſenden Unguento beſtrichen iſt. 
Seultet obſeru. 75. hinter ſeinem Arfenal der Chi- ï 
g Aa lobet folgende? | 
ÿ = Aluminis ufti | Ke At ae 
Mercurii praeeipitad i 

99 Viridis aeris 
Salis Nitri aa. partes hais | 
| Albumen ouorum, quantum fais, ad i in. 
| — corporanda omnia, } 


Balkone hält viel auf folgendes. 
LA Radicis bryoniae pue à 4 
Turis, 5 
LR 5 Myrrhae, . 
„ 3 Viridis aeris 36. À Ad 
Salis ammoniaci 9j. 
Olei oliuarum 5 
„ ae pére esche. quantum fais. 
79 MNiſc 
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Oiober folgendes, welches noch Eräfftiger iſt. 


. Vitrioli albi Zu 


Aluminis 5 
1 VPiridis aeris 36. "le. MON, 
. 17: Acerideftillati 355. Ne 


sé x 


Calciniret fie, und machet ein Pulver davon, wel⸗ 
ches ihr mit Unguento Aegyptiaco vermiſchet, die 

Meiſſel damit zu beſtrei chen. 
Man koͤnnte ſich des ballami Arcaei bedienen, in 
welches man den achten Theil lapidis cauſtiei, oder 


dein wenig lapidis infernalis pulueriſati miſchet, 


oder eines der verzehrenden Mittel, von welchen 
wir in der Abhandlung vom Krebs und ſonſten 
geredet haben, das auswachſende Fleiſch ohne 
Schmerzen zu verzehren. Wenn die Verhaͤrtun⸗ 
gen weggenommen ſind, ſo reiniget man das Ge⸗ 
ſchwuͤhr mit Einſpruͤtzungen, welche aus aqua 
hordei, und melle roſato gemacht find, oder noch 
beſſer mit warmen aquis mineralibus, derglei⸗ 
chen das von Balaruc iſt, oder mit andern defic- 
catiuis, ſulphuroſis et aluminoſis. Peter Mar. 
chettis ruͤhmet die Einſpruͤtzungen, welche gleich 
von Anfang mit aqua hordei gemacht werden, in 


das man Unguentum Aegyptiacum miſchet; er 


bediente fich derſelben, bis fie Schmerzen verur⸗ 


à fadten, und aus dem Fiſtengeſchwühr ein wenig 


Blut herauslieffe. Alsdenn nahm er an deren 
ſtatt die Einſpruͤ tung, welche aus der decoctio⸗ 
nie Guaiaci, Scordii, virgae aureae, und andern der 

gleichen, gemacht iſt. Wenn das Geſchwuͤhr ge⸗ 
reinigt war, brachte man Fleiſch darein, und trock⸗ 


Din der Gefäße. 10 


EN nete is mit dem Unguento Tuthiäe, def ccatiuo 
rubro, oder einem andern von gleicher Tugend. 
Aber dieſe Weiſe, die Fiſteln durch verzehrende 
Mittel zu heilen, iſt ſehr langweilig, verurſacht 
insgemein dem Kranken viele Schmerzen, ſo offt 
man dieſe fcharfe aͤuſſerliche Mittel aufleget, und iſt 
45 nicht ſo ſicher als die Operation. 
Wenn die Fiſteln durch ein veneriſches ſcorbuti⸗ 
. ſches, oder kaltdruͤſichtes hal werden, 
fuͤget man zu den Mitteln diejenige, welche zu Dies 
io ken Krankheiten beſonders dienlich ſind. 9 ' 
Die Fiſteln, welche bis auf das Huͤfftbein (ache 
JR um) oder auf das heilige Bein (os facrum ) mit 
deren Faͤulung durchdringen, nehmen keine ande⸗ 
dere als eine Linderungscur an, welche geſchiehet 
85 vermittelſt iniectionum vulnerariarum, detergen- 


tium, et deficcatiuarum, welche zum Exempel zubes 


reitet find, aus aqua Monte oder herba perfica- 
riae, Scordii, abſynthii, oder aqua caleis, zu welchen 
inieétionibus man aquam vulnerariam, oder balſa⸗ 

mum Fiorauantae, oder balſamum perf cumer mel à 
roſatum hinzuthut. Die Verbaͤnde macht man 
mit Unguentis deſiccatiuis, dergleichen das Un- 
guentum pompholygis, Tuthias, deſiccatiuum 
8 ve oder ein anderes dergleichen iſt. 


Von der Thraͤnenfiſtel. 1 
Die Sprint iſt eigentlich ein verbes 
und hoͤlichtes Geſchwuͤhr, welches an dem innen 
Winkel des Auges, in dem Thraͤnenſack ( facco la- 
: erymali ) entſtehet, woher fie auch ihren Namen 
genommen f an man leget dieſer Sel ie 
& 


sy ST Wr. B 
{ 


1 


3 
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eine weiter ausgedehnte Bedeutung bey, und ver⸗ 


micchet fie mit der Geſchwulſtzwiſchen dem groſſen 
Augenwinkel und der { anchilope) und dem Ge 


1 ſchwuͤhr neben dem Thraͤnenſack (aegilope), in⸗ 


dem man ſie unter den verſchiedenen Gattungen 
begreifft, welche man von dieſer Fiſtel angibt. 
Galenus ſelbſt in Introduétione feu Medico cap; 
16. de oculorum affectibus begreifſt den anchilo- 
pem und aegilopem unter einer Erklarung, in 
welcher die Erklaͤrung der Thraͤnenfiſtel enthal⸗ 
ten iſt. Er ſagt, daß der aegilops oder anchilops 
eine verſchwuͤhrte Geſchwulſt ſey, die an dem Win⸗ 
kel des Auges ganz nahe an den Naſeloͤchern ent 
ſtehe, deren Eyter, welchen fie enthält, wenn er 
aufbricht und auslaufft, den Knochen faulend 
macht, oder durch den Winkel des Auges, oder 
durch die Naſeloͤcher abflieſſet. Doch macht 
Gorraeus definit. Medic. einen Unterſchied unter 


den anchilops und aegilops. Er beſchreibt den 


erſten als eine verſchwuͤhrte Geſchwulſt, oder eine 


| Sammlung der zaͤhen Feuchtigkeit, welche den 
Honig oder dem Brey gleichet, zwiſchen dem groſ⸗ 
fen Winkel des Auges und den Nafelöchern entſte⸗ 


het, insgemein in einer Haut ( das iſt in dem Thraͤ⸗ 
nenſack) verſchloſſen iſt, keinen Schmerzen verur⸗ 


ſachet, und ihre Groͤſſe auf einmal erlanget. Wenn 


dieſe verſchwuͤhrte Geſchwulſt nach dem Paulus 


Aeginetas ſich eröffnet und eytert, fo verändert fie 


alſobald ihren Namen, und nimmt den Namen 
des Aegilopis an; und wenn der aegilops vers 
ſaͤumet, oder uͤbel verbunden wird, fo verwandelt 
er ſich leicht in eine Fiſte el. 
. „ den, 


PILE 
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Demnach kann man ſagen, daß der anchi⸗ 
lops eine an dem innern Winkel des Auges ins⸗ 
gemein unter der Vereinigung der Augenlieder 
gelegene Geſchwulſt ſey, die in eine Verſchwuͤh⸗ 
rung geraͤth, daß der acgïlaps eben dieſelbe vers 
ſchwüͤhrte Geſchwͤllſt, aber eröffner ſey, das iſt, 
ein Geſchwuͤhr, fo auf jene erfolgt; und daß die 
Thraͤnenfiſtel eigentlich eben diefes Geſchwuͤhr (en, 
wenn es verhaͤrtet und hoͤll jt worden it: aber 
weil von dieſen dreyen Krankheiten eine auf die an⸗ 
dre folget, weil nichts anders, als ihr Fortgang 
einen Unterſchied unter ſelbigen macht, und weil 
die Neuern fie alle in die Erklaͤrung oder Ein⸗ 
theilung der Thraͤnenfiſtel einſchlieſſen, fo. kann 
man fie alle drey unter dieſem leztern Namen 
begreifen, und die Thraͤnenfiſtel erklaͤren, daß 
ſie ſey, eine verſchwuͤhrte Geſchwulſt oder ein Ge⸗ 
ſchwühr in dem Thraͤnenſack, ohne daß manch⸗ 
mal die Haut, welche es bedecket „ verſchwuͤhret 


iſt, manchmal auch mit Verſchwuͤhrung und 


Verhaͤrtung an der Haut, insgemein begleitet 
mit einem beſtaͤndigen Thraͤnenfluß, und einem 
Ausfluß des Eyters durch die Thraͤnenloͤcher 
( pundtta lacrymalia), oder durch die Naſe, oder 
durch die Eröffnung der Haut, ſonderlich wenn 


man die Fiſtel mit dem Finger druͤcket; manch⸗ 
mal ohne daß das Naͤgel⸗ oder Thraͤnenbein (os 
_ unguis), und die andere nahliegende Knochen 
verdorben worden, ſonderlich im Anfang; 
manchmal mit Faͤulung dieſes Beins, vornaͤm⸗ 
lich in dem Fortgang “es Krankheit, of mit 


| er⸗ 


1 
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Vierſtopfung, manchmal ohne Verſtopfung des | 


Nafengangs( duétus nafalis ). 
Zufolge dieſer Erklaͤrung kann man die Thraͤ⸗ 


nenfiſtel überhaupt in drey Gattungen eintheilen, 
davon die erſte diejenige iſt, bey welcher die Haut 


nicht verſchwuͤhret iſt, und die man die einaͤu⸗ 
gigte Thraͤnenfiſtel nennet, welches eigentlich 


der verſchwuͤhrte anchilops if. Die andre iſt 


Didenige, welche von der Verſchwuͤhrung an der 


die, bey welcher die Eroͤffnung der Haut, und 
der Thraͤnenſack eröffnet worden find, und bey 


der das Naͤgelbein und die andre nahliegende 


Haut, ohne Verhaͤrtung begleitet iſt, und ins⸗ 
gemein die offne Thraͤnenftſtel heiſſet, in dem 
| Anfange aber nichts anders als ein aegilops iſt. 
Die dritte als die wahrhaffte Thraͤnenfiſtel iſt 


: — A 


Knochen in Faͤulung gerathen, wenn der Eyter 


dieſen Sack durchgefreſſen hat. Bey der ein⸗ 


h Augigten Thraͤnenßſtel erſcheint manchmal eine 


Erhohung oder eine Geſchwulſt an dem Ort des 
Thraͤnenſacks; manchmal aber ſieht man nichts 
von demſelben, daher man dieſe letzte Art die plat⸗ 


te Siſtel zu nennen pflege. 


Die gemeinſte Urſache der Thraͤnenfiſtel iſt die | 


Schärfe drr Thränen, auch entſtehet ſie offt auf 
die Entzuͤndung der Augen, und auf den Schnups ” 
pen. In der That, wenn die Thraͤnen ſcharff 
Torden find, ſo reißen fie die Haut, die den 
10 „ N f 
het ſich zuſammen und in Runze = 

5 Gefaſſe zuſammen, die n ihrem Gewebe ne a 


— 


n, und druͤcket die 
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breitet ſind, das Blut und die waͤſſerichte Feuch⸗ 
tigkeit, ſo daſelbſt ſtille zu ſtehen, genoͤthiget 


werden, erhitzen ſich daſelbſt, verurſachen allda 


* 


Y 


eine Entzündung, verfaulen, verwandeln ſich in 
Eyter, lauffen daſelbſt aus, und vevurſachen eis 
ne entzuͤndete Geſchwulſt. Oder wenn dieſe Thraͤ⸗ 
nen ſehr ſcharff ſind, ſo durchfreſſen ſie die Haut 
des Thraͤnenfacks ſelbſt, und bringen ſie in Ver⸗ 
ſchwuͤhrung. Die Thraͤnen aber werden aus 
keiner andern Urſache ſcharff, als weil die Maſſa 
des Blutes ſie alſo verſchafft, oder weil ſie dieſe 
Schaͤrfe in den Augen erlangen, zu Folge einer 
Entzündung oder einer freſſenden Ausduͤnſtung; 
oder endlich weil ſie ſcharff werden durch ihren 

Aufenthalt in dem Thraͤnenſack. 5 
Demnach muß man als die vorhergehende Ur⸗ 


ſache der Thränenfiſtel anſehen 10 alles dasjeni . 


ge, was das Blut geſalzen und ſcharff machen 
kann, als geſalzne und gepfefferte Speiſen, hitzi⸗ 
ge und ſpirituoͤſe Getraͤnke, ſcharffe Arzneymit⸗ 


tel, und den Fehler der andern unnatuͤrlichen 


« 


Dinge; oder das böfe Temperament der Perſon, | 


oder eine langwierige Krankheit, als die Faltdrüs 


ſichte Geſchwulſten, den Scharbock, die Fran⸗ 
zoſen. Ein Blut von dieſer Beſchaffenheit kann 
nicht anders als geſalzene und ſcharffe Thraͤnen 
verſchaffen. 2) Eine Entzuͤndung der Augen, 
ſie mag hernach von einer innerlichen Urſache 
herkommen, das iſt, von dem Fehler der Maſſa 
des Bluts, oder durch eine aͤuſſerliche Urſache 
hervorgebracht werden, als durch einen Schlag, 
einen Ve neger, und boͤsartige Ausduͤn⸗ 
a,, p fung, 


{ 
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ſtung. 3) Alles dasjenige, was verurſachen kann, 
D daß die Thraͤnen ſich in dem Thraͤnenſack aufhal⸗ 
teen, als ihre Verdickung, oder ihre Zaͤhigkeit, 
welche macht, daß fie fich ſelbſt den Durchgang 
in den Naſengang verſtopfen, welcher eine Folge 
des Thraͤnenſacks, aber viel enger, als ſelbiger 
iſt; ein Fluß oder eine Entzuͤndung an der Haut 
dieſes Ganges, oder der Haut der Naſeloͤcher, 
welche deren Gewebe aufblaͤhet, und duch dieſe 
ve Aufblaͤhung den Durchgang der Thraͤnen nach 
der Naſe aufhaͤlt, wie es ſich durch den Schnup⸗ 
pen, durch dle Verſtopfung der Naſe, oder durch 
Leinen kalten Wind, welchem man ausgeſetzt ge⸗ 
weſen, oder durch ein allzu ſcharffes nieſenma⸗ 
chendes Mittel (errhinum vel ſternutatorium) 
Zꝛxͤntraget; endlich ein Naſengewaͤchs, welches 
die Muͤndung des Naſengangs in der Naſe zu⸗ 
ſammendruͤcket, oder verſtopfet, iſt eine Gelegen⸗ 
heit des Aufenthalts der Thraͤnen. Aus eben f 
dieſer Urſache find die, welche eine platte und ein⸗ 
gedruckte Naſe haben, den Thraͤnenfiſteln viel 
mehr unterworfen, als andere, weil dieſer Bang 
ſich durch die üble Bildung dieſes Theiles zur 
ſammengedruckt, und in die Enge gezogen fin⸗ 
det. Da nun die Thraͤnen durch alle dieſe zu: 
falle gezwungen find, in dem Thraͤnenſack fie 
hen zu bleiben, erhitzen fie ſich darin, werden 
ar und free NE 
DOHObbcſchon die Verderbung der Thraͤnen die ge⸗ 
mueeinſte Urſache der Thraͤnenfiſtel if, fo ſiehet man 
doch manchmal, daß dieſe Krankheit auf einen 
Schlag, auf einen Fall, auf and 1 


7 
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und auf eine jede andre Urſache entſtehet, welche 
vermoͤgend if, alſobald eine kleine entzuͤndete Ge⸗ 
ſchwulſt in dem innern Augenwinkel, oder einen 
anchilops, hernach einen ægilops, und endlich ei⸗ 
ne wahrhaffte Fiſtel hervorzubringen. 
Wenn die Thraͤnen nicht ſcharf ſind, und ſich 


doch in dem Thraͤnenſack durch die Verſtopfung 
des Naſengangs aufhalten, ſo bleiben fie manch⸗ 
mal ſehr lange Zeit darin ſtehen, ehe fie vermö⸗ 
gend werden, die Haut, welche dieſen Sack aus⸗ 
machet, zu entzuͤnden, und zur Verſchwuͤhrung 
zu bringen; Weil ſie einen beſtaͤndigen friſchen 
e fie Durch où Shränenlöcher 
Aberlauffen: allein dieſes Behaͤltniß iſt davon ſol⸗ 
cher Geſtalt angefuͤllet, und erweitert, daß es ei⸗ 
ge Geſchwulſt in dem innern Winkel des Auges 
formiret. Dieſe Geſchwulſt wird von einigen 
die Waſſerſucht des Thraͤnenſacks (hydrops 
ſacci lacrymalis) genannt, allein ungereimt, weil 
alle Waſſerſucht durch Ergieſſung eine Gamme 
lung der Fluͤßigkeit in einer Hoͤle zum Grunde 
ſetzet, aus welcher fie keinen Ausfluß hat. Aber 


bey der Fülle dieſes Sackes gehet die Thraͤnen⸗ 


feuchtigkeit, wenn man die Geſchwulſt mit dem 
Singer druͤcket, alſobald durch die Thraͤnenloͤ⸗ 


cher heraus; manchmal flieſſet ein Theil derſel⸗ ü 


ben wol durch die Naſe ab, wenn der Naſen⸗ 
gang nicht völlig verſtopfet iſt; daher es auch 
kommt, daß bey vielen Kranken dieſe waͤſſerich⸗ 


te Feuchtigkeit, waͤhrenden Schlafes in die Naſe 


laufft, und der Sack des Morgens ſich ledig be⸗ 
findet: aber zwo oder drey Stunden, nachdem 
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man aufgeſtanden, füllet er ſich wieder an, und 

man iſt genoͤthiget, ihn zuſammen zu druͤcken, 
damit man ihn ledig mache. Aus dieſer Anmer⸗ 


kung ſiehet man, daß der Thraͤnenſack ſich leich⸗ 


ter ausleeren kann, wenn man lieget, als wenn 
man aufrecht iſt. Andre geben dieſer Voͤlle den 
Namen eines Bruchs, welcher ſich eben ſo we⸗ 
nig zu derſelben zu ſchicken ſcheinet, indem der wah⸗ 
re Bruch in einem Austritt eines Theils auffer 
den Wänden der Holle, die ihn enthält, beftehet. 
Wenn der Naſengang bey der Thraͤnenſiſtel 
verſtopft iſt, ſo koͤnnen die Thraͤnen nicht in die 


Niaſe ſauffen, und das Naſeloch auf der Seite 


der Krankheit iſt jederzeit trocken. Wenn die 
Fiſtel einaͤugicht iſt, und die Thraͤnenloͤcher nicht 
verſtopft ſind, ſo ſteigen die Thraͤnen durch die⸗ 
ſe kleine Gaͤnge in das Auge zuruͤck, ſonderlich 
wenn man die Geſchwulſt mit dem Finger druͤ⸗ 
cket. Dieſe Thraͤnen vereinigen ſich mit denen, 
welche die Thraͤnendruͤſe (glandula lacrymalis) 
jederzeit verſchaffet, und nicht in dieſelbe hinein⸗ 
kommen koͤnnen, machen, daß das Auge thraͤnet, 
und ſich uͤber die Backe ergieſſet. Wenn die 


5 verſchwuͤhrte Geſchwulſt ſich geſetzet hat, vermi⸗ 


ſchet ſich der Eyter mit der Feuchtigkeit der Thraͤ⸗ 
nen, und ergieſſet fi auch mit⸗oder unmittel⸗ 
bar nach derſelben, durch die Thraͤnenlocher. ‘à 
Da die eytrichte Materie ihren Abfluß beſtaͤn⸗ 
dig durch den Nafengano. wegen deſſen Abhang 
nehmen will, fo bringt ſie ahn endlich zur Ver⸗ 
ſchwuͤhrung, und machet, daß ſchleimichtes Fleiſch 


Nr 


x 
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à in demſelben waͤchſet, welches ihn noch genauer 
verſtopfet; da ſie nun genoͤthiget wird durch die 
T hraͤnenloͤcher zuruͤck zu ſteigen, ſo ergieſſet fie fich 
auf die Thraͤnendruͤſe oder fleiſchichte Hervorra⸗ 
gung in dem groſſen Augenwinkel (carunculam la- 
erymalem), entzündet ſelbige, und machet fie ges 
ſchwuͤhrend: welches die Alten zu glauben bewo⸗ 
gen hat, daß die Thraͤnenfiſtel ihren Sitz in dies 
fe kleinen Druͤſe habe. Endlich gehet der Epter 
von da in die Thraͤnenloͤcher, frißt fie an, und 
machet ſie auch ſehr offt geſchwuͤhrend, ſie erfuͤl⸗ 


len ſich mit ſchwammichten Fleiſch, und die eye N 


. richte Materie befindet ſich in dem Thraͤnenſack 
ech eſen ohne einen Ausgang zu haben: Da 
ſie nun von allen Seiten aufgehalten wird, ſich 
unvermerkt immer haͤuffet, und freſſender wird, 


ſo macht fie insgemein die Haut gefhwührend, 


welche den Thraͤnenſack bedeckt, weil ſie daſelbſt 
weniger Hinderniß findet, als an andern Orten 
dieſes Behälters, und es entſtehet ein kleines Ge 
ſchwuͤhr nahe bey der Vereinigung der Augen⸗ 
leder, welches die Fiſtel zu einer offnen machet, 
und dem Eyter einen Ausgang gibt, da aber die 
Wuͤrkung der freſſenden Salze des Eyters ſich 
auch uͤber den ganzen Umfang des Sackes erſtre⸗ 
cket, fo frißt es felbigen in der Folge durch, und 
zerſtoͤhret ihn gaͤnzlich; und weil das Thraͤnen⸗ 
bein unmittelbar unter oder hinter dieſem Sack 
lieget, ſehr duͤnne und von Natur von dem Kno⸗ 
chenhaͤutlein entbloͤßt iſt, fo iſt es dem Eindruck 
dieſes freſſenden Salzes ausgeſetzet, und geraͤth 
ri in en a ng RN a ruft 
{ 
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offt dem Siebfoͤrmigen Beine (of echmoidi vel 
| cribrofo) und der Hervorragung des obern Kinn⸗ 
backens in dem groſſen Augenwinkel mit, welche 
der Thraͤnenſack zum Theil beruͤhret. Das 


Thraͤnenbein kann nicht verfaulet ſeyn, ohne daß 


die knochichte Blaͤttlein, welche hinter demſelben 


in liegen, in der Folge nicht auch verfaulet werden 


ſollen. Nachdem ſich alſo der Eyter einen 


Durchgang durch die Naſe gemacht, ſo wird das 


Naſeloch, das zuvor trocken geweſen, nunmehro 


ucht, und wenn die Thraͤnenloͤcher noch nicht 


1 verſtopfer ſind, oder wenn die unterſte Thranen⸗ 
drluͤſe völlig ausgerottet iſt, fo lauffen die Thraͤ⸗ 


nen mit dem Eyter durch die Eröffnung des Thraͤ. 


nenbeins in die Naſe, und das rgieſſen derſel⸗ 
| 92280 05 die Backen hoͤret auf. 


Thränenfiftel, welche durch ſchatfe Thra⸗ 


nen 9 5 wird, die ſich uͤber den Augapfel 


ergieſſen, und deren Schärfe durch die Vermi⸗ 

ſchung des Eyters vermehret worden, wird von 
einer Entzuͤndung der Augen begleitet, und der 
Rand der Augenlieder iſt angefreſſen, verſchwuͤh | 
ar ret, und ungeſtalt. | 
| Unterſcheidungszeichen. Auf alles dasje⸗ | 
nige, was wir eben gefagt haben, gruͤndet ſich die 
Erkaͤnntniß der Thraͤnenfiſteln und ihr Unter⸗ 


1 


ſcheid. Wenn bey der einqugichten Fiſtel, indem 


2 LE x = 


man den Ort des innern Winkels drücke, wel⸗ 
cher nach dem Thraͤnenſack zu gehet, man durch Ne. 
die Thraͤnenloͤcher einen ſtinkenden, gruͤnlichen 
oer ſchwaͤrzlichen Eyter ausflieſſen ſiehet, fo iſt 


es ein e ss die e verfaulet ſind. 


» # | - * 


Le 


Wenn 


A 


Wenn nur ein belles Y | 
erkennet man daran, daß der Thraͤnenſack nur 
erweitert ift: wenn aber der Eyter häufig, ob: 
ſchon gutartig iſt, ſo iſt eine Faͤulung der Kno⸗ 


| e. 
(LA 
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Waſſer herauslauffet, fo 


chen vorhanden, oder ſie wird doch bald entſte⸗ 


hen. Wenn der Thraͤnenſack und die Thraͤnen⸗ 
loͤcher nicht ganz verſtopfet find, fo ift die Ge 


ſchwulſt des innern Winkels nicht groß, weil die 


à 


fluͤßige Materie, die in dem Thraͤnenſack enthal⸗ 
ten iſt, zum Theil durch dieſe Wege abflieſſet. 
Was die offne Fiſtel betrifft, ſo kann man durch 


die Sonde, und nach der Beſchaffenheit des da⸗ 


von ausflieſſenden Eyters, von dem Fortgang 


urtheilen, welchen fie gemacht. Wenn das Na⸗ 
ſeloch auf der Seite der Fiſtel in dem Anfang tro⸗ 
cken iſt, hernach aber viel Eyter dadurch ſaus⸗ 


laufft, iſt es ein Zeichen, daß das Thraͤnenbein 
verfault iſt, und dem Eyter einen Durchgang 


verſtattet. Wenn die verſchwuhrte oder nahlie⸗ 
gende Theile ſehr ſchwarzgelb, ſehr hart, ſehr em⸗ 


pfindlich und entzündet ſcheinen, mit aufgeſchwol⸗ 
lenen Krampfadern; oder wenn der Thraͤnen⸗ 


ſack mit ſchwammichtem Fleiſch angefuͤllet iſt und 
eine ſchwarze, ſehr ſtinkende Materie daraus 
laufft, ſo hat man Urſache zu glauben, daß die 
Fiſtel die Beſchaffenheit des Krebſes an ſich ge⸗ 


nommen. 


Das Vorherſehungszeichen der Thraͤnen⸗ 


ſtel gründet ſich auf den Zuſtand des Kranken, 


und die Beſchaffenheit der Fiſtel. Wenn der 
Kranke von den Franzoſen, dem Schaarbock 


oder kaltdruͤſichten Geſchwulſten angegriffen ih N 
C F Der N 


x 5 NES 
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darf! man keine Heilung hoffen, ehe man dieſen 


Wenn er oͤffters vom Auflquf der Feuchtigkeiten 
geplaget wird, ſo iſt die Hellung ſchwehr. Wenn 
die Fiſtel eine Folge der Kinderpocken iſt, pfleget 


Krankheiten durch a Mittel abgeholfen. 


fie ſehr hartnaͤckig zu ſeyn. Iſt ſie alt und mit 


Faͤulung der Knochen begleitet, welche ſich den 


knochichten Blaͤttern der Naſe mitgetheilet hat, 


— 


ſo iſt ſie unheilbar. Die verſchwuͤhrte Geſchwul⸗ 


ſten und Fiſteln der Augen verwandeln ſich manch⸗ 


mal in den Krebs. Wenn die eytrichte Materie 
frey durch den Naſengang laufft, ſo ertraͤget man 
| die Fiſtel lange Zeit ohne viele Beſchwehrde. 


Heilung. Die Weiſe, mit der Thraͤnenfiſtel | 
umzugehen, iſt nach dem Unterſchied ihrer Gat⸗ 


tungen mancherley. Wenn der Thraͤnenſack 
nur allein mit waͤſſerichter Feuchtigkeit angefuͤlet 
iſt, oder nichts enthaͤlt, als ein wenig gutartigen 
Eyter, ohne Verderbung der Knochen, fo kann 
man die Heilung durch Einſpruͤtzungen, oder 
durch die Zuſammendruͤckung, oder durch beyde 


zugleich verſuchen. Man ſpruͤtzet in dieſen Shrés 
nenſack durch die Thraͤnenlöcher eine klare und ges 


ürnde Feuchtigkeit als aquam hordei cum melle ro- 
lato vermittelst einer eigentlich dazu verfertigten 
Spypruͤtze, welche mit einem feinen Roͤhrlein vers | 
ſehen, das man in dieſe kleine Köcher bis auf den 
Thraͤnenſack, und ſo gar bis auf den Naſengang 


hineinbringet. Das untre Thränenloch zu ent 


decken, ziehet man das untre Augenlied ein we⸗ 
nig zu ſich, und das obere zu finden, ftülpet man 


das obere u um. Wenn der et A 
ack 
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ſack ſehr aufgeſchwollen iſt, muß man die Vor⸗ 
ſichtigkeit gebrauchen, daß man die Geſchwulſt 

ein wenig mit dem Finger zuſammendruͤcket, in⸗ 
dem man hineinſpruͤtzet, aus Furcht, daß ihn die 
Einſpruͤtzung noch mehr erweitern moͤchte: ehe 
man aber einſpruͤtzet, iſt es dienlich, daß man 
das obere Thraͤnenloch ſondire, indem man eine 
ſehr feine, biegſame, und wegen ihrer Biegſam⸗ 
keit dienliche Sonde hineinbringet, durch den 
Thraͤnenſack bis auf den Naſengang durchzuge⸗ 
hen. Das aͤuſſerſte Ende dieſer Sonde iſt mit 
einem kleinen Knopf von Olivengeſtalt verſehen, 
welcher verhindert, etwas durchzuſtechen, zu zer⸗ 
reiſſen, oder neue Wege zu machen. Indem 
man das obere Thraͤnenloch ſondiret, erhebet man 
die Hand ein wenig, und machet einige kleine Be⸗ 
wegungen, den Sack zu finden. Wenn die 
Sonde die Wege ſchon ein wenig eröffnet hat, 
ſo gehet die Einſpruͤtzung deſto leichter hinein. 


Nachdem man ſich der Spruͤtze fuͤnf oder ſechs 
Tage bedienet hat, wenn die eingeſpruͤtzte Feuch⸗ 


tigkeit nicht durch die Naſe gehet, oder nicht in 
den Hals hinunterlaufft, wenn der Kranke nach 
hinten zu gelehnet iſt, fo iſt ſolches eine Anzeige, 
Daß die Einſpruͤtzungen unnuͤtz find, man muß 
die Zuſammendruͤckung verſuchen, die Feuchtig⸗ 
keiten nach den Naſengang zu treiben, und ihn 
endlich dahin zu bringen, daß er durch die Naſe 
lauffe. In Wahrheit, die Heilung, welche man 
durch dieſes Mittel erhält, ift nur eins Linderungss 

cur: aber manchmal kann ſie vollkommen wer⸗ 
den, wenn weder an den Haͤuten, noch Fe den 
1 \ a ö b NE no⸗ 
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Knochen etwas verdorben iſt. Ehe man die Zur 
ſammendruͤckung vornimmt, druͤcket man zuvor 
die Geſchwulſt mit dem Finger, damit man den 
Thraͤnenſack wol ausleere, und denn druͤcket man 
ſie unmittelbar hernach zuſammenn. 
Dieſe Zuſammendruͤckung zu machen, bedie⸗ 
nen ſich einige kleiner zuſammengelegter Compreſ⸗ 
ſen, welche eine hoͤhere Erhebung machen, als die 
Wurzel der Naſe, und die man mit einer kleinen 
runden Binde, oder mit der Binde, welche man 
die einaͤugige (monoculum) nennet, befeſtiget. 
Diäieſe Compreſſen muͤſſen an der Seite des Au⸗ 
| ges ausgeſchnitten ſeyn, damit fie felbiges frey, 
und von der Zuſammendruͤckung entledigt laſſen. 
Andre bedienen ſich einer Art einer Muͤtze, die 
aus Stahlblech gemacht, und mit ſchwarzem 
f Tafft gefuͤttert iſt, an deren vordern Theil ein En⸗ 
de oder Zweig heruntergehe⸗, über die Mitte der 
Stirn bis auf die Geſchwulſt. Am aͤuſſerſten 
Tjheil dieſes Endes iſt ein Blech befeſtiget, das 
man ſo nahe an die Geſchwulſt bringet, als man 
will, vermittelſt einer Schraube, welche das Blech 
| mehr oder weniger von dem Ende entfernet. Man 
mag ſich einer Binde bedienen, welcher man will, 
ſo laͤßt man ſelbige viele Monat lang liegen, die 
Maʒtaäaterie zu verhindern, daß fie ſich nicht in dem 
Thraͤnenſack aufhaͤufe, und der Membrane Zeit 
Zu geben, ihre Stärke wieder zu erlangen. Zu 
gleicher Zeit traͤget man Sorge, daß man die Ge⸗ 
ſchwulſt drey oder viermal des Tages waſche, mit 
einer aqua ophthalmica fpirituofa, oder mit aqua 
vulneraria, oder aqua Regine Hungariæ, das in- 
„ 5 wen 
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wendige des Auges waſche mit lauhwarmen Wein, 
in welchem man einige Tropfen balſami perfici 


thut, die Thraͤnenloͤcher und den Sack offt zu ſon⸗ 
diren, und darein zu ſpruͤtzen, und deren Ver⸗ 
ſtopfung zu heben, und alle Abend aufden innern 


Winkel des Auges eine in erwehnten Wein ein⸗ 
getunkte Compreſſe zu legen. 

Wenn ſich eine verſchwuͤhrte Geſchwulſt in dem 
Thraͤnenſack geſetzet, und derſelbe von Eyter an⸗ 


gefuͤllet, und aufgeblaͤhet iſt, muß man nicht ware 


ten, bis die Geſchwulſt von felbft aufbreche; die 
Materie, welche ſich allda aufhält, koͤnnte die nah⸗ 
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A 


liegende Knochen zur Faͤulung bringen; man | 


muß fie mit der Lanzette eröffnen, durch die Er⸗ 


oͤffnung Einſpruͤtzungen machen, und das Em- 


plaſtrum Abbatis de Grace Darauf legen, welches 
man bis zur vollkommnen Heilung fortſetzet. 
Wenn der Sack angegriffen iſt, muß man ihn 
reinigen, und das ſchleimichte Fleiſch verzehren, 


indem man einige Tropfen olei Guaiaci, mit Spi- 


ritu vini verſuͤſſet, oder Olei Euphorbii, oder das 


EFuphorbium pulueriſatum ſelbſt, mit Aloe, Myr- 
Tha, und ariſtolochia vermiſchet; oder ein dige- 


ſtiuum, welches mit ein wenig lapidis cauftici vers 
ſchaͤrfft, darauf bringen, oder ſelbiges gelinde mit 


dem lapide infernali berühren; wobey man ſich 


wol in Acht nimmt, daß man nichts von dieſen 


Auſſerlichen Mitteln ins Auge kommen laſſe, das 


ſich ohnfehlbar davon entzuͤnden wuͤrde. Wenn 


das Geſchwuͤhr gereiniget iſt, verbindet man es 
mit dem balſamo viridi, oder Areæi, oder einem 
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andern dergleichen. Wenn die oben benannte 


àuſſerliche Mittel eine Entzündung erwecken, be⸗ 


| dienet man ſich Olei ouorum, oder eines ſehr ge⸗ 
Ulnnden digeftiui, und laͤſſet dem Kranken zur Ader; 
wenn der Zufall vorbey iſt, Mn man wi den | 


 auisenpen Mitteln. 
Durch dieſe Methode kann man zu einer vol 


ae Heilung fo wol der einaͤugichten als off⸗ 
nen Fiſteln gelangen, daß kein Thraͤnenfluß nach⸗ 
bleibet, wenn fie von keiner Faͤulung der Kno⸗ 


chen (carie) begleitet werden, im Fall man die 
Thraͤnenloͤcher und den Naſengang frey erhalten, 
oder machen kann, indem man oͤffters, ſo lange 


r 


die Cur waͤhret, einſpruͤtzet, und in den Naſen⸗ 


en durch den Thraͤnenſack eine kleine Wachs⸗ 
kerze einführet, welche wie diejenige gemacht iſt, 
deren man ſich bey der Harnroͤhre bedienet, die 
mau zur Naſe wieder herausbringet, und mit de⸗ 
ren Gebrauch man ſortfaͤhret, bis man an der 
Materie, welche ausfloß, bemerket, daß die Mem⸗ 
brane dieſes Ganges feſt, gefund, und wieder in 
ihren natürlichen Zuſtand gebracht worden ſey. 
Um ſich zu verſichern, ob eine Verfaulung der 
Knochen (earies) vorhanden ſey, muß man auſſer 
den Zeichen, welche wir in dem Unterſcheidungs⸗ 
zeichen angefuͤhret haben, den Eingang der Fiſtel, 


wenn ſie eroͤffnet iſt, vergroͤſſern, oder mit dem 


Onciſionsmeſſer einen Einſchnitt darein machen, 
wie bey der vollſtaͤndigen Operation, und das 


N eiigge und diejenige 7 1 von wel⸗ 
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chen man argwohnet, daß fie cariiret find, ent⸗ 
Wenn die Fiſtel mit einer Verfaulung der 
Knochen begleitet iſt, oder die vorgeſchriebene Me⸗ 
thode nicht allen erwuͤnſchten Erfolg gehabt hat, 
und ſich der Kranke mit einer Linderungscur nicht 
begnuͤgen will; ſo iſt noͤthig, daß man zur voll⸗ 
ſtaͤndigen Operation ſchreite: ehe man aber ſelbe 
unternimmt, muß man den Kranken durch all⸗ 
gemeine Mittel dazu vorbereiten; das iſt, durch 
Aderlaſſen, Purgiren, eroͤffnende und erfriſchen⸗ 
de Tiſanen, und eine genaue Diät. Wenn er 
von einem boͤſen Temperament und oͤfftern Haͤu⸗ 
fungen der Feuchtigkeiten an den Augen unter⸗ 
worfen iſt, oder wenn er ein krankes, rothes und 
entzuͤndetes Auge hat, muß die Vorbereitung viel 
laͤnger währen, und man thut zu den allgemei⸗ 
nen Mitteln hinzu erfriſchende und verfüffende 
Bruͤhen, Emulfiones, Serum lactis, erweichende 
Elyſtiere, und ſelbſt das Bad, damit man alle 
dieſe Zufaͤlle zerſtoͤhre, und denjenigen zuvor⸗ 
komme, welche nach der Operation entſtehen 
V 
Wenn nun der Kranke wol zubereitet iſt, ſo 
ſetzet man ihn auf einen Stuhl, verbindet ihm das 
geſunde Auge, mit einer Compreſſe und einem 
dreyeckicht zuſammengelegten Schnupftuch. Ein 
SGehuͤlfe haͤlt ihm den ein wenig zuruͤckgezogenen 
Kopf gegen den Ruͤcken des Stuhls feſte an, in⸗ 
r ſeine Stirne le⸗ 


15 
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get, ( und man bedecket ihm das kranke Auge 
mit einem ſilbernen Löffel, welcher eigentlich das 


zu gemachet worden, ſo wol ihn zu verhindern, 


die Inſtrumenten, und die Operation zu ſehen, 
als auch die Augenlieder, und die Haut des in⸗ 
nern Winkels zu befeſtigen. Wenn man ſol⸗ 
chen Löffel nicht hat, laͤſſet man die Haut und die 
beyde Augenlieder durch einen Gehuͤlfen gerade 


nach dem Oſſe temporum oder der Schläfe zu, 


mit den Fingern, die er auf den kleinen Winkel 
leget, zuruͤckziehen. Zu gleicher Zeit, wege 


Der guten Praxi gemäß vermeidet man fo viel 


moͤglich alle Weitlaͤufftigkeit, demnach wird hin⸗ 


länglich ſeyn, wenn man den Kopf des Patienten 
gegen die E ruſt eines Gehülfen ſtuͤtzet, welcher zus 
gleich mit ſeinen beyden Haͤnden den Kopf in der 


ie Länge, an jeder Seite feſt hält; der Operateur aber, 


wenn die Fiſtel an der rechten Seite iſt, ziehet mit 
dem Daum und Zeigefinger linker Hand, die Haut 

an der entgegen geſetzten Seite an ſich, indem er 
das uͤbrige feiner Hand über des Patienten Stirn 
ausbreitet; alsdenn nimmt er eine etwas ſtarke 


Lanzette, auf die Art, als wenn man zur Ader 


Aut, und flößt ſelbige bis an den Grund der Zi 
ſtel in die Geſchwulſt hinein, und in dem Auszie⸗ 


hen der Lanzette erweitert er die Wunde in einer 
halben Mondfoͤrmigen Geſtalt in der Rinne der 


le 


Augenhoͤle im groſſen Augenwinkel; indiefe Defz 


mung flectt man ſo gleich ein Stück praͤparirten 
Schwamm nach der Groͤſſe der Wunde, reiniget 


ſie von Eyter und Blut, leget ein Stück Pflaſter 


>. ara bis auf den andern Tag zur ferneren Spe 


| 
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Fiſtel einzugicht iſt, foannet der Chirurgus die 
Haut des innern Augenwinkels mit der linken 


Hand, indem er den mittlern Finger auf die in⸗ 


nere Seite der Augenbraune uͤber der Wurzel 
der Naſe, und den Daumen unter den untern 


Rand der Augenhoͤle an der Seite der Naſe lez 


get. Hierauf macht er mit einem ewas krum⸗ 
men Ineiſionsmeſſer einen Einſchnitt bis auf die 


Knochen, in einer halben Mondfoͤrmigen Geſtalt, 


von der Laͤnge eines Queerdaumen, deſſen erhabs 
ner Theil nach der Naſe zu, und die Mitte des 
ausgeholten Theiles gerade gegen der Vereini⸗ 
gung der beyden Augenlieder ſtehe Man 
faͤngt den Einſchnitt bey der Wurzel der Naſe an, 
und fuͤhret ihn in einem halben Circul fort, bis 


auf das Kinnbackenbein, gegen den Urſprung des 


obern ſchraͤgen Maͤuslein (mufculi obliqui mino- 
ris) über die Geſchwulſt weg, wobey man beob⸗ 
achtet, daß man ſich ohngefaͤhr drey Linien weit 
von der Vereinigung der Augenlieder entfernt 


halte. Man macht keine Schwuͤrigkeit bey die⸗ 
fem Einſchnitt, die Flaͤchſe des ringfoͤrmigen 


Maͤusleins (mufculi orbicularis) entzwey zu (nets 


den, und hat nicht zu befuͤrchten, daß nach der 


Heilung eine Umſchlagung oder Ziehen des un⸗ 


tern Augenliedes (ectropium) nachbleiben werde, 


wenn man nur die Haut des innern Winkels er⸗ 


haͤlt, welche die beyde Augenlieder vereiniget. Die 


Erfahrung hat hievon den Erfolg beſtaͤtiget. Das 


Ningfoͤrmige Maͤuslein verliehret dadurch ſeine 


Bewegung nicht, weil es an den ganzen Umfang 
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der Augenhöle befeſtiget iſt. Wenn der Einſchnitt 
gemachet iſt, erweitert man die Wunde unter der 
Vereinigung der Augenlieder mit dem Myrten⸗ 
blat oder noch beſſer dem Inſtrument, welches 
die Geſtalt eires Troicars bat: man leget einen 
zubereiteten Schwamm, oder Wiecken darein, 
ſie zu vergroͤſſern, und das uͤbrige der Operation 
berſchiebet man auf den folgenden Tag. Wenn 
es eine offene Fiſtel iſt, begnuͤgen ſich einige, ſel⸗ 
beige mit dem zubereitetem Schwamm zu erwei⸗ 
tern: aber die meiſte Practici machen einen Eins 
ſchnitt darein, wie wir itzo geſagt haben. Wenn 
man die Winkelpulsader bey der Operation zer⸗ 
ſchnitten hat, ſo machet man eine Zuſammendruͤ⸗ 
ckung an dem untern Theil der Augenhoͤle uͤber 
den Kinnbackenknochen, das Bluten zu ſtillen, 
weil dieſe Pulsader dabinlauft . 


Des andern Tages, da die Wunde ſich vers” 
jröffert befindet, und die Knochen entblößt fehen 

laſſet, unterſuchet man die Oerter derſelben, wel- 
je carliret ſeyn moͤchten. Weil das Thraͤnen⸗ 
ein Dünn, von dem Knochenhäͤutlein entblöſſet, 


: und mehr als andere dem Eindruck des Eyters 


. 
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Bein mit erwehnten Inſtrumenten durch, wobey 
man die Spitze des Jnſtruments gegen die Naſe, 
und nicht gegen den Backen hält, aus Furcht, 
man möchte die Kinnbackenhoͤle (num maxilla- 
rem) verletzen. () Indem man den Knochen durch⸗ 
bohret, machet man verſchiedene kleine Wendun⸗ 
gen mit der Hand, die Faͤulung der Knochen aus⸗ 
zurotten, und mit dem andern Ende des Inſtru⸗ 
ments, welches wie eine Sonde geſtaltet iſt, ma⸗ 
chet man das Loch rund, welches alles noch be⸗ 
quemer mit dem Troicar bewerkſtelliget werden 
kann. Man traͤget Sorge, daß man alle Split⸗ 
ter mit einer Zange herausziehe, und bep den er⸗ 
ſten Verbaͤnden gibt man auf diejenige Achtung, 

welche ſich abloͤſen möchten, damit man ſie weg⸗ 
nehme. Einige bedienen ſich eines Stilets oder 
einer mit einer Rinne verſehenen und an dem En⸗ 
de eroͤffneten Sonde, das Thraͤnenbein durch⸗ 
zuſtoſſen, welches gar leicht geſchehen kann, in⸗ 
dem dieſer Knochen duͤnn iſt. (5) Eine ſichere 
| ))) Re LU 


) Wie denn auch über dieſes ſolche ſchreege Durch⸗ 
bohrung die wahre Methode if, dieſe Operation 
zu verrichten. | „ 
% Ihn durchzuſtoſſen, erfordert freylich nicht viele 
Kräfte; allein feine Zärtlichkeit iſt eben die Urſa⸗ 
che, warum er in ſeinem ganzen Umfang leicht ver⸗ 
faulet. Hierin beſtehet nun die Kunſt, ihn theils 
durch die Operation, theils durch die Suppuration 
gänzlich wegzuſchaffen; denn aus Mangel dieſer 
ee Vorſicht, ſchlieſſet entweder die gemachte Oeffnung 
ſich nicht zu, oder die Fiſtel ſtellet ſich nach EN 


— 
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Probe, daß es durchgebohret fen, iſt Diefe, wenn 


“u 


Alſobald nach der Operation Blut herauslaufft. 
Diieſe Manier zu operiren, iſt viel geſchwinder, 
And mit weniger Schwuͤrigkeiten verknuͤpfet, als 
die, fo durch das Brenneiſen geſchiehet? man 
Darf nicht befürchten, daß man die . | 
| ss Ren HAE va. der 


e Heilung bald wieder ein:. Dieſe Operation 
gluͤcklich zu verrichten, das Thraͤnenbein gaͤnzlich 
aus zurotten, einen dauerhafften Thraͤnengang zu 
pHerſchaffen, mit einem Wort, die Fiſtel ganzlich, 
Hhne einen nachbleibenden Thraͤnenfluß, zu heilen, 
iſt von einer ſo groſſen Wichtigkeit, daß man dieſe 
Operation noch viel weniger, als alle andre Ope⸗ 
yationes der Chirurgie nach einer noch fo deutlis 
chen Vorſchrifft unmöglich machen kann; ſonſt bts 
ke ich gar leicht die ganze Beſchreibung, wie ich 
ſte von dem berühmten Oculiſten Herrn Saint Yves 
in Paris, meinem ehemaligen Lehrer, welcher mir 
fine Augen⸗arcans guͤtigſt mitgetheilet, zu vielen 
mahlen verrichten geſehen, und nachher ſeloſt gli 
lich ausgeuͤbt habe, herſetzen koͤnnen. Allein man 
findet dergleichen Beſchreidung, fo viel dieſelbe 
diurch die Feder geſchehen koͤnnen bereits in des 
Herrn Saint Yves Tractat von den Krankheiten der 
Augen. Ueber dieſes moͤchte eine Beſchreibung 
ſlcher Art zu viel Unheil bey vielleicht gut geſinn⸗ 
ten, doch nicht mit genugſamer Einſicht verſehe⸗ 
nen, Gelegenheit geben; indem gar zu vieles bey der 
Cour zu beobachten iſt. Demnach wird das ratés | 
ſlamſte ſeyn, daß diejenige, welche ſich mit ſolchen 
DPuyerationen abgeben wollen, ſich von andern dar⸗ 
in unterrichten laſſen, welche eine Fertigkeit in 
denſelben erlanget haben. Fuͤr dieſe, wird gegen · 
waͤrtige Erinnerun und unſers Herrn Verfaſſers 
Vorſchrifft hinlaͤnglich genug ſenn 
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der Augenlieder trenne, welches die erwehnte Um⸗ 


ſchlagung des untern Augenliedes verurſachet, 


2 


noch daß man eine Entzuͤndung an dem Auge, 


1 und an der Membrane der Naſe durch die Hitze 
des Eiſens verurſache, worauf manchmal be 
ſchwehrliche Zufaͤlle erfolgen. 


Viele Praßici unterlaſſen nicht, das Thraͤnen⸗ 


bein durchzubohren, ob es fon nicht carüret iſt, 


damit ſie den Thraͤnen einen neuen Weg in der 
Naſe, wegen Verſtopfung des Naſengangs, ver: 
ſchaffen. Allein man koͤnnte verfüchen, dieſen 
Gang vermittelſt einer Wachskerze frey oder of⸗ 

fen zu halten, wie wir unten ſagen werden, und 
das Durchbohren dieſes Knochens unterlaſſen. 
Wenn die nahliegende Knochen carüret ſind, ſo 
traͤget man Sorge, ſie abzuſchaben oder abzu⸗ 
kratzen, damit man die Faͤulung wegnehme: wenn 
dieſe aber weit um ſich gegriffen hat, fo bilden ſich 


viele Augenärzte, nach der alten Praxi ein, daß 
man ſie nicht beſſer ausrotten koͤnne, als durch 
das Feuer, und daß es unumgaͤnglich ſey, die 
Operation mit dem Brenneiſen zu machen. Ja 


ſie bedienen ſich deſſelben auch, das Thraͤnenbein 


durchzuſtoſſen, ob es ſchon nicht angegriffen iſt. 


Dieſe Operation mit dem Eiſen (cauterio 


actuali) zu verrichten, nachdem man den Kran⸗ 


ken auf einen Stuhl ſitzen laſſen, wie man ge⸗ 
than, als man den Einſchnitt machen wollen, fo 
verſichert man ſich der Stelle der Faͤulung des 


X55 Kno⸗ 
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| Knochens mit einem Stilet, weſches man ſeſt dar⸗ 4 
uͤber hält, und über diefes Stilet laffet man einen 
kleinen Trichter hinunter gehen, deſſen Ende ſchree⸗ 

ge abgeſchnitten ſeyn muß, damit es auf die Ab⸗ 


5 haͤngigkeit des Thraͤnenbeins paſſe. Wenn der 


Trichter mit feinem Stiel, auf dieſes Bein feftge 
ſetzet iſt, indem deſſen Spitze vielmehr gegen die 


Niaſe, als gegen den Backen gerichtet, damit man 


die Holen des Kinnbackenbeins vermeide, ſo zie⸗ 


het man das Stilet zuruck, bringet geſchwind auf 


das Bein durch den Trichter ein ganz gluͤendes 
E.iſen, deſſen Knopf ein wenig in einer Spitze er⸗ 
haben ſeyn muß, druͤcket es gelinde auf das Thraͤ. 
nenbein, und bohret es damit durch. Daß die⸗ 
ſes Bein durchgeboret iſt, kann man daran be⸗ 
merken, wenn man Blut und Rauch aus der Na⸗ 
ſe gehen ſiehet. Eine andre Probe davon iſt, wenn 
die Lufft durch die Wunde herausgehet, indem 
der Kranke ſeinen Athem gegen die Naſe treibet, 
bey zugehaltenen Naſeloͤchern. So bald das 
nn durchbohret iſt, muß man das 
Brenneiſen und den Trichter wegnehmen, damit 
man nicht die Vereinigung der Augenlieder bren⸗ 
ne, wodurch eine Umſchlagung des untern Augen⸗ 
liedes entſtehen wuͤrde. Nachdem man den Trich⸗ 
ter in kalt Waſſer abgekuͤhlet, und abgetrocknet, 
ſetzet man ihn wieder auf den Knochen, und glit⸗ 
ſchet durch den Trichter mit noch einem breiteren 
Brenneiſen, damit man die ganze Faͤulung deſſel⸗ 
ben ausrotte. Wenn man nach dem Einſchnitt 
entdecket, daß die nahliegende Aae | 
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ſeyn, brennet man fie zuvor, ehe man das Thraͤnen⸗ 


bein durchſtoſſet. e eee 
Wenn die Operation mit oder ohne Feuer ge⸗ 
macht iſt, bringet man einen Meiſſel in das Loch 
des Thraͤnenbeins, welcher an ſeinem obern En⸗ 
de geſpalten und umgeſchlagen iſt, damit er ſich 
mit ſolchen Enden an den Umkreiß des neuen Lo⸗ 
ches ſtuͤtze, zu verhindern, daß das Fleiſch nicht 
herauf wachſe. (5) Man bindet auch unter die 
geſpaltene Enden einen Zwirnsfaden, um ſelbigen 
deſto leichter wieder herauszuziehen. Einige le⸗ 
gen ein Stuͤck zubereiteten Schwamms darein, 
oder eine kleine Rolle von Leinwand. Hierauf er⸗ 
fuͤllet man die Wunde mit Wiecken, und leget 
Compreſſen oben darauf, welche gegen der Sei⸗ 
te des Auges ausgeſchnitten und graduiret find; 
man bedecket den Verband mit zwo groſſen Com⸗ 
preſſen, welche man in ein erfriſchendes collyrium 
oder Augenwaſſer, eintunket, und befeſtiget es al: 
les mit einem in das Dreyeck zuſammengelegten 
Schnupſtuch, oder mit der einaͤugichten Binde. 
Die erſte Tage beſtreichet man den Meiſſel und die 

,,, ASE ER à 
() Der Meiffel iſt der beſte, welcher von gewixtem 
Leinwand auf ein klein Stuͤcklein Holz gerollet 
it, damit er eine gute Feſtigkeit bekomme. Bey 
dem erſten Verband muß er dicker ſeyn, als bey 
dem andern, gleichwie ein Federkiel und zween 
gute Queerfinger lang, nach dem Alter des Pa⸗ 
tienten. Die Spalte an ſeinem obern Ende wird 
nicht nur gemacht, das Fleiſch nieder zu 11 
fe fab auch zu verhuͤten „daß er nicht in die Pas 

ſe fa . 
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OBiecfén mit Oleo ouorum, oder dem Unguento 
ſuppuratiuo, und balſamo Arcaei,mit einander ver⸗ 
miſchet, oder mit einem gelinden digeftiuo, den 
5 Schmerzen zu ſtilen, und eine gelinde Eyterung 
mu erwecken. Wenn die Knochen durch die Faͤn⸗ 
bung verdorben worden, ſo tunket man hernach die 
Mäeeiſſel und Wiecken in Oleum Guaiaci mit Spiritu 
vini verſußt, die Abſchelferung zu verſchaffen, und 
brauchet die uͤbrige Mittel, die oben vorgeſchlagen 
worden, das ſchwammichte Fleiſch zu verzehren. 
Man traͤget Sorge das Auge vor dem Angriff die⸗ 
fer aͤtzenden Mittel zu verwahren. au 
Nachdem man den Kranken zu Bette bringen 
laſſen, läßt man ihm zwo Stunden nach der Oper 
ration zur Ader; befiehlt ihm eine genaue und er⸗ 
friſchende Diät zu halten, und wiederholt die Ur | 
derlaſſe ſo offt ſie noͤthig iſt, der Entzuͤndung zuvor 
zu kommen. Den dritten Tag nimmt man den 
Meiſſel mit den Wiecken weg, und ſtecket einen ano 
dern Meiſſel darein. Wenn nicht ſo viel Entzuͤn⸗ 
diung vorhanden, faͤnget man alsdenn an, ſich 
der Mittel zu bedienen, welche geſchickt ſind, die ca⸗ 
rirret geweſene Knochen zur Abſchelferung zu bein⸗ 
gen, und faͤhret fort den Kranken alle Tage zu 
verbinden, faſt eben ſo, wie zum erſten mahl. Bey 
dem Verbinden gebrauchet man die Vorſicht, das 
ſchleimichte und überfſaßige Fleiſh zurück zu hal- 
ten und zu verzehren, indem man es mit dem lapide 
infernali beruͤhret. n 
Weil der Fortgang dieſer Operation vornaͤmlich 
darin beſtehet, daß man den neuen an dem Shrâs à 
; | de 9 Fi 4 à N 1 © fs nens À: \ 
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nenbein gemachten Gang jederzeit offen halte, da⸗ 
mit man den Thraͤnen einen Durchgang in die 
Naſe durch dieſen kuͤnſtlichen Canal verſchaffe, und 

durch dieſes Mittel den Lauff der Thraͤnen über die 
Backen vermeide, ſo iſt man genoͤthiget, die Laͤnge 
und Groͤſſe der Meiſſel zu unterhalten, und die 
ſelbe jederzeit fo lange zu gebrauchen, bis ſich eine 
Haut an dem ganzen innern Umfang des neuen 


Ganges geſetzt hat, welcher an ſtatt des natürla 


chen verſtopften Ganges dienen muß. Allein man 
hat hiebey viele Muͤhe zu ſeinem Zweck zu gelan⸗ 
gen. Dieſem ſehr beſchwehrlichen Zufall zuvor 
zu kommen, geben einige Augenaͤrzte den Rath, 
daß man, nachdem die Wunde gereiniget worden, 
in das neue Loch an ſtatt des Meiſſels eine kleine 
Roͤhre von Gold, Silber oder Bley, ſtecken folle, 
welche aͤuſſerlich mit einem kleinen Rand verſehen, 
das Fleiſch zuruͤck zu druͤcken. Man machet ſie 
mehr oder weniger lang, mehr oder weniger dick, 
nach der Bildung der Naſe, und der Groͤſſe dess 
Loches. Sie dienet dazu, daß daſelbſt eine ver: _ 
haͤrtete Haut entſtehet, welche die Eröffnung un: 
terhaͤlt. Wenn die Wundezuheilen will, nimmt 
man an ſtatt der erſten Roͤhre eine andere, die viel 
kleiner und ohne Rand iſt, und fuͤget ſie wol in 
den Knochen ein. Hierauf arbeitet man an der 
Zuheilung und Narbe, damit das Fleiſch und 
die Haut, welche uͤber dem Roͤhrlein wachſen, 
ſelbiges genau umſchlieſſen, und umfaſſen: Aber 
ſo lange die ganze Cur waͤhret, man mag ſich der 
Mieiſſel bedienet, oder dieſe Roͤhrlein Fe 
Les RAS RTE fre 


pape muß man nicht unterlaſſen, die Thraͤnen⸗ 
locher offt zu ſondiren und einzuſpruͤtzen, und ins 
dem man ſie ſondiret, ihren Gang nach dem neuen 
Canal zu richten. Durch dieſes Mittel kann man 
dem Thraͤnenfluß über die Backen zuvor kom⸗ 
men. Wenn man ſich der kleinen Roͤhre bedle⸗ 
net hat, muß der Kranke bemuͤhet ſeyn, ſich ſo vil 
ihm moglich iſt, des Nieſens, des Brechens, und 
aller hefftigen Bewegungen, ſonderlich im An⸗ 
fange zu enthalten; denn wenn die Wunde eine 
gute Narbe geſetzet hat, wenn fo gar auch das 
RMoͤhrlein durch das Naſenloch durchfaͤllet, wel⸗ 
ches ſehr offt geſchiehet, iſt doch kein Thraͤnenfluß 
zu befuͤrchten, weil die innerliche Waͤnde des 
neuen Ganges feſte und verhaͤrtet ſind. 
Allein man koͤnnte überhoben ſeyn, wie wir be⸗ 
reits geſagt haben, das Thraͤnenbein durchzu. 
bohren, wenn es nicht carüret waͤre, indemman 
die freye Heffnung des Naſenganges, vermittelſt 
einer Wachskerze erhält, oder wieder herſtellet, 
welche man in den Thraͤnenſack hineinbringet, 
und durch die Naſe gehen laͤſſet. Wenn fie mes 
gen der Verſtopfung des Ganges nicht hinein 
kommen kann, ſo erneuret man den Durchgang 
mit einer Sonde; verbindet die Wunde, ſondiret 
die Thraͤnenlöͤcher, und machet Einſpruͤtzungen 
in dieſelbe, wie geſaget worden. a 
Es gibt vermiſchte Fiſteln, bey welchen die 
Faͤulung der Knochen ſich bis auf den untern 
Taheil der Augenhoͤle erſtrecket, wohin man weder 
mit dem Beinkratzer, noch dem Brenneiſen kom⸗ 
e . | men 
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men kann, ohne den Augapfel zu verletzen, und 
ohne Gelegenheit zu dem Verluſt dieſes wichtigen 
Theiles zu geben. In dieſem Fall kann man auf 
den verfaulten Knochen einen Federkiel hineinbrin⸗ 
gen, welcher an dem Ende verſchloſſen, einer Lis 
nie breit ausgeſchnitten oder geſpalten, und mit 
einem Stuͤcklein zubereiteten Schwamms ange: 
fluͤllet iſt, welches in ein fluͤßiges aͤtzendes Mittel, 
als in Oleum Guaiaci, oder ein anderes dergleichen 
eingetunkt worden. Dieſer Schwamm, wenn er, 


angefeuchtet wird, blähet ſich auf, erflvecketfih 


durch den Ausſchnitt der Feder auf dem verfaul⸗ 
ten Knochen, und verzehret ihn. Dieſes Mittel 


wiederholet man, ſo offt es noͤthig iſt, und ver⸗ À 


bindet das Geſchwuͤhr mit einem gelinden digefti- 
uo, oder mit oleo ouorum, oder mit vitellis ouo- 
rum ſelbſt, welche unter heiſſer Aſche gebraten, 
und zu einer Salbe gemacht werden, mit welcher 
man die Meiſſel und Wiecken beſtreichet, und die 
| 122 vermeidet, welche alle den Augen zuwider 
Gegen das Ende der Cur purgiret man den 
Kranken zum oͤfftern, laͤßt ihn Krebsſuppen, mine: 
kraliſche Waſſer, oder andre dienliche Mittel ge 
brauchen. Wenn er phlegmatiſch iſt, fo verſchreibt 
man Otterſuppen, Schweißtreibende rn 
ke, und Waſſertreibende Mittel. In Anfehung 
der Fiſteln, welche durch gifftige Krankheiten 
unterhalten werden, muß man das Gifft durch 
die Mittel, welche denſelben eigen ſind, zerſtoͤh⸗ 
ren, wenn man zu deren ene 
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36 Von den Geſchwuhren 
Dritte Abhandlung 
Von den Geſchwüͤhren mit Verſaulung 


der Knochen. 


Die Faͤulung der Knochen (caries), iſt eigent⸗ 
lich ein Geſchwuͤhr in den Knochen, das iſt, eine 
Aufloͤſung der an einander hangenden Theile mit 
Wegfreſſung und Trennung ſeines Weſens, die 
durch ſcharfe und freffende Feuchtigkeiten verur⸗ 


ſachet wird. 


Es traͤgt ſich offt zu, daß bey den verſchwuͤhr⸗ 
ten Geſchwulſten und Geſchwuͤhren, welche bis 
auf die Knochen dringen, der ſtinkende Eyter, 
wenn er keinen Ausfluß findet, durch feinen Auf 

enthalt fo ſcharff und freſſend wird, daß er das 

Knochenhaͤutlein verzehret, in den Knochen eins 

dringet, ihn durchfrißt, zernaget, und zur Ver⸗ 
ſchwührung bringe. 


Die Faͤulung der Knochen ſchlaͤget insgemein 
zu veralteten, fiftulöfen, ſcorbutiſchen, veneriſchen, 
kaltdruͤſichten oder krebsartigen Geſchwuͤhren. 
Offt iſt fie die Folge der Beingeſchwulſten (exo⸗ 


> Kofium), ſonderlich wenn fie durch ein Gifft vers 


Wuürkung der Auflöfung des Marks in den lan⸗ 

gen Knochen zu Folge einer ſcharffen Feuchtig⸗ 

keit, die ſich in ſelbige eingezogen, oder darinn er⸗ 
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zeuget hat; welches denen begegnen kann, welche 
von einer gifftigen Krankheit angegriffen worden; 

oder zu Folge eines gewaltigen Schlags oder ei⸗ | 
nes Falles, welcher eine Erſchütterung in dem 
Mark verurſachet hat, dergleichen in dem Gehirg 
zu geſchehen pflegel. Alsdenn greifft diefe Faͤu⸗ 
lung die innere Oberflache des Knochens an, 
ohne ſich manchmal ne zu zeigen. Auch 
entſtehet die Faͤulung irch 
Verſtopfung, welche in den knochichten Gefaͤſe 
ſen entſtehet, wenn das Gewebe des Knochen: 
 häutleing ſchlapp geworden, daß es die Flüßig⸗ 
keiten nicht mehr in das Weſen des Knochens 
kreibet, und deren Zuruͤckſluß nicht mehr er⸗ 
leichter. Woraus denn folget, daß dieſe Fluß 
ſigkeiten verfaulen, weil fie daſelbſt ſtille ſtehen, 
und daß ſie die knochichte Zaͤſern vertigen. Wenn 
der Schaarbock, die Franzoſen und der Krebs 
veraltet und eingewurzelt find, wenn das Blut 
geſchmolzen, und die waͤſſerichte Feuchtigkeit 
ſcharff geworden, ſo werden die Knochen offt 
weich, oder carüren, wie bey dem Winddorn, 
(pins ventoſa) Und die Faͤulung iſt offt eine Art 


der Knochen durch die 


von Wurmftichen, oder einem trocknen Brand 
in den Knochen. Wenn die Knochen der Qué 


ausgeſetzet find, ſo karüren fie leicht, well dieſes 

Element ihre Oberfäche austrocknet, die Flüßß 

ſigkeiten, welche darin umlauffen, gerinnend, 
und durch ihren Aufenthalt faulend machen. 


Doch dieſes begibt ſich nicht jederzeſt, ſonderlich 
wenn der Wundarzt Achtung darauf gibt, daß 
Vllars Cbir W. Cb. J 5 
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‘à ic nicht a aufgedeckt bleiben, und it ion 
a darauf leget. | 


5 Unterſcheiduntze zeichen. Wenn die Env: 

| chen von auſſen geſehen werden Fünnen, fo er⸗ 
EKkennet man ihre Beſchaͤdigung leicht, fie ſind 

95 gleich Anfangs fett; hernach werden fie gelb; 
endlich ſchwarz und hoͤckericht. Man ſehe Cel- 

ſum lib. VIII. o. 2, Wenn man ein Geſchwuͤhr 
ſondiret, und einen Knochen fühlet, welcher 
weich, ungleich und rauh iſt, fo iſt es eine Probe, 
daß er carüret ſey, es waͤre denn, daß die Ungleich⸗ 
heit natuͤrlich und hart waͤre. Wenn der Kno⸗ 
chen in einem Geſchwuͤhr mit ſchwammichtem, 
welckem, blaſſem, f warzgelben oder violblauen 
Fleiſch bedecket iſt, iſt es ein Zeichen, daß er an⸗ 
gegriffen ſey. Man kann mit der Sonde leicht 
Durch dieſes Fleiſch dringen, und wenn man es 

25 ſchon zum Bluten bringt, geſchiehet es doch oh⸗ 
‘à ne Schmerzen. Wenn die Meiffel, Wiecken, 
N und Pflaſter durch die eyterichte Materie ſchwarz | 
worden ſind, iſt es ein Zeichen der Knochens 
fäulung, es waͤre denn, daß zu der Zubereitung 
dieſer Pflaſter oder Salben, deren man ſich be⸗ 
dienet, Bley mit gekommen wäre. Wenn man 

mit der Spitze der Sonde verſpuͤret, daß der 

. Knoche weich iſt, wie Gork, oder faules Holz, 
ſo iſt es eine Anzeige einer Wurmſtichigen Ver⸗ 
fäaulung. Wenn aus einem Geſchwuͤhr, wel⸗ 
ches bis auf einen Knochen dringet, ein haͤuf⸗ 
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kender Eyter auslaufft, fo iſt der Knochen vers 
faulet. Wenn der Knochen angegriffen iſt, ſo 
iſt die Haut des Umfangs des Geſchwuͤhres ins⸗ 
Agemein violenblau oder bleyfarbig. Wenn die 
dem Knochen nahliegende Geſchwuͤhre laͤnger 
als ein Jahr waͤhren, ſo ſind die Knochen ins⸗ 
gemein verfaulet. Wenn ein Geſchwuͤhr mit ei⸗ 
ner Faͤulung der Knochen ſich mit Fleiſch anfüls 
let, und eine Narbe ſetzet, welches doch ſehr ſel⸗ 
ten geſchiehet, ſo iſt die Narbe ſchwarzgelb oder 
biolenblau, oder hat eine Kruſte, es ſchwitzet ein 
kroͤthliches Waſſer heraus, fie bricht auf, und das 

Geſchwuͤhr erneuret ick. 

Vorherſehungszeichen. Keine vollkomme⸗ 
ne Heilung eines Geſchwuͤhres iſt zu 015 r A0) 

lange der Knochen verfaulet bleibet. Der duͤn⸗ 
ne ſtinkende Eyter, ſo davon ausfließt, verhin⸗ 
dert die fleiſchichte Waͤrzelein, daſelbſt zu 
wachſen, und ſich zu befeſtigen. Oder wenn 
das nahliegende Fleiſch es durch feine. Ausdeh⸗ 
nung wieder bedecket, fo frißt dieſer darunter 
verſchloſſener dünner Eyter es durch, erneuret 
das Geſchwühr, und vermehret die Knochen⸗ 
8 faͤulung, indem er mit mehrerer Krafft auf 


l'E 


den Knochen wuͤrket. Wenn die Faͤulung der 
Knochen ſich nahe an nervichten und flaͤchſichten 
Theilen, oder nahe an groſſen Gefaͤſſen, oder 
im den Gelenken, und in den ſchwammichten 
Theilen der Knochen befindet, ſo iſt ſie ſehr 
ſchwehr zu heilen. Die Verfaulung der Kno⸗ 
“5 3 # js Y 2 chen, 
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Vs ; 5 v on dem Schaarbock herruͤhret, iſt ſehr 
gefaͤhrlich,d ER von einer kaltdruͤſichten Geſchwulſt 
herkommt, ſehr hartnaͤckig, die von den Franzo⸗ 
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ell Die Heilung der Füulung 53 810 
chen beſtehet darin, daß man deren Fortgang 
hemme, und derjenige, was an dem Knochen 
verdorben ift, von dem Knochen abfondere, 
denn alles, was carüret iſt, iſt auch ſphaceliret 

und erſtorben / und kann sa wieder zu ala 
bracht werden. | a 


Diele. Anzeigen zu erfüllen a e man 
aͤtzende Mittel, das Brenneiſen, den Beinkra⸗ 
tzer, den Trepan, den Chirurgiſchen Meiſſel, und 
die Saͤge. Die beyde erſten verſchaffen dem 
Knochen die Abſchelferung „ das iſt, die Abſon⸗ 
derung Blaͤttleinweis, desjenigen was erneu⸗ 
ret iſt, indem ſie ſelbiges trocknen, freſſen, bren⸗ 
nen, und alle Gefaͤſſe vertilgen, welche von dem 
gefunden Theil mit den erftorbenen eine Gemein⸗ 
ſchafft haben koͤnnten. Auch bemerket man, daß 
wenn der verfaulte Knochen trocken iſt, er viel 

e abſchelfert, als wenn er Eter von 
ſich gibt. Wenn das carürte trocken iſt, ſo kann 
der Nahrungsſafft, nicht mehr durch daſſelbige 
dringen, flieſſet dagegen an, treibet es wü 
e weg und We 10 ab. | EN 
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Unter allen aͤuſſerlichen Mitteln, welche vermdͤ⸗ 
| gend find, dieſe Wuͤrkung zu thun, halten Cellus, 


Fabricius Fiildang Riviere, Munniks, und andre à 


mehr ſonderlich viel vom act Euphorbi. Shan 
ſehe Celſum cap. 29. Hildanum cent, 2. obferu, 
95. cent. 4. obf 96. cent. 5. obf. 22. cent. 6. obſeru. 
3. Riviere cent. 2. obf. 76. Munniks de ulcerib. 
cap. 5. Obſchon das Gummi Euphorbii Die 
Zunge und Naſeloͤcher ſtark reitzet, erweckt es 
doch keine Entzuͤndung an den Geſchwuͤhren. Die 
Erfahrung, welche Hildanus davon gemacht 
hat, läßt ihn ſchlieſſen, daß deſſen e in 
den Geſchwüͤhren nicht ſo groß ſey, als man es 
ſich einbildet. Man leget es als ein Pulver alle 
Tage oder alle zween Tage auf die derfaulte Kno⸗ 
chen. Oder 0 
. Radicum in@stochiad rutündat, 
Iridis Florentinae aa. 38. 
| 3 Euphorbii 3. vel 3j. 
Macher ein Pulver daraus, wovon ihr ein Salbe 
lein mit Mellis ‚rolati quantum ſatis verfertigen 
koͤnneet. 
Daruͤber leget man trockne Carpey oder Wi. 
cken, bedecket alles mit einem emplaftro diapal- 
mae, oder einem andern dergleichen, und faͤhret 
damit fort, bis der Knochen ſich abgefchelfert 
hat. Die Olea Euphorbii, guaiaci, ligni buxi, 
caryophyllorum, und andere dergleichen, wach 
ſcharffe Salze bey ſich fuͤhren, ſind auch ſehr gut. 
Einige halten viel von der Auflosung des Mercuri 
in n aqua forti vel e nitri. Andre brauchen 0 
3 buty- 
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butyrum antimonii, In den Jagen, in welchen 


man die ätzende Mittel aufleget, verbindet man mit 
trockner Carpeyz in den andern Tagen tunket man 


7 


fie in Spiritum vini. Wenn die Faͤulung an der 
Oberflache des Knochens iſt, fo begnuͤget man ſich, 
den Knochen abzukratzen, und in dieſen Spirirum 
getunkte Carpey darauf zu legen. 


Abbe das hurtigſte und Eräfftigfte Mittel iſt 
das Brenneiſen, ſonderlich wenn die Faͤulung tieff 
iſt. Wenn man es gebrauchen will, bekleidet 
man erſt die Waͤnde des Geſchwuͤhres mit Lein⸗ 
wand, welches in aquam rofarum eingeweichet, 
ppder eingetunket iſt, in welchem man das Weiſſe 
von einem Ey geschlagen, damit man ſie vor der 
Wuͤrkung des Feuers bewahre. Hierauf bringet 
man das Brenneiſen ganz gluͤend auf den egrürten 
Knochen, faͤngt bey der Mitte der Faͤulung an, und 
gehet fort bis zu dem Rand; über welchem 
man nicht lange bleibet, damit man das Fleiſch 
nicht brenne. Weil man das Brenneifen zu un⸗ 
terſchiedenen mahlen gebrauchen muß, ſo hat 
man viele Brenneiſen, welche man zugleich gluͤend 
machet. Man brenner mehr oder weniger nach 
der Tiefe der Faͤulung, oder auch nach deren 


Gattung und der Beſchaffenheit der Knochen. 


Die wurmſtichige Verfaulung, und bey welcher 
wildes Fleiſch befindlich und die lockerichte Kno⸗ 


cen erfordern eine etwas ſtaͤrkere Anwendung 
des Brenneiſens. Nach der Operation verbin⸗ 


det man mit trockner Carpey, und backe N 


| . 


* 
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des Geſchwühres wie gewöhnlich. Wenn nach 


geſchehener Abſchelferung noch etwas von der 
Faͤulung der Knochen nachbliebe, w 
man den Gebrauch des Brenneiſens. : 


Wenn die Verfaulung der langen Knochen 
innerlich iſt, oder bis in die Hoͤle des Marks 
eindringet, fo iſt man genoͤthiget, eine oder meh⸗ 
rere Kronen des Trepans zu gebrauchen. Die 


iederhoſt 


ſe Operation if auch nothwendig, wenn ein 


Loch an dem Knochen iſt, zu welchem viel duͤn⸗ 
ner und ſtinkender Eyter auslaufft: Man kann 
ihm keinen freyen Ausfluß verſchaffen, als durch 
dieſes Mittel; wenn man ihn darin ſtillſtehen lieſſe, 


wurde er dem Kranken den Tod verurſachen. 


Wenn eine carürte Knochengeſchwulſt ſtark iſt, 
fo gebraucht man den einſpitzigen Trepan Ctre- . 
panum perforatiuum), mit welchem man viele 


Locher dicht an einander machet, den Knochen 


zu ſchwaͤchen. Hierauf nimmt man die Ge⸗ 


ſchwulſt oder Erhöhung des Knochen (exoſtoſin) 


mit einem ſcharffen Meiſſel weg, auf welchen 


man mit einem bleyernen Hammer ſchlaͤget, die 


Schlaͤge zu befänfftigen, und die allzu ſtarke 
Erſchuͤtterung des Markes (5) zu verhuͤten 


S4 Wenn 


( Diefeg zu vermelden, bedienet man fic eines an 


beyden Seiten gleich breiten bleyernen Hammers, 
wie oben gemeldet iſt, mit einem Fiſchbeinernen 
Sttel, deſſen Biegſamkeit den Gegenſtoß oder Wies 
derſchlag, welchen die Franzoſen contrecoup nen⸗ 
nen, verhindert. 5 
e 


344 Von den Geſchwuͤhren mitꝛe. 


Wenn der Grund der Beingeſchwulſt enge iſt, 
Tann man fie mit einer feinen und ſcharfen Säge 
gbſchneiden. Nach der Operation leget man, den 
Knochen zur Abſchelferung zu bringen, eines der 
aͤtkenden Mittel darauf, von welchen wir oben 
geredet haben. e 


Ssoerſtehet fich von felbft, daß wenn man ale 
Dieſe Operationen machen will, man die Knochen 


durch dienliche Einſchnitte, oder durch den zuberei⸗ 


ten Schwamm entdecken müffe, 


G 


Die Faͤulungen der Knochen, welche durch den 


Schaarbock, kaltdruͤſichte Geſchwulſten, den 


Krebs, die Engliſche Krankheit ( rachitidem ) 
verurſacht, oder unterhalten werden, erfordern 
guſſer den Mitteln, die wir eben vorgeſchlagen 


haben, zugleich die innerliche und aͤuſſerliche, 
welche dieſen Krankheiten eigen find. Da die 


veneriſche Knochenverfaulungen nicht ohne die 
Tur bey denſelben gebraucht werde, welcher fie 


auch leicht nach iugeben pflegen. 


Wenn man ſo weit gekommen ift, daß man die 


Knochenfaulung der Geſchtwühre, und das Gift, 


wenn felbiges vorhanden, gusgerottet hat, fo ver⸗ 
bindet man ſie nach der Abſchelferung, wie die 
gutartige Geſchwuͤhre. 2 td 


Wierte 


1 æ ( 0 y # 435 5. 3475 
PVrierte Abhandlung 
Von den Winddornen, oder dem Krebs 
* der Knochen. 


Der Winddorn iſt eine Krankheit der Kno⸗ 
chen, welche mit deren innerlicher Verfaulung 
begleitet iſt, oder darauf folget, und bey welcher 
man insgemein einen lebhafften Schmerzen en⸗ 
pfindet, welcher demjenigen gleichet, den ein Dorn 
verurſachen wuͤrde, weſcher bis auf das Kno⸗ 
chenhaͤutlein in das Fleiſch hineindringet; daher 
man ihr den lateiniſchen Namen Spina, ein 
Dorn, gegeben hat. Ulnd weil an dem ſchmerz⸗ 
hafften Theil oͤffters eine weiche ſchlappe Ge⸗ 
ſchwulſt entſtehet, welche einer Waſſergeſchwulſt 
gleichet, und weil eine Aufblaͤhung De ben Ara⸗ 
bern eine Waſſergeſchwulſt bedeutet, fo hat man 
zu dem Wort Spina das Wort ventola oder ven- 
tolitas hinzugeſetzet, und es auch auf deutſch den 
Winddorn genennet, um fo viel mehr, weil wenn 
man die Geſchwulft mit den Fingern beruͤh⸗ 
ret, ſelbige mit einer windigen und Blaͤhung 
verurſachenden Feuchtigkeit angefüller zu ſeyn 
JJ. ĩ ͤ at rate pt AURA 
Auvicenna hat von dieſer Krankheit geredet, 
1 4. Sen: 4. Tr. 4. 6. 9, Pandolphinus hat einen 
. ganzen Traktat hievon geſchrieben, zu welchem 
Mer klin Anmerkungen gefüget Marcus Aure. 
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ius Severinus hat auch davon gehandelt in den 
Krankheiten der Knochen unter dem Namen Pæ⸗ 
darthrocace, welcher aus drey griechiſchen Wor⸗ 
ten zuſammengeſetzt iſt, 70e, im genitiuo zoydos 
puer, ein Knab Kind, Junge, Perſon; 6% gor, 


a rticulus ein Gelenk, und Kan, vitium, malum, 


ein Fehler, Uebel; weil dieſe Krankheit faft jeder⸗ 
zeit an den Gelenken anfaͤngt, und eher Kinder 


und junge Leute, als bejahrte Perſonen angreifft, 


es wäre denn, daß fie von ihrer Jugend an da⸗ 
mit beſchwehret geweſen, und nicht vollkommen 
daran geheilet worden waͤren. W 
Wenn der Winddorn die Gelenke der Kno⸗ 
chen angreifft, ſo ſind deſſen erſte Zufaͤlle eine 
Beingeſchwulſt, oder eine Aufſchwellung ihrer 
Fortſaͤtze (apophyſium) und Anſaͤtze (epiphyſ⸗ 
um), insgemein ohne Schmerzen, und eine Ver 
faulung des Marks, welches in deren kleinen 
Zwiſchenraͤumen (eellulis) verſchloſſen ift. Une 
vermerkter Weiſe carüren fich dieſe Knochen, oder 
werden wurmſtichig; das Knochenhaͤutlein loͤſet 
ſich von ihrer Oberflache ab, und weil die Feuch⸗ 
tigkeit auf dieſe Haut wuͤrket, welche ſehr ame 
pfindlich iſt, fo erwecket fie einen ſehr heftigen 
Scchmerzen. Wenn das Knochenhaͤutlein ver⸗ 
zehret iſt, ſo vermindert ſich der Schmerz, oder 
hoͤret auf, und es ſetzet ſich daſelbſt eine nur we⸗ 
nig erhabene verſchwuͤhrte Geſchwulſt, die mit eis 
nem ſalzichten Eyter angefüͤllet iſt. Wenn die 
HGeſchwulſt ſich eröffnet, verwandelt fie ſich in ein 
Hhollichtes oder fiſtelartiges Geſchwuh rt. 


La 
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Wenn die Krankheit an dem Koͤrper des Kno⸗ 

chens anfaͤngt, verſpuͤret man ſogleich einen tie⸗ 
fen und verunruhigenden Schmerzen, welcher 
gallen Arten von Mitteln, fo wol innerlichen, als 
Auſſerlichen widerſtehet. Sie ruͤhret von der 
Reitzung her, welche die Haut erdultet, mit wel⸗ 
cher der Knoche inwendig überzogen oder beklel⸗ 
det iſt. Das Mark, ſo nach und nach verdirbt, 
ſich aufloͤſet und ſcharf wird, bringet dieſe Wuür z 
kung hervor. Man bildet ſich ein, daß es ein 
Sichtſehmerze (rheumariſmus) ſey, weil keine 
Aufſchwellung an dem Theil zu ſehen iſt. In⸗ 
deſſen waͤhret das Uebel beſtaͤndig fort. Die 
innere Seite des Knochens cariiret, die Faͤulung 
gehet durch bis auf die aͤuſſere Oberflaͤche, und 
vfft erweichet ſich das ganze knochichte Weſen, 
oder wird wurmſtichig und locker. Man darf 
ſich nicht verwundern, wenn der Kranke in die⸗ 
ſem Zuftand einen Arm oder Bein zerbricht auf 
die geringſte Bewegung, die er machet. So⸗ 
bald als das Knochenhäutlein von der gifftigen 
Feuchtigkeit benetzet wird, die den Knochen zur 
Faͤulung gebracht hat, empfindet man einen 
grauſamen Schmerzen daran, bis dieſe Haut. 
ganzlich abgeloͤſet und verfaulet if, Alsdenn 
ſtillet ſich der Schmerz, es ergieſſet ſich darunter 


ein ſalzichter Eyter, ſpelcher eine ausgebreitete 
platte, weiche, ſchmerzloſe Geſchwulſt formiret, 
ohne Veraͤnderung der Farbe der Haut. Wenn 
Dieſe Geſchwulſt von ſich ſelbſt, oder durch die Os | 
peration eroͤffnet wird, fo laßt fie nach Wen a 
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lauffen einer entrichten, ſalzichten Feuchtigkeit, 
welche ſie verſchloß ein blaſſes, oder ſchwarzgel⸗ 


bes Geſchwuͤhr nach ſich, welches keine Heilung 


annimmt, wenn man nicht der Faͤulung der Kno⸗ 


chen abgeholfen hat. Wenn die Krankheit er 


nen groſſen Fortgang gemacht hat, ſchlaͤget das 


Fieber dazu, es entſtehet eine beſondere oder all: 
gemeine Magerkeit oder Schwindung (atrophia) 


ar und der Kranke vergehet unter der Laſt feiner 


Schwachheiten. Manchmal ſcheinet die Krank⸗ 


heit mit einem anhaltenden ziemlich ſtarken Fie⸗ 


ber anzufangen, welches ſich hernach in ein lang⸗ 


ſam zährendes vermandelt 


Die Urſache der Windgeſchwulſt ſcheinet ein 
ſcorbutiſches, oder kaltdruͤſichtes, oder ein ver⸗ 


altetes und verſchlimmertes veneriſches Gifft 


zu fer 


ren Unterſcheidungs zeichen feſte. Ihr Dors 


Die Beſchreibung dieſer Krankheit feßet de⸗ 


herſehungszeichen kann nicht anders als be⸗ 


truͤbt feyn; lie it langweilig und widerſpenſtig. 
Nicht ſo bald hat man ſie an einem Ort geheilet, 


daß ſie einen andern wieder angreifft. Manch⸗ 


mal macht ſie an einander weggehende Reihen in 
der ganzen Hoͤle der langen Knochen, und | 


die Faulung iſt viel ſtaͤrker inwendig, als von 


auſſen. e W 
Heilung. Die innerliche Mittel find nach 
der Urſache der Krankheit unterſchieden. Wenn 


N 


fie 
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fie von dem Schaarbock herruͤhret, ſo iſt nichts 
dienlicher, als Suppen und apozemata antifcor- 
butica, die aus nafturtio aquatico, naſturtio, 
beccabunga, cochlearia gemachet werden: weil 
dieſe Kräuter ein flüchtiges Salz bey ſich führen, 
welches bey der geringſten Waͤrme leicht aus⸗ 


duͤnſtet, fo läßt man fie nicht kochen, es iſt genug, 


daß man fie einweichet, und die Voyſicht ge 
braucht, das Gefaͤß wol zu bedecken. Es iſt 
auch ſehr nuͤtzlich, daß man Spiritum cochleariæ 
Si. vel i. in einer Brühe oder wol auch in einem 
Herzſtaͤrkenden Traͤnklein gebe, wenn der heiſſe 
Brand zu befürchten iſt. Zum Exempel: 


R. Aquæ cardui benedi&i Zjv, 
menthæ Zij. ’ 
Theriacæ 3g, Hi 
S yrupi florum tumicz vel 
de ſtœchade 36. 
Spiritus cochleariæ ER e 
Mliſce. Bi 


Me Stunden Loffelweiſe zu geben. 
ir Hiebey iſt aber zu bemerken, daß wenn ein 
ſtarkes Fieber vorhanden waͤre, man dieſen Trank 
nicht verſchreiben muͤſte, weil man es dadurch ver⸗ 
mehren wuͤrde. Man hielte ſich nur allein an 


. 


fe. # 
f 


die antiſcorbutiſche Bruͤhen. | 
Der ordinaͤre Trank iſt eine Tiſane, die aus 
. radicibus raphani ſylueſtris raſi Zi. gemacht 
Lan re ag Han wird, 
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wird, welche man in zwo Boutellien Waſſer ge 


linde kochen läffet, und ein wenig radicis Ba | 


vie dazu thut. 


Ale acht Tage purgiret man den Kae 
wenn kein Fieber vorhanden, und er nicht alzu 


ſehr abgemattet iſt. Das Purgirmittel wird 
aus folliculorum Sennæ Zij. et Salis An. 


gltcani 3j. in ein Glaß Waſſer eingeweicher, ges 


machet. Zu der Einweichung thut man Manne 


b und in der Colatura läßt man confe&liones | 
amech 36. vel 39. zergehen. Oder man laͤßt 


Pulpæ Calliæ Zi. et Tartari martialis {olubilis 38. 
vel falis polychrefi ! ſolubilis kochen, und in der 
Colatura confe£tionis Hamech vj. vel 3). zerge⸗ 
hen. Man ſchlage auch nach, was wir auf der 


205 Seite und folgenden, von den torbutſchen | 


en geſaget haben. 5 


Ei 


Wenn der Winddorn ein vener ſches oder kult | 
Deüfichtes Gifft zur Urſache hat, muß man die 
Mittel anwenden, welche wir zu der Heilung der 


veneriſchen Geſchwuͤhre auf der 197 und 215 und 


folgenden Seiten vorgeſchlagen haben. Man ſehe 
auch unſer Buch von Geſchwulſten im andern 


Theil, wo wir weitlaͤufftig von ee Ge | 


ſchwulſten gehandelt J 14m dann 
Die Huͤlfe, welche die Chirurgie zu Fame 


* 


— 
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che wir für die Geſchwuͤhre, fo mit Faͤulung der 
Knochen begleitet ſind, vorgeſchrieben haben; 
weil man aber im Anfang keine gewiſſe Proben 
hat, ob die Knochen carüret ſeyn, fo leget man 
auf die Beingeſchwulſten, wenn fie vorhanden, 
bertheilende Pflaſter, dergleichen das Empla- 
ſtrum de Vigo, diabotanum, ſimplex vel cum 
Mercurio, diachylon, und ſo weiter ſind, oder | 
wenn man gewahr wird, daß eine Geſchwulſt 
von Feuchtigkeiten verurſacht wird, gebraucht 
man die erweichende Umſchlaͤge. Wenn ſich die 
verſchwuͤhrte Geſchwulſt geſetzet bat, und man ei: 
ne Schwankung darin bemerket, fo erdffnet man 
‚fie mit dem Inciſionsmeſſer, und unterſuchet, ab 


1 


das Knochenhaͤutlein abgeldſet oder verzehret, und 


ob der Knoche beſchaͤdigt if. In dieſem Fall 
bemuͤhet man ſich die Faulung des Knochens 
durch die aͤtzende Mittel, von welchen wir gere⸗ 


det haben, oder durch das Brenneiſen zu vertil⸗ 


gen. Ohne dieſes iſt keine Hoffnung zur Hei⸗ 


lung u machen; das Geſchwuͤhr ſo daraus ent⸗ 
ſtehen würde, wuͤrde niemal friſches Fleiſch noch 
eine Narbe bekommen koͤnnen. Es iſt wohl 
wahr, daß man ſich faſt gar nicht ſchmeicheln 

kann, damit zum Stande zu kommen, aber die⸗ 
ſe Ungewißheit muß nicht verhindern, ale Sor⸗ 
ge dabey anzuwenden, und den Knochen öffters 


mit dem Brenneiſen in der ganzen Ausbreitung 


der Faulung zu beruͤhren, bis man dahin gelan⸗ 


get, 


r 
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get, daß man felbige weggenommen. Hierauf | 
verbindet man das Geſchwuͤhr, wie wir in der 
vorhergehenden Abhandlung geſaget haben, oder | 
wenn es etwas von der Natur der ſcorbutiſchen, 
benerlſchen, oder kaltdruͤſichten Geſchwuͤhre an 
ſich hat, nimmt man feine Zuflucht zu den beſon: 
dern Mitteln diefer Arten von Geſchwuͤhren, 
von denen wir vor dieſem ge 
e redet haben. | 


ende 
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Anaftomofis, den Eroͤffnung der Blutgefaͤſſe an ihren auf 
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Aura leminalis, Der Saamengeiſt 1 107 
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ferus, freſſendes Geflechte de 36 


Sie. 


wer TREE cerebri, Feuchtigkeit in den 58 


2 des Gehirns Io 
ſebaceus, Feuchtigkeit der talggleichenden Drüfen 
1130 
trachealis, Feuchtigkeit iu dae abe 71131 
e innerliche Waſſerblaſen NUN TEE 
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Lepra, der Auſſatz REM, ve u 68 
Lethargia, die Schlafſucht N 1 5 25 


Leuce, eine Art Flecken der Haut 
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Lochia, Blutfiuß der Weiber ach der Geburt 1140 
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en ET VA pelatica, entzündetes Kothlaufen,., 1345 
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00: ITopica, äufferliche Mittel ae 130 
minoratiua, ltere de 1210 
peptica, reifmachende Mittel eee 237 
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anodyna, ſchmerzenſtillende 9 16 671 ee 


narcotica, ſchlafmachende FE 6. 
M? diaphoretica vel fudorifera, féeitreisenté Mi 


r . 1237 
woes wafkrtreibende, PRESS 1238 
_: + cardiaca, herzſtaͤrkende PUS SUP U SEE 
chalaſtica, erweichende „ 
urn lefcarotica, aͤtzende Mittel 13:03 21385 
Reſolutio „Zertheilung der Gefhtonffen 9 ROTHE TOYS 
Retina, das neßformige Haͤutlein im Auge io 
Khagades, PE A pt A 1 24 
Kaus, der ji der Alten, pes er 055 e 
/ dee 7 \ RER 
Sal fatarni, Blepgucter 18885 mA 196 
neutrum BOUT FETTE a 
Bis der Speichel 188 
Sanguis haemorrhoidalis, “ja Ader ANT ee 
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Sanies, dünner Eyter pe Ta eg 
| Sarcöcelc, Fleiſchbruch ri 110 I 264 
Sarcoma, Fleiſchgewaͤchs in der Rap HN 280 
_ Satyriafis, Auſſatz der Araber d ene nn: 
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Senſus, . ETES 11636 
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Weir 8 


Serpigo, das Geflecht 135 | 


Serum, ſalzichte Feuchtigkeit ee een TS. 
. Setaceum, eine Haarſchnur 8 1 I 58 
Sinus circulares vel orbitularess Gieculmäßige Eu | 
10 Ni 4 110 
cauernoſi, durchlöcherte RTE 1106 | 
petrofi, ſteinerne Hölen | tra A EN € | 
abſceſſuum, cat 1237 
Sordities garſtiger Eyter 8 I 29 
Sphacelus, kalte Brand | 1 1095. 207 
Spina ventoſa, Winddorn AV 343 
Spiritus, Geiſter 5 1152. 164 
Squamulae pediculares, afferblägtein . 11 94 à 
. Steatoma, Speckbeule W167, 271 
Stranguria, Urin, ſo Tropfenwweis wider Willen e | 
lade: Lao 
Struma, kaltdruͤſichte Geſchwulſt 3 24% 214 
Subftantia corticalis cinéritia graues drüſenhaſtes der N 
ſen des Gehirns | 1 152 
Succus gaftricus; Magenſaftt 1 89 
nerueus, Nervenſafft Kl ‘1158 
nutritius, Nahrungsſafft 184 
renum fuccenturiatorum, Nebennierenſafft 1 01 5 
| pancreaticus, Gekroͤsdruͤſenſafft rt 4 
Sudamina, Schweißblaͤtter + m 10 
Sudor, der Schweiß 113 
SGuppuratio, die Eyterung der Geſchwulſten 1196 
Sutura pellionum, „Kirſchnernath | III gt 
eum conis, Rollennath III 992 
interſeiſſa, unterbrochne Nath III gt 
Symptomata, Jufälle der K Krankheiten 1 18 
Fynouia, Gliedwaſſer | 1335 
0 Synchefis, Bufanrmen COS 135 131 
Talpa, Breygeſchwulſt am Kopf II 174 
Taxis, Wiedereinrichtung durch die Finger 1 276 
Tendo, eine Flaͤchſe | 1172 
| Lu dau nr 1 322 
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Regiſter. 


Teſtndo, Honiggeſchwulſt am Kopfe II 175 
Textus cellularis, das häufichte Gewebe m 19 
Thymus, die groffe Warze ER I 299 
Bier der Grind 0 nl 83 
ſcquamoſa, ſchuppichter Grind 1 83 
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183 
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1 126 
À tic 18, Haarkraukheit e ne 316 
Tubse Fallopianae, Muttertrompeten es 
Tumor flatulentus, Windgeſchwulſt II 143 
humoralis, Geſchwulſt von ae 1188 
Tympanitis, bie a gr 11 143 
Ulcera benigna, gutartige Gechwöhre I 32 
ambulatoria „wandernde 1 IV 36 
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e & Chironia, Chironiſche al AIV 36 
Efthiomena, freffende . vo IV 36 
Maligna, bösartige IV 32 
Phag gedaenica, um 5 freſſende Geſchwuͤhre IV 36 
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Unguentum matris, de bee 10 117 
Ungula, Fell über das luge | 1 72 
Urethra, Satng 1 17 
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| Varicocele, Kram fadernbruh 1 372 
Vaſa lymphatica, & aſſergefaͤſſe . 1102 
Vena, capfularis, ‚Nebennierenader En 7 198 
emulgentes, Nierenblutadern 1 09 
jugularis Droſſelader | I 102 
meſenterica, Gerroͤsblutader 7 1091 
portae, Pfortader 191 
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Theilen L D. 1 1209 
Verrucae, Warzen N 1 200 
Verrucae feililes, p latte Warzen | 298 
Kortieitise „Ameiſenwarzen 11.298 
penfiles, hangende Warzen | 291 
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Zona, der Gürtel oder pertes Ya Noel 38 
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Herrn Vlias Tol von Bilars, | 
Doctors der Arzneykunſt, aͤlteſten Decani der medicini⸗ 


cr Facultaͤt zu Paris, und aͤltern Profeſſors der 
Chirurgie in franzoͤſi ſcher Sprache, 


pe und e 


rau 1) 


Se Sie & St 


# ſeiner Abhandlung 


der Chirurgie, 


in welchem die Kunſtwoͤrter der Medicin und 
Chirurgie mit ihrer Erklaͤrung, Eintheilung und 
tymologie der it enthal⸗ 


Aus dem Seangfihen überfegt, | | 


Birrich Griderich Petersen, 


Augenarzte, 
Königl. beſtalltem Operateur, Nathschirurgo, und Sfeneli | 
chem Demonſtratore ordinario Anatomiä et Operationum a 
rurgicarum bey dem koͤn. Theatro Anat. in der 
es Stadt Altona. . 
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Vorerinnetung 


Jer liefern fuir dem geneigten Lez 
ſer auch die Ueberſetzung des me⸗ 
Diciniſchen und chiturgiſchen 
Woͤrterbuches des Herrn de 
Vilars. Es waͤre uns leichte geweſen, da 
ſelbige mit einer Menge noch mehrerer Kunſt⸗ 
woͤrter, ſonderlich aus der Anatomie und 
ſonſten, zu vermehren. Allein eben die Urſa⸗ 
che, welche den Herrn Verfaſſer abgehalten, 
ſolche mit einzuruͤcken, und welche er in ſeiner 
Vorerinnerung angezeiget, hat auch uns be⸗ ai 
 mogen, es bey demjenigen bewenden zu laſ⸗ 
ſen, was in dem Franzoͤſiſchen Original ent⸗ 

Vs DM pal 


PVorerinnerung des Ueberſetzers. 
| | 5 # | | , (Ce À 2 7 ee 
halten iſt. Der hierinn mitgetheilte Vorrath 


von Runftwörtern iſt hinlaͤnglich genug, und 
Velchem man ſich nicht aus bemfelbigen und 
Naths erholen konnen, Wir haben dem 


hach dieſes Werk mit nichts von unſrer eige⸗ 
nen Arbeit vermehret, als allein mit einem 


deeutſchen Regiſter, damit auch diejenige, wel⸗ 
che der lateiniſchen Sprache unkundig find, 


alles eben ſo wol in dem Woͤrterbuch auf: 


ſchlagen koͤnnen, als andre, mithin der Nutze 


deſſelhen deſto allgemeiner werde. Ohne die⸗ 
ſe Abſicht wäre ein Regiſter etwas Ueberfluͤſ⸗ 
ſiges geweſen, weil das Buch ſelbſt ein Regi⸗ 


ſter ausmacht. Die Bedeutung der Buch⸗ 


ſtaben, ſo bey den lateiniſchen Woͤrtern bet 


Fluch find, it in der Vorrede Des Hero 


Veerfaſſers angezeiget, welche der beſer 
in dieſem | 
belieben wolle. 
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ſem Stuͤcke nachzufehen 


| 
| 


des Herrn Verfaſſers. 


ehlbar ne Nutzen bringen. 
chſte Kunſtwoͤrter mit 
| „Eintheilung und Ableitung dar⸗ 
inne finden, - Wir haͤtten daſſelbige um ein 
ziemliches vergroͤſſern konnen, wenn wir die ana⸗ 
tomiſchen Kunſtwörter hinzu gethan hätten ; al⸗ 
lein dieſer Theil der MPedicin und Chirurgie iſt 
ſo weitlaͤufftig, daß ein einziger Band nicht bins 155 
laͤnglich geweſen ſeyn würde, ſolches alles zu faſ⸗ 
ſen. Wir wollen uns vorbehalten, dieſe Arbeit 
beſonders zu liefern, wenn dieſelbe etwas zu dem 
gemeinen Nutzen wird beytragen Édnnen. —— 


Anmer 


5 


Vorbau des Her vn Verfaſſers. 


Anmerkungen: 6 


Der Buchſtabe m. nach denen lateluiſchen 
8 bedeutet, daß ſelbiges nomen generis 
maſculini ſey. Der Buchſtab f. zeiget das genus 
femininum, und der Buchſtab n. das genus neu- 
trum an. Subft, oder £ bezeichnet ein eubflank- 
uum und adi. ein adieétiuum, 


Die Worte, die ſich auf us, a, um, et, 
bedeuten die adiectiua Dreyer. Endungen, deren 
die erſte das mafculinum, die zweyte das kemi⸗ 
ninum, die dritte das neutrum iſt. Die Sylben 

is, e, bey einem adieétiuo bezeichnen die adliecti 

ua zweyer Endungen, davon die erſte das mafcu- 
linum und fœmininum, die andere das neutrum 
bedeutet. Die Buchſtaben 5 dea pen Ba 


lem an, . 


* 


Damit man wiſſen konne, zu welcher dede 
tion Die, lateiniſchen Woͤrter gehoͤren, ſind zu ei⸗ 
nem jeden nomine die fete Sylben des geniti⸗ 

ui geſetzt worden. | 


Die Buchſtaben v. a, oder act. Ne einem vers 


bo bezeichnen ein verbum us und v. n. ein 
5 verbum 1 ia 


e CLatei⸗ 


+ 
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Lateinif - Deutſches 


Wörterbuch, 


welches 


die Kunſtwoͤrter der Mediein und | 
Chirurgie, die Namen aller Kraukhei⸗ 
ten und der Mittel, die zu deren Heilung dien⸗ 
lich ſeyn konnen, ſammt ihrer Erklarung 
e und Ableitung enthält. 30 0 


AB. | rien 4 

bortus, us. ſ. m. Abortio, onis, f 2 Ein A 

ſchlag, eine frühzeitige oder unrichti⸗ 

ge Geburt. Dieſes iſt der Ausgang der 

Frucht aus der Gebaͤrmutter vor der gewöͤhnli⸗ 

chen Zeit der Geburt. Siehe Partus. 

Abſceſſus, us. f. m. Eine verſchwuͤrte Ges 

| ſchwulſt, oder eine widernatuͤrliche Geſchwulſt, 

in welcher Eiter enthalten iſt. Dieſes Wort 

koͤmmt her von abfcedere, welches nach dem Cel⸗ 

ſus ſo viel bedeutet, als ſich in eine verſchwuͤrte 

Geſchwulſt verwandeln. Die Griechen nennen 

fie Apoſtema, dmésmux. Siehe Apoſtema. | 

 Ablüif o, onis, . f. Apocope, es. ſ. f. Pine 

Art vom Beinbruch oder Schnitt, bey wel⸗ 

cher ein Stuͤck des Knochens abgeſondert und 

/ weggenomman M Apocope iſt ein Griechiſches 

N A 4 Wort, 


* 


Wort, droxori, das Wegſchneiden. Dieſen 


corallia, oculi cancrorum, ſpodium oder ebur 
vſtum, die oſſa calcinata und dergleichen. Eini⸗ 
ge machen keinen Unterſcheid zwiſchen ablorben⸗ 


tibus und den alkaliſchen Salzen, weil dieſe auch 
abſorbentia ſind: allein die wahren ablorbentia 
haben keine Säure, die bey den Salzen befind⸗ 


lich iſt. Abſorbentia, im fingulari abforbens, 
koͤmmt her von dem verbo ablorbere, in ſich 
schlucken: eie viré e e e e 
Acceſſus, us. f. m. Accesfio, onis. ſ. f. Zutritt. 


Die. Wiederkunft einiger Krankheiten zu gernife 


ſen Zeiten, nach welcher eine Unterlaſſung oder 


Nachlaſſung erfolget, als in den nachlaſſenden 


Fiebern, bey der Wuth, Unſinnigkeit, und der⸗ 
Besen: Dieſes Wort koͤmmt her von dem ver⸗ 
bo accedere, herzu kommen. e 
Accidens, tis. n. Symptoma, atis. ſ. n. Zufall. 


Dasgsjenige, was eine Krankheit begleitet, oder von 


neuem zu derſelbigen ſchlaͤget, und alſobalde auf 


Hhoͤret, wenn deſſen Urſache gehoben wird, als die 
Oitze, der Durft, die Unſinnigkeit in Fiebern, der 


Schmerz, die Roͤthe bey der entzuͤndeten Ge⸗ 


ſchwulſt, das Jucken, das Brennen bey dem 
Mothlauffen, bey der Kraͤtze u. (w. te 
. Re 4 AT Wort 


Le 


n Au: 9 N 


Wort kömmt her von dem verbo actidere, begeg⸗ 


nen. Siehe Symptoma. 


Aceęipiter, tris, ſ. in. Der Sperber, Eine Art 


einer Binde, deren man ſich bey den Wunden 


und Bruͤchen der Naſe bedienet. Sie wird al⸗ 


re 


ſo genennet, weil fie durch die Umwickelungen ih⸗ 
rer Baͤnder den Umwendungen nachahmet, die 


|: 


man mit den Bändern der Haube eines Sper⸗ 


bers, der ein Jagdvogel iſt, machet. | 


1 Acer, acris, acre, Adi. Scharf. Was ſtechend 


und beiſſend, oder aus ſalzigten, ſteifen, unglei⸗ 


chen, winklichten, ſpitzigen Theilchen zuſammen⸗ 


geſetzt iſt, und wegen ſeiner rauhen und höckerigen 
Oberſtaͤche einen unangenehmen Eindruck auf 


die Zunge machet, und gar die Haut an derſelben 
abſchelet, nach dem Maſſe und dem Grad ſeiner 
Schaͤrfe. Dergleichen find die wilden Früchte, 


der Pfeffer, das Kraut, Wolfsmiſch (Tithyma- 
lus} Senf Spaniſche Fliegen, Arfenicum und alle 


freſſende Sachen. Wegen dieſes Gewebes geben 
die Chymiſten dem alkaliſchen Salze den Namen 


eines ſcharfen Salzes; weil ſie ſich daſſelbe unter 
der Geſtalt von Spitzen rauher und borſtiger 


Theilgen vorſtellen: allein die Schärfe iſt allen 


Gattungen vom Salze gemein. 


Acerbus, a, um. adi. Herb. Was herb, gruͤn 


und ſcharf iſt, und das Mittel haͤlt unter ſauer 


und bitter. Dergleichen ſind die Fruͤchte vor ih⸗ 


rer Reiffe, ſonderlich die Miſpeln, die Holzbirn, 
die Quitten und dergleichen. SUN 


Bi. N Achores, um, ſ. m. pl. Cruſta lea f. Der 
Grind. Eine Art des pus welcher ie > ie 
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lich die Kinder angreifft. Es ſind kene Gé 
ſchwuͤre, ſo an dem Kopfe und an den Wangen 
entftehen ; fie dehnen ſich weit aus, und machen vieſfe 
kleine Loͤcher an der Haut, woraus ein klebrich⸗ 
tes Eiter laͤufft. Dieſes iſt ein geiechiſches Wort, 
edges, aus dem e⸗ 8 und es, locus, 
fpatium, ein Ort, Platz, weil ein jedes Geſchwuͤr 
für ſich nur einen ſehr kleinen Platz einnimmt 
aber es fügen ſich derſelben viele zuſammen. 
Acidulæ, arum, f. pl. Sauerbrunnen. Die 
fen Namen leget man den kalten mineraliſchen 
Waſſern bey, weil ſie, dem Hoffmann zu Folge, 
ein wenig que find, daher er fie. auch fontes : vi 
noſos, weinartige Brunnen, nennet. 17 
Acidus, a, um. adi. Sauer. Was ſauer und 
etwas beiſſend iſt, als die Citronen, Granaten, 
Johannisbeeren, Berbisbeeren, Sauerampfer, 
der Eßig und unzeitige Fruͤchte. Saure Sachen 
beſtehen aus kleinen, ſalzigten, langen, runden, 
feſten, ſpitzigen und an beyden Enden ſchneidigen 
Theilgen, welche geſchickt ſind, die Huͤlfsglieder 
des Geſchmackes durchzudringen, und die nervich⸗ 
te Quaͤſtlein zu ſtechen. Es gibt natuͤrliche und 
kuͤnſtliche ſauere Sachen. Die erſten find von 
Natur ſauer, ohne die Huͤlfe der Kunſt, als die 
Citronen, die Berbisbeere, und dergleichen. 


Die andern werden durch Huͤlfe des Feuers in 


den chymiſchen Deſtillationen ſauer gemacht. 
Dergleichen find: Spiritus vitrioli, nitri, falis, ſul- 
phuris, &c. Man theilet fie auch ein in ſauere Sa⸗ 
chen aus den Erdgewaͤchſen, (acida vegetabilia) 
und in ſauere Sachen aus den Minerglien 7185 
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da mineralia) die vegetabiliſchen ſauern Sachen 
find Diejenigen, welche uns die Früchte und Pflan⸗ 
zen verſchaffen Die mineraliſchen werden aus dem 
mineraliſchen Reiche gezogen. Diefefi ind ſtaͤrkeꝛ und 
gröber, als die vegetabiliſchen ſauern Sachen, weil 
ſie aus vielen Nadeln zuſammen geſetzet ſind, diein 
kleinen Buͤndeln zuſammen gehalten werden; da 
hingegen die vegetabiliſchen ſauern Sachen einfach 
ſind, weil ſie ſich alsdenn, wenn ſie ſich in die Pflan⸗ 
ze einziehen, ſchon entwickelt und getrennet haben. 
Dieſe Entwickelung machet die ſauern Sachen, 
welche feſt find, (fa) durch die natürliche oder 
küͤnſtliche Erhebung oder Sublimation fluͤchtig. 
Ein ſaures Ding iſt nach feiner erſten natürli⸗ 
chen Beſchaffenheit nichts anders, als ein einſa⸗ 
ches, aus gleichen Theilen beſtehendes und fluͤch⸗ 
tiges Salz, aus welchem alle übrige zuſammen⸗ 
geſetzet ſind. Es wird nicht von unterſchiedener 
Beſchaffenheit, als wenn es ſich mit gewiſſen irr⸗ 
diſchen Theilgen innig verbindet, welche ihm un⸗ 
terſchiedene Figuren geben, oder wenn es ſich 
Buͤndelweis in dem Eingeweide der Erde ver⸗ 
ſammlet. Die ſauere Sachen ſind entweder in 
trockener, oder in flüßiger Geſtalt. Die erſte 
ſind ſaure Theilgen, die ſich in einem harten, tro⸗ 
ckenen Koͤrper, der zerrieben werden kann, zuſam⸗ 
men gegeben haben, als der Weinſtein, das Vi⸗ 
triol, der Alaun und dergleichen. Dieſe Salze 
haben ganz keine Wuͤrkung, wenn ſie nicht auf⸗ 
geloͤſet werden. Die ſauern Sachen in fluͤßiger 
Geſtalt find. eben dieſe ſalzigte und ſaure Spi⸗ 
ben, in ener gewiſſen Menge waͤſſeriger Feuch⸗ 
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lttgkeit aufgelöfer und ausgedehnt, als der Eßig, 
der Citronenſafft, der Berbisbeerenſafft, der Spi- 
ritus vitrioli,fulphuris und dergleichen. Das Sau⸗ 
ere iſt dem Alkali entgegen geſetzet; es löſet fel: 
biges auf, wenn es in gebuͤhrender Menge dar⸗ 
auf gegoſſen wied, und geraͤth mit ſelbigem in 
ZJayrung. Das Saure offenbaret ſich auch 
BE durch die rothe Farbe, welche es der Tinéturae 
Heliorropii, dem blauen Pappisre, dem Syrupo 
Vuouÿolarum gibt, und durch die Gerinnung, welche 
es bey der Milch zuwege bringet. Man leitet das 
Wort Acidus bon dem Griechiſchen, le, aden, 
acumen, cufpis, eine Spitze, her. ” 1 A 
Acrochordon, i.. n. verruca penfilis, ae, is. Ei⸗ 
ne hangende Warze. Eine Art einer Warze, wel⸗ 
che auf Griechiſch sxgoxegder genennet wird, von 
" ankov, ſummitas, extremitas, die Höhe, Spitze cie 
nes Dinges, und Nein, chorda, eine Saite, weil 
ſie an ihrem Ende einer abgeſchnittenen Saite glei⸗ 
chet, oder weil fie durch einen ſehr duͤnnen Stiel 
an der Haut befeſtiget iſt, und wie eine Saite dar⸗ 
an haͤnget, daher man fie auch im Lateiniſchen ver _ 
rucam penſilem, eine hangende Warze, nennet. 
Accus, us, ſ. f. Eine Nadel. Man bedienet ſich 
in der Chirurgie gemeiner Nadeln bey den Ver⸗ 
banden, die Baͤnder und Compreſſen zu nähen, 
und verſchiedene Binden zu machen. 
Es gibt vielerley Gattungen der Chirurgiſchen 
Nadeln, welche gebraucht werden, die Nathen zu 
machen, und die eröffnete Gefaͤſſe wieder zuſammen 
zu binden. Sie ſind von lech ee 
* . me 
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ſolle. Ihr Körper iſt cylindriſch; hernach nimmt 
ſie gegen die Spitze eine dreyeckichte Figur an, des 


ren Ecken ſchneidig ſind, und wovon ſich zwey 
Ecken an der Seite befinden, in einer Linie mit dem 
Oehr und den Kerben der Nadel, das dritte Eck 
aber inwendig iſt. Diejenige, deren man ſich be⸗ 

dienet, die Nathen an den Wunden in der Ober⸗ 
flaͤche der Haut zu machen, haben keine ſonderli⸗ 


che Krumme. Wenn man den Koͤrper der Maͤus⸗ 


lein durchſtechen muß, ſo muͤſſen fie eine groͤſſere 


Kruͤmme haben. Zu der Unterbindung der Ge⸗ 


faͤſſe muͤſſen ſie ſehr krumm ſeyn, noch etwas 


AR 1 te 


me und Groͤſſe, nach der Beſchaffenheit der Theis 
le, an welchen man die Operation damit machen 


> \ 


mehr, als der neue Mond, damit fie das Fleiſch 


mit dem Gefaͤß umfaſſen, welches man unter⸗ 


Die Nadeln zu der Nath einer Flaͤchſe ſind ſehr 
fein, und nur allein in ihrem holen Theil ſchneidig, 
nicht aber an den Seiten. Ihr Ruͤcken iſt rund 


gemacht. Man ſteckt ſie auf einen Nadelhalter, 


ck; 
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damit man deſto leichter und ſicherer damit durch⸗ 


,, EMA A. 
Die Nadeln zu der Wiedervereinigung der Has 

ſenſcharte ſind gerad und rund; ihre Spitze gleicht 
einer Schlangenzunge, und iſt an den Seiten 


ſchneidig. Weil fie kurz find fo ſteckt man fie auch 


* se 


auf einen Nadelhalter: weil man aber genöthigen | 
iſt, die Spitze abzukneipen, wenn man fie durch 
die Leffzen der Wunde geſtochen hat, fo bedie⸗ 
nen ſich einige Wundaͤrzte zweykoͤpfichter Steck⸗ 
eln / die man durch Hülfe einer Nadel durchh 


8 ur RE 
die Leffzen bringet, die wie eine Spickenadel ge 
machet iſt, das iſt, deren hinteres Ende geſpalten 
iſt wie die Spicknadeln, damit man einen von 
den Koͤpfen der Stecknadel darin ſtecken koͤnne, 
welcher durch das Loch, ſo die Spicknadel in der 
Leffze macht, nachgehet, und wie das Stuͤcklein 
Speck bey dem Spicken darin ſitzen bleibt. 
Die Nadel zu der Pulsadergeſchwulſt (anenri- 
ſma) hat eine ſehr lange Kruͤmme, ihre Seiten 
ſind ſtumpf. Ihr Kopf beſtehet in einer kleinen 
Platte, damit man ſie deſto bequemer halten koͤn⸗ 
ne. Ihr Oehr iſt etwa zehen Linien von ihrer 
Spitze, dadurch ziehet man eine Schnur von 
gewichſtem Zwirn, deren beyde Ende man an 
der Platte feſt haͤlt. Man ſticht die Spitze der 
Nadel unter dem Gefaͤß oder der Pulsader durch, 
welche man binden ſoll. An der Seite der Spi⸗ 
be ergreifft man eines der Ende der Schnur, zie⸗ 
het die Nadel zurück, fo bleibt die Schnur doppelt 
unter der Pulsader liegen. ie 


Zu der Operation der Fiſtel an dem Hintern, | 
bedienet man fich einer Nadel, welchesfart, ſieben 


bis acht Zoll lang iſt, ſich durch eine Spitze endi⸗ 


get, an ihrem Kopf ein Oehr hat, ſo einen halben 
Zoll lang iſt, und eine Rinne auf einer ihrer O⸗ 
berflaͤchen, die ſich bis auf einige Linien von der 
Spitze endiget. Sie iſt weich und biegſam, damit 
man eine Handhabe daraus machen koͤnne, wenn 
man ſie in die Fiſtel hineingebracht hat, damit die 
Spitze wieder zu dem Hintern herausgehe. Durch 
ihr Oehr kan man eine Haarſchnur ziehen, wenn 
man es fuͤr dienlich erachtet. Wenn die Fiſtel 
. | DUB 
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nur flach iſt, fo begnuͤget man ſich nur ein Inci⸗ 


ſionsmeſſer laͤngſt der Rinne hinein zu ſchieben, die 
Hole der Fiſtel zu eroͤffnen. 


Die Staarnadel iſt von zwo Gattungen, die ei⸗ 


ne rund, und den groſſen Naͤhnadeln gleichend, 


die andre platt, deren Spitze wie eine Lanze oder 


Schlangenzunge gemacht iſt, mit einer kleinen 
Rinne, längſt der einen ihrer Oberflaͤchen, im 
Nothfall der Spitze einer Lanzette als ein Führer 
zu dienen. Beyde ſind einen Zoll und etliche Li⸗ 
nien lang, und in das Ende eines Stiels verkuͤt⸗ 


tet, der insgemeln von Silber, eckicht geſchnitten, 
ungefaͤhr anderthalb Zoll lang, und viertehalb 
Linien im Durchmeſſer iſt. Die Ende dieſes 


Sttels, deren jedes eine Nadel aufnimmt, beſte⸗ 


— 


hen aus Schrauben, die ſich in das Schrauben⸗ 


loch eines Futrals einziehen, welches gleichfalls 


von Silber iſt, und mit der Nadel, die es in ſich 


ſchlieſſen fol, in Perhaͤltniß ſtehet. Wenn man 
die Operation verrichten will, ſo nimmt man das 


Futral der Nadel weg, deren man ſich bedienen 


will, und laͤſſet das andre ſitzen. 


| “ou Nadel zu Haarſchnuren. Man ſehe 
Pero. | CT IE 


eus quadtara, us, ae. Eine viereckige Na⸗ 


del. Franzoſiſch Carrelet. Dis iſt eine gerade, 


zwey oder drey Zoll lange Nadel, welche ihrer 
Lange nach rund, aber gegen die Spitze zu vier⸗ 
eckig iſt, doch mit ſtumpfen Ecken, welche nicht 


durchzuſtechen, und die Unter bindung des mis 


/ 


ſchneiden. Man bedient ſich derſelben, das Netz 
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der Saamengefaͤſſe ( vaſorum ſpermaticorum) 


zu machen 


Acuftica,orum, n. pl Mittel fuͤr das Gehör; 


Mittel, welche bey den Krankheiten der Ohren 


dienlich ſind. Dieſes it ein Griechiſches Wort, 
Gehoͤre gehoͤret, von dem verbo dxge, audio, ich 
höre. Aus dieſer Urſache geben auch die Anato⸗ 
miei denen ( jehörnerven. den Namen nerui a- 
Acutenaculum, i, n. Ein Nadelhalter, Fran? 


wan ſich bedienet, die Nadeln genau zu umfaſſen, 


1 


und ihnen eine groͤſſere daͤnge zu geben, wenn ſie 
ſo fein und klein ſind, daß man ſie mit den Haͤn⸗ 
den nicht halten kan. Dieſes Inſtrument iſt ein 
Stengel von Stahl oder Silber, zween Zoll und 


etliche Linien lang, faſt nach ſeiner ganzen Laͤnge 


in zween Arme geſpalten, damit er eine Art von 

einer Zange ausmache, welche ſich vermittelſt ei⸗ 

nes Ringes zuſammen ſchließt. Inwendig eines 
jeden Armes iſt eine kleine laͤngliche Rinne, in wel; 


che der Kopf der Nadel geſteckt wird. Sie. hal⸗ 


ten ſich durch ihre eigene Steiffe von einander, 
drücken ſich zuſammen, wenn man den Ring wei? 


ter vorwärts ſchiebet, und eroͤfſnen ſich, wenn 


0 
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man ihn zurück ziehet. Der hintere Theil des 
Stengels; der zum Griff Diener) it ein kleiner 
heler Korf, weicher in feiner Hole mir vochern 
verſehen ist, die den Löchern eines Finger hutes 
gleichen, damit man die Nadel im Nothſal ford 
ſchieben konne. Der Nadahhalter wie gebraut | 
18 5 | | , die 
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die Nadeln zu halten, welche bey der Safenihartn 
der Naht der Flaͤchſen und einiger Nahten des Ges 
… Adenologia, iae, f. f. Die Lehre von denen 
Druͤſen. Dieſe iſt ein Theil der Anatomie, wel⸗ 
cher von denen Druͤſen handelt. Es iſt ein Grie⸗ 
chiſches Wort, von cn, éves, glandula, eine Druͤ⸗ 
1 und es, fermo, eine Rede, zuſammenge⸗ 
f etzt. Diga ir 4 | | NT: 
Adſtringens oder Aftringens, entis, Stypticus, 
a5 um, adi. Ein zuſammenziehendes Mittel. 
Was die Krafft hat zuſammen zu ziehen, die Zaͤ⸗ 
en in Runzeln zu ziehen, und die Lufftlöcher 
kleiner zu machen, das Bluten, den Durchlauff, 
und den unmaͤßigen Zulauff der Seuchtigkeiten 
nach einem Theil zu hemmen. Es gibt innerliche 
und auſſerliche zuſammenziehende Mittel. Die 
innerlichen find rolae, balauftia, granata, vel mala 
punica, mala eydonia, meſpili, forba, glandes quer- 
einae, rhus, bolus Armena, terra figillata, coral. 
lium, alumen tinctum, ipecacuanha, aqua ſtypti- 
e, liquor anodynus Hoffranni ( l'eau de Rabel) 
u.. w. Die aͤuſſerliche ſind vitrio lum, oaput mor: 
tuum vitriolialumen, bolus Armena, terra figil- 
lata, bouiſtae feu fungi ouati, roſae, balauſtia, cor- 
tex granatorum, rhus, galla Tureica, aqua ſtypti- 
cu, w. Adſtringens kommt her von dem Las 
teiniſchen verbo adltringere, zuſammenziehen, 
Wenn man es zu keinem andern Worte ſetzet, iſt 
68 ein Subſtantiuum. $ 4] ‚Er à à 21 0 à 0 oft 9 A 
Aduſtio, combuſtio, nis, ff, Brennen. Ver / 
brennen. Eige Muflöfung Fe e 
Vilars Chir. V. Th. . e 
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genden Theile oder eine Trennung der feſten Thei⸗ 
le des Leibes, die durch den Eindruck des Feuers 
gemacht, und von Entzuͤndung, Spannung und 
don einem lebhafften und brennenden Schmer⸗ 
zen begleitet wird. Man theilet das Brennen in 
drey Stuffen ab. Die erſte machet das gelinde 
Brennen aus, wenn ſich nur einige Blaͤtterlein 
oder Blaͤslein an der Haut erheben, mit Roͤthe 
und Abſonderung des Oberhaͤutleins (epidermi- 
dis) von der eigentlich ſo genannten Haut. Die 
andere Stuffe iſt, wenn die ganze Haut verbren⸗ 
net, vertrocknet und weggebracht iſt. Der dritte 
beſtehet in dem tieffen Brennen, bey welchem die 
Maͤuslein, die Nerven, die Blutgefaͤſſe und die 
Knochen ſelbſt verzehret find. Das Feuer, ſo den 
Brand verurſachet, iſt entweder ein wirkliches 
Feuer, oder ein feiner Wirkung wegen fo ge 
nanntes Feuer. Das wirkliche Feuer iſt das 
gemeine Feuer, das Feuer des Donnerſtrahls, 
und das Feuer aller feften und flüßigen Koͤrper, 
welche wirklich heiß ſind, und alſobalde brennen. 
Das ſeiner Wirkung wegen ſo genannte Feuer iſt 
das Feuer aller Körper, fo wol feſter als fluͤßiger / 
welche nicht heiß anzuruͤhren find, gleichwol aber 
durch ihre freſſende und verzehrende Krafft eben 
diejenige Wirkung thun, als das wirkliche Feuer. 
Dergleichen ſind aqua fortis, oleum vitrioli, ſpi- 
zitus nitri, Iapis cauſticus, lapis infernalis, vene- 
na corroſiun. D ATOS 
A egilops, opis f m. Geſchwuͤht neben dem 

Thraͤnenſacke Ein kleines Geſchwuͤre, welches 
fs andeminneen Sin eDRS Auges ehe Viele 
rg À 9 ma⸗ 
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machen keinen Unterſcheid unter dem Aegilops, 


Anchilops und der Thraͤnenfiſtel. Galenus ſelbſt 
in Introdultione feu Medico, c. 16, de oculo- 
rum affectibus begreiffet fie alle dreye unter einer 
einzigen Erklaͤrung. Gorraͤus Definit. Medic. 
und Paul Aegineta unterſcheiden ſie. In der 
That iſt der Anchilops eine kleine entzuͤndete Ges 
ſchwulſt, welche ſich in eine verſchwuͤhrte Ge 
ſchwulſt verwandelt Der Acgilops iſt eben dies 
fe verſchwuͤhrte Geſchwulſt, aber ſchon eröffnet, 
das iſt, ein darauf folgendes Geſchwuͤhr, und 
die Thraͤnenfiſtel iſt eben daſſelbige Geſchwuͤhr, 
wenn es eine Verhaͤrtung und Höle bekommen 
hat. Aegilops iſt ein Griechiſches Wort, y, 
und zuſammengeſetzt aus C, dryès, capra, eine 
an a, oculus, ein Auge, weil nach der 
Anmerkung des Celſus L. 7. c. 7. und Paul Aegi 
neta L. 3. dieſe Krankheit den Ziegen eigen und 
dame t e eee ee eee e 
Ace quiuocus, dubius, a, um. Sweifelhafft. 
Dieſes Bey wort leget man den Zeichen bey, wel⸗ 
che unterſchiedenen Krankheiten beykommen, und 
keine derſelben beſonders bemerken oder an⸗ 
Aeruginoſus, a, um. Aeruginens, a, um. adi. 
Roſtig. Was von gleicher Beſchaffenheit it mit 
dem Roſte des Erzes. So nenner man bilem 
aeruginoſam eine grüne und ſcharfe Galle, welche 
wie Gruͤnſpan oder Kupferroſt ausſtehet. Die. 
ſes Wort kömmt her von aerugo, aeruginis, Erz⸗ 
oder Kupferroſt, Gruͤnſpan. been f te 
„un NN eri zes 0%: de % Li 


D 2 As- 


20 AE Al. f 
Aetiologia; iae, f. Abhandlung der Urſa ⸗ 


chen. Dieſes iſt ein Theil der Mediein, welcher 
vonden Urſachen der Krankheiten handelt. Die⸗ 
ſes Wort kommt her von dem Griechiſchen cérriæ, 
cauffa eine Uirſache/ und Asyos;lermo,eine Rede. 
Albugo, inis, ſ. f. Ein weiſſer Slecken auf dem 
Auge. Ein weiſſer Flecken, welcher ſich in dem 
Auge auf dem Horyhaͤutlein ſetzet. Auf Grie⸗ 
chiſch nennet man ihn Aeixouæ, leucoma. Alt. 
bugo, koͤmmt her von albus, weiß. Siehe auch 
leueoma. Wen 5104 U e 
Alcool. Siehe Alkool. 12700 5 8 rte 
Alexipharmacum, ei, n. Arzeney wider das 
Gifft. Alſo nennet man alle Arznepen, welche die 
Krafft haben, dem Giffte zu widerſtehen. Es gibt 
innerliche, welche für die Peſt, boͤsartige Fieber, 
Gifft helfen, und aͤuſſerliche, welche man auf 
die Biſſe oder Stiche gifftiger Thiere, bôsartige 
kohlbrennende Geſchwulſten, u. w. leget. Man 
unterſcheidet auch die Alexi pharmaes in warme, 
und in kalte oder maͤßige Die warmen find, 
diejenigen, welche ſalzige fluͤchtige, aromatiſche 
und dlichte Theile enthalten, die vermoͤgend ſind, 
die Krafft der feſten Theile wieder zu beleben, die 
flüßige Theile zu verdünnen und die Kraͤffte wieder 


1 


herzuſtelen. Dergleichen find Theriadas oruie- 
hyacinthi, extrabtum iuniperorum, aquse theria- 
dllis, imperialis, meliſſae compoſita, u. ſ w. wie 
auch alle einfache aromatiſche MeDicamente Die 
kalte oder maͤßige alexipharmaca enthalten auch 
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flüchtige und aromatische Theile: aber fie find 
durch erfrischende, ſtilende, lindernde, insge⸗ 
mein ſauere Theile gelindert, welche vermoͤgend 
ind, die Reitzung der feften Theile und die ſtar⸗ 
Bewegung der fluͤßigen Theile zu mäßigen. 
Dergleichen find acetum theriacale, ſpiritus acidi 
edulcorati et aromatiſati, ſueci eitreorum, aurant' 
tiorum & e. Alexipharmacum iſt ein Griechiſches 
Bort, abel n, welches herkommt von 
GN gew, ſuccurrere, zu Huͤlfe kommen, und 
Dei late; médicament, eine Arzeney .. 
Alexiterium, ii, n. Iſt einerley mit dem Alexi. 
pharmaco und Antidoto; nur daß einige die Alexis 
teria für innerliche, und Alesipharmaca für Auf 
ſerliche Gifftmittel nehmen. Es iſt ein Griecht⸗ 
ſches Wort, a ,), defendens, medicinam 
ferens, was beſchuͤtzet ein Mittel bringt. 
Alkaeſt, oder Alkaheſt. Alkaeſt. Ein Chy⸗ 
miſches Kunſtwort. Dieſes iſt das allgemeine 
Aufloſungsmittel des Paracelſus und Helmon⸗ 
tius, welches fie beſtaͤndig und unveraͤnderlich 
nennten, und von welchem fie ruͤhmeten, daß fie 
damit alle Koͤrper auflöfen, ſelbige zu ihrem erſten 
Ursprung zuruͤcke bringen, und das ſchwefelich⸗ 
te Weſen, oder die Quinteſſenz aus allen ver⸗ 
miſchten Körpern ausziehen koͤnnen. Allein man 
kennet dieſes vorgegebene Aufloͤſungsmittel nicht, 
und es iſt nichts gewiſſes vorhanden, woraus deſ⸗ 
ſen Moͤglichkeit abzunehmen waͤre. Einige ge⸗ 
ben dieſen Namen dem fpiritui volatili falis rarıa 
ri; weil Helmontius geſaget, daß wenn man 
den wahren Alkaeft nicht kenne, man auf das 
| | | WIN a. > we. 
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wenigſte wiſſe, wie das fal tartari flüchtig se 


macht werde. Andere geben dem liquori nitri 


xi den Namen des Alkaëlts. Andere endlich 


legen dieſen Namen dem liquori ealeulorum, 
deffen man ſich bedienet, den Schwefel aus vielen 
Mineralien auszuziehen, bey. Man kann nichts 


gewiſſes von der Ableitung dieſes Worts ange 


ben. Man glaubet, daß es Arabiſch oder Bars 
bariſch fen, oder daß es von den zwey Deutſchen 
Worten al geeſt, lauter Geiſt, herkomme. 
Helmontius gibt ſich fuͤr den Erfinder dieſes 
Worts aus, aber Paratelſus hat ſich deſſen vor 
ihm bedienet. 

Alkali, oder Alcali ſ. n. Dieſes if dgentlch 
ein poroͤſes Salz, welches durch Auslaugung 
(Elixiuiationem) aus der Aſche einer Pfianze 
gezogen wird, die im Arabiſchen Kali heiſſet; 
und weil dieſes Salz mit den ſauren Saͤfften 
in Jaͤhrung geraͤth, ſo hat man dieſen Namen 
allen, S Salzen wegen der Gleichheit gegeben, die 
dieſe Wirkung thun, und den Namen der al⸗ 
kaliſchen Materien allen irrdiſchen Körpern, 


| welche die ſauere Sachen in ſich ſchlucken, und 


in eine Jaͤhrung m it denſelbigen gerathen. Man 
ſtellt ſich das Alkali unter der Geſtalt kugelichter, 


durch ihre Spitzen rauhgemachter Theilgen vor, 


wodurch es vermoͤgend gemacht wird, die aͤſti⸗ 


ge Theile der ſchwefelichten Koͤrper zu zerreiſſen 


und zu zermalmen, daß es alſo das wahre Auf⸗ 


e der ſchwefelichten Kor rper iſt. Die⸗ 
a n laſſen kleine ledige Raͤumlein oder 
di ko ed 1 die geſchickt ee die 
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ſauere Sachen anzunehmen / und in ſich zu ſchlu⸗ 
cken, welche, wenn ſie ſich in ſelbige einziehen, 
die Aufwallung und Jaͤhrung erwecken, welche 
man durch ihre Vermiſchung entſtehen ſiehet. 
Man (heilet die alkaliſchen Salze in fluͤchtige 
oder Urinſalze, und in fixe oder Laugenſalze 
ein. Die flüchtigen alkaliſchen Salze find nur 
aus einfachen alkaliſchen Theilgen zuſammenge⸗ 
ſetzet, welches machet, daß fie viel leichter, viel 
fubtiler ſind, und daß ſie ſich bey dem Diſtilli⸗ 
ren erheben, und in die Hoͤhe des Helms aufſtei⸗ 
gen oder ſich ſublimiren, oder daß ſie als ein 
Spiritus in den Recipienten übergehen an Der⸗ 
gleichen ſind die lalia oder ſpirirus volatiles vipe: 
rarum, des cornu cerui, tartari und ſalis am- 
moniaci & e. Man erlanget eine ziemliche Mens 
ge deſſelben aus allen Thieren, wenig aber des 
ſiren alkaliſchen Salzes. Die alkaliſche fire 
oder Laugenſalze ſind aus vielen mit einander 
vereinigten alkaliſchen Theilgen zuſammengeſe⸗ 
get, welches fie viel ſchwerer und groͤber mas 
chet, auch bleiben ſie jederzeit feſte an dem Grun⸗ 
de des Gefaͤſſes liegen, und ſteigen nicht in die. 
Hoͤhe. Man ziehet ſie durch die Auslaugung 
(elixiuiationem) aus der Aſche aller Pflanzen, 
und aus allen calcinirten oder durch Feuer zu 
Pulver gemachten Korpern. Die Pflanzen 
und Mineralien ( vegetabilia et mineralia) ge⸗ 
ben deſſen viel her, ſonderlich das Kraut Kali. 
Die alkaliſche Salze ziehen die Feuchtigkeit der 
Loufft leichte an ſich, und erhalten ſich nicht in 
trockener Geſtalt, als an einem trockenen und 
S I war⸗ 
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warmen Orte. Menn ſie in eier ehe Mer 
ge Feuchtiakeit aufaelöfet werden, ſo machen fie 
die alkaliſchen liquores, entweder fire oder bola⸗ 
tiliſche aus. Die Proben der alkaliſchen Sal⸗ 
ze ſind 1) die Jahrung und Aufwallung, ſo ſie 
verurſachen, wenn fie in gehoͤriger Verhaͤlkniß 
mit ſauren . vermiſcht werden. 2) Die 
gruͤne Farbe, welche fie dem Syrupo violarum, 
der tincturae heliörropiiund den andern Tinétue 
ren der blauen Blumen geben. 3) Die weiſſe 
und milchige Farbe, die fie der lolurioni ſubli⸗ 
mati corroſiui mittheilen. Tacken, Swalue und 
viele andere Chymiſten haben vorgegeben, daß 
das alkaliſche Salz und das Sauere (acidum) 
allein die Urſpruͤnge aller Körper und die Urhe⸗ 
ber aller Wirkungen der Natur ſeyen. Man 
hat dieſes Lehrgebaͤude verlaſſen, und dafür das 
Lehrgebaͤude der Mechaniſchen | 
men; indeſſen kann man ſich doch des erſtern be⸗ 
dienen, viele Erſcheinungen (Phaenomena) fon | 
derlich! in der Chymie, zu erklaͤren. | 
Alkool, Alcool, Alcohol und Alcol, ein Arab 
ſches Wort, welches ſoviel heiſſet, als fein, ſubtil. 
Es bedeutet zwey Dinge: 1) das allerfeineſte 
0 2 von einer jedweden Materie, 2) den voll 
mmen gereinigten und rectificirten Spiritum. 
Alſo nennet man alköal vini einen ſpiritum vini, 
der 15 ſeinem priés wol befreyet wor; 6 
den N 
Alb pecia, ic, % Das Saarausfallen. Ei 
ne Krankheit, welche macht, daß die Haare aus 
fallen. W kann en Zufall der Ven e des 


JAI 


Alphenicum, 


ſtenzucker. Ein gewundener gelaͤuterter Zucker, 


welcher mit einer decockione hordei ſtark geko⸗ 
Set wird, bis er eine zähe Dicke hekommt. Hier- 
auf knertet man ihn mit den Händen, die man 
mit oleo amygdalarum dulcium beſtrichen, und 
machet Stangen daraus, welche wie eine Saite 
umgedrehet werden. Man gebraucht ihn für 
den Schnuppen und Huſten. Sein Name ſoll 
von dem Lateiniſchen Worte pena, Strafe, Mi: 
he, herkommen, weil er muͤhſam zu machen iſt. 
Alphitedon, di . n, Ein Beinbruch, bey 


welchem der Knoche in kleine Stuͤcklein zermal⸗ 
met iſt. Dieſes iſt ein griechiſches Wort, H 
rider, farinæ inſtar, was dem Mehle gleicher, von 
“&AQirov, Par Mehl. Man ſehe Gale. 


„ 1 FER 


Alphos, L m, Vitiligo, inis. L. f Flecke an 
der Saut, Man theilet ihn in drey Gattungen, 
den Alphos in eigenem Verſtande, den Melas und 
die Leuce. Der Alphos beſtehet in Blattern, us 
che manchmal fehr breit, manchmal.teopfenweife 
unterſchieden find, und auf der Haut ausgeſtreuet, 

ein. Der Melas iſt ſchwaͤrzlich, von der 

„ Farbe 


\ 


von D en. e de nimmt nur die Oberflache 
der Haut 
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Farbe We € de, und gleichfalls nur 
an der Oberflache. Die Leuce iſt dem Alphos 
faſt gleich, doch weiß ſchter und tiefer. Dieſe 
Worte find Griechiſch. Ad Hos kömmther vo 
dem verbo a\Qairew, mutare, ber ndern a ldeis 
heißt niger, ſchwarz, und Neu, alba, a, weis. En 
Alterantia, ium, n. pl. Deréndernde, Mit⸗ 
tel. Arzenehmittel, welche die feſte und flüßige 
Theile des menschen Leibes veraͤndern, und 
ga in ihren natürlichen Zuſtand ſetzen, ohne 
einige empfindl iche Ausſeerung. Dieſes IB, 
unn von den verbo alterare, verändern. 7 
Alvi adſtrictio, ſuppresſio, onis £ f. Hart / 
Teibigkeie. Verstopfung und Harte de Un⸗ 
terleibes, oder ſchwehrer Stuhlgang. 

„Amarus, a, um. adi. Bitter. Was einen ſehr 
rauhen und unangenehmen, Geſchmack hat. Die 
bittere Dinge ſtellet man ſich in der Medicin als 
ſolche Körper dor, deren Theilchen borſtig find, 
von feften,, ſtarren, und ſtumpfen Spitzen, welche 
wie ein. Beſen neben einander liegen „ und ge⸗ 
ſchickt find, die Zunge zu ſchaben, und auf die 
nervichte Quäſtlein einen enn Ein⸗ 
druck zu machen. Dergl eichen ſind die Aloe, 
Coloquinten, der Wermuth, der Rus aus dem 
Schhornſtein, die Galle der Thiere, und ſo wei⸗ 
ter. Hieraus folget, daß die bittre Dinge jets 
moͤgend find, die zähe Feuchtigkeiten Ae 
indem ſie die ſchwefelichte und aͤſtige Theile zer⸗ 
"reifen, welche deren Zaͤhigkeit verurſachen. 
lich ſind ſie gut für den Magen und die V | 
be WA Ru | et carminatiue) ah die 
uͤr⸗ 
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Wuͤrmer, zerſtoͤren die Säure im Gebluͤt, bey 
nachlaſſenden Fiebern und heben die Verſtopfun⸗ 
gen der Eingeweide. Sie ſind alle gut fuͤr Wun⸗ 
den (vulneraria) reinigen die Wunden und Ge⸗ 
ſchwuͤhre, nehmen das ſchleimichte und verdorbe⸗ 
BR gl von denſelben und widerſtehen der 
aulung. | 0 
Amauroſis, is, f. Gutta ſerena, &. f. Der 
fchwarse Staar, die Beraubung des Geſichtes 
ohne einigen in die Augen fallenden Fehler an 
dem Augapfel, auſſer daß der Stern feine Beine: 
gung nicht hat, wie in dem natuͤrlichen Zuſtand, 
und ſich nicht zuſammenziehet, wenn er dem Licht 
nahe kommt, noch ſich vergroͤſſert, wenn er ſich 
davon entfernet. Dieſe Krankheit wird durch 
die Zuſammendruͤckung der Geſichtsnerve (nervi 
optici) verurſachet. Oe iſt entweder vollkom⸗ 
men oder unvollkommen. Bey der erſten iſt 
das Geſicht völlig verlohren. Bey der andern 
ſehen die Kranken noch etwas, aber unvollkom⸗ 
men. Amauroſis iſt ein griechiſches Wort, 
épavewsis,. obſcuritas, obfuſcatio, Dunkelheit, 
Werdunkelung e ais di ans ee eee 
Imbe (Klippocratis). Sebſtock. Eine chirur⸗ 
giſche Maſchine oder Inſtrument, welches ge⸗ 
ſchickt iſt, die Verrenkung des Arms wieder ein⸗ 
zurichten, bey welcher der Kopf des Achſelbeins 
(caput humeri) unter die Achſel gefallen iſt. Man 
nennet ſie die Ambe des Hippocrates von dem 
Namen ihres Erfinders: Sie iſt aus zwey Stuͤ⸗ 
cken Holz zuſammengeſetzt, welche durch eine 
Charnirung oder durch eine Axe zuſammengefu⸗ 
LE TES get Fa 
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get ſind. Das eine dienet zu einem Fuß, und 
das andre dient zu einem Heber. Das Wort 
are kommt aus dem griechiſchen, auh eine 
Erhohung nach Art der Augenbraune, weil der 
Kopf des Hebers rund geſchtitten iſt, wie eine 
AR damit er in die Hole der Achſel 
paſſe. 
Amblxopia, pie, f. f.: Dunkelheit des! Ge⸗ 
ſichts Dieſes iſt eine Verdunkelung oder Ver⸗ 
ſchwaͤchung des Geſichts, bey welcher nicht der 
geringſte Fehler am Auge zu ſehen at. Dieſe 
Krankheit iſt eine Neigung oder ein Anſatz zum 
ſchwarzen Staar!. Amblyopia iſt ein griechiſches 
Wort c” zuſammengeſetzt aus ade 
hebes, obtulus ſtumpf dunkel, und ou, nes, ou. 
lus, das Auge. Man ſehe Gorraͤ Definitiones 
medicas. x 

: Amina, tæ. ſ. m. 211 Amintæ. Der Zn 
bicht. Eine Binde fuͤr die Naſe. Galenus 
nennet fie Amintæ foſſam von dem Namen ihres 
Erfinders. Sie iſt derjenigen gleich, welche man 
das doppelte Auge (oeulum duplicem) nennet, 
ausgenommen, daß fie die Augen nicht bedecket. 
Allein fie ſchicket ſich nicht zum Bruch der Naſe, 
fuͤr welchen ſie erfunden worden. Sie wuͤrde 
viel eher die zerbrochene Knochen niederdruͤcken, 
als ſelbige in ihrer Stelle feſt halten. Man febe 
foſſa Amine, # 

Amphiartrofi 8, 15, fo 1. Vermiſchtes Ge⸗ 

lenk. Ein. Kunſtwort der Anatomie. Dieſes iſt 
ein vermiſchtes Gelenk, welches etwas von dem 
Na Gelenke (diarchroſi, ) wegen De: | 


* 
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Beweglichkeit, und etwas von dem unbewegli⸗ 
chen Gelenke ({ynarthrofi) wegen feiner Befeſti⸗ 
gung an ſich hat, dergeſtalt daß es zwar keine of⸗ 
fenbare Bewegung hat, gleichwol aber derſelben 
nicht gaͤnzlich beraubet iſt. Dieſes Gelenk ent⸗ 
ſtehet vermittelſt eines Knorpels, welcher den Theis 
len, die ſelbige ausmachen, gemeinſchafftlich iſt. 
Auf ſolche Weiſe haͤnget die erſte Rippe mit dem 
Bruſtbein (ſterno) und die Koͤrper der Wuͤr⸗ 
belbeine unter einander zuſammen, und ſ. w. 


Man ſehe Herrn Winslow) Anatomiſche Ab⸗ 


handlung. Dieſes Wort kommt aus dem 
griechiſchen au @s ambo, alle beyde, und code 
ou, articulatio, Gelenke, als ob man ppraͤche ein 
Gelenk, welches an beyden andern Arten von 


# 


Gelenken, dem beweglichen und unbeweglichen, | 


Theil nimmt ieee 
Amputatio, onis, fi f. Abnehmung, Ab» 
ſchneidung oder Abſaͤgung eines Gliedes. 
Eine Operation in der Wundarzney, durch wel⸗ 
che man ein Glied, als einen Finger, einen Arm, 
einen Fuß mit dem Eiſen wegſchneidet / oder weg⸗ 


nimmt. Die Urſachen der Abſchneidung ſind 


ein ſtarker Beinbruch, ein unheilbarer heiſſer 
Brand, eine Knochenverfaulung, welche allen 
Arten von Mitteln widerſtanden. Dieſes Wort 
kommt von dem lateiniſchen Verbo amputare, abs 
chmee nme ee h roc mnt e 
1 Anacatharſis, is, vel eos. ſ. f. expectoratio, vnis, 
Eine Reinigung, Ausleerung. Eine Auslee⸗ 
rung / Austreibung der groben und zaͤhen Feuch⸗ 
tigkeiten, welche in den Aeſten der Luftröhre 
gel , (bron- 
7 
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(bronehiis) und in den Blaͤslein der Lunge ent⸗ 


halten find, durch das Ausſpeyen. Man brin⸗ 


get fie zu Q Wege, oder erleichtert ſie durch die Mit⸗ 

tel, welche wir gleich Aufüßden werden, oder durch 
andere dergleichen. 

Anacathartica, orum. adi. m pli, oderexpedko 


Anais jum, adi. n. pl. Marre und auss 


leerende Mittel, Das if, ſolche · welche die Feuch⸗ 
tigkeiten durch das Speyen ausfuͤhren. Der⸗ 


gleichen ſind Syrupi de farfara, juiubarum, el 
illorum veneris, althærg de eryfi mo, hyſſopi; 
Tabulæalthææ; Succus liquiritie und dergleichen. 5 


Dieſes Wort kommt her von dem griechiſchen 


Verbo leo gen, Purgare, reinigen, und von cee, 
ſurſum, in die Hoͤhe, wovon man die Worte ana 


catharſis und anacathartica gemacht ve Man fe | 


he Expeétorantia, 


Anacollemata, um, [. n. plur. Anklebende 


Mittel. Dadurch werden ſonderlich diejenige 
verſtanden, welche man auf die Stirn leget, da⸗ 
mit ſie den Zufluß der Feuchtigkeiten zuruͤckhalten, 


welche auf die Augen fallen. Dieſes iſt ein grie⸗ 
chiſches Wort, „ ce vcαονονναεεe, Slutinament, 


Leimungen, anklebende Mittel, welche vermoͤ⸗ 
gend ſind, dasjenige, was flieſſet, aufzuhalten. 
Man ſehe Galenum dé remied; facile parab: c. 10. 


et de compoſ. medic. ſecund. gener, 4. 6. e. 8. 


Dieſe Arten von aufferlichen Mitteln gehören zu 
den frontalibus, das iſt/ w denen, die man 1 


die Sülrn leget. W ee 8 


À Analeptica, orum, adi, 1. Plum Starkende 


Mittel. Speiſen oder n * | 
Ver⸗ 


AN st 
Vermögen haben, die Kräffte eines Kranken, 


oder derjenigen, die ausgezehret, oder abgemat⸗ 


tet ſind, wieder herzuſtelen. Dieſes Wort iſt 
griechiſch, erw, und kommt her von ave- 
Na, reftauro, refocillo, ich ſtelle wieder her, 
ſtaͤrke wieder. Alſo nennet man den puluerem 
analepticum Ferneli, welches vermögend if, die 
Kraͤffte der Kranken wieder herzuſtellen, und den 
Schwindſuͤchtigen Lindrung zu verſchaffen: man 

aste ein electuarium daraus, ihn kraͤfftig zu er⸗ 

alten. 11 1 in t 444 65 d 4. j 

R Analyfıs, is. . f Die Aufloͤſung. Dieſes iſt 
die Auflöfung der vermiſchten Dinge in ihren Ur⸗ 
ſprung, oder in ihre einfache Theile, damit man 
ſie beſonders, und einzeln betrachten koͤnne, und 
eine deſto genauere Erkaͤnntniß der Natur des 
ganzen erlange. Es gibt zwo Arten der Auflöo⸗ 
fung, die chimiſche, und mechaniſche. Die 
chimiſche iſt die Aufloſung der vermiſchten Dinge 
durch das Feuer, als wenn man aus einem We⸗ 

ſen Spiritum, aquam, oleum, Sal et Terram durch 

die Diſtillirung ausziehet, und davon abſondert. 
Die mechaniſche Auflöfung iſt eine schlechte Ab⸗ 

ſonderung der unterſchiedenen Theile eines ver: 
miſchten Dinges, ohne die Huͤlfe des Feuers. Ana⸗ 
hie griefs dhe eee 
" Athplerorica, orum, zt u. plut. Sleiſchma⸗ 

chende Mittel. Dieſe find Anfferliche Mittel, 
welche machen, daß das Fleiſch in den Wunden 
und Geſchwuhren wieder wächſet, und felbiges zu 
eier Narbe bringen. Dergſeichen find Sarco- 


colla, 


U 
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colla, ballanum Arczi, Emplaftrum Norimber- 
genle, u. ſ. w. Dieſes Wort iſt griechifch, auen. 
unge rh, von dem Verbo évaemAnçé, repleo, 
WER: ts ns ne 
Analarca, æ. . f. die Waſſerſucht, oder eine 
Art derſelben, welche ſonſt aqua intercus, und Leu- 
cophlegmatia genennet wird. Sie iſt eine waͤſ⸗ 
Lache Aufſchwellung des ganzen aͤuſſern geibes, 
bey welcher nach dem Eindruck eines Fingers ein 
Gruͤbchen nachbleibet, und welche mit Mattig⸗ 
keit, blaſſer Farbe, ſchwehrem Athem, und an, 
dern Zufallen begleitet iſt, die einen schlimmen 
Zuſtand des Körpers (cachexiam) anzeigen. Sie 
wird durch ll RS HAE ne 
het, welche ſich in den kleinen Hoͤlen des fetten 
Vorpers aufhaͤlt. Analarca iſt ein griechiſches 
Wort ace eigne, zuſammengeſeget aus de, inter, 
zwiſchen, und bees, ves, caro, 2 als wenn 
man ſagte: Maſſer zwiſchen dem Sleiſch; weil 
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es ſcheinet, als ob das Fleiſch damit angefuͤlet 
ſey, oder weil es zwiſchen dem Fleiſch und der 
Haut ft, daher dieſe Krankheit auch aqua 
inter cutem oder aqua intercus, das Waſſer rois 
ſchen der Haut genennet wird; weil das Waſſer 
in dem fetten Körper zwiſchen der Haut und den 
Fleiſch if, und es (eine, daß die Haut ſelbſt da⸗ 
Mit angeſench ret e; de 
‚„Auaftomofis, is, oder; eos. C f. Dieſes Wort 
bedeutet zwo Sachen, 1) die Eröffnung des 
zͤuſſerſten Endes der Zlütgefaſſe, aus welcher 
un Bluten entſtehet, wie bey dem Bluten der Na⸗ 
Se des Monatsfluſſes, der güldenen eic 
Te aa 5 kann 


A À Ta 
* * 


Si 


a 4 


er; 


kann auch die Eröffnung der Waffergefäffe in 


Waſſerſucht, und der Speichelgänge (ductuum 
faliualium) bey Fluͤſſen (cararrhis); als eine ana- 
Æomolin anſehen. 2) In der Anatomie verſte⸗ 
het man durch dieſes Wort eine Muͤndung oder 
Juſammenfuͤgung der Pulsadern mit den 


Blutadern, damit der Umlauf des Gebluͤts de⸗ 
ſto hurtiger und leichter von ſtatten gehe. Gleich⸗ 
wol leugnen einige, ſonderlich Blancard, die Ana. 
ſtomoſes, und ſagen, daß ſie dem Umlauf des Blu⸗ 
tes ſchaden würden. Dieſe Urſache iſt nicht hin; 
laͤnglich; vielmehr würde das Blut viel huͤrtiger 
aus den Pulsadern in die Blutadern lauffen. 
Dieſes Wort iſt griechiſch / c, welches 


zuſammengeſetzet iſt aus dvd, in, in, und sue, 


os, der Mund. 


Anatomia, ia f. f. Anatome, es. . f. Die Sets 


Don 


Wort, dérour, dilſectio, Jerſchneidung. 

Anckilops, pis, l m. Geſchwulſt an dem 

Fre ſen Augenwinkel. Dieſes iſt eine entzuͤn⸗ 
dete Geſchwülſt, die an dem Winkel des Auges 
lieget, und fi) in eine verſchwuͤhrte Geſchwülſt 
verwandelt. Wenn dieſe ſich eroͤffnet, nimmt 


| e dere an, und wird offt eine 


hraͤnenfiſtel daraus. Dieſes Wort iſt grie⸗ 
chiſch Ke und zuſammengeſetzet aus . 
Prope, nahe, und de oculus, das Auge, 
Vilars Chir, V. . —— 


— 


— 
— 2 
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e wut vah⸗ an dem Augapfel ent: | 
Anchyloblepharon, oder Ancyloblépharon, | 


1. [n. Das Suſammenwachſen der Augen⸗ 
lieder. Eine Krankheit der Augen, bey welcher 


die Augenlieder zuſammengewachſen ſind, oder an 


dem zuſammenfuͤgenden (coniunétiua) oder an 
dem durchſichtigen Hornhaͤutlein (cornea) feſte 
ſitzen, dergeſtalt, daß ſie die Freyheit nicht haben, 
ſich zu bewegen, und den Augapfel nicht entbloͤſſen 
koͤnnen. Dieſer Fehler kommt entweder von der 
Geburt her, oder durch Zufall nach einigen Ger 
ſchwuͤhren, einem Verbrennen, einer Verhaͤr⸗ 
tung der Augenljeder, oder einer Verdickung der 
waͤſſerichten Feuchtigkeit, die aus den auswerfen⸗ 
den Roͤhren lauffet, welche an dem Rand der Au⸗ 
genlieder liegen, und ſelbige zuſammenleimet. Die⸗ 
ſes Wort iſt griechifch, cryavAoBArDagor, zu⸗ à 
ſammengeſetzet aus K, incuruatus, contra 
us, gekruͤmmet, zuſammengezogen, und EN e: 
Cor, palpebra, ein Augenlied. . 
Anchyloſis, is. f. f. Man ſehe Ankyloſis. 
Aneuriſma, atis. . n. Die Pulsaderge⸗ 
ſchwulſt. Dieſe iſt eine widernatuͤrliche Ges 
ſchwulſt, welche von dem Blut durch die Erwei⸗ 
terung, oder die Eroͤffnung einer Pulsader ver⸗ 


Alrſachet wird. Dieſe zwo Urſachen machen ei⸗ 


nen Unterſchied unter der wahren und falſchen 
Pulsadergeſchwulſt. Die wahre iſt dieſenige, 
welche aus der Erweiterung einer Pulsader ent⸗ 
ſtehet, welche noch die Bewegung der Erweite⸗ 
kung und Zusammenziehung (diaftoles et 55 


u AN. e 
les) behält. Sie gibt dem Eindruck der Finger 
nach, und kommt alſobald wieder in die 10 
wenn man aufhoͤret, ſie zu druͤcken. Die alſche 
kommt her von einer Ergieſſung des Blutes nach 
der Oeffnung einer Pulsader, welcher Zufall ſich 
manchmal bey dem Aderlaſſen begibt. Man fe. 
he unſer Buch von Geſchwulſten. I Th. 287. A- 
neuryſma iſt ein griechiſches Wort, AVEURUCJACG, 
von dem Verbo dyeupuvey, dilatare, laxare, erwei⸗ 
F 15 
Angina, r. . f. Die Braͤune. Eine Krank 
heit des Halſes, welche den Obertheil der Lufft⸗ 
koͤhre und des Schlundes zuſammenziehet, und 
das Athemholen und Niederſchlucken verhindert. 
Man ſehe Synanche. Dieſes Wort kommt von 
angere, aͤngſtigen, zuſammenziehen. ne 
Angiologia, æ, ſ. f. Lehre von Gefaͤſſen. 
ies iſt ein Theil der Zergliederungskunſt, wel⸗ 
FA von den Gefaͤſſen des menſchlichen Leibes 
handelt. Dieſes Wort iſt griechiſch 6e Wee Ne ye, 
und zuſammengeſetzt aus 7d, vas, ein Gefäß, 


und Adyos, ſermo, die Rede. | 1 
Angiotomia, æ. f. . Die Jergliederung der 
Gefaͤſſe. Dieſes iſt ein griechiiches Wokt dy 
Arete von hee vas, Gefäß, und reuß, 

eli difletio, erſchneidung Jergllederung. 
 Animi deliquium, ii. £ n. Ohnmacht. Ver⸗ 
luſt der Erkaͤnntniß mit einem ſchnellen Aufhören 
der Sinnen und der Bewegung: dieſes iſt eine 
Art der Syneope, Man ſehe Lipothymia und 
CC 
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ancylion, dryxuAMcv, 


Ankyloſis, is. [ f. Die Steifigkeit der Ge. 


dickung des Gliedwaſſers verurſachet, womit die 


chen. Wenn diefer Safft ſich verhärtet, fo für 
| Be & | get 0 


te 
a 
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Gelenke beſtrichen oder angefeuchtet ſind. Die 
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get er die Knochen zuſammen, als wenn fie an 
einander geloͤtet waͤren. Ankyloſis iſt ein griechi⸗ 
ſches Wort, dyxvAoos, welches eigentlich eine 
Kruͤmme bedeutet, und von œyxvhos, curuus, ges 
kruͤmmet, herkommt. Dieſe Ableitung zeiget, 
daß man ankylofis, mit einem K. und nicht mit 


einem Ch. ſchreiben muͤſſe. | 


Anodyna, orum. adi. n. plur. ſchmerzenſtillen⸗ 
de und lindernde Mittel. Dergleichen ſind 
cepæ liliorum; radices, herbæ et flores maluæ 
et altbææ; flores nymphææ, violarum, meliloti, 


verbaſei; balſamum tranquillum; unguentum 


9 populeum 5 papaver ; opium, und ſ. w. Die 
HE Mittel find in drey Claſſen 
begriffen, in lindernden (paregoricis), fchlafs 


bringenden (hypnoticis), und unempfindlich ma⸗ 


chenden (narcoticis). - Dieſes Wort iſt griechiſch . 


clue dvya, und zuſammengeſetzt aus dem «& priuati- 


uo, und eon, dolor, der Schmerz. 


Anorexia, iæ. 5 f. Die Anorexia iſt eigentlich 
der Mangel des Appetits, doch unterſcheiden ei⸗ 


nige Medici fie von dem Eckel, und ſagen, daß 


die Anorexia eine Verfaſſung fen, bey welcher man 
nicht das geringfte Verlangen nach Speiſen hat; 
dahingegen der Eckel ein Abſcheu gegen die Spei⸗ 


fen ſeh, welche man ſonſten mit Vergnuͤgen zu 
ſich nahm. Anorexia iſt ein griechiſches Wort, 


… evogeËia, und zuſammengeſetzt aus dem & priua- 


tiuo, und öge tis, appetitus; Luſt zum Eſſen. 


Antagoniſtæ, arum. . m. plur. Maͤuslein, 


deren Verrichtung gegen einander iſt. Al 


ſo nennet man die Maͤuslein eines Theiles, ge ER 


C3 


che entgegen geſezte Bewegungen machen. Zum 
Erempel, die beugende Mäuslein des Arms find 


die Antagoniſte der ausſtreckenden Maͤuslein deſ⸗ 


ſelben. Dieſes Wort iſt griechisch ⁰ννjłüs, 
aduerfarius, contrarius, was entgegen, zuwi⸗ 
der iſt. 5 4 br n 8 


| Anthelmintica, orum. n. plur. Mittel ge 


we gen die Würmer welche machen, daß fie ſter⸗ 


en, indem ſie ſelbige ausrotten und erſticken; 
dergleichen ſind Semen cinæ, ſiue Santonici, Tana- 
cetum, corallina, radix filieis und alle bittere Sa⸗ 
chen, aquila alba, und die uͤbrige præparationes 
von Mereurio; Die Olea amygdalarum dulcium, | 
nucum, iuglandium, Seminum frigidorum und 
andere erſticken ſie. Dieſes Wort iſt griechiſch, 
eln geh u Sc, zuſammengeſetzt aus dvr), contra, 
adverſus, gegen, und E, vrog, lumbricus, ein 

Wurm. 3 


Anthrax, acis. ſ. m. Die kohlbrennende Ge⸗ 
ſchwulſt. Man ſehe carbunculus. Dieſes 
Wort iſt griechiſch See, pruna, carbo, eine 
gluͤende Kohle e 

Anthy pnotica, orum. n. plur. Schlafvertreis 
bende Mittel. Dieſes Wort ſſt griechiſch, 
:  éJumorke, und zuſammengeſetzt von 4 CON» 

tra, gegen, und Ymvos, fomnus, der Schlaf. 
Antiapoplectica, orum. n. plur, Mittel ge 
gen den Schlag. Dergleichen find aqua meliſſæ 


compoſita, aqua imperialis, vinum emeticum, Spi- 


its volatilis viperarum, Sal ammoniacum und 


Th Im griechiſchen bedeutet ayrh contra, Das 
5 de re 
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gegen, und wird zu vielen Namen der Mittel ges 
ſetzt, ihre beſondere Tugend anzuzeigen. 
Antiaſthmatica, orum. n. plur. Mittel ge⸗ 
gen die Engbruͤſtigkeit. Dergleichen ſind 
flores Sulphuris, benzoes, Sulphur lauatum, bal- 
ſamum Sulphuris cum aniſo, veroniea in einer Ti⸗ 
ſane, Hydromel, Syrupus nicotianæ und ſ. w. 
Antidotus, i, . f. Antidorum. i. f. n. Gegen 
gifft. Ein innerliches Mittel, ſich vor der Peſt 
zu verwahren, oder daran zu heilen, und dem 
Gifft zu widerſtehen. Die Antidota haben eben 
die Tugend, als die alexipharmaca und alexiteria. 
Dieſes Wort iſt griechiſch, cévrideres, es kommt 
her von ar), contra, gegen, und dem verbo_dfdo- . 
ui, do, ich gebe. Es gibt viele Electuaria und eon · 
 feltiones, welche dieſen Namen fuͤhren. 
Antidyſenterica, orum. n. plur. Mittel ges 
gen die rothe Kuhr. Dergleichen find: Ipe⸗ 
cacuanha, rhabarbarum, rhaponticum, corallia 
præparata, Suecinum, bolus Armenæ, terra ſigil- 
lata, terra dulcis vitrioli vel colcothar, Oryꝛa, ge- 
latina cornu cerui, Tin£tura roſarum prouincia- 
lium, conſolida maior, Conferua Cynosbati, Syru- 
pus magiftralis catharticus adſtringens, diaſcor- 
dium, diacodium, ſyrupus de Karabe, laudanum. : 
und ſ. w. Dieſes Wort iſt zuſammengeſetzt von 
dem griechiſchen ard, contra, gegen und duoer- 
Feind. e DA ER M 
Antiepileptica, orum. n. plur. Mittel gegen 
die fallende Sucht. Dergleichen find vileus 
- quercinus, corylinus, radix valerianæ magnæ ſyl- 
ueſtris, pes alces, cranium humanum, Mufcus 
Ä EEE En . BIMGENN,, 
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\ Auch; pulule de gutteta, cee natiua, 5 0 
. &itia, einnabaris Antimonii, flores Salis anon 3 
ati vel ens veneris, liquor cornu cerui fuccinatus, _ 
1 Spiritus volatilis aromaticus oleofus, alle Salia vo- 
Aatilia, und eine Menge Mittel, welche fuͤr dice à 
Krankheit zubereitet worden. 5 
Antihectica, orum. n, plur. Mittel 1 $ 


das ſchwindſuͤchtige oder zehrende Sieber. 


Dergleichen find, pulmonaria, aſplenium ſiue es- 
“= térach, ros folis, flores farfaræ, oryzæ, iuiubæ, da- 
Cuyli, 5 paſſulæ minores, I lac falphuris, ge- 
latina cornu cerui, Suppen von teſtudinibus und f 
limacibus, antiheËticum Poterii und f. w. von a. * 


wieder, und seis habitus. 


Antihydropica, orum. n. plur. Mittel ger 3 


“ 


gen die Waſſerſucht. Dergleichen find Jalap- | 


a, refina, mechoacanna, gummi guttæ, Succus Iri- 


dis, Cortex Sambuci mediani, Vinum ‚Alkekengi, 
Vinum enulæ, quinque re aperitiuæ, elateri- 


um aſelli, ſpiritus falis, Sal volatile urinæ, Sal mar- 


geniſtæ und dergleichen. 


Antihypochondriaca, orum. n. Fade Mittel je | 
gegen die Milzſucht. Dergleichen find helle. 


borus niger, Scolopendrium, hepatica, capilli ve- 
neris, Senna, crocus martis aperitiuus, Tartarus 


tis Riuerii, Sal de duobus, Sal Tamarifci ‚fabarum, À 


vitriolarus, extra&um panchymagogum, flores Sa- 
5 lis ammoniaci ehalybeati, Sal ſedatum und ſ. w. 
Antihyfterica, orum. n. plur. Mittel wider 


die Mutterkrankheit. Man nennet ſie auch 


Lage ohne die præpoſition anti hinzuzuſetzen. 


ergleichen find Kennt eum, camphora, afa fœtida, 


oleum 


2 
OR, 


„„ 
oleum Succini, Sal ſedatum, die narcotica, und vies 
le eompofttiones, welche dieſen Namen fuͤhren. 

Man ſehe 1 | N ar) und vorge 
vterus, | 
Ant Ela. orum. n. plur. Mittel ge⸗ 
gen die Melancholie und ſchwarze Galle. 
Dergleichen ſind extractum panchymagogum, die 
Salia aperitiua, alle antihypochondriaca, und ſ. w. 
Dieſes Wort iſt zuſammengeſetzt aus dem grie⸗ 
giſchen dur), contra, gegen, und phare ich ma⸗ 
che ſchwarz und xoAn die Galle. 
5 Antinephritica, orum, n. plur. Mittel ge⸗ 
gen die Krankheit der Nieren. Die Nieren. 
golic, den Stein, und kleine Steine in den Nie⸗ 
ren. Dergleichen find Terebinthina, Balſamum 
| album Orientale, Peruuianum, Canadenie; Liqui- 
ritia, Pareira braua, Semina “Lithofpermi, ebuli, 
parietariæ, ſpiritus Salis et nitri, ſi implices vel edul. 
corati, oder die emollientia, anodyna, paregorica 


und narcotica. Dieſes Wort iſt zuſammengeſetzt We 


aus dem griechiſchen cri, gate gegen, und 56. 
Pes ren, die Niere. 
N Antiparalytica, orum.n.plur, Mittel gegen 
die Caͤhmung. Dergleichen find unguentum de 
Styrace, unguentum martiatum cum oleo deftil- 
lato roris marini, Spiritus vini camphoratus, Spi- 
ritus volatilis falis ammoniaci, in Form eines lini- 
menti, aqua meliſſæ compoſi ita, aqua imperialis, die 
emetica, purgantia, fudorifera, und ſ. w. 

_ Antiperiftaltieus, a um, adi. fe. motus, die wis 
dernatürliche wurmartige Bewegung der 
e unten nach oben. Sie iſt der 

| 1 ghatuͤr⸗ 


2 Fu AN 
natürlichen wurmartigen Bewegung der Gedaͤr⸗ 
me von oben nach unten (motui periſtaltico) ent: 
gegen geſetzt. Einige Anatomici behaupten, daß 
der Motus antiperiftalticus natürlich, ja fo gar 


nothwendig fen, die Speiſen in den duͤnnen Ge 


daͤrmen deſto beſſer zu zerreiben, und den Dau⸗ 
ungsſafft deſto beſſer daraus zu druͤcken. Sie 
meynen, daß er nicht wider die Natur ſey, als wenn 
er nervenziehend (conulfiuus) wird, und den mo- 
tum periſtalticum uͤbermeiſtert und hebet. Als⸗ 
denn ſteiget der Unrath, der durch den Stuhlgang 
ausgeworfen werden ſollte, wieder zurück in den 


Magen, und gehet durch den Mund aus, wie bey 


der Darmgicht oder dem milerere geſchiehet. An⸗ 
tiperiſtalticus iſt ein Griechiſches Wort are 
ganric, und zuſammengeſetzt aus ur, contra, 


gegen, weg), circa, um, und dem verbo séAXw, con- 


traho, ich ziehe zuſamm en. ‘fl 
Antipodagrica, orum. n,plur. Mittel gegen 
das Podagra. Dergleichen find chamaedrys, 


la podagraire, lac, Tinctura antimonii, urina, aͤuſ⸗ 


ſerlich aufgelegt, balfamum anodynum Battaei 


u.ſ w. Dieſes Wort iſt zuſammengeſetzet von 
cy, contra, gegen, und zodos d'yeœ, captura pedis, 
die Verlaͤhmung des Fuſſes, hieraus iſt das 
Wort aurnode e gemachet, 
Antipyretica, orum. n. plur. Mittel gegen 
das Fieber. Iſt einerley mit den febrifugis. Sie 
he fbrifugum, Dieſes Wort kommt von dem 
Griechiſchen avr}, contra, gegen, und mugerès, fe- 
bris, das Fieber, hieraus iſt das Wort cure m%ũ _ 
via zuſammengeſetzt. u N: 


| 
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Antipyrotica, orum. n. plur. Mittel gegen 
das Brennen. Dergleichen ſind Spiritus vini, 
aqua Reginae Hungariae, Unguentum populeum, 
oleum ouorum,mel, u. ſ. w. aͤuſſerlich aufgeleget. 
Dieſes Wort iſt zuſammengeſett aus dyT}, contra, 
gegen, und wugwrixcs, caufticus, brennend. 


Antiſcorbutica, orum. n. plur. Mittel gegen 

den Schaarbock. Dergleichen find cochlearia, ‘ 
| naſturtium, beccabunga, raphanum rufticanum, 
mala citrea,mala aurantia, Spiritus vini camphora- | 
tus, Tinctura gummi Laccae u. ſ. w. 


Antiſpaſimatica, orum. n. plur. vel antifpafmica. 
0 mittel gegen die Nervenziehungen. Der⸗ 
gleichen ſind Theriaca, Salia volatilia, Sal ſedatum, 
aqua antiſpaſmiea, aqua imperialis, Spiritus Sueci- 
ni, liquor cornu cerui Succinatus, die paregorica, 
die narcotiea und dergleichen. Dieſes Wort 
kommt von dem Griechiſchen r, contra, gegen, 
und Stele conuulfio Rervenzichung Man ſehe 
fpafmodica. | 
Antiuenerea, orum. n. plur. mittel gegen die 
Sranzoſen und veneriſche Rrankheiten. Ders 
gleichen ſind nymphaca, der Mercurius, und alle 
deſſen praeparationes , friktiones mercuriales, das 
Raͤuchern mit Mercurio u. ſ. w. 
Ahpanthropia, iae. ſ. f. Abſehe vor Wen 
ſchen, und der Geſelſchafft mit denſelben; dieſes 
iſt ein Zufall der Melancholie. Dieſes Wort iſt 
Griechiſch, gm, und kommt her von 
dem verbo eine y, abduco, 10 ya ab und Gi. 
| 3 homo ein ech. 


Apo- 8 | 


. 
Apothrauſis. Man ſehe abſeisſioz. 


Apechema, atis. { n. Gegenbruch. Ein Grie⸗ 
chiſches Wort nnynue, Lateiniſch reſonantia. 
Ein Bruch der Hirnſchaale in dem Theil, welcher 
dem Schlag entgegen geſetzt ſt. Man ſehe con. 


trafiſſura. £ 


‚Apepfia, iae. £ f. Die aufgehobne Ver⸗ di 
| dauung. Dieſes Wort iſt Griechiſch, cee, 
zuſammengeſetzt aus dem & priuatiuo, und weis, | 


coétio, digeſtio, Verkochung, Verdauung. 


Aperientia, ium, n. plur. Aperitiua, rum. n. 1 
plur. Eroͤffnende Mittel, oder diejenige, wel⸗ 
che die Verſtopfungen heben, die Feuchtigkeiten 


verduͤnnen, und nachdem fie ſelbige verduͤnnet ha⸗ 


ben, fie insgemein durch den Urin abfuͤhren. 


Diergleichen ſind quinque radices aperitiuae, ra- 


dix Capparis, ononidis, calcatreppolae, Eryngii, 


fragariae, virgae aureae, falia tamarifci, fabarum, 


de duobus, Nitrum, Spiritus Salis u. w. Dieſes f 
Wort kommt von dem Lateiniſchen verbo aperi- 


xe, eröffnen. | 
Aphonia, ae. ſ. f. Der Verluſt der Sprache, 


welcher den Kranken durch den Fehler der Hülfes 
glieder wiederfaͤhret, Die zu dieſer Verrichtung 2 
beſtimmet find, Dis Wort ift Griechiſch o 

y, zuſammengeſetzt aus dem a priuatmuo und Go 


m, vor, Die Stimme. 


“aphorifmus,i, £ m: Ein Spruch, weldee | 


mit wenig Worten einen wichtigen Verſtand ent: 

haͤlt. Dergl ſind die Aphorifmi des Hippocra⸗ 
tes, welche ſieben Bücher oder Seétiones enthal⸗ 
a ten, zu welchen Antonius Mulaeus, ein Medicus 


‘à 
8 
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zu Ferrara, die achte hinzugethan hat. Dieſes 
Wort iſt Griechiſch, @Pogsuss, und kommt her 
von ogg, ſeparo, ſeligo, ich ſondre ab, leſe aus, 

als wenn man ſagen wollte, auserleſene und be⸗ 
ſondere Spruͤ che | 
Aphthae, arum, ſ. f. plur, Wundgeſchwuͤh⸗ 
re. Dieſes find kleine Geſchwuͤhre an der Ober: 
flaͤche, welche in den Mund, in den Gaumen, an 
die Zunge und an das Zahnfleiſch kommen, und 
von einer brennenden Hitze begleitet ſind. Sie 
greiffen insgemein die noch ſaugende Kinder an. 
Dieſes Wort iſt Griechiſch O0, und kommt 
vielleicht her von dem verbo cure da, inflam- 
matum eſſe, entzündet ſeyn. e Non 
Apnoea, ae, .f. Die Beraubung des Athem⸗ 
holens. Ein Zuſtand, bey welchem es ſchei⸗ 
net, daß das Athemholen völlig aufgehoben ſey, 
das iſt, bey welchem das Athemholen ſo ſchwach, 
ſelten und langſam iſt, daß es ſcheinet, als ob die 
Kranke keinen Athem oder Leben mehr haͤtten, wie 


ſich manchmal bey der Mutterkrankheit, der Ohne 


macht, dem Schlag, der Schlafſucht zutraͤget. 
Do Wort iſt Griechiſch, N Kart Porn 
von dem e priuatiuo und e, fpiro, ich hole 
Apocope, es, . f. Man ſehe abſeisſio. 
‚  Apoeruftica, orum, n. plur. zuruͤcktreibende 
Mirtel, welche geſchickt find, die Feuchtigkeiten, 
welche ſich auf einem Theil häufen, aufzuhalten 
und zuruͤckzutreiben; ſie ſind insgemein kalt und 
zuſammenziehend, und werden auch repereutien⸗ 
IE ; ua 
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“via genenmet. Dieſes Wort iſt Griechiſch, me. 


ugs ind, und kommt her von eins, de, von und 
xeéw, pulſo, repello, ich treibe weg, verjage. 
Apodacrytica, orum. n. plur. Thraͤnen erwe⸗ 


ckende und ſtillende Mittel, welche erſtlich die 


| 


Thraͤnen hervorbringen, und hernach ſelbige auch 


wieder aufhalten. Dergleichen ſind die collyria, 
welche aus aquis rofarum, plantaginis, Euphra- 


ae, vitrioli, Tutia, u. ſ. w. zuſammengeſetzt find. f 
Dieſes Wort iſt Griechiſch, E no, und 


kommt her von amodarpuw, effundo lacrymas, ich 


vergieſſe Thraͤnen, weil dieſe Mittel ſelbige erſtlich i 


1 durch ihre Schaͤrfe erwecken, hernach ſelbige aus⸗ 
trocknen, indem ſie deren auswerfende Gefaͤſſe 


zuſammen ziehen 

Apokeparniſmos, i. f.m. dedolario, inciſio, onis. 
ſ. f. Ein Bruch der Sirnſchaale, der durch ein 
ſchneidendes Inſtrument gemacht worden, welches 
das Stuͤck des Knochens wegnimmt, als wenn 


es mit einer Axt abgehauen worden waͤre. Die⸗ 
fes iſt ein Griechiſches Wort  eimoxemaguenes, - 


oder amocxemæencuos, welches aus are, a, von, 
und ox? on, afcia, dolabra, eine Axt zuſammen⸗ 
geſetzet worden. „„ 
HERR Apophlegmatiſmi, orum, ſ. m. plur. Schleim⸗ 
abfuͤhrende Mittel, oder welche die Tugend ha⸗ 
ben, den Schleim aus dem Kopf abzuziehen, und 
durch den Mund auszuleeren. Einige derſelben 
find flüßig, andere feſt und trocken, welche letztere 
man insgemein mafticatoria zu nennen pfleget, 
das iſt ſolche, die man in dem Mund kauet. Der⸗ 
gleichen find pyrethrum, zingiber, nicotiana, Yon 
| Rs (5 
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Taback, Sinapi und dergleichen. Man machet 
auch Gurgelwaſſer daraus, desgleichen Saͤffte. 
Dieſes Wort iſt Griechiſch aroDAsyuariouss, 
und kommt her von ane, a, von, und Oe yer phleg- 
ma, pituita, Schleim, wovon das verbum are. 
 OAeyparkko, pituitam purgo, ich reinige von 
Schleim, gemachet worden. Dieſe Mittel eroͤff⸗ 
nen durch ihre Schärfe die Speichelgefaͤſſe oder 
Fut „daß der Speichel aus denſelbigen aus⸗ 
Rune | 9 
Apople&ica, orum. n plur. Mittel, welche 
vor dem Schlag verwahren oder zur Heilung 
bey demſelbigen dienen. Sie ſind mit den oben 
angeführten Antiapo lectieis einen. 
Apoplexia, iae. . f. Der Schlag. Diefes 
iſt eine plötzliche Beraubung der Bewegung und 
der Empfindung des ganzen Leibes, mit Verle⸗ 
tzung der vornehmſten Verrichtungen der Seele, 
begleitet mit einem Roͤcheln und ſchwehren Athem, 
wobey der Puls fortzuſchlagen pfleget, bis der 
Tod herbeynahet. Hippocrates theilet den Schlag 
in zwo Gattungen, einen ſtarken Schlag, wel⸗ 
cher toͤdtlich iſt, und einen ſchwachen, der ſehr 
ſchwehrlich kann geheilet werden. Bey dieſem 
ſind die Bewegung und Empfindung nicht völlig 
aufgehoben, aber ſehr vermindert, das Athens 
holen und der Puls bleiben faſt wie in dem natuͤr⸗ 
lichen Zuſtand, ausgenommen, daß der Puls 
insgemein viel voller iſt. Dieſes Wort iſt Grie⸗ 
chiſch, eineni, und bedeutet eine Betaͤubung 
oder Schwaͤchung des Leibes und der Seele, von 
dem verbo ae,), pereutio, attonitum red. 


do, ae 


u 


cd MR SRE. AA ee À 
ds, ich ſchlage, ſchlage nieder, betäube. Daher 
wird auch dieſe Krankheit von einigen ſideratio ge- 
nennet, weil dieſelbe in ihren Wirkungen mit einem 
Donnerſchlag überein kommet. „ 
Aposkeparniſmos. Man ſehe apokeparniſmos. 
A Apoftema, atis, In. Eine verſchwuͤhrte Bes 
ſchwulſt. Eine widernatuͤrliche Geſchwulſt, des 
ren Materie ſich in Eyter verwandelt. Sie iſt 
eben das, was man einen ableeſſum nenne. Ei⸗ 
nige derſelben ſind in einen Sack eingeſchloſſen, 
andre nicht: das Eyter iſt auch von unterſchiede⸗ 
ner Beſchaffenheit. Bey einigen gleichet es dem 
Brey, dem Honig, dem Talch, wie bey der Brey⸗ 
geſchwulſt (atheromate) Honiggeſchwulſt (meli⸗ 
ceri) und der Speckbeule (ſteatomate). Bey an⸗ 
dern iſt es ſalzicht und ſcharf (iehoroſum). In eb 
nigen findet man eine gypsartige, ſteinichte, knor⸗ 
pelichte knochichte Materie, Haare und andre auſ⸗ 
ſerordentliche Dinge. Diejenige, deren Eyter weiß, 
gleich, fluͤßig, fett, dick wie klarer Brey und ohne 
üblen Geruch iſt, find von beſſerer Beſchaffenheit. 
Apoſtema iſt ein Griechiſches Wort dmosnua,ab- 
ſceſſus, eine eytrichte Geſchwulſt, und kommt her 
von ase, abſcedere, abweichen, ſich in einen 
abſeeſſum verwandeln. 1 
© 0. Aporhraufis, is, vel eos: f. f. Perfraétio, onis. .f. 
Eine Art von Beinbruch mit einer Abſonde⸗ 
rung und Abloͤſung eines Splitters oder Stuͤckes 
der Knochen. Dieſes Wort iſt Griechiſch, ara- 
Heewer, perfratio, ein völliger Bruch. Man 
ghennet ihn auch Apocope. Man ſehe Apocope 


— 
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Apoꝛema, atis. fn. Ein abgekochter Trank 
von unterſchiedenen Kraͤutern, Wurzeln, Blaͤt⸗ 
tern, Blumen, Saamen, Hölzern, u.. w. mit Sy⸗ 

rup, Zucker oder Honig verſuͤſſet, klar gemachet, 
und manchmal mit einnamomo, ſantalis und an⸗ 
dern gewuͤrzet Er iſt darin von dem Julep unter⸗ 
ſchieden, well der Julep aus diſtillirten Waſſern 
gemacht wird. Es gibt veraͤndernde Calterantia), 

purgirende, bittere, eroͤffnende, Fiebervertreiben⸗ 
de, Huſtenſtillende, bey Kopfkrankheiten und bey 
Mutterbeſchwehrungen dienliche Apoꝛemata, nach 
den Anzeigen der Krankheiten, und der Tugend 
der Ingredienzien. Apozema iſt ein Griechiſches 
Wort, drone, und kommt von ag, defer- 
Peled ich koche 91 
Apparatus, us, f. m. Apparata, orum. n. plur. 
Die Geraͤthſchafft. Ein Kunſtwort der Wund⸗ 
arzney. Dahin gehören die Carpeybaͤuſchlein, 
die Wiecken, die Compreſſen, die Binden, das 
keinwand, die Salben, die Pflaſter und andre 
noͤthige Dinge, die Geſchwulſten, Wunden und 
Geſchwuͤhre zu verbinden. Dasjenige, was man 
bey dem erſten Verband aufleget, nennet man die 
erſte Geraͤthſchafft und Verband, den erſten Ap- 
Paratum, und alſo die folgende. Auch heiſſet man 
eine Geraͤthſchafft oder einen Apparatum alles das⸗ 
jenige, was wir angefuͤhret haben, wenn man es 
ordentlich auf einen if oder in einer Schuͤſſel 
ſamt den Inſtrumenten zuſammenleget, eine Chir 
rurgiſche Operation vorzunehmen. Man leget 
auch dieſen Namen unterſchiedenen Arten der Ds 
peration des Steinſchnittes D. den Stein aus 


Vilars Chir. V. Cb. e 0 
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der Blaſe zu ziehen. Es gibt vier Gattungen der⸗ 
ſielben die hohe Geraͤthſchafft (apparatus al. 
tus), die groſſe Geraͤthſchafft (apparatus ma- 
gnus), die kleine Geraͤthſchafft (apparatus par- 
uus), die Seitengeraͤthſchafft (apparatus lare- 1 
ralis). Manfehelithotomia. 1 


Hiedurch verſtehet man entweder den Zwiſchen⸗ 
raum zwiſchen den Anfällen der nachlaſſenden 
Fieber / oder eine völlige Befreyung des Patien⸗ 
ten von einem anhaltenden Fieber durch deſſen 
Heilung. Man ſehe Gorr: Definit. Med. Lexicon 
Caſtell. Brun. Dieſes Wort iſt Griechiſch, nv 1 
bela, febris abſentia, Abweſenheit des Fiebers, 
und zuſammengeſetzt aus dem & priuatiuo und 
Auges, oder wugerös, febris, das ieber. 
Aqua, ae. ff. Phlegma, atis. n. Waſſer. El 
ner von den vier Urſpruͤngen, aus welchen alle nes 
neriſche Dinge zuſammengeſetzet ind. 
Araneae pes, edis. Franzöſiſch araignée. Ein 
Spinnenfuß. Ein kleines Inſtrument, an deſſen 
Ende ein Hacke befindlich, deſſen man ſich bedie⸗ 
net, die Theile, welche man zerſchneiden oder abs 
ſchneiden will, in die Hoͤhe und feſt zu halten. 
Alrrcheus, ei. . M. Der Weltgeiſt. Dieſes 
Worts bedienet ſich Helmontius fehr häufig, und 
verſtehet dadurch einen Geift oder eine Grund⸗ 
urſache, durch welche alle Dinge wirken. Er 
gibt zwo Arten des Archei an, die eine nennet er 
den allgemeinen, die andere den beſondern. 
Jener heiſſet bey ihm der einflieſſende allgemei⸗ 
he Archeus, (archeus uniuerſalis influens. Trakt. 


Apyrexia, iae, ſ. f. Nachlaſſung des Fiebers. ; 


e 


* 
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Atcheus Faber $, 8. ) Er gibt von dem erſten vor, 


daß er uͤberall ausgebreitet, und die Urſache aller 
Wirkungen der Natur ſey. Wahrſcheinlicher 
Weiſe iſt dieſes dasjenige, was die 
die Seele der Welt verſtanden haben, und die 
Neuern durch die ſubtile oder aͤtheriſche Ma⸗ 


Alten durch 


terie, die Materie des Lichts oder des Feuers 
ausdruͤcken, welche der Bewegungsgrund aller 


‚natürlichen Dinge iſt. Der beſondere Archeus 
iſt ein Theil des allgemeinen Archei; welcher in als 
le vermiſchte Dinge vertheilet iſt, ſonderlich in die 
belebte Koͤrper, in welchen er allen Verrichtungen 
des Lebens vorſtehet. Dieſes iſt ohne Zweifel das⸗ 


jenige, was die Anatomici die Lebensgeiſter nen⸗ 
nen. Helmontius ſetzte in ein jedes Glied einen 


beſondern Archeum, und einen Haupt⸗Archeum 


{ 


in den Magen, welchen er als den Sitz der Seele 
anfahe. Wenn der Haupt⸗Archeus, oder der 
beſondre Archeus gereitzet wird, ſich verſchwaͤ⸗ 


et, oder verdirbt, fo entſtehen dadurch ſeiner 


Meyaung nach viele Krankheiten, welche er 


Krankheiten des Archei (morbos archeales) nen- 


nete. Vielleicht kommt dieſes Wort von dem 


„ eig, prineipium, ein Urſprung, 


* Ardor ( oris) urinae Dyfuria, ie, f. f Sitze 8 
des Urins. Dieſes Wort bedeutet eigentlich das 


hitzige Harnen. Doch insgemein verſtehet man 
durch das hitzige Harnen (la chaude piſſe) den eye ee 
terichten Saamenfluß (gonorrhaeam virulentam), 


wovon die Hitze des Urins nur ein Zufall if Man 


ſehe Dyfuria, RUE | 


} 
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> Aridura,ae: f.,. Magerkeit und Verzeh⸗ 


rung des ganzen Leibes, oder einiger Glieder 
deſſelben. Iſt einerley mit Atrophia. Dieſes Wort 
kommt von dem Lateiniſchen aridus, trocken. Heu⸗ 
tiges Tages verſtehet man insgemein durch ari⸗ 


duram eine beſondere Schwindung (atrophiam) 


er eines Gliedes. an ſehe Lexicon Caſtell. Brun, 
und unten Atrophia. 5 a 


LA 


. Atrerioromis,iae, [.f. Die Eröffnung einer 


Puleader. Eine Operation der Wundarzney: 


dieſe iſt eine Eröffnung, die man mit einer Lanzer⸗ 
te an einer Pulsader machet, auf die Weiſe, wie 


man an den Blutadern zu machen pfleget. Die⸗ 


fe Aderlaſſe wird faft nirgends vorgenommen, als 
in den Schlaͤfen und hinter den Ohren, allo die 
Pulsadern eine Unterſtuͤtzung auf der Hirnſchaa⸗ 
le haben, welche macht, daß man ſie leicht zuſam⸗ 
mendruͤcken kann. Sie verſchafft offt eine ſchleu⸗ 
nige Linderung bey hefftigen Schmerzen, bey dem 
Kopfweh, entweder im ganzen Kopf ( cephalal- 


gia), oder an einer Seite deſſelben ( hemicrania ), 


bey dem Schwindel, der Schlaffucht, u. ſ w. Ar. 
teriotomia iſt ein Griechiſches Wort aerngero. 
ui, und zuſammengeſetzet aus Ke rnplæ, arteria, 


eine Pulsader, und Tour, lektio, Einſchnei⸗ 
dung | : RSA 


Alrchriticus, a, um. Articularis, is, e. adi. Was 


zu den Gelenken gehoͤret. Man nennet mor 
bum arthriticum, bber arthritidem die Schmerzen 
der Gelenke, welche von dem allzu ſtarken Zufluß 
der Feuchtigkeiten auf dieſe Theile entſtehen: De: 


4 f 
| bi . cu, 
er“ I we 


ren vornehmſte Gattungen find das Sippeein 


AR ..# 
(chiragra), pages die Hände irre; das 


Podagra, ſo an die Fuͤſſe kommt, das Gonagra, 
ſo ſich in die Knie ſetzet, das Huͤfftweh (ifchias y, 


ſo die Huͤffte einnimmt. Artbritieus iſt von dem 


plc zn 


Griechiſchen ae deln hergeleitet, welches eine 


Krankheit der Gelenke bedeutet, und von den, 


articulus, ein Gelenk herkommt, 
Man nennet die Mittel arrhritica, welche füt 


die Krankheiten der Gelenke (morbos athriticos) 
oder das Podagra dienlich ſind. Dergleichen 


Theea, chamaedrys, ſyrupus domeſticus, vel de 


| rhamno, lac, balfamum anodynum Batei, u. ſ.f. 


N Arthritis, idis. ſ. f. Krankheit der Gelen, 
Ein hefftiger Schmerz in den Gelenken, die 
mate Zei ohne Fieber, insgemein von einer Ro 


the und Geſchwulſt begleitet, manchmal ohne ei⸗ 


nes von beyden. Dieſer Unterſchied der Zufaͤlle 
hat Gelegenheit gegeben, dieſe Krankheit in das 
heiſſe und kalte Podagra ( arbeiteten salidam 


et frigidam) zu unterfcheiden. 


Die heiffe arthritis if diejenige? zu welcher ei ei⸗ 


ne ſehr ſchmerzliche entzuͤndete Geſchwulſt ſchlaͤ⸗ 


get, mit on Pulfiven und ſehr empfindli | 


chen Pruͤckeln. 


Die kalte arthritis iſt ohne Hitze, ohne Roͤthe 


und ohne Geſchwulſt, oder wenn ja eine Auf⸗ 


ſchwellung dazu ſchlaͤget, fo iſt fie gelinde, waͤſ⸗ 


ſericht, oder windicht, und es iſt nur ein ſpan⸗ 
nender 1 Nen ! ju een und 


Stechen. 


ee Vie: 
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Die arthrins nimmt auch verſchiedne Namen 
an nach den Theilen, welche ſie einnimmt. Die 
an den Fuͤſſen heiſſet podagra, die an den Knien 
nagra, die an den Huͤfften ifchias, die an den 
14 chiragra. Das knotichte Podagra 
‚arthritidem nodoſam) nennet man dasjenige, 
bey welchem ſich Knoten in den Gelenken ſetzen, die 
mit einer gypsartigen Materie angefuͤllet ſind, 
welche der Kreyde oder dem Staͤrkmehl gleichen: 
Das aufwärts ſteigende Podagra iſt dasjeni⸗ 
ge, bey welchem die Feuchtigkeit in die Maſſa des 
Gebluͤts zuruͤcklaufft, und ſich auf einen ganz an⸗ 
dern Theil ſetzet, als auf die Gelenke, ſonderlich 
aber auf die edle Theile. ie 
Arthrodia, iae. ff. Eine flache Einfuͤgung 
der Knochen. Einelofe oder ſeichte Verbindung 
oder Zuſammenfuͤgung der Knochen, bey welcher 
der Kopf eines Knochens in die Oberflaͤche einer 
Hoͤle des andern Knochens, alſo hineingehet, und 
in dieſelbige eingenommen wird, daß er gleichwol 
dabey unterſchiedene Bewegungen gegen die Sei⸗ 
ten behaͤlt. Dergleichen iſt die Verbindung der 
Schulter mit der flachen Pfannenhoͤle (canirate 
glenoidea) des Schulterblatts ( homoplatae), 
Arthrodia iſt ein Griechiſches Wort, «Nee, ſo 
von Neon, artieulus, junétura, ein Gelenke her⸗ 
kommet. 4 TRIER u We 
Arthroſis, (à 
fuͤgung der Knochen. Diefes iftoie natürliche 
Zuſammenſetzung oder Verbindung der Knochen 
des menſchlichen Leibes mit oder ohne Bewegung, 
woraus zwo Gattungen der Fuͤgung entſtehen, ei⸗ 


Zum; 


is, LE. Articulatio, onis, LE, Gelenk ⸗ 
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ne, die bewegliche, ſo diarthrofis genennet wird, die 
andre, die unbewegliche, fo G narthroſis heiſſet. 
Die bewegliche Fuͤgung (diarthrofis ) wird wie⸗ 
der in das Knie (genu) oder die Einknickung, 
und das Charnier (ginglymum) oder die Wech⸗ 
ſelsweiſe Einlenkung eingetheilet. Die Einkni⸗ 
ckung begreifft die tieffe Einlenfung( enarthrofin), 
und die ſeichte Einlenkung (arthrodiam). Die 
Wechſelssweiſe Einlenkung (ginglymus) hat zwo 
Arten, die vollkomme und die unvollkomme. 
Man ſehe alle dieſe Gattungen der Gelenke an 
ihren Orten. Arthroſis iſt ein Griechiſches Wort 
dg ei, welches von &g9eov, articulus, iunétura, 
ein Gelenk herkommet. e ee 
Aſearides, um, m. plur. Würmer im Leibe. 
Kleine runde und kurze Wuͤrmer, welche ſich nur 
in den groſſen Gedaͤrmen befinden, und ſich ſon⸗ 
derlich an dem Hintern feſt ſetzen, wo fie ein ſehr 
beſchwehrliches Jucken verurſachen. Sie greiffen 
mehr die Kinder an, als deute von Jahren. Die⸗ 
fes Wort iſt Griechiſch, drxueldes, Hippocrates 
und Galenus haben ſich deſſen bedienet, dieſe Ark 
von Wuͤrmern anzuzeigen, welche denjenigen glei⸗ 
chen, die ſich in ſtillſtehendem und faulem Waſſer 
erzeugen, es kommt her von doxagu, falio, tri 
pudio, palpito, ich fpringe, huͤpfe, bewege mich, 
Aa der beftändigen Bewegung dieſes Unger 
Aſeia, iae. f. f. Dolabra, ae. ſ. f. Faſcia parumper 
obliqua. Eine etwas ſchreege Binde. Eine 
Art von einer einfachen und ungleichen Binde. 
Dieſes ſind Umwickelungen der Binde, die man 


n ſchreege 


ſchreege um een Theil macht endet daß e eine 2 
jede Umwickelung zwey Drittheil derjenigen bebe: 
cke, welche unmittelbar darüber oder darunter iſt. 
Man gebraucht dieſen Verband bey der Verren⸗ 
kung des Ellbogens, des Fauſtgelenkes, des Knies, 
bey dem Bruch des Fauſtgelenkes, der Vorderhand, 
der flachen Hand, des Sprungknochens, und bey 
einer Pulsadergeſchwulſt. Afcia bedeutet eine | 
Art. Man hat dieſer Binde und deren uUmwin⸗ 
dungen den Namen einer Art gegeben, weil ſie die 
fear der Schneide dieſes Autun vor⸗ ; 
ellen. 
Afcites, ae, oder! is, Cm, Die Waſſerſucht des 
Unterbauches. Eine Geſchwulſt des Unterlei⸗ 
bes, welche durch falzichte Feuchtigkeiten verurſa⸗ 
chet wird, die ſich in deſſen Hole ergieſſen. Dieſes 
Wort iſt Griechiſch, ru, von a, uter, ein 
Sack, Schlauch, weil das Waſſer ! in dem umge⸗ 
ſpannten Darmfell als in einem Schlauch oder 
Sack verſchloſſen iſt. 
Aſodes, oder wie es einige ſchreiben ales is 
6 adi. Ein ſehr beaͤngſtigendes Fieber 
ne Art von einem beſtaͤndig anhaltenden Fieber, 
deſſen weſentlicher Zufall eine ſo groſſe Unruhe um 
das Herz und den Magen iſt/ daß man nicht auf 
einer Stelle bleiben kann. Alle Augenblicke wirft 
fi der Kranke herum, und quaͤlet ſich, er wird af: 
les uͤberdruͤßig, er hat Eckel, manchmal ein ſtarkes 
Erbrechen, eine Spannung und eine Aufſchwel⸗ 
fung am Unterbauch, eine Hitze in allen Eingewei⸗ 
den. Wegen aller dieſer Zufaͤlle nennet man die⸗ 
Le Ne auf en “brin ail , impla- 
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eidem et Faftidiofam. Aſodes iſt ein griechisches 
Wort, dewäns, eos, faftidiofus, eckelhafft, beunru⸗ 
higend. Es kommt von den, faſtidium, anxietas, 


Eckel, Beaͤngſtigung. | 


Alphyria, ie, l. fl. Eine plögliche Nachlaſ⸗ 


ſung des Pulſes, des Athems, der Empfindung 


und der Bewegung, oder eine ſtarke und ploͤtzl⸗ 


che Niederſchlagung aller Kraͤffte des Leibes und 
der Seele, dergeſtalt als ob man todt mûre Die 


Aſphyxia iſt der aͤuſſerſte Grad der Ohnmacht 


(Syncopes). Man ſehe Syncope. Diefes Wort 


iſt griechiſch, e DuËfe, die Beraubung des Pul⸗ 


fes in allen Adern. Es kommt her von dem & 


priuatito und Ou, pulfus pulſatio, der 


Puls. | 


7 Affula æ. f. f. Schidia, x. f. f. Ein Split · 
ter, ſo bey einem Beinbruch von einem Knochen 


Abgeſbſst itt. 2 
Aſthma, atis, ſ. n. Engbruͤſtigkeit. Dieſes 


iſt eine groſſe Schwuͤrigkeit Athem zu holen, mit 


einem Roͤcheln und Pfeiffen, ohne Fieber. Die 
Alten machten drey Gattungen derſelben, welche 
nur in unterſchiedenen Stuffen beſtehen. Die 
erſte iſt der ſchwehre Athem (dyfpnaa), welches 


ein griechiſches Wort iſt, doe, das zuſam⸗ 
mengeſetzt iſt aus der Præpoſition dus, difficulter, 


ſchwehrlich, und dem Verbo en fpirare, Athem⸗ 
holen. Die Schwuͤrigkeit des Athemholens hie⸗ 
bey iſt nicht fo groß, als bey dem althmate. Ga- 
lenus in definir ſagt, daß ſie nicht allein denjeni⸗ 


gen gemein ſey, welche mit einem althmate 


befallen ee welche mit 


ER 


der 
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der Lungenſucht (peripneumonia), Schwindſucht 
(phthiſi) der Bräune (angina) der Waſſerſucht 
Und andern dergleichen Krankheiten beſchwehret 
ſind, ſo das Athemholen verhindern. Die andre 


{ 


| 7 Gtuffe ift das aſthma felbften, wovon wir die 


Erklarung gegeben haben. Die dritte Stuſ⸗ 
fe iſt die Orthopnca, welches Wort grie⸗ 
chiſch iſt, oe S,, aus eg, rectus, eleuatus, 

gerade, aufrecht, und avec, fpiro, ich hole Athem. 

Dieſes iſt eine ſo groſſe Beſchwehrung, daß man 
keinen Athem holen kann, als wenn man auf⸗ 
recht fißet, und die Schultern erhebet. Man 
theilet das aſthma auch in das feuchte und trock⸗ 
ne oder mit Nerpenziehungen begleitete ein. Afth- 
ma iſt ein griechiſches Wort Sue, anhelatip, 
ſchwehrer und keichender Athem. Es kommt von 
dem Verbo do, ſpiro, ich hole Athem, her. 
Aſthma nocturnum. Der Alp. Man ſehe 
Ephialtes und Incubus. VTV 
Aſtringens, entis. adi. n. Man ſehe Adftringens, 

Ataxia, ie. ſ. f. Unordnung, Verwirrung. 
Dieſes Wort iſt griechiſch, rl, aus dem & 
priuatiuo und rel ig, ordo, die Ordnung. 

Atheroma, atis. ſ. n. Breygeſchwulſt. Eine 
verſchwuhrte Geſchwulſt, welche in ein Saͤcklein, 
oder in eine Haut eingeſchloſſen iſt, die eine dicke, 


| weislichte und dem Brey gleichende eyterichte Ma⸗ 


terie in ſich halt, woher auch ihr Name entſtan⸗ 
den iſt, aus dem griechiſchen & neos, puls, Brey, 
wovon 9 ẽ,q kommet. 
Atomus, i. f. f. Sonnenſtaͤublein. Ein klei⸗ 
nes unſichtbares Koͤrperlein von verſchiedenen Fi⸗ 
r RE 
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guren, aus welchem alle andere Koͤrper zuſam⸗ 
mengeſetzet ſind, nach dem Lehrgebaͤude der Epi⸗ 
curaͤer. Die Weltweiſe ſehen die Aromas als die 
erſte unverwesliche Materie an, aus welcher alle 
vermiſchte Dinge gezeuget ſind, und in welche ſie 
ſich zuletzt aufloͤſen. Dieſes Wort kommt aus 
dem griechiſchen, &ropos; indiuifibilis, untheilbar, 
von dem & priuatiuo, und réuve, ſeco, ich ſchnei⸗ 
de, theile, weil man glaubet, daß die atomi ſo feſt 
und ſo undurchdringlich ſind, daß ſie keine Thei⸗ 
lung an ſich verſtatten, und daß kein leerer Raum 
an denſelben vorhanden ſey, welcher einer aͤuſſer⸗ 
lichen Macht einen Eingang erlaube, ſie zu tren⸗ 
nen, und ihre Theile von einander abzuſondern. 
Atonia. i. .f. Nachlaſſung, Schwachheit, 
Mattigkeit. Dieſes Wort ift griechiſch, &, 
zuſammengeſetzt aus dem ar priuatiuo, und roues, 
tenſio, robur, elater, Spannung, Krafft, Aus; 
ſpannung, ausſpannende Krafft, als wenn man 
ſagte, ohne Spannung, ohne Krafft, ohne 
Wuͤrkung weil in dieſem Zuſtand die Maͤus⸗ 


lein faſt keine Krafft haben, ſich zuſammen zu zie⸗ 


hen, ihre Bewegungen zu verrichten, und weil die 
ſchlapp gewordene feſte Theile nur ſehr ſchwach 
, ER man 
Atra bilis, is. £ f. ſchwarze Galle oder Me 
lancholie. Dieſe Worte find lateiniſch arer, a, um, 
ſchwarz, und bilis, Galle. 
„Atrophie. ie, ff. Das Schwinden, Die 
Dörrfucht. Eine Magerkeit und Verzehrung 
des ganzen Leibes oder einiger Glieder deſſelben. 
Man ſiehet aus dieſer Erklaͤrung, daß dieatrophis 
eeentwe⸗ 
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entweder eine allgemeine, oder eine beſondere iſt: 
bey der allgemeinen nimmt der ganze Leib keine 
Nahrung mehr an, und verfaͤllt in die hoͤchſte 
Magerkeit. Sie behält den Namen der atrophiæ. 
Ben der beſondern verwelket ein Theil, und trock⸗ 
net aus, als ein Arm, ein Bein, ein Auge; die⸗ 
ſe nimmt den Namen der ariduræ an. Bey der 
àtrophia verzehret ſich das Fett und das Fleiſch, 
worinn ſie von der Maͤgere unterſchieden iſt, wel⸗ 
che nur aus der Verzehrung des Fettes entſtehet. 
Die atrophia iſt ein unzertrennlicher Gefaͤhrte des 
ſchwindſuͤchtigen Fiebers, der Schwindſucht, und 
dergleichen, daher man ſie auch offt mit einander 
verwechſelt. Das Wort atrophia iſt griechiſch, 
Arge Ola, nutritionis defe&tus, Mangel der Nah⸗ 
rung, und kommt her von dem & priuatiuo, und 
rec, nutrio, ich naͤhre. Der maraſmus iſt der 
hoͤchſte Grad derſelben. ae 
Attenuantia, ium adi. n. plur. Verduͤnnen⸗ 
de Mittel, welche die Tugend haben zu verduͤn⸗ 
nen, durchzufreſſen, die dicke, grobe, zaͤhe Feuch⸗ 
tigkeiten zu vertheilen, und ſelbige flüßiger zu mas 
chen. Dergleichen find die falia fia, die medi- 


camenta aromatica oder ſpirituoſa, und alle dieje⸗ 


nige, welche nitrofe, ſalzichte, alkaliſche, feſte oder 


ſiüchege Theile enthalten. 


Aurigo, inis, . f. Die Gelbſucht. Man fer 


B. Ba- ’ 


BAR... 61 : 
D Alanus, ni. ſ. m. Ein Saͤpflein. Man fehe 
Mar. | 
Balbuties, ei. ff. Das Stammlen. Ein Feh⸗ 
ler der Rede, wenn man im Reden entweder ſto⸗ 
cket, und einen Augenblick ſtehen bleibet, weil man 
die Worte nicht ausſprechen kann, oder wenn 
man ſich zu ſehr uͤbereilet, und dieſelbe nicht deut⸗ 
lich vorbringet, oder wenn man gewiſſe Buchſta⸗ 
ben, zum Exempel das r, das ch nicht ausſpre⸗ 
chen kann, welche das Liſpeln, auf lateiniſch ble- 
ſitas. atis. ſ. f. genennet wird. Dieſe dre Feh⸗ 
ler kommen daher, weil die Zunge oder deren 


Baͤnder allzukurz, oder nicht biegſam genug ſind. 


Andre reden, als wenn ſie die Worte kaueten, 
und den Mund voll haͤtten. Man nennet ſie 
balatrones, num, bambeliones, num: ſ. m. plur. 
Dieſe letzte Unbequemlichkeit ruͤhret von einer zu 
ſehr aufgeſchwollenen und allzufeuchten Zunge, 
und den allzuſchlappen Maͤuslein dieſes Huͤlfsglie⸗ 
des her, aus welcher Urſache Hippocrates Aphor. 
32. S. 6. ſagt, daß dergleichen Leute langwierigen 
Bauchfluͤſſen unterworfen ſeyn. Man ſehe Le- 
‚xicon Caftell. Brun. SL 

| Balfamicus, a, um, Balſamiſch. Man nen⸗ 
net balfamifch, was gelind und mäßig ft, was 
nichts ſcharfes, geſalzenes, ſaures noch bitteres an 
ſich hat, was nicht allzuſtark, noch allzuhefftig 
wuͤrkend iſt. Dieſe Arten von Mitteln beſtehen 
aus waͤſſerichten, fetten und ſchwefelichten Theil⸗ 
gen, welche vermoͤgend ſind, die Schaͤrfe der 
Feuchtigkeiten zu lindern, Fleiſch auf die Wun⸗ 
8 puit N, 12 
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tel, welche die Abfuͤ 
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den zu ſetzen, und felbige zu heilen, indem fie eine 
Aehnlichkeit mit dem Nahrungsſafft haben, wel- 
cher die Wiederzeugung des Fleiſches verſchaf⸗ 
fet. Dieſes Wort kommt von dem lateiniſchen 
balſamum, ein Balſam. eee e 
hBeechia, orum. n. plur. Suſtenſtillende Mit 
1 5 der Feuchtigkeiten aus 

der Bruſt erleichte n, die Schaͤrfe derſelben lin⸗ 
dern, und die gereitzte Zaͤſern des Halſes wieder 


nachlaſſend machen. Dergleichen find flores far⸗ 
be, dactyli, paſſulæ, ficus, liquiritia, Semina pa- 


dulcium, mel, ſaccharum candum, flores Benzoes, 


vs à 


D ir 


- faræ, althææ, verbafci, papaueris erratici, Die iuiu- 


paueris albi, lini, ſperma ceti,oleum amygdalarum 
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laudanum, mucilago gummi Tragacanthæ, die Ti? 
ſanen, tabulæ und Syrupi, fo aus dieſen Arzney⸗ 


| en zubereitet werden, die Säffte, ſo aus den Emul: _ 


ſionibus ſeminum frigidorum gemacht werden, 


oleum amygdalarum dulcium, und Die Syrupfi 


far faræ, althææ, diacodii, Sueeus liquiritiæ albæ 


et nigræ und ſ. w. Man nennet fie auch Bruſt⸗ 
mittel, (pectoralis) weil fie bey den Krankheiten 
der Bruſt dienlich find, * Bechica kommt von 
dem griechiſchen Wort Ge, Pnxos, tuſſis, der 
ee, e, 
+ Bezoardica, oder Bezoartica, orum. n. plur. 


Mittel aus Bezoar. Herzſtaͤrkende und dem 


* 


Gifft widerſtehende Mittel, zu welchen Bezoar 
kommt, oder von welchen man glaubt, daß fie glei⸗ 
che Tugend mit dem beroar haben. 
Bilis, is. f. f. Galle. In Anſehung der Thiere 
nennet man fie fel, Ilis, I n. Dieſes iſt eine bitte⸗ 
VVV . N 
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re, oͤhlichte, Seiffen⸗und Laugenartige, reinigen⸗ 
de Feuchtigkeit, von einer ſehr dunkelgelben Far⸗ 
be, welche in der Leber von dem Blut der Pfort⸗ 
ader abgeſondert, und theils durch den Gang, der 
die Galle aus der Leber leitet (du&tum hepati 
eum) in den gemeinen Gallengang (duétum cho- 
lodochum) theils durch den Gang zwiſchen der 
Leber und Gallblaſe (ductum hepatico - eyſticum) 
in die Gallblaſe gefuͤhret wird, aus welcher ſie 
durch den ductum eyſticum gleichfals in den ges 
meinen Gallengang (cholodochum) und von da 
in den Zwoͤlffingerdarm gebracht wird. Die 
Galle iſt ein ſehr nothwendiges Aufloͤſungsmittel, 
die Verkochung in den duͤnnen Gedaͤrmen voll⸗ 
kommen zu machen. Wenn ſie von ihrem na⸗ 
tuͤrlichen Zuſtand abweichet, fo erlanget fie unter: 
ſchiedene Grade der Farben und der Dicke, 
von welchen ſie unterſchiedene Namen bekommt. 
Diejenige nennet man die gelbe, eyerdotter ⸗ 
mäßige, faule (flauam, vitellinam, nidoroſam) 
Galle, welche die Farbe der Eyerdotter bekom⸗ 
men hat; die lauchaͤhnliche l porraceam) welche 
gruͤnlich, und dem Lauch an Farbe gleich iſt; 
die gruͤnſpangleiche (æruginofam) welche eine 
gruͤnblaue Farbe hat, als Gruͤnſpan; die ſchwar⸗ 
ze (atram melancholicam), welche feſt, grob, und 
gruͤnbraun iſt; die harzige (reſinoſam), welche 
dick, fett und zaͤhe iſt. Die Galle der Thiere ift 
ſehr geſchickt, die Geſchwuͤhre zu reinigen, und die 
Flecken zu vertreiben. 
hleſitas, Man fehe Balbuties. 
1 | URN | Boche- 


\ 
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hBochetum, i. ſ. n. Die zwote Abkochung 


ſchweistreibender Hoͤlzer, dergleichen guaiacum, | 


china, faflafras, farfaparilla, und f, f. ‚find. Sie 
dienet bey veneriſchen Krankheiten, Slüffen, dem 


Huͤfftweh, den kaltdruͤſichten Geſchwulſten, und 
denen, bey welchen die Ausduͤnſtung vermehret 


werden folle, zu einem gewoͤhnlichen Getraͤnke. 


Borborygmus, i. ſ. m. Ein Geraͤuſch welches 
ſich in den groſſen Gedaͤrmen hoͤren laͤſſet, und 
von den Winden und Blaͤhungen herkommt, wel⸗ 
che ſie ausdehnen, und von einer kleinen Hoͤle in 


die andre in deren Umwendungen lauffen. Die⸗ 
ſes Geraͤuſch oder Gemurmel iſt ein gewoͤhnlicher 
Zufall der Unverdaulichkeit, der Colic, der Milz⸗ 
und Mutterbeſchwehrden. Es entſtehet von den 


Urſachen dieſer Krankheiten, und erfordert auch 
einerley Mittel mit denfelben, ſonderlich die Wind⸗ 
vertreibende (earminatiua). Dieſes Wort iſt grie⸗ 
chiſch, Roeßoguryaös;, inteſtinorum tumulrus, das 
Geraͤuſch der Eingeweide, und kommt von dem - 


Verbo Gogo, ſtrepitum edo, ich gebe ein Ge: 
Bu ve 


- Botium, i. f. n. Man fehe Bronchocele. | 
Brachypnœa, æ. . f. Schwehrer Athem. 
Kurzes und langſames Athemholen, ein gewoͤhn⸗ 


licher Zufall der Schlafſucht. Man ſehe Calenum 

Lib. III. de differ. reſp. C. 8. Allein Hippocra - 

tees Lib. II. Epid. S. 3. n. 70. et 6. Epid. fell, 3. 
t. 19, verſtehet durch die Brachypnceam, ein kur⸗ 
zes Athemholen ohne Langſamkeit, dergleichen 


man bey den Fiebern und Entzuͤndungen bemer⸗ 
Dieſes Wort iſt griechiſch, Beau mel, 
je 1 zuſam⸗ 


id 


. 8 
zuſammengeſetzt aus ger breuis, kuirʒ/ und von, 
ſpiratio, das Athemholen. | 
\ Bradypepfa, ie. ſ. f. Schwehre Verdauung. 
Diieſes iſt eine langſame, ſchwache, unvollkommne 
Verdauung, und folglich ein Zufall der geſchwaͤch⸗ 
ten Wuͤrkung des Magens, welcher die Speiſen 
nur ſehr langſam kochet. Man ſehe Galenum 
de differ. ſympt. c. 3. Dieſes Wortiſt griechiſch, 
Gea duelle, zuſammengeſetzet aus Gęcedvg, len- 
dus, tardus, langſam, und ehe, coctio, das 
Bronchocele, es, ſ. f. Hernia g utturalis. Ein 
Bropf. Dieſes iſt eine groſſe Geſchwulſt, ins⸗ 
gemein rund, welche an dem Hals zwiſchen den 
Haut und derkufftroͤhre waͤchſet. Es giebt vier Ars 
ten von Kroͤpfen. Die erſte heiſſet auf lateinisch 
botium oder natta. Dieſes iſt eine fleiſchichte Ge, 
ſchwulſt, welche ihren Namen von nates, die Hin⸗ 
terbacken, bekommen. Ihr Feiſch iſt weislich, 
und hat wenig Empfindung. Die andre iſt ei⸗ 
ne Gattung der Breygeſchwulſt (acheromatis ), 
Die dritte eine Gattung der Honiggeſchwulſt mo. 
liceris). Die vierte eine Gattung der Speckbeu⸗ 
le (ſteatomatis) Man ſehe unſre Abhandlung 
der Chirurgie im II Theil, auf der 259 Seite. 
Sronchocele, iſt ein griechiſches Wort, Beoyyo 
de zuſammengeſetzt aus Beoyxos;gurtur, arıe- 
kia alpera, die Kehle, Lufftroͤhre, und Kran, ramex 
Bruch. Allein dieſes ift ein falſcher Bruch. 
Fronchotomis, ie. Laryngotomia, i. . £ Die 
Lufftroͤhroͤffnung. Eine Operation der Wunde 
arzney. Dieſes iſt ein Einſchnitt oder eine Oeff⸗ 
Vilars Cbir. V. ch. E nung 
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nung der Lufftroͤhre, wenn bey einer hefftigen 


Braͤune die Entzuͤndung des Obertheils der Lufft⸗ 
roͤhre (laryngis das Athemholen verhindert, und 
den Kranken in offenbare Gefahr ſetzet, zu erſti⸗ 
cken. Dieſe zwey Worte ſind griechiſch, Beoy- | 
Lxu᷑ereuſa, Ng Ver, zuſammengeſetzt aus 
Se xcs, guttur, arteria aſpera, die Kehle, Lufft⸗ 


roͤhre oder Ne, larynx, der obere Theil der 


Lufftröhre, und rour, incifio, ein Einfhnitt. 
Bubo, onis [ m. Eine Beule. Eine waͤſſe / 
oder eyfoͤrmige harte Geſchwulſt, 


richte, runde 


welche von Entzündung, Hitze, Roͤthe, Pulſiren 


ER te ETT, 


und Schmerzen begleitet iſt, und insgemein an 
den einzelnen Drüfen der Leiſten, bisweilen an 
den einzelnen Druͤſen der Achſeln und des Hal⸗ 


ſes entſtehen. Eine Beule iſt entweder einfach 


oder bosartig, wefentlich, zufällig oder eri. 


tiſch/ das if, eine ſolche die bey dem Streit der 


Natur mit der Krankheit entſtehet, und nach dem 


Grad der Entzuͤndung und Haͤrte theilet man ſie 
ein in die enczuͤndete waͤſſerichte, und verhaͤr⸗ | 
tete. Die bösartige iſt peſtilenzialiſch, veneriſch 


oder kaltdruͤſicht. Das Wort bubo kommt von 


dem griechischen Beßev, inguen, die Leiſte, weil 


dieſer Theil insgemein der Sitz dieſer Ge- 


© Bubo venereus, onis ei, veneriſche Beule. 
Eine bösartige Beule, welche durch eine vener⸗ 
| ans entſtehet. Man fehe Bubo, und un⸗ 


te Abhandlung von der Chirurgie, 


n 


im 1 Theil, 


e Den 
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Bubonocele, es. ſ. £ Hernia vel ramex inguinalis. 


Ein Leiſtenbruch. Eine Art der Niederſen⸗ 


kung, fo von der Aus weichung und dem Ausfall 
des Netzes oder eines Gedaͤrmes, oder beyder zu⸗ 
À Er aus dem Unterbauch verurſacht, und in 
der | | | 

Theile Eönnen durch die Ringe der Maͤuslein des 


alte der Leiſte aufgehalten wird. Dieſe 


Oberſchmeerbauchs (annulos muſculorum epiga- 


ſtricorum) oder unter dem Band des Fallopii (li- 
gamento Fallopii) austreten. In dieſem letztern 
Fall wird die Niederſenkung der Bruch bey 
dem Schenkelbeine (hernia cruralis vel femora- 


lis) genennet. Man nennet den Leiſtenbruch auch 


einen unvollkommnen Bruch zum Unterſchied des⸗ 


jenigen, welcher bey den Mannsperſonen in dem 


Hodenſack, oder bey den Frauensperſonen bis 


— 


Mun 
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auf die Lefzen der Schaam herunterfaͤllet, und 
welchen man den vollkommnen Bruch nennet. 
Man ſehe hernia. Bubonocele iſt ein griechiſches 


Wort, Ge Swe N zuſammengeſetzt, aus BaBav, 
_inguen, die Leiſte, und u, ramex, hernia, ein 
Wruch tt REN | 


- Bulimus, i. L m. oder Bulimia, ie. .f Sun⸗ 


ger mit Ohnmacht. Dieſes iſt ein unordent; 


licher, und ſich offt einftellender Hunger, der bon 


Ohnmachten begleitet iſt. Er iſt bon dem Hunds⸗ 


hunger (fame canina) unterſchieden, weil auf die: 
fen von dem allzuſtarken Eſſen Erbrechen folget. 
Bey der Bulimia findet ſich kein Brechen ein, aber 


die Ohnmachten ſind ein unzertrennlicher Zufall 


derſelben. Dieſes Wort kommet aus dem grie⸗ 
chiſchen, Ge eg, und iſt zuſammengeſetzt aus Ge, 
er „„ 6e. bos, 
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Achexia, ie, L f. boͤſe Beſchaffenheit des 
| Leibes, welche verurſachet, daß er ſeine na⸗ 
tuͤrliche Farbe verliehret, und blaß, ſchwarzgelb, 
bleyfarbig, weich und aufgeblaſen wird, durch 
die Hemmung einer waͤſſerichten Feuchtigkeit, oder 
eines waͤſſerichten, rohen, unverdauten, ſchlecht 
zerriebenen Nahrungsſafftes, von welchem die 
Lufftlöcher der Zaͤſern mehr befeuchtet, als genaͤh⸗ 


ret werden. Die Cachexia iſt eine Frucht der 


Dieſes Wort ift griechiſch Kae Kl, und zuſamen⸗ 
geſetzt aus Kun, mala böfe, und Es, habitüs, dif- 


poſitio, die Beſchaffenheit. Nach dieſer Ab: 


5 5 leitung ſollte man alſo billig ſchreiben Cakexia. 


— * 


Cacochylia, iæ. ſ. f. Ueble Verdauung. Ei 


bos, ein Ochſe, und Niue, fames, der Hunger, 
als wenn man ſagte, ein Menſch habe einen Hun⸗ 
ger wie ein Ochſe, oder wäre vermoͤgend, wol ei⸗ 

nen Ochſen aufzufreſſen. | “4 


boͤſen Beſchaffenheit der Feuchtigkeiten (cacochy 
mie), und die erſte Stuffe der waͤſſerichten Ge 
ſchwulſt uͤber den ganzen Leib (Leucophlegmatiæ). 


| 


NE £ Sy 2 — xr 2 


ne verdorbene Wuͤrkung des Magens, welcher 


0 die Nahrungsmittel in einen uͤbel beſchaffenen 


Dauungsſafft verwandelt, welcher vermögend ft. 


eine Menge boͤſer Feuchtigkeiten (eacochymiam) 
zu zeugen. Dieſes Wort kommet von dem grie⸗ 

L chiſchen xaxos ‘malus, boͤſe, und xvhos, chylus, } 
Watungsſft t RTS 
Cacochy mia, ie. f. f. Anfüllung mit boͤſen 
Seuchtigkeiten in der Maſſa des Blutes. Man 
i n 4 
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unterſcheidet die kacochyihtann: nach der Gattung 
der verdorbenen Feuchtigkeit in die gallichte 
(bilioſam vel cholericam), waͤſſerichte (pitui⸗ 
toſam vel phlegmaticam), die ſchwarzgallichte 
(melancholicam) und ſalzigfeuchte (ſeroſam). 
Die cacochymia folget auf die Cacochyliam, und 
; auf Die cacochymiam folget insgemein die cache- 
xia. Dieſes Wort ift griechiſch, xanoxvule, und 
zuſammengeſetzt von »axcs malus, bös, und Nb. 
lies, ſuccus, der Safft. 
ac ehe is vel eos adi. bösartig. Ein Bey⸗ 
wort, welches man den Geſchwuͤhren beyleget, 
die ſehr langſam und ſchwehr zu heilen ſind. Der⸗ 
gleichen ſind die veneriſche, kaltdruͤſichte, ſcorbuti⸗ 
ſche Geſchwuͤhre, desgleichen diejenige, von wel⸗ 
chen die mit boͤſen Feuchtigkeiten angefuͤllte Per⸗ 
ſonen angegriffen werden. Dieſes Wort iſt 
griechiſch vue Ins, und zuſammengeſetzt aus xæ- 
x06, malus, bös, und 90g, indoles, natura, chara- 
cter, Beſchaffenheit, Natur, Eigenſchafft. | 
Cacophonia, iæ. ſ. f. Die verdorbene Ausre⸗ 
de oder Sprache. Ein Wort aus der Medi⸗ 
ein. Dieſes iſt überhaupt eine verdorbene 
Stimme oder Sprache, deren Gattungen ſind 
die völlige Beraubung der Sprache (aphonia) 
und eine ſchwehre Sprache (dyſphonia). Man 
ſehe Galenum de diff. Sympt. e. 3. cacophonia iſt 
griechiſch, aao Ole, von v, 9 bos, und 
Oyñ, vox, die Stimme. | 
Cacotrophia, iæ. f f. die verdorbene Rahrung 


Dieſes Wort bedeutet eine verdorbene Nahrung 


n als diejenige + ſo no bey der caco- 


chymia 


a A : 


,, 


chymia und eachexia befindet. Cacotrophia, auf 
griechiſch raxoreoDix, kommet her von xœxos,ma. 
lus, prauus, bös, und 7%, nutritio, alimentum, 
die Nahrung. e e 
Caducus morbus, ci, bi, comitialis, facer mor- 


bus. Die fallende Krankheit ſchwehre Noth. 


Man ſehe Epilepſia. 


Cxæſarena, vel Cæfariana operatio, æ, nis, der 


Rayſerliche Schnitt. Dieſes iſt eine Opera⸗ 


tion der Wundarzney, durch welche man ein 
Kind aus Mutterleibe ziehet, indem man einen 
Schnitt unter dem Nabel an der Seite der weiß 
fen Linie oder des geraden Maͤusleins (mufeulire- 
&i) machet, durch welchen man das umgeſpann⸗ 
te Darmfell (peritonæum) und hierauf die Ge⸗ 
baͤhrmutter eroͤffnet. Man machet dieſe Ope⸗ 
ration gar ſelten an einer lebendigen Frau, ſon⸗ 
dern verſuchet jederzeit andre Mittel, die Geburt 
zu befoͤrdern. Allein wenn eine wegen eines 
Fehlers der Bildung zu der Geburt allzuſehr ver⸗ 
ſchloſſen iſt, das ift, wenn die Schaambeine fo ſehr 
niedergedruckt, und ſo nahe an dem heiligen Bei⸗ 
ne ſind, daß es unmoͤglich iſt, daß das Kind zwi⸗ 
ſchen denſelben durchkomme, fo iſt der Kayſerli⸗ 
che Schnitt unumgaͤnglich. Dieſer iſt vor eini⸗ 
ger Zeit in Paris an einer Frau, mit Namen 


Deſmoulins, gluͤcklich verrichtet worden. Man 


ſehe unſre Abhandlung von Wunden, im 13 
Cap. auf der 275 Seite. Manchmal findet man 
ſich genoͤthiget, ſelbigen nach dem Tod der Mut⸗ 
ter vorzunehmen. Man hat zuweilen die Kin⸗ 
der dadurch errettet, oder zum wenigſten ste ber 
R 7 5 kom⸗ 
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kommen, ſelbige zu tauffen. Der Name dieſer 
Operation kommt daher, weil man vorgibt, daß 
der Caͤſar auf dieſe Weiſe auf die Welt gekom⸗ 
men ſey, eben wie auch Scipio Africanus, und 
Manlius: Doch andre leiten denſelbigen her a 
| cæfo matris utero, von dem aufgeſchnittenen Mut⸗ 
terleib, daher man diejenige, welche alſo geboh⸗ 
ren worden, cefares und Cæſones nennet, jedoch 
mit dieſem Unterſchied, daß man diejenige cæfares 
nennet, welche aus einer lebenden Frau geſchnit⸗ 
ten werden; hingegen cæſones, welche aus der 
verſtorbenen Mutter durch dieſe Operation gezo⸗ 
gen worden. ieee ee 
Calamedon, adverb; verſtehe Beinbruch. Ein 
Rohrbruch. Eine Art eines Beinbruchs in die 
Queere, welcher ſich bis an den Rand des Kno⸗ 
chens erſtrecket deſſen eines Ende zerſpalten iſt, 
wie ein Nagel oder das Mundſtuͤck einer Floͤte. Die⸗ 
fes Wort iſt ein griechiſches adverbium xxhaun- 
den, in modum calami, wie ein Rohr, welches als 
ein Mundſtuͤck einer Flöte geſchnitten iſt, von 
. #dAauos, calamus, ein Rohr, Floͤte. Man nen⸗ 
net dieſen Beinbruch im Griechiſchen auch eis 
SDL, von wg; unguis, ein Nagel. r,, f 
0 Caleinatio, onis. f. Veranderung der Koͤr⸗ 
per in Kalch oder Pulver. Eine Operation 
der Apotheckerkunſt. Dieſes iſt eine Handlung, 
durch welche man die animaliſche, vegetabiliſche 
und mineraliſche Materien, entweder durch das 
wuͤrkliche Feuer, oder durch dasjenige, ſo dem 
Feuer der Wuͤrkung nach gleich kommet, in Kalch 
oder in feines Pulver verwandelt. Die Calci⸗⸗ 
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5 nation der animalichen undvegetaßilfäen Di 


ge geſchiehet durch das wuͤrkliche Feuer. Es abe 
auch eine Art der Caleination einiger harten anis. 
maliſchen Theile, welche man die ae \ 


durch Dünfte (vaporofam) oder die philofopbi- ⸗ 


ſche nennet, welche geſchiehet, indem man ſelbige 
in einem Helm dem Dunſt einer Pflanze rs i 
get, welche man diſtilliret. Alſo calciniret man 
das Hirſchhorn philoſophiſcher Weiſe. Die mei⸗ 
ſte Mineralien, werden durch das wuͤrkliche Feuer 
calciniret. Die Caleinarion einiger Metallen 
und Mineralien iſt trocken oder feucht. Die | 
trockene geſchicht durch ein hefftiges Feuer, und 
die feuchte durch freſſende oder corrofiue Spiritus, 
welche fie auflöfen, und in das allerfeinſte Pul⸗ 

ver verwandeln, deſſen Niederſchlagung (preeipi- 
tatio) von ſich ſelber geſchiehet, oder durch die Aus⸗ 


| duͤnſtung der Feuchte ie 


Caleulus, i. IL m. Der Stein In der Medi⸗ 3 


ein verſtehet man insgemein durch das Wort 
calenlus den Stein, welcher ſich in den Nieren 


und in der Blaſe zeuget; doch kann er auch in 


allen andern Theilen des Leibes entſtehen. Der⸗ 


jenige, welcher ſich manchmal in der Gallenbla⸗ 
fe befindet, wird von einigen der Bezoar aus dem 


. Menſchen (Benoar humanum) genennet; ſie ſchrei⸗ 
ben ihm eben dieſenige Tugend zu, als dem ori⸗ 


entalifhen Bezoar. 
> Calculus. calculofus mord geiechifch Nut. 1 
ic: von Atos, calculus, lapis, ein Stein, wird 


auch fuͤr eine Krankheit genommen. Man ge⸗ 


n auch im fase fée das a h * i 
dieſe 


dieſe Krankheit anzuzeigen. Man ſehe Li =» 


thiaſis. . e 
Caalloſitas, atis. l. f. Callus, i. ſ. m. Callum, af. 
n. Eine Schwuͤle. Weiffes, hartes, trocknes 
un ohne Schmerzen, welches die Ränder und 
Waͤnde alter Wunden und Geſchwuͤhre, anſtatt 
des guten Fleiſches bedeckten. 
Caulloſus, a, um adi. Schwuͤlig. Dieſes iſt 
ein in der Medicin gebräuchliches Wort, durch 
welches man überhaupt alle Haͤrte der Haut, des 
Fleiſches und der Knochen anzeiget: insbeſonde⸗ 
re aber gibt man dieſes Beywort den harten 
Raͤndern einer Wunde und eines Geſchwuͤhres, 
ergleichen die Fiſteln, und die boͤsartige und 
krebsartige Geſchwuͤhre haben. Man nennet 
auch corpus callofum die Hirnſchwuͤhle, denjeni⸗ 
gen Theil des Gehirns, der unter der Sichelgder 
(dem Sinu Sagittali vel falciformi) lieget, weil er 
von einer viel feſtern Dicke iſt, als das graue We⸗ 
ſen (ſubſtantia cineritia ). 
Callus, i. ſ. m. Callum, i. ſ. n. Eine harte 
Haut, welche an den Fuͤſſen, Haͤnden und Knien 
durch eine langſame Zuſammendruͤckung entfte 
het, welche dieſe Theile erleiden, oder durch eine 
offt wiederholte und gewaltſame Uebung, die Hand: 
werksleute, und die, fo viel zu Fuſſe gehen, find 
derſelben unterworfen. Sie kommen von einer 
Verhaͤrtung der allzuſtark zuſammengedruckten 
Haut. Die Zaͤſern, welche ſelbige ausmachen, 
find fo ſtark und nahe zuſammengezogen, daß 
kein Durchgang für die flüßige Theile in denſel⸗ 
bean uͤbrig bleibet. sd ie | 
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verſtockt fich nach und nach in Denfelbigen, ver⸗ 
trocknet darinn, und vermehret die Di haͤutig⸗ 

keit. Dieſe Haͤrtigkeiten haben die Natur eines 

HOorns an ſich. | 580 Let 
Caullus iſt auch ein knochichtes Weſen, wel⸗ 

ches die zerbrochene Beine wieder vereiniget. b 
entſtehet aus dem Nahrungsſaffte, der aus den 
zerriſſenen Zaͤſern laufft; dieſer Safft verhaͤrtet 
ſich nach und nach, wird knorpelicht, und endlich 
zu einem Knochen, wobey er eine gewiſſe Rich⸗ 
tung der Gefaͤſſe behaͤlt, welche geſchickt iſt, die 
Mittheilung der flüßigen Theile darin zu bands | 
habn Rh, 
Callus, nodus, i. ſ. m. tophus, i. ſ. m. Ein Rno- 
te wird auch gebraucht von dem harten und gyps⸗ 
artigen Geſchwulſten, welche ſich an die Gelenke 
derjenigen ſetzen, die lange Zeit von dem Podagra 
geplaget worden, und auf Lateiniſch eigentlich 
zophi heiſſen. n 
Camaroſis, is, vel eos. ſ. f. Cameroma, atis. { n. 
Ein Bruch der Hirnſchaale mit derſelben Tie⸗ 
derdruͤckung, oder eine Art eines Bruchs der 
Hirnſchaale, bey welcher die Stücke des zerbro⸗ 
chenen Knochens eingeſenket find, und inwendig 
ein Gewölbe ausmachen, welches das feſte Hirn⸗ 
haͤutlein (duram matrem ) und das Gehirn dru⸗ 
cket. Dieſe Woͤrter find Griechiſch zupagueıs, 
Ncelcigfier, cameratio, Wölbung, von ausge, 
cam ra, ein Gewoͤlbe. W NIE 5 1 
ͤgnnaliculus, i, . m. Ein Roͤhrlein von Gold, 
Silber, Zinn, oder Bley, welches man in die 
VV , W, 
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Wunden oder in einige Hoͤlen ſenket, ſelbe offen 
zu halten, und der Materie, welche darin ſtill 
ſtehet, einen Ausgang zu verſchaffen, oder bey der 
Lufftroͤhroͤffnung (bronchotomia) den Eingang 
und Ausgang der Lufft zu erleichtern. Der un⸗ 
terſchiedene Gebrauch der Roͤhrlein, und der Un⸗ 
terſchied der Theile, welchen man ſie beſtimmet, 
verurſacht, daß man ſelbige auf unterſchiedene 
Weiſe verfertigen muß. Es gibt runde, ovale, 
platte, krumme, kurze, lange, gefluͤgelte oder in 
Geſtalt eines Plaͤtters, mit Handhaben, mit 
Ringen, fie zu befeſtigen. Dasjenige, deſſen 
man fic) bey der Lufftroͤhroͤffnung bedienet, iſt 
platt, damit man es zwiſchen zween der Ringe der 
Lufftroͤhre hineinbringen koͤnne, und ſehr kurz, 


damit man den hintern Theil dieſes Canals nicht 


verletze. Canaliculus iſt ein diminutiuum von Ca: 
nalis eine Rohre, pe ee: 
Canalis, is, (m. Der hole Suͤhrer, Franzoͤſiſch 
Gorgeret. Iſt ein Inſtrument der Wundarzney, 
deſſen ſich einige Steinſchneider an ſtatt der ſonſt 
gewoͤhnlichen Fuͤhrer oder Wegweiſer bedienen, 
durch deſſen Hülfe die Steinzange in die Blaſe zu 
‚führen. Es iſt von polirtem Stahl, ohngefaͤhr fies 
ben Zoll lang. Sein Koͤrper iſt ein Canal oder 
Roͤhre, in Geſtalt einer Dachrinne, fuͤnf Zoll 
lang, ohngefaͤhr ſieben Linien breit, und vierthalb 
Linien tieff; er nimmt, der ganzen Laͤnge nach, fo 
wol in der Breite, als Tieffe allmaͤhlich ab, und 
endiget ſich mit einer runden Schaale, aus wel⸗ 
cher ein Zuͤnglein herausgehet ſo an den Seiten 
platt, an dem Ende rund gemachet, vier se 
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lang, dritthalb breit, erhoben und von auſen 


nach innen ein wenig zuruͤckgebogen iſt. Dieſes 


Zuͤnglein faͤnget in dem Canal durch einen kleinen 


Kamm an, der ohngefaͤhr ſechzehn Linien lang 


iſt. Der Eingang des Canals iſt als eine Abda⸗ 


chung von dem Umfang eines Queerfingers ge | 
ſchnitten. Sein Stiel iſt ins Creutz gemacht, 


wie der Stiel der gewoͤhnlichen Wegweiſer, da⸗ 


mit er nicht zu weit hineingehe. Sein hinterſtes 
End iſt ein wenig nach auſſen gebogen Man 
biringet dieſen Führer mit dem Ende feines Ca⸗ 
nals durch Beyhuͤlfe des Steinſchneiders oder 


EN 


Meſſers (litothomi) hinein, indem man deſſen 


Zuͤnglein in der Rinne der Sonde, welche in der 


Blaſe iſt, hineinfuͤhret. Hierauf ziehet man den 


Steinſchneider und die Sonde zuruͤck, und ſchie⸗ 


bet die Zange langs dem Kamm des Gorgerets in 
die Blaſe hinein, den Stein mit ſelbiger zu faſſen. 


Allein die meiſte Wundaͤrzte ziehen die andre oder 


gewoͤhnliche Führer dieſem vor, weil jene ſo wol 


den obern als den untern Theil der Wunde vor 


dem hefftigen Reiben beſchuͤtzen, welches die Zan⸗ 


ge im Durchſchieben oder in dem ein⸗und ausge⸗ 


hen thun koͤnnte. 


Cancer, eri, f. m. carcinoma, atis. ſ. n. Der 


. Krebs. Eine harte, runde, ſchwarzgelbe oder 
bleyfarbige Geſchwulſt, welche von vielen aufge⸗ 
ſchwollenen, krampfadrichten Gefäflen umgeben 


iſt, die faſt die Fuͤſſe eines Krebſes vorſtellen, wel- 
cher auf Lateiniſch Cancer heißt, wovon dieſe 
Geſchwulſt ihren Namen bekommen hat. Er 
wird in den verborgenen Krebs ( cancrum oc- 
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cultum) und in den offnen oder verſchwuͤhr⸗ 
ten (ulceratum) eingetheilet. Der erſte faͤnget 
ohne Schmerzen an, und iſt alsdenn nicht groͤſ⸗ 
ſer, als eine Erbſe, oder eine kleine Haſelnuß: 
aber hernach waͤchſet er geſchwind genug, und 
wird insgemein ſehr ſchmerzlich. Der andre iſt 
ein garſtiges, ſtinkendes, ungleiches, ſchwaͤrzliches 
Geſchwuͤhr, deſſen Raͤnder hart, callös, aufge, 
ſchwollen und umgeſchlagen ſind. Obſchon der 
Krebs alle Theile des Leibes angreiffen kann, ſo 
kommt er doch insgemein an die Bruͤſte, an die 
Leiſten, an die Ohrendruͤſen, an die Lippen, an 
die Naſe, an die Geburtsglieder, an die Gebaͤhr⸗ 
mutter, an den Hintern, und entſtehet oͤffter bey 
dem Frauenzimmer, als bey den Mannsperſoo 
nen. Derjenige ſo das Geſicht angreiffet, wird 
Noli me tangere, Ruͤhre mich nicht an, genennet. 
Man ſehe unſere Abhandlung von der Chirurgie 
im II. Theil. Oder „„%%ͤ»;ͤ;ör’˙ Ä ve 
Cancer, eri. Careinoma, der Krebs, iſt ein 
kleines bösartiges Geſchwuͤhr, deſſen Raͤnder 
verhaͤrtet ſind, welches einen ſalzichten, gelblich⸗ . 
ten, gruͤnlichen oder graͤulichen Eyter von ſich gibt 
und mit kleinen Blutgefaͤſſen umgeben iſt, die auf⸗ 
geſchwollen, verſtopfet, und den Fuͤſſen eines 
kleinen Krebſes gleich ſind, daher es auch ſeinen 
Namen bekommen hat. Man unterſcheidet die 
Krebſe in einfache, ſcorbutiſche und veneriſche. 
Die einfache kommen in den Mund, und ſind von 0 
den Mundgeſchwuͤhren (aphthis) nicht unter? 
ſchieden. Die ſcorbutiſche greiffen auch den Mund 
an, ſonderlich das Zahnfleiſch. Die veneriſche 
8 e NER: ent: 


a chelfluß befindet. 
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entſtehen an den Geburtsgliedern, und auſſer dem 
Namen der Schanker, gibt man ihnen auch den 
Namen der Faͤulung der Schaamtheile (cariei 
pudendorum ). Manchmal ift der Mund davon 
angeſteckt, welches den Kindern wiederfaͤhret, die 
von einer von den Franzoſen angegriffenen Amme 
geſaͤuget werden, oder wenn man nach einer Per⸗ 
fon trinket, die von dieſem Gifft angeftecket iſt, oder 
wenn ein Kranker ſich in dem ſtaͤrkſten Spei⸗ 
| Candela, feu virga cereata, ae. f. Eine À 
Wachskerze. Ein Kunſtwort der Chirurgie. 

Dieſes iſt eine kleine von Wachs, wie ein Wachs⸗ 


ſicht gemachte Ruthe, welche man in die Harn⸗ 


rohre ſtecket, ſelbige zu erweitern und offen zu hal⸗ 
ten, oder das ausgewachſene Fleiſch (hyperfarco- 
Les) wegzubringen. Es gibt zwo Gattungen von 
Wachskerzen, die einfache, und die zuſam ⸗ 
mengeſetzte. Die einfache find von Wachs ge 
macht, welches mit einem Tacht verſehen, oder 
von gewichſtem Tuch, welches in der Geſtalt klei⸗ 
ner Wachslichter zuſammengerollet iſt. Dieſe 
ſind die bequemſte, man macht auch welche von 
Daͤrmen oder von Bley. Sie ſind mehr oder wer 


niger lang, nach dem Alter des Kranken. Ihre 


Dicke verhaͤlt ſich nach der Weite der Harnroͤhre, 
ihre Wirkung beſtehet in nichts anders, als den 
Canal der Ruthe erweitert zu halten. Die zu⸗ 
ſammengeſetzte Wachskerzen find diejenige, in 
welche man einige Pulver miſchet, die vermoͤgend 
find, das ausgewachſene Fleiſch in der Harnröh⸗ 
re zu verzehren. Es gibt groſſe und kleine. Die 
i W Ma a gröſſe 
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groſſe find fo lang, als die einfache; die Merini 
ſchung des Pulvers muß ſich nur an dem Ort befin⸗ 
den, welcher auf die Stelle zu liegen kommt, an. 
welcher das ausgewachſene Fleiſch iſt. Die kleine 
ſind nichts anders, als kleine Stuͤcklein der zuſam⸗ 
mengeſetzten Wachskerze, welche man vermittelſt 
eines Roͤhrleins oder einer holen Sonde in den 
Canal hineinbringt. Man ſtoͤſſet die Wachskerze 
mit einem Stilet, biß zu dem ausgewachſenen 
Fleiſch hinein, welches Stilet die Hoͤle des Roͤhr⸗ 
leins genau ausfuͤllet, und nicht über deſſen Laͤnge 
weggehet, als eine oder zwo Linien; an dieſe 
Wachskerze iſt ein Zwirnfaden angebunden, wel⸗ 
chen man heraushangen laͤſſet, damit man ſie wie⸗ 
der herausziehen kann, wenn es noͤthig iſt, und 
verhindre, daß ſie nicht in die Blaſe falle: man bin⸗ 
det den Zwirnfaden loß um die Ruthe. 


Capillaris, is. adi. verſtehe fractura. Eine 
Saarſpalt. Man ſehe trichiſmos. 0 
Capiſtrum i. n. Die Halffter. Franzoͤſiſch 
cherstre. Ein Verband, deſſen man ſich bey dem 
Bruch oder Verrenkung des Unterkinnbackens 
bedienet: Er iſt entweder einfach oder doppelt. 
Der einfache iſt für den Bruch auf einer Seite, 
Er geſchiehet mit einer aufgerollten Binde von er 
nem Kopf, die ohngefaͤhr vier Ellen lang, und drey 
Queerfinger breit iſt. Man faͤngt mit einer Cire 
kelwendung um den Kopf an, faͤhret ſchreege un⸗ 
ter das Kinn hinunter über den verletzten Ort we, 
und ſteiget uͤber die Backe, und auf der Seite des g 
kleinen Augenwinkels wieder hinauf. Man fuͤn⸗ 
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ret die Binde über die Seite des Kopfes, und hin⸗ 
ter dem entgegen geſetzten Ort weg, damit man 


‘ 


N 


unter das Kinn komme, und eine ſchreege Wen⸗ 


dung mache. Man faͤhret mit eben dieſen Umwi⸗ 


uͤber der Stirne. 


Die doppelte Halffter wird bey dem auf zwo 


Sie wird mit einer aufgerollten Binde von zween 
Koͤpfen gemacht, die ohngefaͤhr fünf Ellen lang 


ckelungen fort, und macht drey ſchreege Wendun⸗ 
gen, um die verletzte Seite; hierauf kommt man 
von hinten nach forne uͤber das Kinn durch zwo 
Cirkelwendungen, und endiget rund um den Kopf 


4 
1 


Seiten zerbrochenen Unterkinnbacken gebrauchet. 


iſt. Die Mitte der Binde leget man unter das 


/ 


Kinn an; man ſteiget mit den Köpfen auf jeder 
Seite uͤber die Backen hinauf, den Verband zu 


bedecken; man füͤhret fie über den Wuͤrbel des 


Kopfes, ſteiget ſchreeg nach dem Genick hinunter, 


und kommt damit wieder forne unter das Kinn. 


Hierauf gehet man wieder langs den Backen hin⸗ 
auf, und machet da eine ſchreege Wendung biß 
auf den Wuͤrbel. Man wiederholt eben dieſelbe 


Umwickelung und dieſelbe ſchreege uUmwendung 


uͤber das Kinn, an dem Rand der untern Lippe; 


hoch einmal; hernach faͤhret man noch zwey mal 


man wendet ſich wieder nach dem Genick, und 


kommt wieder forne unter das Kinn. Man ſtei⸗ 
get wieder langs den Backen hinauf, die dritte 
ſchreege Wendung biß auf den Würbel zu mas 

chen. Dieſen Weg nimmt man noch einmal, zu 


Der vierten ſchreegen Wendung. Endlich fährt 


man hinter dem Genick herum, und endiget rund 


um 
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um den Kopf und die Stirne, dutch Cirkelven⸗ 
dungen. Dieſer Verband kann auch mit einern 
aufgerollten Binde von einem Kopf geſchehen. 
Das Franzoͤſiſche Wort chevètre kommt her 
von chef, das Haupt. Capiftrum , bedeutet ei⸗ 
ne Halffter, welcher dieſer Verband in etwas 
Nicht EUR r 
„abiells reflexa is ae, verſtehe fafcıa, Die 
Hauptbinde Franzoͤſiſch capeline Eine Art 
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eines Verbandes, deſſen man fich ben Abnehmung IR 


des Arms, des Vorderarms, des Schenkels, des 
Beines, und zum Bruch des Schlüffelbeines be 
diener. Dieſer Verband geſchiehet mit einer auf. 


a 


gerollten Binde von einem, manchmal von een 
Köpfen, welche ſechs biß ſieben Ellen lang, und 


drey oder vier Queerfinger breit iſt, mit welcher 
man Cirkelwendungen; ſchreege Wendungen, 
Wendungen ins Creutz und umgeſchlagene Wen⸗ 
dungen macht, nachdem es die Nöth und die Fi⸗ 


gur der Theile erfordert Das Franzöſiſche Wort 


capeline kommet her von dem Lateiniſchen caput, 
das Haupt, wovon man die Wörter, capote, eape⸗ 
line gemachet hat, welche alle Decken uͤber das 
Haupt anzeigen, weil dieſer Ort von Verband den 
Melleinhüͤlet wie eine Kappe den Kopf. 
Capitals Elippocratis, verſtehe faleia, die Hau- 
be des Hippocrates. Iſt eine Art eines Kopf⸗ 
verbandes bon zween Koͤpfen, wenn die Nathen 


der Hienschaale auseinander gegangen ind. Sie 


wird mit einer aufgerollten Binde von zween glei⸗ 
rs Chir. V. Th. 


£ | 5 
4 0 LE: we 
2 2 À 5 37 


l 


* 


enen gemacht, die ſieben Elen lang, und 
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die Mitte der 
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die beyden Köpfe um das Haupt biß nach dem Ge⸗ 
nid, daß ſie uͤber einander weggehen, man (bide 
get den untern um, führer ihn über die Stirne, und 
ſchlaͤget ihn noch einmal um, ihn nach dem Genick 


zu bringen, nachdem man den andern Kopf in ei⸗ 
ner Cirkelwen 


dung druͤber hergehen laſſen. Man 


| pren Ouetrſinger breitit. Man leget anfänglich 
Binde auf die Stirn. Man fuͤhret 


faͤhret fort mit eben denfelben Kopf Cirkelwendun⸗ 


gen um das Haupt zu machen, und umgeſchlage⸗ 
ne Wendungen mit dem andern Kopf von hinten 
nach forne, und von forne nach hinten, welche 


“ 


a ſchreege eingerichtet find, biß das ganze Haupt 


Davon bedeckt iſt. Man macht endlich die beyden 


Koͤpfe über einander rund um das Haupt feſte. 
f Die Hauptbinde (faſciatio cucullata) couvre- 
chef, iſt viel bequemer, 

Wirkung. 


nd thut eben dieſelbe 


| Capriſans, antis. adi verſtehe pullus. Ein ſprin⸗ | 


gender Puls. Dieſen Namen gibt man einem 
Angleichen und unordentlichen Pulsſchlag, bey 
welchem die Pulsader ihre Bewegung unterbricht, 
Derrgeſtalt, daß der Schlag, welcher nach der Ruhe 
kommt, viel geſchwinder und ſtaͤrker iſt, als der 
eben ſo wie es die Ziegen machen, 
die auf Lateiniſch caprae heiſſen, welche einen 
Sprung thun, und im Gehen eine gedoppelte Be⸗ 
wegung zu machen ſcheinen. Man ſehe Gal. I. a: 
de differ. pulſ. c. BI" a e 


porhergehende; 


\ 


Anbot momaumis,i. Todsenkopf: Man fé 
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Cerpuneulus, i . m. Anthrée, cis. C m. Rohl. 


brennende Geſchwulſt. Dieſes iſt eine rothe, 


‚etwas harte, runde, in einer Spitze erhabene, von 
einem lebhafften Schmerzen begleitete Geſchwulſt, 
mit einer brennenden Hitze, und einer groſſen 
Blaſe in der Mitte, oder mit vielen kleinen Blaſen, 


Die ſich in eine ſchwarze oder aſchenfarbige Kruſte 
verwandeln, als wenn man die Stelle mit einen 


7 


gluͤenden Eiſen berührt hätte. Es gibt zwo Ars 


ten der kohlbrennenden Geſchwulſten, eine einfa⸗ 


che, und eine boͤs artige oder peſtilenzialiſche. 
Der Schmerz, welcher dieſe begleitet, iſt viel leb⸗ 
hafter und brennender Sie fr von einem ſchwarz⸗ 


gelben, ſchwaͤrzlichen, bleyfarbigen oder violblauen 


| Cirkel umgeben. Der heiſſe Brand ſchlaͤget bald 
Dazu! ſie erſcheinet zur Peſtzeit. Man ſehe unſer 


Buch von Geſchwulſten im J. Theiß auf der 291. 


Seite. Man hat dieſer Geſehwulſt den Namen 
car bo carbunculus, im £ateinifchen uno ge, im 
Griechiſchen gegeben, entweder wegen ihrer ſchlwaꝛ⸗ 


zen Farbe, die der Farbe einer ausgelöfchten Koh⸗ 
le gleichet, oder weil man eine Hitze daran empfin⸗ 
det, die derjenigen gleich iſt, welche ven einer glͤen⸗ 


den Kohle verurſacht wird. Darum nennet ſie 
auch Auicenna prunam, eine gluͤende Kohle. Eis 
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nige nennen fie das Perſiſche Feuer (iguem per. 
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Gattung des Stricks, deſſen man ſich bedienet, 
die Ausdehnungen bey den Verrenkungen und 
Beinbruͤchen e Er wird gemacht 
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Carchefus, il adi perſtehe laqueus. Der Se. 
N ei Dieſen Namen gibt man einer 
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wieder Riot, welcher das Segel ber Dei Maſt⸗ 
Ford eines Schiffes befeſtiget, daher er auch feinen 

Namen erhalten hat, das iſt, von dem Lateiniſchen 

Wort carcheffum, welches die Spitze des Maſt⸗ 
baums oder den Maſtkorb an einem Schiffe be⸗ 
i ee e Ve do ri à 
7 4 Cäreinöms, atis. [ n. Der Krebs. Iſt eben ſo 
viel als cancer, der Krebs, oder eine krebshaffte 
Gieſchwulſt. Darum nenner man die Geſchwuh⸗ 
re und Geſchwulſten carcinomatös, krebshafftig, 
welche etwas von der Natur des Krebſes an ſich 
haben. Dieſes Wort iſt Griechiſch aer ue, 
And kommet von vg, cancer, der Krebs. 


Pa 


: Candiacus, a, un adı. Serzſtaͤrkend. Ein 
Mittel) fo das Herz ſtaͤrket, die Krafft der fefteh 
Theile wieder herſtellet, die Lebensgeiſter wieder 
ermuntert, und den Umlauff des Gebluͤts erleich⸗ 
tert. Es iſt eben ſo viel als cordiale. Dieſes Wort 
dau von den Grichichen 2e), cor, das 
Herz. Man theiler die herzſtaͤrkende Mittel in 
warme und kalte ein. Die warme find diejenige, 
welche viele flüchtige, aromatifche und dlichte Theiz 
le haben, die vermoͤgend find, die Krafft der feſten 
Tdheile wieder zu erwecken, den flüßigen Theilen 
ceeinen leichten Lauff zu verſchaffen, und die Lebens: 
geiſter wieder zu ermuntern. Dergleichen find die 
Alromatica, und Alexipharmaca, Rosmarinum, 
thymus, meliſſa, mentha, lauendula, cardomo- | 
muß, cariophyllum, macis, mofchata, einamo. 
eee eee ra eee 
N rum tunicae, fyrupus de ſtoec 1ade, confeltiones 
> alkermes) hyacinthi, opiata Sälomonis; “theriaca, 
a A AU re Pet 
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5 bien. aquae 9 cliguk dodo dore 


aurantiorum, aqua imperialis, Die elixiria,aroma- 


tica et ſiricuola und vie ele andre. Die kalte herz⸗ 35 


| ne Mittel find. diejenige, welche aus ſauren 
ſo wol feſten als flüchtigen und aromatiſchen Thei⸗ 
ken, oder qus verdickenden und verzehrenden Theil: 
gen zuſammengeſetzt find. Man bedienet ſich der⸗ 
ſelben, wenn man die Neitzung der Zaͤſern ſtillen, 
und dem Blut ünd 9 1 Feuchtigkeiten, mehr. | 
OPEN Die welche durch ihre Aufgaͤh⸗ 
rung und 2 0 die Gefäff e allzu ſehr auf 
blaͤhen. Bey dieſen Anzeigen brauchet man als 
heerzſtakende Mittel 1. die Saccos et Syrupos ci- 
treorum, aurantiorum duleium, cydoniorum, 
185 e ribium, berberis, fpiritus fi mplices, 
vel edulcoratos falis, nitri, Vitrioli, aquas deftilla- 
tas acetofae, acerofellae, „ U. ſ. w. Und wenn eine 
ee der Feuchtigkeiten vorhanden bd 
che durch eine groſſe Schärfe, verurſa acht worden, 
AU thut man hinzu bolum armenae, terram fieilla- 
tam corallium und deſſen pracparation: ës die Tiſan 
von Scorzonera, die hypnotiea und narcorica. 


Cardialgia, ac: . f. Cardiogmus, i. . m Ne 0 - 
u, Ein hefftiger Schmerz, welchen man 


an dem oberen Magenmund empfindet, der mit 
Ohnmachten, Herzklopfen, kaltem Schweiß, und 
mit einer fo. heftigen Unruhe begleitet iſt, daß man 
alle Augenblicke die Stelle veraͤndern will. Die⸗ 
ſes Wort kommet her von dem Griechiſchen 2% le., 
8 cor, das Herz, oder nach den Alten der linke Ma⸗ 

| gentmund und von, ge verbo ce ich 
5 ede Sam. F 
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.,Caries, el, £ f. Rnochenfaulung. AYuftd- 
fung der an einander hangenden Theile in den 
Knochen, mit Verluſt des Weſens, ſo durch eine 
ſcharfe und freſſende Materie verurſachet wird. 
Sie iſt bey den Knochen eben das, was die Ver⸗ 
ſchwuͤhrung bey den weichen Theilen iſt, Man 
muß ſie anſehen als eine Verſchwuͤhrung, oder als 
Leinen heiſſen Brand der Knochen. Man gibt auch 
den Ramen caries pudendorum, oder Verfau⸗ 
lung der Schaamtheile den veneriſchen Schan⸗ 
kern, welche an denſelben entſtehen. 

| Carminans ‚antis, Carminatiuus, a, um, adi. 
Wind vertreibendes Mittel. Ein Mittel, wel⸗ 

ches die Winde und Blähungen des Magens und 

der Gedaͤrme vertreibet. Dergleichen ſind ani⸗ 

ſum, carum, cuminum, anifum Chinae, doe 
lum, anethum, zingiber, cubebae, cardomomum, 

| eoxiandrum, ſalia alkali, und alle fo wol einfache, 
als zuſammengeſetzte Medicamente, welche aus 
flüchtigen, aromatiſchen, ſalzichten und ſchweſe⸗ 
lichten Theilen beſtehen, und vermoͤgend ſind, die 
grobe, zaͤhe und klebrichte Feuchtigkeiten, aus wel⸗ 
bghen die Winde entſtehen, zu verduͤnnen, und zu. 
vertheilen. Dieſes Wort kommet her von dem : 


) 


= 2ateinifhen verbo carminare, reinigen, fegen. 


Caruneula, ae. . f. Eine Druͤſe, Fleiſch⸗ 
warze. Eine kleine fleiſchichte oder druͤſſchte Er⸗ 
pHhoͤhung, die ſo wol naturlich, als midernatürlich 
ſeyn kann. Die natürliche find die an den Aus 
gen, in den Nieren, und in der Mutterſcheide. Die 
widernatuͤrliche beſtehen in kleinen Auswachſun⸗ 


* 


* 
" 
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gen des Fleiches; demnach ſinddie g Gun e 


a eine Gattung derſelben. Caruncula iſt ein dimi- N | ; 


nutiuum von Caro, Fleiſch. 
Carus, i. ſ. m. Die Schlafſucht. Dieſes iſt 
eine tieffe Einſchl laͤferung ohne Fieber, mit Verluſt 
der Empfindung, der mit Willen geſchehenden Be⸗ 
0 wegung und der Einbildung, doch mit der Freyheit 
des Athemholens, und einem vollen und ſtarken 
Puls. Die von dieſer Krankheit angegriffen wer⸗ 
den, halten die Augen zugeſchloſſen. Wenn man 
mit heller Stimme mit ihnen ſpricht, wenn man 
ſie ruͤttelt und ſchuͤttelt, thun fie die Augen zwar auf, 
aber fie fehen nichts, verftehen nichts, und antwor⸗ 
ten nicht auf die Fragen, die man ihnen thut; ſie 
ziehen die Glieder wieder an ſich, und verfallen 


gleich wieder in die vorige Einſchlaͤferung. De 


Carus iſt ftärfer als der lerhargus, und gelinder 
als der Schlag (apoplexia ), aber er verwandelt 
ſich offt in dieſen. Er iſt von dem eoma darinne un⸗ 
terſchieden, daß die Kranke in dieſer letzten Krank⸗ 


heit antworten, wenn man fie fraget; welches ſie 


bey dem caro nicht thun. Man Unterſcheidet ihn 
vonder Ohnmacht (Syncope), durch den Puls, 
re ſtark ift, durch die rothe Farbe des Ge 
ſichts; dahingegen bey der Ohnmacht der Puls 
ſchwach und langſam gehet, und das Geſicht 
todtenhafftig ausſiehet. Carus kommt vom Gele. | 
Hichen nolgos, tieffe Einfoläferung mit Betaͤu⸗ 
bung und Schwehre des Kopfes. ö 


Caſtratio, onis. . f. Die Entmannung. Eine Be 


ba der Wundarzney. Dieſes if eine 
een der Hoden, iu weicher man ge 
. e, je 


er 


he pe gen iſt, wenn PA der Eiſtabung oi es ei⸗ | 
nem Fleiſchbruch (ſarcocele) angegriffen worden, 
welche durch die gewöhnt iche Mittel nicht! zu heben 
Fl .gemefen:, RER, | 
BE * Catagmatica, orum, n. plur. Mittel zu Bein | 
\ bruͤchen, welche die Anſetzung des knochichten 
Weſens ( calli) zu deren Wiedervereinigung be⸗ 
"fördern. Dergleichen ſind gummi tragacanthae, 1 
oſteocolla, thus, bolus armenae: Allein alle dieſe | 
Medicamente thun keine andre MWuͤrkung, als daß 
ſie die Hinderniſſe wegſchaffen, welche ſich der An⸗ 
ſetzung des knochichten Weſens widerſetzen. Die. 
Natur ſelbſt verſchafft die Wiedervereinigung der 
‘HA Knochen vermittelſt des Nahrungsſafftes Derfel 
ben. Dieſes Wort iſt Griechiſch e 
\ von elt r (aer, fractura, ein Bruch. 1 a 
u „ Gatalepfis, is. Catalepfia, la, iae. Catoche, es. a. E 
7 latıo, contemplatio, confideratio, onis. . f. Der 
19 5 Schlag. Dieſes iſt ein einſchlaͤfernder À 
Be mit einer ſtarrmachenden Nervenziehung 
conuulfione Tonica) des ganzen Leibes, durch 
welche er in derjenigen Stellung ſteiff gehalten 
wird, in welcher ihn die Krankheit ergriffen hat. 
i ee Kranke gleichet einer Bildſaͤule, und haͤlt die 
Augen offen, ohne zu ſehen, zu empfinden, ohne 
Verſtand und einige Bewegung: wenn man ihn 
Aoer anſtoſſet, fo rühret.er ſich, thut einen, oder 
ee green Schritt, und bleibt in der Stellung, in wel⸗ 
cer er ſich befindet. Wenn man ihm die Are 1 
„ und Beine beweget, fo haͤlt er fie ſteiff in der Stel 
. lung, die man ihnen gibt. Sein Anblick iſtſtarr, g 
AU <a lie doch Pen kein, RÉ à 
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i del. Où Krankheit if tits gemein. Sie 

gr reifft vornehmlich die melancholiſche Tempera⸗ 
mente an. Catalepſis konimt von den griechi⸗ 

ſchen Lara bis, dgtentio, Aufhaltung, welches 

von dem Verbg eech, detineo, ich halte 
auf, hergeleitet wird. Catoche iſt auch griechiſch 
or ron dere e, von dem Verbo agrexa, wel⸗ 
ches eben daſſelbe bedeutet. Man hat dieſer 
À Krankheit dieſe Namen gegeben, weil die Kran⸗ 
ka ſteif babe) find, wie Bildſaͤulen, oder als wenn 
ſie gefroren waͤren. Aus dieſer lache nennet 
man ſie auch case nc h ationem, 
5 a derationem. 0 


Ontolotica, orum. n. Den biere 
de oder vertreibende Mittel, oder welche die 
Narben der Haut vereinigen, und eben machen. 
Dieſes Wort dorch ch 

von dem Verbo 5 tero, ud, ich 

zerreibe, mache klein, herkommen. Man ſehe 
Lexicon Caſtell. Brunon. In dieſem Fall ſind 
dieſe die gelinde Fleiſchverzehrende? Mittel (carhe- 
retica), als Aie ultum, Ross do. 
und f. W. . 


e orum. n. plur. Mentia orum. n. 
plur. Purgationes menſtruæ, onu arum. . F. plur, 
der Monatsfluß der Fe Die⸗ 
ſen Namen leget man der monatlichen gewoͤhn⸗ 
lichen Reinigung der Frauensperſonen bey. Man 
kde Menftrua, Nicod. leitet das Wort fleurs, 
ee en im frangöfifchen behgeleget wird, | 
von u flief Im, her. Kl 5 an PRE 
VA . NER Se natli⸗ u, 
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natliche Ausleerung als die Bluͤte an, welche die 
Fruͤchte verkuͤndiget. % LR 
Cataphofa, æ, . m. die Schlafſucht. Eine 

einſchlaͤfernde Krankheit. Man ſehe Coma. Die 
ſes Wort kommt von dem griechiſchen e 

ea, grauis ſomnolentia, tiefer Schlaf. 1 
Cataphracta vel Quadriga, &. f. f. der Har⸗ 
niſch. Eine Art eines Verbandes, deſſen man 
ſich fuͤr die Verrenkungen oder Bruͤche 


* 


der Rippen, der Wuͤrbelbeine, der Schluͤſſelbei⸗ 


ne, und des Bruſtbeins bedient. Galenus be⸗ 
ſchreibt ihn, in ſeinem Buch von Verbaͤnden im 
85 Cap. Man macht ihn mit einer Binde, die 
vier Finger breit, vier Ellen lang, und auf eine 
oder zwo Rollen gewickelt iſt, mit welcher man 
Kreutzwendungen uͤber das Bruſtbein, hinter 
dem Rücken, und über die Schultern, und her⸗ 
nach ſchreege Wendungen um die Bruſt macht, 
und mit etlichen Cirkelwendungen endiget. Der⸗ 
geſtalt daß dieſer Verband einen Harniſch vor⸗ 
ſtellet, der auf lateiniſch Caraphrasta, griechiſch 
nur Pues heiſſet, daher er den Namen be⸗ 
kommen. Man nennet ihn auch quadriga, der 
Wagen oder Kutſche mit vier Pferden, weil deſ⸗ 
ſen Wendungen in das Kreutz gehen, wie Die Leit⸗ 
ſeiſer dleſer Pferde 
Wenn man dieſen Verband anleget, muß man 
Bauſchlein unter die Achſeln legen, welche aus 
Compreſſen gemacht ſeyn muͤſſen, die zween 
Queerfinger breit, einen dick, und drey oder vier 
lang ſind, und in die Queere unter dieſe Theile ge⸗ 
llegt werden; fie verhindern die ee 
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À en welche die Binde Fache könnte. Es a 
iſt nicht dienlich, daß man ſich runder Baͤuſch⸗ 


lein bediene; fie würden die Gefäffe yufammen: 


‚Drücken, welche an dieſem Ort ganz an der Ober⸗ 
fache liegen, und an dem zent Ae ein ts 
ſchwwellen verurſachen. 


6 Cataplaſma, atis, l. n, Ein ten Ein 
äuſſerliches Mittel, von der Dicke oder Weiche 
eines Breyes, welches aus unterſchiedenen Thei⸗ 
len, der pflanzen, der Thiere, der . M 
ſammengeſetzt iſt, das iſt, aus ré en, dem 
Fleiſch von Früchten, (pulpa) Salben, Fett, Oe⸗ 
len, Blumen, Fruͤchten, Gummi, Pulvern, und 
andern Medicamenten, zu folge der Anzeige. Es 
. gibt ſchmerzenſtillende, erweichende, zertheilende, 
zeitigende, eytermachende, u. ſ. w. Umſchlaͤge( Man 


wird deren Exempel in unsrer Abhandlung von 


Geſchwulſten finden. Der gemeinſte ſchmerzen ? 
stillende Umſchlag iſt derjenige, welcher aus late, - 
micis panis, ; Und virellis ouorum gemacht wird. 

Man thut auch dazu Crocum, oleum rofatum, 


oleum chamæmelinum, vel liliorum, das Unguen- 


tum populeum, cepam liliorum ſub eineribus co- 
(tam. Dieſes Wort iſt griechiſch T N, 
von dem Verbo xaramdsca, oblino, ich x 0 

| ‘à darüber, ſchlage darum. 


| Catépotium, One Eine pile. en ein 
1 e Wort, y HOTOTOTIOY, médicament | 
quod deglutiendo ſumitur, eine Arzney, die man 
niederſchlucket. Von dem Verbo zaraziva, de- 

i 85 0 8 ae weil man die Pillen 
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Staar. N a 
em Fell oder Haͤutlein, fo in der waͤſſerichten 
Feuchtigkeit entſtehet. Dieſe kleine Haut ſetzet 
. 19 hinter dem Stern im Auge, verſchli ſſet deſſen 


verhindert das Sehen. Es iſt wahr, daß es 
Sthaaren von Häuten gibt. Man ſehe Les Me- 


— 


anders iſt als Slancomate Das det eine Veraͤnde⸗ 
rung der erhſtalliſchen Feuchtigkeit, welche ſie 


een 


e Qae D er 
let, ſondern gleich nieberfehlucket, San, | 
NF 'Catiradta, . L. k. Suffuſio, onis f. f, a Der 

ach der Meynung der Alten iſt dieſes 


och als eine Gattung von einem Umhang, und 
moires de l'Acad. des Sciences, 1707. Allein in⸗ | 
deffen hat man durch eine Menge Erfahrungen 
geſehen, daß der meiſte Theil der Staaren nichts 


” 


ihrer Durchſichtigkeit beraubet, und dunkel ma⸗ 


chet, wodurch die Strahlen des Lichts verhindert | 
werden, bis in das unmittelbare Huͤlfsglied des 
Geſichts durchzudringen, dergeſtalt, daß in der 


Operation faſt jederzeit die eryſtalliſche Feuchtig⸗ 


Keit niedergedrückt, und unten in das Auge unter 


1 i \ 


i | 4 


die glasfoͤrmige Feuchtigkeit gebracht wird. Man 
ſehe die oben angefuͤhrte Memoires 1709. Des 
gleichen die Abhandlung des Herrn von St. 
Yves von den Krankheiten der Augen. Ca- 


taradta iſt ein griechiſches Wort varreigern ces et k. 


U adednens, ein Schutzgatter, welches man nie⸗ 
derfallen läſſet, ein Thor zu verfhlieffen. Es 
kommt her von dem Verbo xaragäseen, cum im 
priés mit Gewalk niederfallen, Sufufo 


ommt her von dem lateiniſchen Wort luffundere, 
N ) À j f | N H BR; 
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E n Dieſes if ein 
ane ne Seuchen auf einen Theil 
des Leibes, durch welchen deſſen Verrichtungen 

verhindert werden. Dieſer Zufluß fälle auf die 
Augen, die Naſelöcher, die Ohren, die Zähne, den 

Hals, die ul den Unterbauch, das Ruͤcken⸗ 

mark, die 


ürbelbeine der Lenden, das Huͤfft⸗ 


bein und deren Maͤuslein, woraus unterſchiede⸗ he 
ne 1 entſtehen, dergleichen ſind die 


Entzuͤndung d er Augen (epiphora), der Schnup⸗ 
pen (cor ys), Ohrenſchmerzen, Zahnſchmerzen, 


der Fluß auf der Lufftroͤhre (rheuma), die Hei⸗ 1 1 


ſerkeit, der Huſten, der eigentlich ſo genannte 
Fluß auf der Bruſt. (catarthus, ), der Durchlauf, 
die Krankheiten der Nerven, der Gelenke, das 


Huͤfftweh (ilchias pu. l f. Aber heutiges Tages 
verſtehet man inſonderheit durch einen eatarrhum 
einen Zulauf ſalzichter Feuchtigkeiten auf die 


Bruſt. Wenn er mit einem ſchwehren Athen 


begleitet iſt, nennet man ihn einen erſtickenden ie 


Fluß (catarrhum ſulfocantem). Das Fieber, ſo 
manchmal dazu deer wie auch zu andern Ar⸗ 
ten der Fluͤſſe, wird ein Flußfieber (febris catar- 
rhalis) genennet.  Catatrhus {ft ein griechisches 
Work uc p og, deſtillatio, Abfluß. I 
Cathæreticus, a, um, adi. verzehrend. Man 


à nennet aͤtzende Mittel (remedia carheretica) die- ; 
jenige, welche das ausgewachſene, ſchleimichte und 


faule Fleiſch verzehren, ſo ſich in den Wunden 
und Geſchwüͤhren erhebet. Dergleichen find 
alumen uſtum, præcipitatum Tad rein, puluis Sabi- 
nz, calx viua, Ungucatum Sigi sd N. à w. 
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55 Sie find von den aͤtzenden (cauftieis) Mitteln dar⸗ 
in unterſchieden, daß ſie nicht brennen, und mit 
oſolcher Hefftigkeit wuͤrken. Dieſes Wort iſt 
griechiſch xadougerinos, Es kommet von dem 
Verbo Ben welches in dieſem Fall conſumo, 
0, ‚abfumo, depaſeor, ich verzehre, nehme weg, heiſſet. 
Cetharticus, a, um. adi. Reinigende. Man 
neennet reinigende Mittel (remedia cathartica) alle 
diejenige Medicamenten, fo wol einfache, als zus ‘ 
ſammengeſetzte, welche die Feuchtigkeiten durch den 
Stuhlgang ausleeren. Es gibt gelinde, mittel / 
mauaaͤßige und ſtarke. Die gelinde purgiren ge⸗ 
lind, man nennet jie minoratiua. Dergleichen 
ſind Caffia, mañna, tamarindi, rhabarbarum, ſen- 
na u. ſ. w. Die mittelmaͤßige purgiren ſtaͤrker, als 
Scammoneum, gialappa, myrobalana. Die letztere 
A leeren in groſſer Menge und mit Hefftigkeit aus. 
| Dergleichen find colocynthis, reſina gialappæ, hel- j 
leborum, gfatiola, laureola, grana tiglie, elateri- 
um, und ſ. w. Dan theilet auch die reinigende 
Mittel in cholagoga, die die Galle reinigen, By- 
dtragega, welche die ſalzichte Feuchtigkeiten abfuͤh⸗ 
ken, phlegmagoga, welche den Schleim ausfuͤh⸗ 
ren, melanagoga, welche die ſchwarzgallichte euch⸗ 
tigkeit wegtreiben, und panchymagoga, die, alle 
Feuchtigkeiten reinigen, aber die Tugend nicht has 
ben, felbige in unſerm Leib beſonders anzugreif⸗ 
fen, und einige derſelben, ohne die andern aus⸗ 
ziuleeren. Man ſehe ein jedes an feinem Ort. 
2 Catharticus iſt ein griechiſches Wort, * ,ñTꝙ, 


purgans, reinigend, und kommt von dem Verbo À 


ö W 
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aa dagen, purgare, reinigen. 
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1 Catherer, eris. Ir m. Eine Blaſenſonde Ein 1 
Katheter: Eine hole und gekruͤmmte Sonde, 


welche man in die Blaſe bringet, den Urin dar⸗ 
aus zu ſchaffen, deren Krankheiten zu erkennen, 


Einſpruͤtzungen darein zu machen, zu unterſuchen, 


ob einer oder mehr Steine darin ſeyn, und ihre 
Haͤrte und Geſtalt zu unterſcheiden. Sie wird 
im Franzoͤſiſchen auch algalie genennet, welches 


Wort aus dem Arabiſchen herkommet. Es 


gibt e von unterſchiedener Sröff je und daͤn⸗ 


ge, nach dem Alter der Kranken. Sie haben 
insgemein eine Kruͤmmung nach innen, einen 


Bauch nach auſſen, und einen langen Schnabel, 


der an ſeinem Ende auf der Seite mit zwo laͤng⸗ f | 


lichten Oeffnungen oder Augen verſehen iſt. Aber 
allen Urin deſto leichter heraus zu ziehen, machet 


man einige derſelben, welche viel kuͤrzer ſind, und } 5 
nur eine einfache Kruͤmme ohne Bauch haben. 


Ihre fordere Eroͤffnung wird durch eine pyrami⸗ 


denfoͤrmige ſtumpfe Spitze geſchloſſt ſen, fo an Dem 


3 


Ende eines Stilets iſt, welches man in die Sonde 


hineinſtecket. Wenn man das Sclerzurückziehet, 
ſo entfernet ſich deſſen ſtumpfe Spitze von dem 


Ende des Catheters, und gibt dem Urin die Frey⸗ 


heit auszulauffen. Dieſes Wort iſt griechiſch 
be dere, immillor, ein Inſtrument, mit welchem 
man etwas wohinein bringet, von dem Verbo à 


a Sac, immitto, infundo, ich bringe, gieſſe ein. 
Ran ſehe Galenum L. 5. Meth. c. 5. et 7. 


x Catheteriſmus, à 4. L m. Die Operation RE 
der Slefenfonde. Eine Operation der Wund⸗ | 
ng, 2 05 wach man a 1 85 Urin 


Wee aus 
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cenen Knochens bon. einander ſondert, daß fie 


En | 


in modum caülis, als ein Stengel, weil dieſer . 
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aus der Blas ziehet, oder ell hs in Siné ein⸗ 1 
1 welches bey deren Krankheiten dienlich à 
Dieſes iſt ein griechiſches Wort, Ce 9 

1 9 15 fo von ze Bern, catheter, herkommt, wel ches 2 
das Inſtrument iſt, deſſen man ſich bed Diefer 1 
Ge igen bedienet. 5 
Catoche, es, ſ. f. Bus i. 1 m. der ſteife 4 
„Schlag. Man ſehe ca catalepſs. 8. Beyde find ei, 9 
nerie + 
100 adv, verstehe abt Ein ner 1 
bruch. Eine Art eines Bruchs in die Queere 
mit Ungleichheit, welcher die Theile des zerbro⸗ 


nicht mehr gerade gegen einander uͤber liegen. 
Dieſes Wort if. grlechiſch/ bdo, caulatim, 4 


Bruch Splitter oder Ungleichheiten an den zer⸗ 
brochenen Enden läffer, wie ein Kohlſtengel, wenn 
man ihn e bricht. Man fehe Galeni meih. 
‚med. 113 
Cauſſa, æ. b . Kineliefache. Was eine Wür⸗ | 
kung hervorbringet. In der Medicin nennet man 
eine Urſache der Krankheit eine widernatuͤrliche en 
Beſchaffenheit, welche die Krankheit her, 
vorbringt, oder etwas zu deren Entſtehung 
beytraͤget. Man theilet die Urſachen der Krank- i 
heiten ein in urſpruͤngliche Be 12 5 
ne in vorhergehende, und in biete e 
Die ursprüngliche Urſachen find bie At 


| = wuͤrken. Man ſehe Pröcatarkticus. Die vor, 


hergehende Urſachen (eule antecedentes) findi in⸗ 
e und e Uthe, welche! vor bel, 
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begleitenden Urſachen vorhergehen, ſelbige in Be⸗ 

wegung ſetzen, oder ihnen Gelegenheit geben, die 
Krankheit hervorzubringen, wie die Vollbluͤtig⸗ 
keit in Anſehung einer Entzuͤndung. Die beglei⸗ 
tende, naͤchſte, unmittelbare Urſachen (eauſſe con. 
junctæ, proximæ, immediatæ) find diejenige, wel⸗ 
che die Krankheiten durch ſich ſelbſt und durch 

1 Gegenwart verurſachen, dergeſtalt, daß bey 


um, und ſ w. Dieſes Wort iſt griechiſch, ru 
| ji res, urens, brennend, von dem Verbo kai; 
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>Cufos; i. . m. Sitziges Sieber“ Eine Art 


eines beſtaͤndig anhaltenden hefftigen Fiebers, 


welches von einer brennenden Hitze, und einem 
unloͤſchlichen Durſt begleitet wird. Dieſes Wort 


CA 


Cauterium, il. ſ. n. Aetzendes oder brennen 


ftillen. Man unterſcheidet die brennende Mittel, 
in wuͤrklich brennende und in brennende der 


| 
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rare 
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fen, die man im Feuer gluͤend machet, und an 


glüend auf die Theile hält, welche man brennen 


wil. Sie find bon unte schiedener Figur, nach 


(os unguis) bey der Thränenfiltel zu brennen, WE 


eir e kleine runde, pyramidenförmige, ohngefaͤhn 


vier Zoll lange eiſerne Stange. Hernach kruͤm⸗ 
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Dieſe Stange 


it ch enam Handgfiff durch eine Schrauber 
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diget ſich mit ei⸗ 


einen Dorn befeſtiget, welcher durch deren ganze 
Lange gehet, und an ihrem hinterſten Ende um⸗ 
gebogen iſt. Man macht die Spitze dieſes Ei⸗ 
ſens gluͤend, und bringt ſie durch den Trichter 
auf den carürten Knochen. Die. Brennmittel 
der Wuͤrkung nach find galzichte, freſſende Din⸗ 
ge, welche ob fie ſchon nicht empfindlich heiß ſind, 
wie das Feuer, doch die Krafft haben zu bren⸗ 
nen, und etwas hurtig zu verzehren. Derglei⸗ 
chen find die cauftica oder elcharotica, von welchen 
wir oben geredet haben, fonderlich aber der Japis 
cCauſticus, welcher ſehr viel gebrauchet wird. 5 
27 Cauterium, FRE M n. Fonticulus, i. l. m. Eine 
Jontanelle. So nennet man auch ein rundes 
Geſchwuͤhr, welches man auf dem Nacken ‚am 
Arm, am Schenkel, und an den Beinen mit dem 
apide cauflico machet, die hartnäckige Zufläſſe 
der Feuchtigkeiten abzuwenden. Man unterhaͤlt 
das Geſchwuͤhr, indem man eine Erbſe, eine Ku⸗ 
gel von hedera oder iride darinn, und ein koſtum 
hederæ darauf leger, Man verbindet tale Sas | 
ge. Dieſes iſt eine Art von einem Seiher, durch 
welchen die boͤſe Feuchtigkeiten auslauffen, die in 
der Maſſa des Blutes eirculiren. EN 
._ Cephales, ar l Kopfweh, fo ſchon lang 
gewaͤhrer hat. Dieſes Wort ſſt griechiſch . 
Heel, und kommt her von kes ene capur, den 


erbost Ropfweh, welches ect 
entſtanden iſt. Wenn es nur die Helffte des 

Kopfs einnimmt, nennet man es hemicraniam, 
Kopfweh an einer Seite des Hauptes. Dieſes 
F aa 


Wirts 
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Wortiſtgriechiſch Hehe. Es kommt her 
don xeDeAn, caput, der Kopf, und &οe, dolor, 


der Schmerz. 


Oephalieus, a, um. adi. Was gut für den 
Kopf iſt. Man nennet diejenige Mittel cepha- : 
lica, welche bey den Krankheiten des Kopfes dien⸗ 
lich ſind. Dergleichen ſind alle aromatiſche, ſo 


wol einfache, als zuſammengeſetzte, und alle ge⸗ 
gen die fallende Sucht (antiepileptica) nuͤtzliche 
Medicamente; fpiritus volatilis aromaticus oleo* 


fus, tinctura Antimonii, liquor eornu cerui ſue- 


r 


ne 


cCinatus, aquæ liliorum conuallium, tiliæ, meliſ- 
fe fimplicis et compoſitæ, Regine Hungariæ, ci- 


namomi, deren effentie, und viele andere, welche 


aus ſubtilen Theilen zuſammengeſetzt, und ver⸗ 
moͤgend find, die Lebensgeiſter zu ermuntern die 


Kräffte der feſten Theile zu vermehren, die Ner⸗ 
ven zu ſtaͤrken, dem Blut und andern Feuchtig⸗ 


keiten die Fluͤßigkeit zu verſchaffen, deren Umlauf 


2 


wieder herzuſtellen, und durch dieſes Mittel den 


Krankheiten des Gehirns zu helfen, von welchen 
die Alten ſagten, daß ſie von einer kalten Urſache 


herkommen. 


Ceratum, i. f. n. Eine Salbe von Wachs. 


Eine Art von Salbe, die alſo genennet wird, weil 
das Wachs, lateiniſch cera, insgemein deren 
Grund und Dicke ausmachet: Allein es gibt eini⸗ 


* 


5 ceratum diapalmæ, welches die diapalma ſoluta iſt. 
Vor dieſem gab man ihnen eine etwas mehrere 
Dicke, als den Unguentis, und eine etwas ge⸗ 


' ge cerata, zu welchen kein Wachs kommet, als 


ringere, als den emplaſtris. Heutiges Tages 
N 4 H # N 8 ae t b 


ON 


u 


nimmt 
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nimmt man keine Regel hiebey in Acht. Sie 
haben einerley Nutzen mit den Unguentis, und 
ihre Tugenden ſind nach den Ingredienzen un⸗ 
terſchiedlich, aus welchen ſie zuſammengeſetzet 
worden. 
| Ceroneum, i. £ n. Dieſen Namen gibt man 
insgemein einer Art Pflaſter, welche vertheilen, 
und ſtaͤrken, und an gewiſſen Orten auf die Haut 
geleget werden, damit ſie die Schmerzen vertrei⸗ 
ben. Man leitet dieſes Wort her von dem grie⸗ 
5 chiſchen ngo, cera, Wachs, und? dwvos, vinum, Det 


Wein. Weil man die Kräuter fo zu dieſem Pfla⸗ En 


ſter genommen wurden, in Wein einweichte, doch 

macht man ſie auch, ohne Wein dazu zu gebrau⸗ 
chen. Ceroneum kann vielleicht ſo viel heiſſen ſol⸗ 
; len als emplaftrum ceroneum. 


Cerumen, inis. £ n. Oprenſchmalz Ohren⸗ 


fett. Eine dicke, fette, be, gelbe, und bittre 
Feuchtigkeit, die ſich in dem Ohrengang vermit⸗ 
telſt kleiner druͤſichter Koͤrner, welche man glan- 
dulas ceruminoſas nennet von dem Blut ab⸗ 
. ſondert. N 

Chalaſticus, a, um. Laxans, antis. adi. Nach⸗ 
à laſſende Mittel, welche die Tugend haben, die 


geſpannte und ſchmerzhaffte Theile nachlaſſend 


zu machen. Sie ſcheinen von den erweichenden 


nicht unterſchieden zu ſeyn. Dergleichen ſind 


I 


à malua, Althæa, cepa liliorum, ſemen lini, fanu- 


Sræcum, ficus; die Umſchlage, welche man aus 
allen dieſen Medicamenten zubereitet; der Ums 
ſchlag de lacte, micis panis, vitellis ouorum; æfy- 


esel, e und ſ. w. * — 


APRES 3 Wort 


8 5 N m k 
* 1 


ten Mitteln, deren Grund der Stahl, lateiniſch 


chalybeatus, aqua chalybeata, und ſ. f. A 


TR on 2 | 
Wort it gris Xarasında, (s kommt von 
dem Verbo e F eh nous, ih la, 
ſe nach, erweiche. 


Cuhalybeatus, a, um. was von Stahl ift. 
Dieſen Namen gibt man vielen zuſammengeſetz⸗ 


chalybs, ausmachet. Dergleichen fa HF à 


Chemoſis, is, vel eos. . f. Eine Hugentrent | 
bar Man fehe Ophrhalmia. 
Chiragra, x. .. f. Das Zipperlein. Die Gecht, 


1 1 en 3 a 


— 0 N die Hände angreift. Dieſes Wort kommt her 


vonmgriechiſchen Xelg, en ge, i 
cuaptura, Laͤhmung. | 4 
Chironium, adi. n. berſtehe Ülens. Ein chi 
Kkroniſches Geſchwuͤhr. Dieſen Namen gibt ! 
man den bôgartigen und veralteten Geſchwuͤhren, 
deſſen Ränder hart, callos, und aufgeſchwollen 
ſind, die einen hellen Eyter geben, ohne Fau⸗ 
lung, ohne Entzündung, und ohne “groffe en 
Schmerzen, aber ſehr ſchwehrlich eine Narbe ſe⸗ 
“Ken; oder wenn ja eine Narbe darauf kommt, 
Io iſt fie fo dünn, daß ſie leicht abreiffet, 7 0 
Geſchwühr ſich erneuret. Dieſe Geſchtw uͤhre h 
‚greifen ſonderlich die Fuͤſſe und die Beine! an. 
Man ſehe Celſum, Lib. VI. cap. 28. Man ge, : 
net fie Chironſſche von Chiron, einem alten gt Art, 
welcher, wie man vorgibt, der erſte geweſen if,” 
- Der fie geheilet, und auch ſich ſelbſt daran ee 
hat. Man nennet fie auch Telephiſche / von De⸗ 
tops, der von ve, e eine W tie 
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pfangen, die ſich in ein Berhmiht Die Ar ver⸗ 
ee hate) ne 
Chirotheca; æ f. f. Falcia 5 iæ, is, £. 
Der Handſchu. Ein Kunſtwort der Wundarz⸗ 
* EUR Eine Art von Verband, fo die Hand, und 
die Finger, wie ein Handſchu umwickelt, Daher 
er auch ſeinen Namen hat. Es gibt zwo Arten 
deſſelben, der ganse Handfhu, und der halbe 
b Handſchu. M 
Der ganze Handſchu wird mit einer Binde ges 
1 machet, die einen Zoll breit, vier oder fuͤnf Ellen 
lang, und auf einen Kopf aufgerollet iſt. Man 
macht die Binde ſogleich mit einer Cirkelwendung 
um das Fauſtgelenck feft, fährt damit ſchreege uͤber 


die flache Hand, und umwickelt die Finger einen 


nach dem andern durch Schregwendungen, bis 


an ihre Spitzen, indem man Creutzwendungen 


«über die Gelenke der Glieder der Finger mit der 


flachen Hand, eee macht, 


wo es noͤthig iſt, die Umſtuͤlpungen zu vermeiden. 
Hierauf befeſtiget man die Binde um das Fauſt⸗ 
gelenk herum. Dieſer Verband iſt bey der Ver⸗ 
renkung und den Bruͤchen der Finger im Ge⸗ 


brauch, um fie in ihrer wieder eingerich teten La⸗ 


ge feſt zu halten, und bey dem Verbrennen, ſie 
zu verhindern, daß ſie nicht zuſammen wachſen, 
und ſich in einer Narbe mit einander vereinigen. 
Der halbe Handſchu iſt von dem vorhergehenden 


nur darin unterſchieden, daß er allein die erſte ÿ 


\ Gelenke der Finger umwickelt“ ba; 


12 Chirurgie, lf. Die Wundarzney⸗ Bier js 
ſes iſt sie Meißen San ot 1 


897 HG 


LENS. 


delt, die zu ihrer Heilung, die Operation BR 
Anlegung der Hand, oder den Gebrauch aͤuſſer⸗ 
cher Mittel erfordern. Sie macht einen Theil ö 
der heilenden Arzneywiſſenſchafft aus. Chirur. 
gia iſt griechiſch, Legs, manualis operatio, 1 
Wuͤrkung der Hand, von Nele, manus, die Hand, 1 
E 
h 
À 
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und 5%, opus, operatio, Werk, Würkung. 
5 Chlorofis, is f. Pallidus virginum color. Fe. 
bris alba, 1 albus. Die Bleichſucht. Eine 
Krankheit, von welcher die Jungfern und Witt⸗ 5 
wen manchmal angegriffen werden! Dieſes iſt ein 
langſames, unordentliches, faſt unempfindliches 
Fieber, mit einer blaſſen, ſchwarzgelben und gruͤn⸗ 
lichen Farbe begleitet, mit einem Violetblauen Cir⸗ 
kel um die Augen, einer Unruhe und Traurigkeit 
ohne Urſachen mit einem ſchwachen, ungleichen, 
und veränderlichen Puls. Chloroſis kommt vom 
griechiſchen Hage Arens. berbicu grün, gras; 
8 farbicht. Re; | 
“Cholagogus, a) um. adi, Die salle abfüh⸗ 4 
rend. Ein: Medicament, ſo die Galle von un⸗ 
ten abfübrt. Dergleichen find rhabarbarum, 
: fenna, aloe, caffi 1a, tamarindi, catholicum duplica- 
tum, und ſ. Wir "Diefes Wort ift griechiſch, N 
f Nera Jes, und kommt von vo, bilis, die Galle, 
und %u, ducere, , führen, wegbringen, aus⸗ 
leeren. 990 | 
Cholera a Die Gallenkrankheit. Ei. 
ne ſehr hefftige Krankheit des Magens und der 
Gedaͤrme, bey welcher man mit vielem Bemuͤ⸗ 
hen durch Erbrechen, und den Stuhlgang ſchar⸗ 
CE fe L 1 * zerffeſſende, W 


u x 


V. 
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ſchwarze Feuchtigkeiten von ſich gibt, und welche 
von Magenweh, ſtarken Colick⸗Schmerzen, Ohn⸗ 
machten, Engbruͤſtigkeit, einem ſchnellen, ſchwa⸗ 
chen, ungleichen Puls, einem kalten Schweiß auf 
der Stirn und an den auſſerſten Gliedmaſſen, ei⸗ 
nemhefftigen Durſt, offte Nervenziehungen, und 
andern beſchwehrlichen Zufällen begleitet iſt, von 
welchem die Kranke offt innerhalb vier und zwan⸗ 
zig Stunden um das Leben kommen. Man un⸗ 
terſcheidet ſie in die feuchte und rrockene. Bey 
der feuchten iſt die Ausleerung von oben und von 
unten haͤufig. Bey der trockenen macht man ſich 
nur vergebliche Bemuͤhungen, etwas weniges 
los zu werden. Der Name dieſer Krankheit 
kommt von 1, bilis, die Galle, weil die Galle 
bey derſelben mit Hefftigkeit ausgetrieben wird. 
Chordapſus, i. fm. Die Darmgicht. Iſt eben 
das, was miſerere und voluulus bedeutet. Ei⸗ 
ne Art von Colick, bey welcher man den Unrath 
durch den Mund von fich gibt. Man ſehe Iliacus. 
Chordapſus kommt von dem Griechiſchen xoedn, 
funis, ein Strick, und dem verbo cler c ec cui, tan- 
gere, beruͤhren, wovon xoedarbes, gemachet wor⸗ 
den, weil man den Darm wie eine Seite geſpannt 


befindet, wenn man ihn anruͤhret 
Chronicus, a, um. Langwierig. Man hat in 
der Mediein denjenigen Krankheiten dieſe Benen⸗ 
nung gegeben, welche von langer Dauer, und wel⸗ 
che auf die beſte Mittel nicht anders, als ſchwehr⸗ 
lich und langſam nachgeben. Sie ſind den heffti⸗ 
gen Krankheiten entgegen geſetzet, allein wenn die⸗ 
ſe uͤber den vierzigſten Tag gehen, ehe ſie ſich endi⸗ 
A G5 :: gen, 
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gen, ſo nehmen fie auch den Nättren der morbo. 
rum chronicorum an. Dieſes Wort iſt Griechiſch 
eos, was lange Zeit waͤhret, von xes dos, tem. 


pus, Zeit. | 


- Chylofis, is, vel eos. Chylopoëfis, is, vel eos. 


u it À 


chylificatio, chyliformatio, onis, f. f. Die Jube : 
reitung des Dauungeſafftes. Eine Handlung 
durch welche ſie die Nahrungsmittel in den Dau⸗ 


ungsſafft verwandeln. Sie faͤngt in dem Mun⸗ 


de durch das Kauen an. Sie wird in dem Ma⸗ 
gen und in den duͤnnen Gedaͤrmen ſonderlich aber 
in dem Zwoͤlffinger Darm fortgeſetzet. Sie 0 | 


die erſte Verkochung. Chyloſis, chylopoëñs, fin 


Griechiſche Wörter, Leg, ve een, welche 
fo viel helſſen, als formatio chyli, die Zubereitung 


des Dauungsſafftes. 


Chylus, i. m. Der Dauungsſafft. Dieſes 
iſt eine naͤhrende, füffe, weiſſe, milchichte Feuch⸗ 
tigkeit, welche einem feinen Gerſtenſchleim glei⸗ 


chet, in dem Magen und den duͤnnen Gedaͤrmen 


durch die Verdauung und Verkochung der Rah⸗ 


rungsmittel zubereitet, durch die Milchgefaͤſſe vor 


den auszuwerfenden Unrath abgeſondert, und 
durch die Milchbruftader (ductum thoracicum)) 
nach der Maſſa des Gebluͤts in die linke Schluͤſſel⸗ 


beinblutader (venam ſubelauiam ſiniſtram ) ge- 


X, fuccus, der Saft. HR 


führet wird. Chylus ift ein Griechiſches Wort 


Chymia, Chemia ie LE Die Scheidekunſt. 


fen zu ſchedden, aus weſchen die vermiſchte Din 
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ge zuſammengeſetzt find, fie zu reinigen, zu erhoͤ⸗ 
hen, und auch in eins zu bringen, damit ſie deſto 
kraͤfftiger und geſchwinder in ihren Wirkungen 
gemachet werden. Dieſes iſt eigentlich die Zer⸗ 
gliederung der natürlichen Koͤrper, oder die Kunſt, 
deren Aufloͤſung zu machen. Man begreifft unter 
dem Namen der vermiſchten Dinge, die anima⸗ 
liſche vegetabiliſche und mineraliſche, nebſt al⸗ 
lem, was daraus entſtehet. Chymia iſt ein Grie⸗ 
chiſches Wort, vu, und kömmt von xures, 
ſuccus, Safft, weil man bißweilen das reinſte 
Weſen der vermiſchten Dinge ſuccos nennet. 
Chemia iſt auch Griechiſch nue, von dem verbo 
ele, liquare, ſchmelzen, weil dieſe Kunſt das Mit⸗ 


tel an die Hand gibt, die feſteſte Körper zur 


Schmelzung zu bringen. Man nennet die Chy⸗ 
mie auch die Hermetiſche Kunſt, artem Herme- 
ticam, von Hermes, welcher einer von den Erfin⸗ 


dern derſelben geweſen; desgleichen pyrotechnia 


welches Wort Griechiſch iſt mugorexvia, ars ignis, 

die Feuerkunſt, von de, ves g, ignis, Feuer, und 
‚rexyn, ars, Kunſt, weil die meiſte Chymiſche Ope⸗ 
rationen, durch das Feuer verrichtet werden; wie 
auch (pagiria, Griechiſch zer eig, von den ver- 
bis cn, dilgregare, abſondern, und egen, 
koßgregare, verſammlen, well dieſe Kunſt das 
Mittel lehret, das reinfte Weſen der vermiſchten 
Dinge von dem unreinen und unnuͤtzen abzuſon⸗ 
dern, und ſie wieder zuſammen zu bringen. Die 
Chymiſten, welche an dem philoſophiſchen 
Stein arbeiten, haben zu dem Wort Chymia die 
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Fleiſch anfülſet. Die Haut, fo ſich Babe fi 


NT 0 


| 


Chymie auszudrücken. Sie nennen ſie die 
wahre Philoſophie (philoſophiam veram) die 


Philoſophie, derer die erlangt haben nemlich 


den philoſophiſchen Stein, philofophiam adepto- 


rum. Sie glauben, daß dieſer philoſophiſche 
Stein die Tugend habe, nicht allein alle Arten 
von Krankheiten zu heilen, als eine allgemeine 
Panacee, ſondern auch die Metalle in Gold und 


Silber zu verwandeln, woraus zwo Arten der 


Alchymie entſtehen, die Chryfopoea, welche die 


Weiſe Gold zu machen lehret, und Die Argyro- 
poea, die Kunſt Silber zu machen. Man kann 


ſagen, daß dieſes ars ſine arte, cuius prineipium 


mentiri, medium laborare, finis mendicare, eine 


Kunſt ohne Kunſt ſey, deren Anfang in Lügen, 


deren Mitte in Arbeit, und deren Ende in Armuth 
Cicatrifantia, sum. plur, Narbenmachende 


Mittel, welche die Oberflache des neuen Fleiſches, 
ſo auf den Wunden und Geſchwuͤhren gezeuget 
werden, befeftigen, austrocknen, und verhaͤrten, 


und hiedurch die Narbenſetzung erleichtern. Sie 


werden auch epulotica genenn t.. 
Cicatrix, icis, 6; f. Eine Narbe. Das Zeichen 


der Wunden und Geſchwuͤhre, welches nach des 
ren Heilung nachbleibet. Doeſſes IT eine neue 
Haut, welche viel haͤrter, weiſſer, unfoͤrmlicher, 


unempfindlicher, und mit weniger Schmeißlös 


laochern verſehen iſt, als die alte. Die Narbe iſt 


ungeſtalt, weil die Höle der Wunden und Ger 


ſchwuͤhre ſich zu viel oder zu wenig mit neuem 
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iſt entweder zu weit erhoben, oder zu tieff. Diefe 
Haut entſtehet durch die Verhaͤrtung des Endes 
der neuen Gefaͤſſe, ihr Umfang wird fo eng, daß 
der Nahrungsſafft, der fie verlängert hat, nicht 
biß zu ihrem Ende voͤllig gelangen kann. Die⸗ 
fes wird natuͤrlicher Weiſe durch die austrocknen⸗ 
nende und Narbenmachende Mittel zum Stan⸗ 
de gebracht, welche man epulotica nennet. Man 


Ende der allgemeinen Heilung. 


ſehe unſre Abhandlung von Wunden an dem 


Cingulum Hildani. . n. Des Sildani Rie- 


men. Dieſes iſt ein lederner Guͤrtel, deſſen man 


ſich manchmal bey der Wiedereinrichtung der 


Verrenkungen und Brüche der aͤuſſerſten obern 
und untern Glieder bedienet, den Theil in eine ge⸗ 


rade Linie zu ziehen. Er iſt von ſtarkem Leder ge- 
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zen zuruͤckkehret. Die beyde Herzkammern ha⸗ 
ben, fo lange der Menſch lebet, zwo abwechſelnde 1 
Bewegungen, deren eine diaſtole, die Erweite⸗ 
rung, die andere fyftole, die Zuſammendruͤ. 
ckung genennet wird. Durch dieſe Zuſammen⸗ 
druͤckung treibet die linke Herzkammer das Blut 
mit Gewalt in die groſſe Pulsader (aortam) Wenn 
dieſe angefüllet und ausgedehnet iſt, treibet ſie, 
durch eben die Bewegung, welche ſie mit dem Her⸗ 
zen gemein hat, indem ſie ſich zuſammenziehet, das 
Blut biß in die aͤuſſerſte Ende ihrer Aeſte. Von 
dieſen äufferften Enden gehet das Blut in die Wur⸗ 
zeln der Blutadern hinein, welche mit jenen der⸗ 
geſtalt verbunden ſind, daß beyder Ende in einan⸗ 
der hineingehen, da indeſſen die waͤſſerichte Feuch⸗ 
tigkeit, welche die Materie aller Abſonderungen 
ift, ſich durch die nebenliegende (collateralia) Düns 
nere Gefaͤſſe, welche man die Waſſerpulsadern 
nennet, abſondert. Wenn das Blut in die Wur⸗ 
zeln der Blutadern eingetreten iſt, nimmt es de⸗ 
xen Aeſte ein, hierauf die Stämme derſelben, das 
iſt die obere und untere Holader (vena eaux) und 
dieſe beyde Stamme, welche ſich nahe bey dem Her⸗ 
zen vereinigen, siefjen es mit dem Dauungsſafft 
in das rechte Herzohr, welches durch die Zuſam⸗ 
menziehung es in die rechte Herzkammer treibet. 
Die Lungenpulsader, weiche es von dieſer Herz 
kammer empfängt, wenn ſie fic) zuſammenziehet, 
ergieſſet es in dae ganze Weſen der Lunge, und 
treibet es mit Hülfe des Athemholens in dle Wur⸗ 
zꝛeln der dungenblutader. Dieſe Ader führt es in 
die linke Herzkammer: wenn es aloe angelanget, 
SR A 
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ſo faͤngt es feinen Umlauff wieder an, wie wir ge⸗ 
ſugt haben. Die Klappen, welche ſich an den 
Muͤndungen einer jeden Herzkammer befinden, 
tragen vieles zu dem Umlauff bey, indem ſie ſich 
Nach dem Lauff des Blutes eröffnen und verſchlieſ⸗ 
ſen. Bey den Kindern im Mutterleibe iſt der Um⸗ 
lauff ein wenig anders beſchaffen, indem ſich das 
Blut durch drey Wege zum Theil von ſeinem ge⸗ 
wöhnlihen Lauff abwendet, nemlich 1) durch den 
Blutadergang (ductum venoſum), welcher von 
der Pfortader nahe bey dem Zwergfell in die untre 
Holader gehet. 2) Durch das laͤnglich⸗runde 
Loch (toramen ouale), welches in dem rechten 
Herzohr befindlich, wo ſelbiges ſich anlehnet, und 
mit dem linken vereiniget. 3) Durch den Pulsa⸗ 
dergang (canalem arterioſum), welcher aus dem 
Anfang der Lungenpulsader heraus, und nach der 
groſſen Pulsader (aorta) nahe bey ihrem Urſprung 
zu gehet. Alſo vermeidet der meiſte Theil der Mar 
ſa des Blutes vermittelſt dieſer beyden letztern We⸗ 
ge den Durchgang durch die Lunge, welehe wegen 
Mangel des Athemholens zuſammengefallen iſt. 
Die Zeit zu beſtimmen, welche das Blut zu jedem 
Umlauff anwendet, muß man erwegen, daß eine je⸗ 
de Herzkammer deſſen zwo Unzen faſſen kann, wel⸗ 
che ſich bey einer jeden Erweiterung anfuͤllen, und 
daß ſie folglich eben ſo viel bey ihrer Zuſammen⸗ 
ziehung wegtreiben. Nun ſchlaͤget das Herz ohn⸗ 
gefaͤhr vier tauſend mal in einer Stunde, daß alſo 
in dieſem Zeitraum ungefaͤhr acht tauſend Unzen 
Bluts, das iſt 50. Pfund durch das Herze gehen. 
Wenn nun die ganze Maſſa bep Erwachſenen nur 
A ES Sa. 


in 2 5. Pfund beſtehet, ſo laufft ſie zwanzig mal in 
einer Stunde, das iſt einmal in drey Minuten 
herum: wenn man aber die faſt unendliche Men⸗ 


der ganze Koͤrper zuſammengeſetzt iſt, und daß 


Lu ge der Gefaͤſſe in Erwägung ziehet, aus dee 


dieſe Gefaͤſſe jederzeit mit Feuchtigkeiten angefuͤlet 


zwey Drittel der ganzen Maſſa des Leibes ausma⸗ 
chen. Geſetzt nun, daß der deib! 50. Pfund waͤge, 
und die fluͤßige Theile do: Pfund ſchwehr ſeyen, 


ſind, ſo wird man ſehen, daß die fluͤßige Theile 0 
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ſo werden alle flüßige Theile, welche durch die 
Herzkammern gehen muͤſſen, diejenige usgenom⸗ 


Lost 


dern, ihren Umlauff nicht eher als in zwölf Minu⸗ 


men, welche ſich durch die Auswerfungen abſon⸗ 


ten, und alſo fünf mal in einer Stunde vollenden 


koͤnnen. Die waͤſſerichte Feuchtigkeit lauffet wie 
das Blut durch ihre Pulsadern und Adern. "Vie 


le Aerzte ſchreiben auch den Lebensgeiſtern oder 

dem Nervenſafft eben dieſe Bewegung des Um⸗ 
lauffs zu, welcher ſich von dem Ende der Nerven in 
die Waſſeradern einziehet, um nach dem Herzen 


zuruͤckzukehren. 


Cirones, um, ſ. m. plur- Würmer in der } 


Saut. Durch dieſes Wort zeiget man kleine 


Blaͤtterlein an, welche in dem Gewebe der Haut 
entſtehen, und kleine Würmer, welche in denſel⸗ 
ben enthalten ſind, und ein ſehr ſtarkes Jucken ver⸗ 
urſachen. Man ſehe unfer Buch von Ge 


fehe eomedones. 


. Cirlocele, es. [ f. Ein Rrampfaderbruch⸗ 


Heiſſet auch Varicacele; hernia varicoſa. Dieſes 


ſehwulſten im II. Theil, auf der 94 S. Man 
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iſt eine @ 


Ti 


corum) welche durch Krampfadern verurſachet 


wird, die daſelbſt eine Art von Knoten hervorbrin⸗ 


gen: alſo iſt dieſes ein fa ſcher Bruch Diefes Wort 
iſt griech. auen eri zuſamengeſetzt aus xpros,varix, 


heine Geſchwulſ der Hoden und der Schnur oder 
des e e ee fpermati- 


— 


Krampfader, und anden, ramex, hernia, ein Bruch. 


Ciſta, æ. I f. Kiſte, es. Cyſtis, idis. Ein Saͤck⸗ 
lein voll Eyter. Ein Häutlein, in welchem 


die Materie, welche die Geſchwulſten hervorbringt, 


Zum oͤfftern eingeſchloſſen iſt. Daher nennet 


man ſie Baͤlgleinsgeſchwulſten. Dergleichen 
find die Breygeſchwulſt arheroma), die Honig⸗ 
geſchwulſt (meliceris), und die Speckbeule ſtea. 


toma) und andere. Insgemein machet ein Bale 


ſergefaß, oder ein fettes Gefaͤß, oder die Haut ei⸗ 
ner Drüfe dieſes Saͤcklein aus. Dieſes Wort 


iſt griechiſch, irn, capfa, caplula, ein Kuͤſtlein, oder 
u, veſica, veſicula, ein Blaslein. 


Clarificatig, onis. f f. Die Klarmachung. 
Eine Operation der Apothekerkunſt, durch wel⸗ 
che man eine flüßige Sache klar, rein und helle 
machet. Die Saͤffte und decoctiones machet 


man klar, wenn man deren Satz ſich unten im 


Geſchier ſammlen laͤſſet. Die Syrupe, Honig 


und manchmal die Saͤffte, decockiones die Mich?! 


= 


wattig, und andre Fluͤßigkeiten werden klar ges 


macht, indem man das geſchlagene Weiſſe vom Ey 
darein mifihet,fie ein oder zweymal aufkochen laͤſſet, 


ire eee Lappen, oder Filz trei⸗ 
bet 


et. Endlich geſchiehet die Karmachung auch wenn 


man die Flüßigkeit durch grau Papier ſeihet. 
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9 Clauatio, nis. . f. Einfuͤgung der Kno⸗ 
chen in einander. Man ſehe Gomphoſis. 
Clauus, i. . m. Ein Huͤnerauge. Ein Horn, 
oder weiſſes, hartes, und callöfes Hoͤckerchen an 
den Fuͤſſen. Sie werden Claui, Naͤgel genannt, 
weil ſie ſich wie ein Nagelkopf über die Haut er⸗ 
heben, und eine harte Wurzel haben, welche manch⸗ 
mal bis auf die Flaͤchſen oder bis auf das Knochens . 
phaͤutlein eindringet. Sie entſtehen die meiſte Zeit 
von dem Drucken der Schue. Man ſehe unſer Buch 
von. Geſchwulſten, im 11 Th. auf der 305 Seite. 
1 Clyfter, eris. f. m. Clyſma, atis. [. n. Clyſteri- 
um, ü, L n. Clyſmus, i. . m. Enema, atis, £ n. 
Ein Eliſtier. Eine feuchte Einfprügung, die man 
mit einer Spruͤtze, oder manchmal mit einer 
Blaſe durch den Hintern in die Gedaͤrme brin⸗ 
get. Es gibt erfriſchende, ſchmerzenlindernde, er⸗ 
weichende, reinigende, windvertreibende, anziehen⸗ 
de, bey der Mutterbeſchwehrung dienliche, laxie⸗ 
rende, purgierende, ernaͤhrende Cliſtiere, u. ſ. w. 
Nachdem die Anzeigen ſie erfordern. Dieſe 
Woͤrter kommen aus dem griechiſchen, „Ne, 
| Ng, Ahe, xAvcuss > von dem Verbo. 
Ag, luo, abluo, ich waſche ab. Enema iſt 
auch griechiſch ever, quaſi iniectio, Einſprutzung. 
Mau findet Schrifftfteller, welche die Worte 
 selyfter, elyſmus, und f. f. überhaupt für alle Ar⸗ 
ten von Einſpruͤtzungen gebrauchen, die nicht al⸗ 
lein in den Hintern, ſondern auch in die Gebaͤhr⸗ 
mutter, in die Blaſe in die Harnroͤhre, in die Ohren, 

in die fiſtelartige Geſchtwühre geſchehen, die El 
ſtiere durch den Hintern aber elyſteres und 900 in 
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beſonderem Verſtand nennen In Parisgibeman . 
insgemein den Cliſtieren den Namen der remedes, 
Coagulatio, onis. f. f. Die Gerinnung. Ei⸗ 
ne Verdickung eines flüßigen Körpers ohne Ver⸗ 

luſt ſeines Weſens, zum Unterſchied der Ver haͤr⸗ 
tung, welche durch die Ausduͤnſtung der waͤſſe⸗ 

richten Theile entſtehet. Die Gerinnung geſchie⸗ 
het durch die Vermiſchung der Materien von un⸗ 
kerſchiedener Natur. Die ſaure machen die 
Much und das Blut gerinnend. Der Spiritus 
vitrioli auf oleum Tartari gegoſſen, verurſacht ei⸗ 


{ 


| quemlichkeit zwiſchen den Hoͤrnern des Au echnik, 


(eliratio) das Braten (atfacßo) das Rösten (torre? 
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ben nahe liegenden Knochen zu entdecken. B 
Codkio, onis. 1. f. Die Kochung. Eine Ope⸗ 


BER >. u A 
Zee vollzogen. Die dritte iſt die 
Ausarbeitung der Seuchtigkeiten, welche ſich 
von der Maſſa des Gebluͤts abſondern. Sie 
gehet auſſer den Blutgefaͤſſen in den abſondern⸗ 
den Roͤhren der Theile und der Eingeweide vor. 
Eine folche iſt homioſis, das iſt die Kochung des 
Nahrungsſafftes, durch welche er den Theilen 
gleich wird, die er erhalten fol. Man ſehe Ho- 


ui 


miofis, Gala&tofis Die Kochung der Milch in den 
Bruͤſten: Man fehe Galattofıs. Spermatofis, Die 
Kochung des Saamens in den Hoden und Saa⸗ 
menblaͤslein: Pneumatoſis, die Ausarbeitung der 
Lebensgeiſter in dem Gehirn, und den Nerven: 
Man ſehe Pneumatoſis. Dergleichen iſt endlich 
die Kochung der auszuwerfenden Feuchtigkeiten, 
ſie durch die ihnen beſtimmte Wege ausgeleeret 
werden. Es geſchiehet auch eine Kochung der 
Feuchtigkeiten in den Krankheiten, durch das Mit 
tel der Zerreibung und der natuͤrlichen Waͤrme, 
welche die krankheitbringende Materie verdünnen, 
und ſie bequem machen, entweder durch die Na⸗ 
tur oder durch Medicamente abgefuͤhret, oder 
Theil hingebracht zu werden. 
aliseus, a, um, adi, Was zu dem Bauch 
gehoͤret. Ein mediciniſches Wort. Man nen⸗ 
3 pasſionem celiacam, Auxum cœliacum einen 
d 


Bauchfluß, bey welchem der Dauungsfafft mit 
der auszuwerfenden Unreinigkeit zugleich durch 
den Stuhlgang abgeht, daher felbioer aféenfar 
big, Mad e ausſiehet. Die par 
cc 
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\ fi 0 eli iſt von der Tienteria darin unterſchie⸗ 
den, daß bey dieſeb letztern Krankheit die Nah⸗ 
| gone ganz rohe weggehen, indem fie keine 
Zeit gehabt, verdauet zu werden; dahingegen ſie 
9 der erſten ganz, oder doch zum Theil verdau⸗ 
| 0 “aber der Dauungsſafft, ſo daraus ent⸗ 
ſtehet, kann nicht durch die Milchgefaͤſſe gehen, | 
Dudern wird zugleich mit dem Unrath ausgefül „ 
| 95 Man fehe Lienteria. Caliacus kommt vor 4 
ö dem griechischen old, venter, 15 Bauch, weil 
dieſer der Sitz der Krankheit i 1 | 
Cohobatio, onis. f. f. Gfft wiederholte Di 
fillteung, Ein Kunſtwort der Apotheker. Ei⸗ 


ne wiederholte Diſtillirung einer Fluͤßigkeit durch 


den Brennkolben, die man bewerkſtelliget, in⸗ 
dem man die diſtillirte SB jedesmal wieder 
“auf die an dem Grund der Blaſe zuruͤckgebllebe⸗ 
ne Materie gieſſet, deren Tugenden zu erhöhen, 
und die Materie noch fee er zu machen. 
Coindicatio, onis, f. f. Eine Mitanzeige. 
Y Dieses iſt die Erkaͤnntnig gewiſſer Zeichen, ‚neh 
che die ſchon genommene Anzeige beſtaͤtigen. Dies 
Zeichen werden mitanzeigende genennet, 10 
le Kroffte des Kranken, fein Alter, die Jahrszei 
die Landesart, die Gewohnheit, und iw ee 
| es Colicus dolor, ue gicht Kolik, 80 
bald mehr bald weniger beige Schmerz, À 
chen man in dem Unterleib, ſonderlich aber | 
bein, nee er Hane ha m 


a 
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ſtehen zu bleiben, fo iſt das eolon der gemeinſte 
Sitz dieſer Krankheit. Es gibt viele Arten der 
Colick in Anſehung ihrer Urſachen. Man nen⸗ 
net eine Gallencolick (colicam biliofam) diejenige, 
welche durch eine ſcharfe Galle erwecket wird, die 
alle Gedaͤrme reitzet: eine Windcolick (eolicam 
ventoſam), welche durch Winde oder Blaͤhungen 
verurſachet wird, ſo die Gedaͤrme aufblaͤhen: 
Eine Colick von verhaͤrteten auszuwerfen⸗ 
den Unflath (colicam ſtercoroſam), die von für 
chem entſtehet: eine Wurmcolick (colicam vers 
minoſam) die von Wuͤrmern herruͤhret: eine Co⸗ 
lick mit Nervenziehungen (colicam conuulfi-. 
uam) diejenige, ſo durch die Ausduͤnſtungen den 
Mecallen, des Mercurü und Arſenici gewuͤrket, 
und von Nervenziehungen nicht nur in den Ge⸗ 
daͤrmen, ſondern auch ſehr offt in allen andern 
Theilen des Leibes begleitet wird: die Colick mit 
miſerere oder pasſio iliaca, wenn der Krumm⸗ 

darm (ileon) zuſammengedruͤckt, verſtopft, ent⸗ 
zuͤndet oder in feine eigne Hölung zuruͤckgezogen 


iſt: die Nierencolick (colicam nephriticam), des 


ren Sitz in den Nieren oder in den Harngaͤngen 

iſt, oder wenn ſich kleine Steine, Sand oder 
ſchleimichte Materie in dieſelbe geſetzet haben. 
eber dieſes werden die Gattungen der Colick von 
den Krankheiten benennet, deren Zufälle fie find. 
3. E. Die veneriſche, ſcorbutiſche, hyſteriſche, hy⸗ 
pochondriſche Colſckk. 
Collyrium, ii. . n. Ein Augenmittel. Im 
Arabischen heißt es liel. Ein auſſerliches Mittel, 
welches ins beſondre für 5 Krankheiten Dec Aus 
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en beſimmeiſt. Es gib fläßige und trockne“ 


Dis flüßige Augenimiteel find: aus aus ophchal⸗ 
mieis, Waſſern ſo den Augen dienlich, zuſam⸗ 
mengeſetzt, als aquis rolarum, plantaginis, cyani, 
chelidonii, euphraſiæ, fœniculi, in welchen man 
dceutiam 5 iridem, crocum, vitriolum al- 
bum, camphoram, mucilagines „ albumfna ouo- | 
rum und andre Mediramenten auföfet, nachdem 
die Anzeigen es erfordern. Die trockne Augen⸗ 


mittel find ſehr zarte Pulver, welche man mit ei⸗ 


nem Federkiel in die Augen blaͤſet. Dergleichen 

find tutia præparata, iris, faccharum candum, vi- 

triolum album, Trochifei; album Rhaſis, U. FER 

Man nennet auch die Augenſalben collyria, als 

Vuaguentum de Turia, und viele andere. Das 

Wort collyrium kommet aus dem griechiſchen 
Kon Agen, eine Augenarzne. et N 

Colostrum, i. n. Die erſte Milch. Ein me⸗ 

dDidiniſches Wort. Dieſes iſt die erſte Milch, 

welche nach der Geburt aus den Brüften gehet; 

ſi iſt molckicht, dienet das Meconlum oder die 

ſchwaͤrzliche Unreinigkelt in den Gedaͤrmen der 

neugebohrnen Kinder (Man ſehe Meconium) 

abzufübren, und iſt zu ihrer erſten Nahrung 

ſchr ünicht . 

1 Coma, atis. . n. Eine Schlafſucht, die nich 4 

ſo ſtark iſt, als carus. Man ſehe Carus. Sie 

8 von zweerley Art: der ſtets anhaltende 

g chlef (ſommolentum coma vel cataphora) 

Nan ſehe Cataphora. Und die wachende Schlaf 
ſucht (coma vigil), wie auch ryphomañia, Man 

„ ſihe pommes 0 ale‘ ER 4 

ee 105 W Coma 


in 
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Gm zur 


en labs iſt enn tieffer und wis 
dernatuͤrlicher Schlaf ohne Fieber, bey wel⸗ 
Er der Kranke ta et wenn man W 


ran 2715 ch 29 5 der He Hu der 
Puls a ho nachtlicjen Zustand. HAN 
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de Coma vigil, iſt eine Art von Schläffigkeit 
oder eine groſſe Begierde zu ſchlafen mit Raſerey 
und einem beſtaͤnd igen Fieber: aber ohne wirkli⸗ 
chen Schlaf, und ohne Verluſt des Gedaͤchtniſſes, 
worin das coma von dem lethargo unterſchieden 
iſt. Der Kranke haͤlt die Augen verſchloſſen; doch 


Iſffneet er ſie leicht, wenn man ihn anruͤhret, und 


laͤſſet ſie gleich wieder zufallen. Er antwortet, 
wenn man ihm ruffet, er ſchreyet offt, „oder mu- 
melt mit ſich ſelber, er ruͤhret ſich, plaget ſich, Feb: 
ret ſich von einer Seite zur andern, und will alle ; 
‚Augenblick aufſtehen. Coma iſt ein Griechiſches 
Wort vn, ſopor, der Schlaf, Schlaͤfrigkeit, von 
dem verbo lollig, &omineflor, ich prafße, freſſe, 
und Und ſauffe, weil die, fo ſich offt voll ſauffen, geneigt 
din diefe Krankheit zu fallen. Einige wollen, 
nan sl. durch Zuſammenziehung für voi⸗ 
4% dormitio; der Sch Su, fage. Das Bey⸗ 
v d Somnolentum kommt von Somnus, der 
iF, weil diejenige, welche von dieſer Gattung 
Schlaf angefallen werden, in einen tiefen 
fe si été 55 5 ati bey dem 
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comate Bell die Kranke wachen, ob fie chen zn 
ſchlafen ſcheinen. 
Combuſtio, onis, ſ. £. Das Bremen / Den | 
brennen. Man fehe Aduſtio. 
OComedones, onum. Crinones, onum. W . 
el orum, ſ. m. plur. Wuͤrmer in der Saut. + 
Deieſes ſind kleine Wuͤrmer als Haare, die ſich un⸗ 
ter der Haut zeugen, und ein groſſes Jucken ver⸗ 
urſachen. Sie find. ohngefähr zwo Linien lang. 4 
Durch das Vergroͤſſerungsglas hat man bemer⸗ L 
ket, daß ſie von manchmal mehr, manchmal weni⸗ 


ger tiefen Aſchenfarbe ſind; daß ſie zwey lange 


ben. 


Hoͤrner auf dem Kopf, zwey groſſe runde Augen, 
und einen langen Schwanz haben, welcher ſich 
mit einem Zopf von vielen Haaren endiget; es 
ſcheinet, daß fie an den Seiten haaricht find; es iſt | 

fchwehr, ſie ganz heraus zu ziehen, wenn man den 

Leib des Kranken reibet. Sie ſind ſo zart, daß ſie 
durch das geringſte Reiben zerquetſchet werden. 
Die Kinder ſind dieſem Ungeziefer unterworfen. 
Sten werden Rinde N e ober. ar hi | 
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en im II. Th. 115 der 90. Sele 90555 ei „ 
In Polen curiren die Weiber die Kinder, 
welche ſolche Wuͤrmer haben, „ folgender Wei ER 
Sie baden und Waschen Ftbei in warmen Waſſer, 
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welches . man fine th gemachte Brodtbroſam 
und Aſche, ſo vi man . drey Finger faſſen 
a geworfen. Man läſſet das Waſſer ab⸗ 
lauffen, und bringt die. Brodtbroſamen in einem 
e zuſammen. Wenn man dieſen den er⸗ 
en Tag von einander thut, in) fiches man eine 
Funderbare Menge kleiner Haare, oder kleiner 
uͤrme wie Haare darinne. Nach dieſem Bad 
reibet man den Rücken, die Schultern und die 
Arme dieſer Kinder mit Meel, welches in Eßig 


à aut, welche den Mahnkörnern gleichen, man 
hennet fie MWirmerköpfe So bald fie ſich ſe⸗ 
hen laſſen, ſchabet man ſie ab, fonft würden fie 
wieder unter die Haut hinunter kri iechen. Man 
wiederholt dieſe Operation, bis man nichts mehr 
davon gewahr wird; denn ſo offt man reibet und 
abſchabt, vermindert ſich die Anzahl dieſer Hoͤ⸗ 
ckerchen. Man ſehe Andreas Dudithuires, 
Ep. XII. L. 3. Sennert dans fa pratique. L. II. c. 24. 
Uncirits ŒIL obfefuat, Degori Threfor, u. ſ. w. 
de Leipziger Journal i im Tomo vom O&ober 
1682. P. 316. Le Dictionaire de Trevoux. Geor- 


Bi Hieronymus: Welſchius hate eine ſehr curioͤſe 


iſlertation geſchrieben, unter dem Titel Exer- 
Citatio de vérmiculis capillaribus infantum. Sie 
5 werden Dracunculi genennet, weil ſie kleinen 
| ern gleichen: erinones, von erinibus, 
H aaren: ecomedones, von dem Verbo eomedere 
eſſe „ wel he den | En IAA ver 
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oder Blaͤslein die eineamenten der Frucht in pat \ 


+ 


eo... ne 


ae Bde Gala ‚by eben der Zeu ⸗ 
gungsgeiſt des männlichen Saamens nichts an⸗ 
ders thue, als daß er ſie entwickele. Andre bil⸗ 
den ſich ein, daß der männliche Saame von Wuͤr⸗ 
mern wimmle, und daß einer dieſer Wuͤrmer bey 

der Vereinigung ein Ey durchdringe, in welchem 
er nichts fuͤnde, als eine ungeſtalte Materie, wel⸗ 
che geſchickt ſey ihm Nahrung und Wachsthum 
zu geben. Man ſehe unſre Abhandlung der Chi⸗ 
rurgie in dem kurzen Begriff der Naturlehre in 
dem erſten Theil von Geſchwulſten, auf der 107. 
und folgenden Seite. 

Conceptus falſus, us, im. Eine falſche Srucht. 
Eine ungeſtalte Materie, welche aus einer man⸗ 
gelhafften Empfaͤngniß hervorkommet. Dieſes 
iſt eine unvollkommene Empfaͤngniß einer Frucht, 
die nicht ſo viel Nahrung annimmt, als die Nach⸗ 
geburt, von dieſer umwickeltiſt, und ſich mit ih⸗ 
rem Weſen vermiſchet. Auch befindet ſich nie⸗ 
malen eine Nachgeburt in der Mutter, bey einer 

chen Frucht eben ſo wenig, als bey einem Mond⸗ 
kalb (mola), welches nur der Groͤſſe nach von je: 
ner unterſchieden iſt. Wenn ſich die Frau nicht 
vor dem andern oder dritten Monat von der fal⸗ 
ſchen Frucht entlediget, und fie anfaͤngt, groß zu 
werden, ſo bekommt ſie den Namen eines Mond⸗ 
kalbes (molae). 

| Coneretus, a, um. Verdickt. Ein Ehymiſches 
Wort, deffent man ſich bedienet, eine feſtgemachte 

Oder figirte, verhaͤrtete, verdickte oder geronnene 

| He auszudrucken. Man nennet Sal volatile 
Du tum es Sal, welches durch et⸗ 
was 


i 
was cure ſigiret worden, wodurch es verhin⸗ 


dert wird, ſich bey der Hitze zu erheben, und zu 


4 ſublimiren, oder von der Feuchtigkeit zu ſchmel⸗ 
zen. Dieſes Wort kommt von dem Lateiniſchen 
-grrboscgnereleers zuſammenmechſn fé, ver⸗ 


dicken. 


+ 


bedienet. Man macht es insgemein von Stahl. 


Mal Conductor, oris, fm. Der Sührer oder weg. | 
wweiſer Ein Chirurgiſches Inſtrument, deſſen 
man ſich bey der Operation des Fo 4 


{ 


Es gibt zwo Arten deſſelben, das Maͤnnlein und 


das Weiblein. Beyde haben die Geſtalt eines 


Ereutzes, und find ſehr wol poliret, damit fie Die 
Blaſe N in welche man fie hineinfuͤh⸗ 


ret, noch die Theile, welche man durchgeſcht itten 
hat. Ihr Koͤrper iſt ohngefaͤhr drey Linien breit, 


von auſſen rund, inwendig platt. An dem hin 


| tern Teil befinden ſich drey platte Stangen: zwo, 1 
welche die Arme des Creutzes ausmachen: die drit⸗ 
te gibt den Kopf oder Stiel des Inſtruments ab. 
Dieſe muß ſehr nach auſſen zuruͤckgebogen ſeyn, 


damit die Zange deſto mehr Raum habe, welche 


man zwiſchen den beyden Fuͤhrern hineinſchiebet. 


Langs der platten Seite des Koͤrpers oder der vor⸗ 


dern Stange geht in der Mitte ein Kamm durch, 5 
von ohngefaͤhr zwo Linien in ſeiner Hoͤhe. Dieſer 
Kamm faͤngt nach und nach in der Mitte des 
Stiels an, damit der Operateur denſelben deſto 


beſſer gewahr werde. Er endiget fich, e 
gegen das Ende des Maͤnnleins der Führer, allt 
eine kleine Zunge oder eine Art von Knopfherans 
pet die ſechs Linien lang, einwaͤrts Di” und o 
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rammt, 


/ 
# 


kruͤmmt, und auf behden Seiten n Die⸗ 


ber Knopf oder dieſes Zünglein mache das Auffer- 


ſte Ende des Inſtruments aus, welches man in die 


Rinne der Sonde leget, die in der Blaſe ſeyn muß. fs 


Der Ramin an der andern Gattung vom Fuͤhrer 

erſtreckt ſich nicht ſo weit hinaus. Das vorderſte 
Ende iſt ein wenig einwaͤrts gekruͤmmt, und endi⸗ 
get ſich durch einen Ausſchnitt, wegen deſſen man 
ihm den Namen des Weibleins der Vuͤhrer bey⸗ 
5 gelegt hat. 


CO ( 5 127 | 


(TOR Bot ré 1 zen Intruman zu be⸗ 4 | 


A 


| 755 ne ee A 5 ae b 


ſo daß der Kamm oben, und der Ruͤcken unten 
liege. Hierauf zieht man die Sonde zurück, und 
ſchiebet das Weiblein der Fuͤhrer mit ſeinem Aus⸗ 
ſchnite hinein, daß deſſen Ruͤcken oben gekehrt 


ſey, uͤber den Kamm des Maͤnnleins weg. Dieſe 


zwey alſo hineingeſchobene Inſtrumente machen 


durch ihre zween Kaͤmme, die einander in gleicher 
Linie entgegen geſetzt ſind, eine Art einer Fuge aus, 


welche die Zange in die Mike zu fuͤhren dienet, den 


Stein. damit zu faſſen. 

Condyloma, atis. ſ. n. Ein Steitbgewäche 
Die iſt uͤberhaupt eine Auswachſung des lei: 
ſches an den Fingern und Zaͤhen / und ſonderlich 
um den intern, das Perinaeum und die Schaam⸗ 
theile der Manns⸗ und Weibsperſonen. Demnach 
ſind die Warzen (verrucae), die Feigen oder Feig⸗ 


warzen (eus et mariſcae), die groſſen Warzen 


. 0 und die wee Ceriſtae) Arten 
von 


W 


— 
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von Fleiſchgewaͤchſen oder condylomaribus, 
Diäoch berſtehet man insbeſondre durch condylo⸗ 
mata die Aüswachſungen an dem Hintern, dem 
Perinaeo, dem innern und obern Theil der Schen⸗ 
kel, und an den Schaamtheilen bepder Geſchlech⸗ 
te. Sie bekommen nach ihrer Geſtalt unterſchie⸗ 

dene Namen. Sie ſind insgemein Zufaͤlle der 
Franzoſen. Condyloma iſt ein Griechiſch Wort, 

endö Nele, und kommt her nach der Aehnlichkeit 

von 253 Ng, welches eine Erhebung des Kno⸗ 

chens bedeutet, die man bey den Gelenken wahr⸗ 
n re 

b Confellio, anis. Cf. Eine Lattwerg. Ein 


Wort der Apothekerkunſt. Dieſes iſt eine Art 

eines weichen Electuarii, ein wenig dicker, als 

702 gekochter Honig 1 welche man erfunden, damit 
durch die Vermiſchung und Gaͤhrung die Eigen⸗ 
ſchafft vieler vermiſchten Dinge vereiniget, und ein 

deſto volkommeres Arzneymittel daraus gemachet 
werde; daher man ihr den Namen Conkedctionis 
gegeben, von dem Lateinischen verbo Conficere, voll⸗ 
enden, vollkommen machen. Es gibt zwo Arten 

Von Confe&ionibus: einige find herzſtaͤrkend, als 

f die eonfeltiones Alkermes un hyacinthi, andre 
purgirend, als confectio Hamech und Catholieum 
y duplicatum. en e eee e 
Congelatio, onis. [£ Der ſteiffe Schlag. Ein 

Mediciniſches Wort. Man hat dieſe Benennung 
diemſteiffen Schlag gegeben, weil diejenige, fo Das 

mit befallen find,‘ ſteſfe und unbewegliche Glie⸗ 

der haben, als wenn fie gefroren waͤren. Man 

ſehe Catalepſ is N 

B | e Con- 


* 
\ 
L 
* 


„„ 1289 


Congener, eris adi. von einerley Art. Ein 
Anatomiſches Wort. Man nennet diejenige 
4 Maͤuslein congeneres, welche das i hrige zu einer⸗ 
ley Bewegung beytragen. Sie find den antago- 
niſtis entgegen geſetzt, deren Verrichtung gegen 
einander iſt, oder welche eine widrige Bewegung 
Machen ; „e ehe 
Congellio onis, . £ Eine Saͤuffung. Ein Me⸗ 
diciniſches Wort. Dieſes iſt eine Sammlung 
oder Hauffung der Feuchtigkeiten, welche nach 
und nach auf einen feſten Theil des Leibes geſchie⸗ 
het, und aus welcher unterſchiedene Geſchwulſten 
& tſtehen, welche man insgemein kalte Geſchwul⸗ 
sten nennet. Die Haͤuffung (congeſtio) ift von 
dem Auflauf (fluxione) darin unterſchieden, daß 
bey dieſer ſich die Feuchtigkeiten in einer Geſchwin⸗ 
digkeit auf einen Theil ſetzen, woraus Entzuͤn⸗ 
dungen, entzuͤndete verſchwuͤhrte Grſchwulſten 
und f. fentſtehen. Dieſes Wort kommt von dem 
Lateiniſchen verbo congerere, zuſammenbringen, 
ſummlen, haufen. 
Conlenſus, us. m. Gleiche Empfindung. 
Ein denis Wort, Man fe Sympa. 
R ng Ra 


Coglerue gell t. Eine Conſerve. Ein Wort 
der Apothekerkunſt. In Zucker oder Honig ein 


# 
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wie Syrup gekocht it, oder mit Honig gemachet. 


Die dicke Conſerve iſt trocken, und wird mit Zucker 

bereitet, der fo dick iſt als ein hartes Electuarium ge⸗ 
kocht wird. | t . : RENE 
20 Confideratio, onis. .. f. Der ſteiffe Schlag. 
Man ſehe Catalepfis., eee N u 

Conſolidans, conglutinans, antis. adi. Wun⸗ 
denheilendes Mittel. Alſo nennet man alle dies 


jenige Mittel, welche die Wunden wieder verein 


gen, und Narben verschaffen. Dergleichen find 
Die balfama natius, terebinthina, ſarcocolla, balfa- 
ma Arcaei, Fiorauantae, Locatelli, und ſ. w. 
Conſolidatio, Conglutinatio, onis. f. f Die. 
Wiedervereinigung der Lefzen einer Wunde, eis 
nes Geſchwuͤhres, Daran fic die Narbe jener, _ 
Conſtipatio, onis. f. f. Sartleibigkeit. Man 
ſehe Alui adſtrithe , ) in un: 
Contagio, onis. ſ. f. Contagium, il. L n. Die 
Anſteckung einer Krankheit. Die Mittheilung 
Liner Krankheit durch bösartige, ſcharfe und flüch- 
tige Köͤrperlein. Dieſe Koͤrperlein koͤnnen ſich 
durch das unterirrdiſche Feuer nach einem Erdbe⸗ 
ben erheben, und in der Lufft ausbreiten: oder 
auch eine mit dieſen bösartigen Theilchen angefuͤl⸗ 
te Erde kann ſie beſtaͤndig in Die Lufft ausdünften; 
welches in den warmen Laͤndern etwas gemeines 
iſt, inweſchen öfters die Pest entliebet, und aus 
welchen ſie anderwaͤrts kann hingebracht werden, 
entweder mit Kauffmannswaaren, oder durch ane 
geſteckte Perſonen. Wenn man an Orten wohr 
che verdorbene Lufft herrſcher, ſo 


Mein va 


kann man deren böfe Eindruͤckungen in ſich ziehen, 

indem man Athem holt, indem man ſeinen Spei⸗ 
chel oder die Nahrungsmittel niederſchluckt, indem 
man auf den Abtritt gehet, und die Krankheit be⸗ 
kommen ob man ſchon weder die Kranken ſelbſt, 
noch etwas anders beruͤhret, deſſen ſie ſich bedienet 
haben. Dieſe Art von einer Seuche durch die Lufft 


angeſteckt zu werden, nennet man die Anſteckung 


in der Ferne ( contagium ad diſtans). Auf dieſe 


Weiſe theilen ſich offt die Peſt, die boͤsartige Fie⸗ 


ber, die rothe Ruhr, die Entzuͤndung der Augen, 
und alle anſteckende Krankheiten mit. Man iſtnoch 
mehr der Mittheilung derſelben ausgeſetzt, wen man 
die Kranke und deren Geraͤthſchafft anruͤhret, in ei⸗ 


nem Bett mit ihnen ſchlaͤfft, und umgang mit ihr 
nen pfleget. Dieſe Mittheilung nennet man eine 


Anſteckung durch Beruͤhrung (contagium per 
contactum). Durch dieſes Mittel vermehren ſich 
die Krankbeiten, von denen wir eben geredet ha⸗ 
ben, viel leichter, desgleichen die Kraͤtze, der Auf 
ſatz, die Kinderblattern, die Franzoſen, die Raſe⸗ 
rey der Schaarbock. 7 6 ER 
Das Wort contagio, Seuche, wird auch für die 
Peſt ſelber genommen, weil ſelbige unter allen boͤs⸗ 
artigen Krankheiten am meiſten anſtecktt. 
8 Contagioſus, a, um. adi. Anſteckend. Was fi ch 


— 


durch die Lufft, die Berührung und durch den Um 


gang mittheilet. Man ſehe eontagio. Man nen⸗ 


net auch eine anſteckende Lufft ( aerem contagio- 


. 


ſum) diejenige, welche mit bösartigen Koͤrperlein 


angefüllet iſt, und anſteckende Krankheiten ver: 
urſacht. Die Worte contagio und contagioſus 


— deo 


a. 5 
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kommen don dem Lateiniſchen verbo tangere, an⸗ 
Ahe e e eee 
Contemplatio, onis. f. f. Der ſteifft Schlag. 
Ein Medieiniſches Wort. Dieſen Namen gibt 
man dem ſteiffen Schlag, weil diejenige, ſo mit 
demſelben befallen ſind/ u nbeweglich und tieffſinnig 
ſcheinen. Man ſehe Catalepfis. a 39 . 1 
Continens,entis adi. Anhaltend. Ein Chiruke 
giſches Wort. Man nennet einen anhaltenden 
a Verband (faleiam eontinentem) denjenigen, 0 zu 
nichts anders dienet, als die Medicamenten auf 
einem kranken Theil feſt zu halten. Man leget ihn 
auf alle Theile des Leibes. Sein Name kommt 
her von dem Lateiniſchen verbo continere, halten, 
|. Continens faſeia colli, die anhaltende Bin: 
de des Halſes. Eine Binde, welche den Ver⸗ 
band der Wunden an dem obern Theil des Hal⸗ 
ſes zuſammen zu halten, und bey der ſehr hohen 
Aderlaſſe der Droſſelader dienet. Man leget an⸗ 
faͤnglich eine kleine Binde queer uͤber den Kopf an 


Continens febris, entis, is, Ein anhaltendes 
Sieber. 10 Man ſehe Synochus. . AC ARE 
8 . e ) 7 J N i | 


— 


8 


Contraßextenſio, onis. LE Gegenausdehnungg 


Ein Chirurgiſches Wort. Eine Handlung, durch; 
welche man einen verrenkten oder gebrochenen 
Theil zuruͤckhaͤlt, gegen die Ausdehnung, welche 
man machet, ihn wieder in ſeine natuͤrliche dage zu 
(bringen. 9049 8 | ie 


Contra: fiſſura, refonantia, ae. f. f. Apechema, 


ais. l n. Ein Gegenbruch Ein Bruch oder 


irnſchaale in dem Theil, der dem 


Spalte der 


Schlag entgegen gefestift; oder doch von ſelogem — 


nicht getroffen worden. Man zähle fünf Arten 
von Gegenbruͤchen: die erſte iſt, wenn ſich die in⸗ 


nere Tafel ſpaltet: die andre, 


+ 


uͤber oder unter dem Schlag, oder an der Seite) 


deſſelben geſpalten iſt: die dritte iſt die Auseinan⸗ 
derweichung der Nathen, welche von dem Ort, an 


welchen der Schlag gegangen, entfernt find. Zum 


Exempel die Schlafnathen ( futurae temporales) 


konnen durch die Gewalt eines Streichs, den nan 
guf das Hinterhauptsbein bekommt, aus einan⸗ 


der gehen, und zerſpalten; die vierte if, wenn ein 
ans der; Htenfchanle einem Streich, den er ben 


kommt, wider ſtehet, und der nahliegende ſich Das 


von ſpaltet; die fünfte iſt ein Bruch, der an einem 


ANA! 


Knochen gemachet wird, fo demjenigen, der getrof⸗ 


ſen worden, gerade entgegen geſetzt iſt. Dieſe 
fünfte Art nennet man insbeſondre contra fiſſu 


Là 
an 


2 À 
7 


brüchen | ſt durch v ele Exempel beſtaͤtigt. Ape: 
Chewa iſt ein Griechiſches Wort, dmrixmue, aus 


„+ 


daher nennet man im Lateinischen 


7 


PU 


À 


ER 


wenn der Knoche 


vam, Die Moglichkeit aller dieſer Arten vonGegen⸗ 


mmengeſetzt aus eng, und Axes; ſonus, ein 
den 
Ge⸗ 


* 


2 
Gegenbruch nd ria nn einen owe, der | 
| gleichen bey dem Echo gefchiehet. | 
* Contra-indicario, onis. ſ. f. Eine Gegenenzei⸗ u 
ge. Eine Erkaͤnntniß, wel che man durch gewiſſe 
Zeichen erlanget, pire uns abwendig machen, 
und verhindern, den Gebrauch der Mittel ins i 
Werk zu richten, welche die Anzeige zu der Hei⸗ 
lung der Krankheiten an die Hand gibt. Zum 
Erempel die Erkaͤnntniß der aͤuſſerſten Schtwach⸗ ’ 
heit eines Kranken oder Verwundeten, die verhin⸗ 
dert, die angezeigte Operation ju unternehmen „ iſt 
\ ‚eine Gegenanzeige. LE 
Contuſio, onis. . f. Eine Quetschung Eine | 
feuchte Geſchwulſt, die von dem ploͤtzlichen An⸗ 
ſchlagen einer äuſſerlichen Urſache verürſachet 
wird, ohne Verluſt des Weſens, und ohne Auflo⸗ 
ſung der an einander hangenden Thelle der Haut. 
Man unterſcheidet die Quetſchungen in auſſerli⸗ | 
che und innerliche in ſtarke und gelinde in 
groſſe und kleine in einfache und vermiſchte. 
oi aͤuſſerliche verletzen nur die enthaltende Thei⸗ 
Die innerliche greiffen die enthaltene Theile 
05 als die Eingeweide. Die ſtarke oder tieffe 
treiben ihren Eindruck bis auf die Maͤuslein, die 
Knochen oder die Eingeweide. Die gelinde ſind 
nur an der Oberflaͤche, gehen nur die Haut oder 
aufs hoͤchſte das Fett an. Man nennet fie Ab: 
ſtreiffungen (ecchymoſes. Man feheecchymofis);‘ 
Lateiniſch Sugillationes. Die groſſe Querſchun⸗ 
gen haben einen groſſen, die kleine, einen kleinen 
Umfang Die einfache beſchaͤdigen nur die Haͤu⸗ 
te. Die en ER 1 über die 2 
e en, 
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chen, die groſſe Gefaͤſſe, die Nerven, die Flaͤchſen, 
die Baͤnder, die innerliche Theile, und ſ. w. 
Man ſehe unſern erſten Theil von Geſchwulſten 
auf der z 5 8. u. folgenden S. Die Alte beſchreiben 
die Quetſchung als eine Gattung der Aufloͤſung 
der an einander hangenden Theile, welche geſchie⸗ 
het, wenn etwas ſchwehres und hartes auf den 
Leib faͤllet, denſelben zerſtoſſet, und die an einan⸗ 
der hangende Theile trennet, ohne einen ſcheinba⸗ 
ren Verluſt des Weſens, und ohne eine aͤuſſerli⸗ 
che Zerreiſſung, und welche insgemein von einer 
Ergieſſung des Bluts unter der Haut in dem flei⸗ 
ſchichten Theil begleitet wird. Man ſehe Galenum 
e. 3. de his quae in Med. Tom. XXX. de tumori- 
bus praeter naturam e. 105%. wo er die Quetſchung 
auf Griechiſch Oele, NNe⁴² nennet. Dies 
ſe Beſchreibung kommt den ſtarken Quetſchungen 
zu: allein es gibt auch gelinde, bey welchen das 
Blut nur in den Waſſergefäͤſſen der Haͤute ohne 
Ergieſſung befindlich iſt. Das Wort contuſio 
kommt von dem Lateiniſchen verbo contundere, 
zerſtoſſen, quetſchern. 
Conuulſio, onis. ſ. f. Spaſmus, i.. m. Die Er⸗ 


ſtarrung, der Krampf. Dieſes iſt eine gewalt⸗ 
ſame und wider Willen geſchehende Zuſammen⸗ 


ziehung des ganzen Leibes oder einiger Theile Defs 
ſelben. Wenn die Zuſammenziehung ungleich, 
unordentlich und abwechſelnd iſt, nennet man ſie 
eine nervenziehende Bewegung (motum conule 

Ruum) oder conaulſionem clonicam, von dem 
Griechiſchen Wort nes, Erſchuͤtterung, unru⸗ 


iger En Pe ch 


ziehung der Maͤuslein anhaltend und beſtaͤndig 
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gen in der Member: Krankheit zB Bewegun 
gen der Gedaͤrme bey der nervenziehenden ‚Soli, ce 
des Magens bey dem Erbrechen, des ee 
les bey dem Schluckſen, des Schkimhäutleing 8 


105 


bey dem Nieſen, u. . w. Wenn die Zuſammen⸗ 


iſt, daß der ganze Leih, oder eines ſeiner Gliedern 
ſich wider Willen ſteiff und unbeweglich haͤlt AU 
nennet man es ſchlecht weg conuulfi 1onem, oder 
motum tonicum, von dem Griechischen roveg, ten⸗ 
bo, Spannung, daher voyage, tenſus, geſpannt 
kommet. Sie iſt allgemein, wenn ſie den ganzen 
Leib einnimmt; beſonders, wenn ſie nur einen 
Theil angreift. Man unterſcheidet uber dieſes die 
çonuulfionem in drey Gattungen. Die erſte iſt 
diejenige, wenn alle Maͤuslein des Leibes, ſo wol 
die ausſtreckende ( extenſores) als beugende Aa 
rores) zu gleicher Zeit zuſammengezogen find, 
und den Leib gerade und ſteiff halten, wie einen 
Pfahl. Auf Lateiniſch nennet man ſie tetanum 
von dem Griechiſchen (réreess tenſus, geſpannt, 
och theilen einige den retanum in den allgemeis | 
nen na Soir era Man ſehe Boerhave, inſt. 
F nn | 


fo. Spannung. B 3 
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enden Miuslein, N des Kopſs, des Hal ſes⸗ den 


Schultern und des Ruͤckens, wodurch der eibnach. 


hinten zu gebogen wird. Sie wird opiſthotonos 
genennet, welches gleichfals ein Griechiſches Wort, | 


iſt/ Sic eye; qus wid ey pone, hinten, und rés 
vos, tenſio, Spannung. Die beſondre conuulſio 


bekommt auch ihre unterſchiedene Namen nach 


den Theilen, welche fie einnimmt. Die an den 


Augen heißt ſtrabiſmus ( man ſehe ſtrabiſmus ). 


Die an dem Mund conuulſio oder ſpaſmus eyni⸗ 
eus, centorfio oris, und rifus- Sardonius, wenn. fie 


in hervenziehenden Bewegungen beſteht: die an 
der maͤnnlichen Ruthe priapiſmus oder Saty riaſi 8 
: bie an den Beinen und Fuͤſſen der Krampf. Na 


Das Wort conuulfio kommt von dem Latein 


u 


ſchen verbo conuellere, mit Gewalt ziehen, erſchuͤt⸗ 
tern. Spaſmus iſt Griechiſch sad; vonuulfio, 
hefftiges Ziehen mu u verbo ker „ 

eonuellere, ziehen. We 105 
Cor. ulentia, ae. 0 Obeſttss, atis. REC Die | 
| Dicke des Leibes Man ſehe obeſft itas. 


täffte gibt, oder felbige verehre. Dahin ge 
ren sb aie be herzſtärkende Mittel“ cordig. 
ah 8 SU W̃ Jp e verbo corra- 
cken. bio V4 9 sms 1 


3 Corrofi IUUS, a, um. 


pi iris. adi. Stärkend. Was 


ee 5 


Durchteſ end, d dane 


7 Diefen Namen gibt man allem, ne vermöge 
(, die feſte Theſſe durch ſeineſalzichte, fharfeoder 
3 Hs en, PR ai 


freſſen, zu verzehren. Dergleich en find fublimas » 
tum corrofinum,arfenicum, lapis infernalis, buty- 
rum Antimonii, alumen und Vitriolum caleina- 
| tum, eineres clauellati, aqua fortis, aqua regis und À 
alle aͤtzende Mittel (cauflica ) von welchen oben ger | 
redet worden. A HR CHR TAN 
1 Coryıa, ae. LE Grauedo, inis. f. f. Der 
Schnuppen. Zulauff ſalzichter und ſcharfer 
Feuchtigkeiten in die Nafelöcher. Dieſe ſalzichte 
Feuchtigkeit laufft in Menge, ſo wol durch die klei⸗ 
ne auswerfende Rohren der Druͤſen, welche ſich 
haͤufig an dem Schleimhaͤutlein befinden, als 
diurch den Naſengang und die Gaͤnge der Stirn⸗ 
bein⸗Keilbein⸗und Kinbacken⸗Hoͤlen (Enuum 
frontalium, fphenoidalium et maxillarium), Nach 

dieſem Auslauffen erfolget eine Ausleerung des 
Robes, von unterſchiedenen Farben. Aus dem, 
was wir ſägen, erhellet, daß der Schnuppen ein 
FJiuuß der Naſe iſt. Die auslauffende Feuchtigkeit 
iſt ſo ſcharf, daß fie öffters Nieſen verurſachet wor⸗ 
auf ein Schmerz und eine Rothe der Naſe, manche 

mal eine Abſtreiffung der Haut, ja wol gar ein 
Geſchwuͤhr in der Naſe (ozaena) folget. Corxza 
iſt ein Griechiſches Wort, 46e und bedeutet 
einen Abffuß der rohen Feuchtichkeit von dem 
Kopf in die Naſeloͤcher. Gal. de Loc affect. 1. I. | 
Cellue L., IV. e. 3. Dieſe Krankheit it mit eitem 

ſchwehrmachenden Schmerzen des Hauptes be⸗ 

gleitet, daher ſie auf Lateiniſch grauedo genen⸗ 

net wird. bre let SG en ee 
Colmeticus, a um, adi. Was zum Anſtrich 
dienet. Dieſen Namen görmanden Schm. 
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ken und Specereyen, welche dienlich ſind, die Haut 
ſchoͤn zu machen, und die friſche Farbe des Geſichts 
zu erhalten. Dergleichen find aquae florum fa- 
barum, liliorum, nymphaeae, lac virginis, fel tau- 
rinum praeparatum, magifteria marchaſitae, Iouis 
et Saturni; margaritae praeparatae, talcum prae- 
Paratum. Die davon gemachte Pomaden; car- 
minum und viele andre praéparationes cofmeticae. 
Dieſes Wort iſt Griechiſch, zosunrmös, von dem 
verbo xoœuelv, ornare, zieren. , 
Crinale, lis. ſ. n. Eine Wulft für die Thraͤ⸗ 
nenfiſtel. Ein Inſtrument der Wundarzney, 
die Thraͤnenfiſtel zuſammen zu druͤcken. Dieſes 
iſt eine Art von Wulſt, ſo demjenigen ſehr gleicht, 
welche man den kleinen Kindern auf die Stirn ſes 
tet, damit ſie ſich nicht ſtoſſen; es iſt mit Cattun 
oder Pferdehaaren gefuͤttert; daher es den Nas 
men crinale von crinis, Haar, bekommen hat: 
Man bindet es hinten an dem Kopf mit Baͤndern 
feſt. Forne hat es in der Mitte ein Schrauben: 
loch / in welches eine Schraube ſenkrecht oder per: 
pendiculaͤr geht, deren unterer Theil ein wenig 
von der Stirn in der Ruͤndung abſtehet. An dem 
Ende dieſer Schraube iſt ein anderes Schrauben⸗ 
loch, in welches ein Schluͤſſel, der wie eine Schrau⸗ 
be gemacht iſt gehet, nach dem innern Winkel des 
Auges zu. Dieſer Schluͤſſel endiget ſich mit einem 
kleinen Kopf, mit welchem man das Geſchwuͤhr 
neben dem Thraͤnenſack(aegilopem) oder die Hoͤ⸗ 
le der Thraͤnenfiſtelzuſammendruͤcket. Mit Huͤl⸗ 
fe der erſten Schraube ruͤcket man den Schluͤſſel 
hiedriger, oder hoͤher, oder an eine Seite, nachdem 
hy) He 5 98 


es noͤthig iſt Wenn der Schluͤſſel als wie eine 
Schraube umgedrehet wird, ſo entfernet er ſich von 
dem Auge, oder nahet ſich demſelben, ſo viel als nds M 
thig: iſt. Fabricius ab Aquapendente hat dieſts 
Inſtrument erfunden. Man ſehe Scultet in 
ſeinem Arſenal der Chirurgie im I. Theil 4. 
Tafel, Figur, und 31. Tafel, 5 Sigur Weil 
dieſe Wulſt wackeln kann, fo hat der verſtorbene 
Herr Arnaud, berühmter Wundarzt zu St. Co. 
mus, und Demonſtrator im koͤniglichen Garten, 
vies verbeſſert, und fie in die Geſtalt einer 
Kopfmuͤtze gebracht, welche aus drey ſtaͤhlernen f 
Blechen zuſammengeſetzt iſt, deren eines rundum 


« 


den Kopf, Die bende andre aber auf dem Wirbel 


des Kopfs kreutzweis uͤber einander gehen. Die⸗ 
ſe Art von einer Muͤtze iſt mit einem gelinden Zeug 
ausgefintert, damit ſie nicht drucken oder verletzen 
koͤnne, und hat forne ein Blech, welches die Fort- 
ſetzung des Bleches den e eee 
ſenkrecht uͤber die Stirn hinunter gehet, und ſich 
nach dem innern Augenwinkel richtet, wo die Fi? 
ſtel oder das Geſchwuͤhr iſt. An dem Ende dieſes 
Blechs iſt ein Schraubenloch, worin ein wie eine 
Schraube gedrehter Schlüffel umgehet, der ſich 
mit einem kleinen Kopf endiget, den man der Ge. 
ſchwulſt ſo nahe bringt, als man verlangt, ſelbige 


EN 
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zuſammen zu druͤcke n 
Lrxinones, onum. Cem. plur. Würmer in 
dier Saur. Eine Art von kleinen Würmern, 
die ſich unter der Haut zeugen. Man ſehe cor 
eee eee eee 
SHORT r TE ee ET 


11˙ 5 


u 


VA | | CR 4 N 141 ; 


“ER s, is, eos. € Ein Wechſel der Krank 
heir. Eine plötzliche und ſtarke Veraͤnderung, die 
fi in gewiſſen Tagen bey einer Krankheit zutraͤ⸗ 
get. Dieſe Veraͤnderung geſchiehet, nach den 
meiſten der Alten und Neuern, entweder zum Gu⸗ 
ten, oder zum Boͤſen; denn ſie unterſcheiden die 
Criſin in 4. Gattungen. 1) Diejenige, welche 
| eine vollkommene Geſundheit bringet. 2) Die⸗ 
jenige, ſo ſich durch den Tod endiget. 3) pet 
nige, durch die ſich die Krankheit verbeſſert. 
| Digenige, durch welche ſie ſich verſchlimmert. Er 
der That traͤget es ſich offt zu „daß der Kranke ſich 
durch dieſe Criles oder Arten der Veraͤnderungen 
voͤllig geheilet befindet, oder daß er ſtivbt, oder daß 
die Krankheit ſich vermindert, oder auch viel heff⸗ 
tiger wird. Daraus folgt, daß es gute und böfe, 
vollkommene oder unvollkommene ‘crifes gibt. 
Dieſes iſt die gemeineſte Meynung. Man ſehe 
Hippocratem und. Galenum, Boerhaven Inſtit. 
Medic. Frideric. Hoffiiänn, Medici rational. Syſt. 
T. III. und viele andre. Gleichwol behaupten 
SGorraeus definition. Medic. und Caſtell. Brun. in 
Lexieo Medieo, daß man nur diejenige eine Crifin 
nennen muͤſſe, welche plotzlich die Geſundheit brin⸗ 
get; weil alle oriſts durch die Krafft der Natur ge: 
ſchehe, welche die llrſache der Krankheit uͤberwin⸗ 
de und vertreibe. Allein man kann ſagen, daß die 
5 Naturi in dieſem S Streit nicht jederzeit die Ober⸗ 
hand behalte. Weil ihre Krafft nur in der Krafft 

der feſten Theile beſtehet, welche die flͤßige reiben, 
verduͤnnen, zertheilen und durch verſchiedene Sei⸗ 
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ſten Theile zu ſchwach iſt, oder die flüßige ihnen 
durch ihre Dicke und Rohigkeit allzu ſtarken Wi⸗ 
derſtand thun, ſo wird die Natur in ihrer Criſi 
oder Streit mit der Krankheit nur vergebliche 


Bemuhungen anwenden. Es gibt ſo viele Arten 
von crifibus, als Wege, durch welche die Feuch⸗ 
tigkeiten können ausgeleeret werden. Dieſes ge⸗ 
ſchiehet durch den Stuhlgang, den Urin, den 
Schweiß, das Naſenbluten, die güldene Ader, 


ö 


den Monatfluß, das Ausſpeyen, und den Spei⸗ 


{ 


I 


chelfluß des Mundes. Wenn die Ausleerung 
beaollſtaͤndig iſt, und keine boͤſe Feuchtigkeiten 


in dem Leibe nachbleiben, fo iſt die eriſis gut und 
vollkommen, ſie wurket eine ploͤtzliche Veraͤnde⸗ 
rung der Krankheit in die Geſundheit, oder we⸗ 
nigſtens in die Wiedergeneſung. zenn die Urſa⸗ 
che nicht voͤllig ausgeleeret if „oder dieſelbe ſich 


Br} 


durch Verſetzungen auf einen Theil hinziehet, ſo 


‘ 


ift die crifis unvollkommen; es folget eine Wieder⸗ 


kunft der Krankheit darauf; oder wenn fie dem 


Kranken das Leben rettet, ſo befreyet ſie ihn doch 


nicht gänzlich von der Krankheit, ſondern ſie brin⸗ 


get eine neue Krankheit hervor. Man ſiehet offt, 


daß ſich heftige und bösartige. Fieber durch ver⸗ 
ſchwuͤhrte Geſchwulſten, Beulen, kohlbrennende 


Geſchwulſten, Druͤſengeſchwulſten, Blattern und 
Bocken endigen. Die gute eriſes geſchehen bey 
der Staͤrke der Krankheit, nach den Zeichen der 
Kochung. Sie tragen ſich nicht ohne Unterſcheid 
zu aller Zeit der Krankheit zu; ihre gewohnliche 


Jage, welche man eritiſche (eriricos) nennet, find 


bey hefftigen Krankheiten der vierte, der ſiebende, 
F e der 
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der eilfte, der vierzehende, der ſiebenzehnte, der ein 
und zwanzigſte, manchmal der dreyßigſte und 
vierzigſte. Man ſehe Hippocratem de diebus in- 


( chronicorum ) Krankheiten find der Gafte, der 


Zoſte, der roote, der 12 ote, welcher der letzte iſt. 
Nach dieſen zähle man die criles nicht mehr nach 


den Tagen, ſondern nach den Jahren. Diejeni⸗ 


ge, ſo ſich im ten, sten, sten, sten, sten, oten, 
aten Tag begeben, find insgemein nicht heilſam; 


ſie endigen ſich gar manchmal durch den Tod. 


dicator. 9. 9. Die eritiſche Tage der langwierigen 


Es find gewiſſe Tage für die criles beſtimmet, weil 


eine gewiſſt 2 Zeit dazu erfordert wird, biß die Feuch⸗ 


tigkeit verduͤnnet, zertheilet, und in Stand geſe⸗ 


tzet werde, daß ſie ausgeleeret werden konne. Je 
roher, groͤber und zaͤher ſie find, deſto länger thun \ 


fie Widerſtand. 

Das Wort Crifis, Griechiſch Aglelg, kommt 
von dem verbo ge, welches hier indico ‚ich ur⸗ 
theile heiſſet, und iſt nach Galeno, e und 
andern mehr von den Gerichtsplätzen entlehnet: 
Allein Gorraeus, der Sohn glaubt, daß es viel fuͤg⸗ 


fie ſey: ein ploͤtzlicher und Borken Streit der 


ch von Da! was ihr suit iſt zu 
befrexen trachtet. 


Criticus, a, um. adi. Critiſch. Ein Mediein: | 


ſches Wort, ſo von den Tagen gebraucht wird, 


BR die een di, quete zutragen 
s VX Sr Man 


K 


0 cher aus der Kriegskunſt hergeleitet werde, weil 
glu, auch dimico, ich fiveite, heiſſet. Solcherge⸗ 
ſtalt koͤnnte man nach ihm die Crifin erklären, daß 


* Ben: mit der Krankheit, durch welchen ſie 
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Man ſehe Cris. Man pente auch die Krank à 
heiten, Urſachen, Zufälle und Zeichen, welche von 
den Crifibus herruͤhren, critiſch. Dieſes Wort 
iſt Griechiſch, gruess, von Ber iudicium, das 5 

| eiten W 4 

Crucialis, e. aa Ins Creutz Ein Ehirurgi À 
ſches Wort. Man nennet einen Creutzſchnitt (in. 
cifionem crucialem ) einen Schnitt, den man ins 
Creutz macht, die beſchaͤdigte Theil unter den f 
Häuten deſto beſſer zu entdecken. 1 
Cruditas, atis. { f. Rohigkeit. Dieſes Wort 
wird für den Mangel der Verdauung, oder für 
die in den erſten Wegen unverdaute Materien ge⸗ 
nommen. Man theilet die Crucitäten in ſaure 
und faule (acidas et nidoroſas) ein. 
Crudus, a um. adi. Roh. Man nerinet rohe 
Früchte diejenige, welche noch nicht reiff, und 
ſchwehr zu verdauen ſind: Rohe Wahrungs⸗ 
mittel, diejenige, welche durch Kochen nicht zube⸗ 
reitet find; und nach der Gleichheit mit dieſen nen⸗ 
net man rohe Feuchtigkeiten, rohe Materien, 
diejenige, die unverdauet ſind, welche durch die Ver⸗ 
dauung und Zubereitung den ihnen noͤthigen Grad 
der Kochung nicht erlanget uber“ Ma fret 
| digeftus, WE 

Crufta lactea, ae. Der Grind. san se 

Achores, ET: 

Cucupha, ae. 1 fs Ein Werdet Mü 
Ein Wort aus der Apothekerkunſt. Eine wu 
genaͤhte Muͤtze, mit hauptſtaͤrkenden ! e a 

und aromatiſchen Pulvern ausgefuͤllet, 4 

‚man ene Ro dé das en 1 


s 


Man ſehe Petr. Morell. Lib. II. de Method, prae- 
ſerib. remedior. formul. S. 2. c. 3. Sehroed. L. II. 
e. 78. welcher ſie zu den Saͤcklein rechnet. 
Cucurbitula, ae. .f. Ein Schroͤpfkof. Ein 
Inſtrument der Wundarzney. Ein kleines Ge⸗ 
faͤß insgemein von Glas, faſt wie eine Birn 
geſtaltet, gleich einem kleinen Helm des Diſtil⸗ 
lirkolbens ohne Schnabel, mit einem breiten 
und offnen Fuß, den man auf die Haut befeſtiget, 
damit man die Feuchtigkeiten mit Gewalt von in⸗ | 
nen nach auflen ziehe. Man kann ſie von Silber, 
Kupfer, Horn oder Holz machen. Im Nothfall 
kann man ſich eines Glaſes ohne Fuß bedienen. 
Es gibt groſſe, mittelmaͤßige und kleine. Die klei⸗ 
ne Hoͤrner, fo denen gleich find, aus welchen man 
mit Wuͤrfeln ſpielet, mit einem kleinen Loch oben, 
find auch Arten von Schroͤpfkoͤpfen, deren man 
ſich an vielen Orten des Leibes bedienet. Die ers 
ſte Schröpfköpfe macht man mit Feuer feſt. Man 
fuͤllet die Helfte des Gefaͤſſes mit gelindem Werg, 
welches man an deſſen Grund mit Terpentin oder x 
Wachs anklebet. Dieſes Werg zündet man an, 
und ſetze den Schröpffopf alſobald auf die Haut, 
nachdem man ihn vorher ein wenig erwaͤrmet hat, 
damit er nicht zerſpringe. Die Flamme loͤſcht kurz 
darauf aus: aber ihre Hitze verduͤnnet die Lufft, 
welche darin eingeſchloſſen iſt. Weil die Haut we⸗ 
niger Widerſtand in dem Schroͤpfkopf findet, fo 
erhebt fie ſich darin mit den Gefaͤſſen und den darin 
enthaltenen Feuchtigkeiten. An ſtatt des Wergs 
bedient man ſich auch ſehr bequem drey oder vier 
kleiner Ende von Wachs kerzen die auf eine rund 
Vilers Chir. V. ch. KK .; ges 
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Der abnehmen will, muß man ihn auf Die Geiz 
te biegen. Die Auſſetzung der Hörner geſchi bt 


+ 


VVV 
geſchnittene Karte geſetzet ſind, welche man al 1 


den Theil leget. Wenn die Wachskerzen ange⸗ 


ſteckt find, ſetzet man den Schroͤpfkopf darauf, ſo 


blaͤhet ſich die Haut auf, und erhebet ſich, wie wir 


geſaget haben. Wenn man den Schroͤpfkopf wie ⸗ 


€ 


ohne Feuer. Man ziehet die Lufft aus dem Horn 
durch das kleine Loch mit dem Mund an ſich, ine 


dem man ſauget, oder ſeinen Athem anhaͤlt, und 
ſchiebet hurtig mit der Zunge eine kleine Wachs⸗ 


kugel, die man im Munde haͤlt, auf das Loch, es 


zu verſtopfen. Dieſe Hörner thun eben die Wür⸗ 


kung, als die erſte Schroͤpfkoͤpfe. Man feet ſechs/ 


ſieben, zehn, mehr oder weniger auf, nachdem man 


* 


es dienlich befindet. 


Man theilet die Schroͤpfköͤpfe in trockne und 
feuchte, ein. Die trockne werden ohne Vergieſ⸗ 
ſung des Blutes aufgeſetzet. Bey den feuchten 
macht man Einkerbungen in die Haut mit einer 


Lanzette, nachdem man die trockne aufgeſetzt ge⸗ 


habt. Darauf ſetzet man den Schroͤpfkopf von 
neuem auf, da denn das Blut haͤufig durch die klei⸗ 
ne Einſchnitte herausgehet, die man auf der Ge⸗ 
ſchwulſt gemacht hat. „ N ISERE 
Die Alte pflegten die Schröͤpfkoͤpfe faſt auf alle 


Theile des Leibes zu ſetzen bey der Schlafſucht, dem 


Schlag, der fallenden Krankheit, den Mutterber 


leitung (reun 


ſchwehrungen, und auf die bösartige und Peſt⸗ 


beuſen, und kohlbrennende Geſchwulſten, auch 
auf die Biſſe gifftiger oder wuͤtiger Thiere, eine Ab⸗ 
ionem) zu machen. Amer Der 


a 
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gnügrman ſich fie auf die Schultern, Senden und 
Beine zu fegen, mit Einkerbung; ja auch Diefer 


Gebrauch derſelben verliehretfich, weilfienur an 


ſtatt des Aderlaſſens dienen. Doch ſind ſie nicht 
zu verabſaͤumen, damit man das Gifft der boͤsar⸗ 
tigen Geſchwulſten und der gifftigen Biſſe durch 
jlbige ausziehhe 
Lultellus inciſorius. i.. m. Scalpellus. j. ſ. m. 


* 


Scalpellum, Scalprum, i f. n. Tncifionemefer. _ 
Franzöſiſch biltouri. Ein ſchneidendes Inſtru⸗ 
ment, deſſen man ſich bedienet, Einſchnitte zu ma⸗ 
chen. Es gibt zwo Gattungen, gerade und krum⸗ 
me, damit man ſich nach der Figur und Lage der 
Theile richten koͤnne. Einige ſind nur auf einer 


Seite ſchneidend, andre auf beyden Seiten, Der 


geraden bedient man ſich Einſchnitte in das Fleiſch 
und Eroͤffnungen in die verſchwuͤhrte Geſchwul⸗ 
ſten zu machen. Die krumme werden insgemein 
zu den Einſchnitten gebraucht, welche man in eine 
Hoͤle machen fol, in die Fiſteln, in einen Bruch 
u. ſ.w. Aber uͤberhaupt if die Geſtalt der Inci⸗ 
ſionsmeſſer unterſchiedlich nach den Operationen, 
bey welchen ſie dienen follen, wie man aus der De 
ſchreibung der folgenden ſehen wird. Ei 
Das königliche Ineiſtonsmeſſer wird alſo 


genennet, weil man ſich deſſen bediente die Ope⸗ 
ration damit an der Fiſtel am Hintern des Koͤnigs 


Ludwigs des XIV. zu machen. Es iſt krumm, auf 
einer Seite ſchneidend hat eine lange und ſchmale 


Klinge, deren Spitze ſich mit der Art eines Sti⸗ 


lets, oder einer geknoͤpften Sonden, drey oder 


dür Ain lang, endigee welche man durch Die 
dien 


A 


— 


gift inden Maſtdarm führet, wenn er durchge⸗ 


Fuͤhrer 0 zorgeret) in den Maſtd 
de ſtumpf und wol rund gemacht iſt. 


a tb 9 — a à 


man das Inciſtonstmeſſer durch die Gifiel hinein 


man unterſtützet die Spitzeein wenig mit dem Fin. 


Hole bis an den Hintern, durch dieſes Wit 
man keine Gefahr, die andre Seite des Maſtdarms 


gegen ; „„ 
Das Bruchinciſtonsmeſſer. = 


bo ineimem Röhelein fekt, weiches mit fier dee 
gur übereinkommt, und mit feinem Stiel verſe 
hen iſt. Dieſes Inſtrument iſt beſtimmt den Ring 

des zuſſern Queermaͤusleins bey einem Leiſten⸗ 
buch (bubonocele) durchzuſchneiden und zu 
i ,,, eee, 


0 
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vergroͤſſern, in welchem der Darm zuſammenge-⸗ h 


ſchnuͤret iſt. Man bringet die Spitze des Inſtru⸗ 
ments behende zwiſchen dem Ring und Darm 
hinein, man unterſtuͤtzet den Daumen auf einem 
Blech, fo man das Daumenſtuͤck nennet, wel. 
ches an dem Grund des Roͤhrleins iſt, und ver: 
mittelſt einer olivenformigen Erhebung die Klin⸗ 
ge herausdruͤckt, indem es deſſen hinterſten Ende 
niederdruͤcket. Alsdenn ziehet der Wundarzt das 
Inſtrument zu ſich, und ſchneidet zugleich den 
Ring durch, und erweitert ihn genugſam, da⸗ 
mit der Darm wieder hineingebracht werden 
kann. Dieſes Inciſionsmeſſer ohne Roͤhrlein iſt 
ſehr bequem bey der Verſchwellung der Vor⸗ 
haut (phimoſi) aber bey dem Leiſtenbruch be⸗ 
dienen ſich einige lieber eines Inciſionsmeſſers 
oder einer Art eines kleinen Meſſers, welches 
mit der Feile gemacht, und deſſen Schneide 
ziemlich ſtumpf, gerade, und durch einen kleinen 
Knopf geendiget iſt. Man kann dieſes mit Huͤl⸗ 
fe einer mit einer Rinne verſehenen Sonde hinein⸗ 
ſtoſſen, oder auch ohne Sonde, ohne zu befuͤrch ? 
ten, daß man die enthaltene Theile verletze, wegen 
feines Knopfes; und obſchon feine Schneide nicht 
ſcharf ift, ſo ſchneidet es doch genug, die haͤutich? 
te Theile von einander zu trennen, welche geſpannt 
ſind. Dieſes Ineiſionsmeſſer iſt auch bey dern 
Bauchnath (gaſtroraphia) gebräuchlich. 

Das Inciſtonsmeſſer zum Steinſchnitt. 
Dieſes iſt ein gerades zweyſchneidiges Inciſions⸗ 
meſſer, welches gemacht ift, wie eine Sangette,ju der 
| Eröffnung der ver (pire Gesch wulten, au 
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viel breiter. Seine Spitze iſt wie ein Gerſtenkorn 


Ne nr feine Schneiden muͤſſen nur einen Zoll 


1 welches auf dem Stiel lieget, wenn das Inciſions⸗ 


mit es mehr Anhalt habe, und man befeſtiget es 


lang ſeyn, wenn ſie laͤnger waͤren, koͤnnten ſie den 
Wundarzt verletzen. Das unterſte der Klinge, 


meſſer aufgemachet worden, iſt ein wenig lang, da⸗ 


vermittelſt einer Eirkelbinde, welche man biß zu 
den Schneiden fuͤhret. In der Mitte der Klinge 
geht eine erhabne Linie biß an deren Spitze, die ihr 
Staͤrke mittheilet. Man muß vier oder fuͤnf ſol⸗ 
che Meſſer zum Steinſchnitt haben von unterſchie⸗ 
dener Groͤſſe, damit fie ſich zu den Perſonen ſchicken, 
die man ſchneiden ſoll. Man ſehe Lithotomus. 
Caulter, tri. Cultellus, i. £ m. Ein Meſſer, 
Meſſerlein. Ein Inſtrument der Wundarzney. 


Es gibt vier Arten derſelben. Das krumme und 


gerade Meſſer zum Abſchneiden, das linſenformige 


Meſſer für den Trepan; das Meſſer mit dem 


der Gebaͤhrmutter. 


2 Hacken, zu Ausziehung einer todten Frucht aus 


Das krumme Meſſer culter falcatus fiue cur- | 


N uus) iſt ein Meſſer von wohlgehaͤrtetem Stahl, 
deſſen Klinge wie ein halber Mond gekruͤmmt, und 


nur inwendig ſchneidend iſt, welches einen Ris. 
cken hat, der anderthalb oder zwo Linien gegen den 
Stiel zu breit iſt, damit es deſto mehr Stärke has 
be. Die Breite dieſer Klinge vermindert ſich all⸗ 


muaͤhlig biß nach der Spitze, welche ſehr ſcharf iſt. 


Siüeiſt durch einen Dorn in einen Stiel von acht 
Seiten eingefaßt, der ſich durch einen Adlerskopf 
endiget, deſſen Schnabel nach dem , 


ei,, a 


Inſtruments zugehets welches macht, daß man 
es deſto ſicherer halten kann. Man muß krumme 
Meſſer von verſchiedener Groͤſſe haben nach der 
verſchiedenen Groͤſſe der Glieder „welche man ab⸗ 
nehmen muß. Die Klinge der groͤſten iſt nicht 
mehr, als achthalb oder acht Zoll lang in ihrem 
Bogen. Ihre groͤſte Breite iſt ungefaͤhr funfzes 

hen Linien; ‚fie vermindert fic allmaͤhlig biß zur 
Spitze. Der Stieliſt ohngefähr fünftehalb Zoll 


lang. Sein Umfang bat 10. Linien im Durch⸗ 
ſchnitt; der Kopf 13. Man bedienet ſich des krum⸗ 
men Meſſers, das Fleiſch durchzuſchneiden, wel⸗ 
ches um die Knochen iſt, wenn man ein Glied abs 
nehmen will. ee 
u Das gerade Meſſer iſt von zwo Gattungen, das 
eine groß und zweyſchneidig etwas Lappenweis ab⸗ 
zuſchneiden, das andre klein, und nur auf einer 
Seite ſchneidend, das Fleiſch durchzuſchneiden, 
welches zwiſchen den beyden Knochen des Fuſſes 
und des Vorderarmes iſt. N 

Das gerade zweyſchneidige Meſſer (culter re 
Etus dupliciacie) hat eine Klinge, die ohngefaͤhr 
ſechs Zoll lang, und in der Mitte acht biß neun Li⸗ 

nien breit iſt. Seine Spitze iſt länglicht und ſehr 
ſcharf. Sein Stiel iſt eckicht geſchnitten, ohnge⸗ 
fähr vier Bol lang, und hat acht oder zehn Linien 
im Durchſchnitt, in welchem die Klinge durch ei⸗ 
nen viereckichten Dorn befeſtigetiſt. Man ſchnei⸗ 


det mit diesem Meſſer das Weiche des Beins über 


4 


und über durch, von dem innern Theil nach dem 

Fuſſern, zween Queerfinger breit über der Erha⸗ 

benheit (ruberofitare) des Schienbeins, wobey 
. K 4 | man 
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man die Klinge platt hält, ſo nahe als möglich, an 
den beyden Knochen. Hernach ſchneidet man von 
ven nach unten mit einer der Schneiden die Wan 

denmaͤuslein, deren eines lolaris, und zwo andere 
gemini genennet werden, ab, biß auf die Sehne 
derſelben, die Flaͤchſe des Achilles (rende Achillis) 
genannt, damit man einen Lappen nachlaſſe auf 
welchen man eine Narbe uͤber den nachgelaſſenen 

Stumpf bringet. Man haͤlt die Spitze des Meſ⸗ 

ſers mit der andern Hand, damit man es deſto 

ſichrer führen möge. 

Das kleine gerade Meſſer mit einer Schneide 

(eultellus rectus) muß eine ſpitzige, ohngefäht 

vier Zoll lange, gegen den Stiel aufs hoͤchſte vier 


Linien breite Klinge haben, die nach der Spitze zu 
immer ſchmaͤler wird. Der Stiel iſt eckicht ge 
ſchnitten, vierthalb Zoll lang, und von fünf oder 
ſechs dinien im Durchſchnitt. Man kann mit die⸗ 
ſem Meſſer leichter zwiſchen die beede Knochen 
kommen, als mit denen, die zehn oder zwoͤlf Linien 
Das linſenfoͤrmige Meſſer ( eultellus lenticula- 
ris) iſt aus einem ungefähr dritthalb Zon langen 
ſtaͤhlernen Schafft gemacht, der dem Schafft der 
Beinfeile ziemlich ahnlich iſt. Sein vorderes En⸗ 
de macht ein gelind gehaͤrtetes Meſſer aus, welches 
| Ei beyden Seiten platt, einen Zoll lang, in ſeinem 
Anfang vier Linien, an ſeinem Ende drey Linien 
breit, welches ſich durch einen Knopf endiget, der 
in Geſtalt einer Linſe gemachet, horizontal lieget, 
vier Linien breit, an der Seite nach dem Stiel zu 
platt, an der andern aber etwas rund e 


> 
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Datidendis Meſſers muß wol . rund 
gemacht, und wenigſtens eine Linie breit ſeyn; ſein 
Schafft iſt in einem dritthalb Zoll langen Stiel ber 
feſtiget. Der Gebrauch dieſes Inſtruments be⸗ 
ſtehet darin, daß man damit das unebene weg⸗ 
schneidet, welches die Krone des Trepans an der 
innern Flaͤche der Hirnſchaale nachgelaſſen hat, 
ohne zu befuͤrchten, daß man das feſte Dirnhäutlein- 
(duram matrem) damit verletze. | 
Das Meſſer mit dem Hacken ( eultellus unéns) 
iſt aus einem Schafft von polirtem Eiſen, der 
rund, pyramidenfoͤrmig, ohngefaͤhr fuͤnf Zoll 
lang iſt, und nahe bey dem Stiel fuͤnf, gegen das 
Ende drey Linien im Durchſchnitt hat. Das En⸗ 
de dieſes Schaffts verwandelt ſich in ein, nach Art 
eines Hackens, zuruͤckgekruͤmmtes Meſſer, deſſen 
Ruͤcken dick, rund gemacht und polirt iſt: ſeine 
Klinge iſt ohngefaͤhr fünf Linien breit. Endlich iſt 

der Schaffti in einem eckichten Stiel befeſtiget, der 
vier Dueerfinger lang, und an feinem Ende mit 


einem Schnabel verſehen iſt, der ſich nach den 


Seite der Schneide kehret. Der Gebrauch die⸗ 
| ſes Inſtruments iſt, daß man damit ein todtes 
Kind in der Gebaͤhrmutter in Stuͤcken ſchneidet, 
damit man es Stückweis herausziehen kann, 
wenn es nicht ganz herausgebracht werden kann, 
> entweder wegen eines Waſſerkopfs (hydrocephali) 
einer Waſſerſucht des Unterbauchs, oder der uns 
natürlichen Groͤſſe feines Leibes. 
5 Cutaneus, a, um. adi. Was zu der Haut ge⸗ 
hoͤrt, oder die Haut angeht, won dem Lateiniſchen 
Pot cutis, Du BO 
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Cynanthropia, iae, . f. Eine Raſerey, in wel⸗ 
cher die Rranke glauben, daß fie in Hunde 
verwandelt worden ſeyen, und alles nachma⸗ 
chen, was ein Hund thut. Man fehe Lahr. Bellin. 
de morb. eapit. Dieſes iſt ein Zufall der milzſüch⸗ 
tigen Melancholie (melancholiae hypochondria- 
ene ), oder der Unſinnigkeit. Dieſes Wort iſt Grie⸗ 
chiſch/ vc Nga la, von aby, canis, ein Hund, 
und ge, homo, ein Menſc ht. 1 
Cyricus, a, um. adi. Suͤndiſch. Spaſmus oder 
conuulſto cynica wird eine befondere Zuſammen⸗ 

ziehung der Kinnbackenmaͤuslein genannt, durch 
welche der Mund, die Naſe und das Auge, folg⸗ 1 
lich die Helfte des Geſichts auf eine Seite gezogen 
wird. Man nennt fie auch eine Verdrehung des 
Mundes (contorſionem oris). Cynicus iſt ein | 
Griechiſches Wort uvm, caninus, hundiſch, 
und kommt von KU, canis, ein Hund, weil dieſe | 
Zuſammenziehung der Zerrung des Rachens 
gleicht, welche bey den Hunden zu ſehen iſt, wenn 
man ſie erzuͤrn e.. 
w Cyflide obductus a, um. In ein Säclein 
eingeſchloſſen, in eine Haut oder Blaſe, als eini⸗ 
ge Geſchwulſten und Geſchwuͤhre find, als die 
Bereygeſchwulſt (atheroma), die Honiggeſchwulſt 
(meliceris), die Speckbeule (ſteatoma), das Lun⸗ 1 
gengeſchwuͤhr (vomica) und dergleichen. Die⸗ 
ſes Wort iſt Griechisch, uss, eyſtis, faceus, ver 
_fica, follieulus, ein Saͤcklein, Blaſe, Baͤlglein. 


Man ſehe Gilt 
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n Which Bu: Rs ax ieſſen. € n Wort | 
der Apotheckerkunſt. Eine klare Fluͤßigkeit, 
die oben ſchwimmt, allmaͤhlig durch Senkung des 
Gefaͤſſes abgieſſen, ſelbige von ihren Hefen zu reis 
nigen, oder von dem ausgepreßten abzufondern, 
welches nach dem Grunde gegangen. 
Declinatio, deflexio, deriuatio, onis. ſ. f. Ab. | 
| leitung welche man den Seuchtigkeiten g gibt, die 
nach einem Theil zu lauffen, oder in demſelben ſte⸗ 
hen bleiben, indem man ſie nach den nahliegenden 
Theilen zieht, und fie durch ſelbige auszuführen 
ſuchet. Zum Exempel, bey einem Fluß auf den 
ugen oder in den Zaͤhnen ziehet man die ſalzich⸗ 
te Feuchtigkeit, welche ſich auf dieſe Theile ſetzet, 
durch ein blaſenziehendes Pflaſter (emplaſtrum 
veficatorium), fo man auf den Nacken, ober hin⸗ 
ter die Ohren leget, weg, und leeret ſie durch die 
Ableitung aus. Bey der Braͤune fuͤhret eine de 
derlaſſe an der Froſchader das Blut einen andern 
Weg, welches nach der Kaͤhle zulaufft. Bey dem 
Sopfiveh machet die Aderlaſſe an der Droſſelader 
eine Ableitung in Anſehung des Kopfes. Bey den 
Krankheiten der Blaſe und Nieren, welche die ſal⸗ 
dichte Feuchtigkeit verhindern, durch den Weg 
des Urins abzuflieſſen, iſt es eine Ableitung, wenn 
man ſie durch den Stuhlgang abfuͤhret. n 
Dieäeelinans, antis. Deflectens. entis. ant 
antis. adi. Ableitend. Was die Feuchtigkeiten 
nach einem nahgelegenen Ort wendet. Die Ader⸗ 
è lac u dem we n 1 705 5 


» 
die an dem Hals in der Raſerey (phrenef ) find M 
ableitende Aderlaſſen. Si 


auch für den Saft genommen welcher Die Krafft 
der Arzneyen an ſich gezogen, die man darin hat 


mes, u. f w. Die decocta zu Clittieren, welche 
Sinti t pz, 0e a Be. 
Dieerepitstio, onis, £ f. Verpuffung Ein 
Chymiſches Wort. Aufldſung des Salzes zu Ar 
fortſetzet, biß es nicht mehr krachet. Man nimmt 4 
dieſes Wort auch für das Geraͤuſch oder Krachen, 
welches das Salz macht, wenn man es caleiniret. 
Dieſes Krachen über dem Feuer iſt das Kennzeis 
chen des Meerſalzes. Wenn es wohl caleiniret, 
und alle feine Feuchtigkeit ausgedünſtet if, ſo 


macht es kein Geraͤuſch mehr. Alsdenn nennet 


man es Sal marinum decrepitatura. | Viele dich⸗ 


, dichte und waͤſerichte Materien krachen auc 
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in dem Feuer, als die grüne Lorbeerblaͤtter, die De 
ringseyer, u.ſ. w. e eee 
De dolatio, onis. f. Iſt eben das, was Apo 
keparniſmos. Man ſehe dieſes Wort. 
0 Defaecatio,onis. ſ. £. Reinigung. Man ſehe 
Ge puri | Mort 
Defaecarus, a, um. Gereinigt. Man ſehe de- 
„% ˖ Ä h » ar 
Delelttio, onis. .f. Animi vel Animae defectio, 
fue deliquium, ii l n. Schwachheit Mangel 
der Kräffte, entweder wegen Abgang der Lebens⸗ 
mittel, oder wegen der Erſchoͤpfung die eine groſ⸗ 


ſe Krankheit verurſachet, oder auch wegen Alter, 


weſche man die Schwachheit der Natur nennet. 


8 


Dieses Wort wird auch für eine Ohnmacht, 


oder einen Verluſt der Erkaͤnntniß genommen; 


und denn iſtes einerley mit der liporhymia, welche 


het, die syncope genennet wirr. 
DPeenſiuus, a, um, adi. Beſchirmend. Ein 


5 Chirurgiſches Wort. Man nennet remedia de- 
fenſiua aͤuſſerliche, anziehende, ſtaͤrkende, zuruͤck⸗ 
treibende Mittel, welche man um eine Geſchwulſt, 


eine Wunde, ein Geſchwuͤhr, oder auf das Uebel 


flelbſt leget, als eine Baͤhung (komentatio) Linde⸗ | 
rungsſaͤlblein, Salbe, Umſchlag oder Pflaſter, 
den Auflauff der Feuchtigkeiten zu verhindern, de⸗ 
ren Lauff zu hemmen, die Heftigkeit des Schmerz 
Jens zu ſtilen, und den Theil vor dem Eindruck 
der Lufft zu verwahren. Dergleichen find Succi 
"4 BEE ulacae, plantaginis, acetoſae, Solani, 


Sedi, 


ſtrum ſtypticum, de Cerufla et Norimbergenſe, 


treiben. 


— 


wu DE 


Sedi maioris, allein oder mit ein wenig range … 


brandtewein, oder aquae vulnerariae verfchärft, 


aqua ſpermatis ranarum mit ein wenig Spiritu vis 0 
ni, oxyeratum, oleum oder Unguentum roſarum 
mit warmen Wein geſchlagen, ceratum Galen! 


camphoratum, in Eßig gewaſchen, Del e 
vermiſcht, mit albumine ouorum, oder aceto roſo- 
rum, oder Sambuci, albumen ouorum mit Oleo # 


hyperici et alumine geſchlagen, nutritum, emplas M 


ee 
ER 


u. ſ. w. Dieſes Wort kommt von dem Lateinlſchen 


verbo defendere, beſchirmen, die Gewalt zuruͤck⸗ 


Diellagratio, onis. f f. Verloderung, Ver⸗ 
brennen. Ein Chymiſches Wort. Die Entzuͤn⸗ 


dung eines Minerals mit einem ſulphuriſchen Kör⸗ 
per, ſo insgemein in einem Schmel;tiegelgefchi 2 
het, es von feinen gröbften Theilen zu reinigen. 


Dieſes Wort kommt her von dem Lateiniſchen 


| Wort deflagrar e, abbrennen. W 


Dieflektens, entis. adi. Ableitende. 2 Man fehe 5 
enn een RU 


belege oni ck, Ableitung. Dan fe De: 
re Le in 


© Defrutum, ti. £n. Gekochter Moft. Man 
W F > ‚DRK 1 allg a a 


ſehe Rob. 


Deglutirio, onis. LÉ Das Niederſchlucken 5 


Eine Handlung, durch welche man die Nahrungs⸗ 


mittel niederſchlucket. Dieſes iſt eine Verrich⸗ 
tung des Schlundes, der die Nahrungsmittel an⸗ 


nimmt, und unverweilt in den Magen bringet. 


* | 1% Bi Die + 


„ 159, 


Dieſes Wort kommt von dem gateiniſchen verbo 
deglutire, niederſchlucken. | 10 75 


Deieſctio, onis- f. Auswurf. Die Auslee⸗ 


x „ 


rung des Unraths durch den Hintern. Dieſes 
Wort wird auch für den Unrath ſelbſt genommen. 
Deligatio, onis. ſ. f. Ein Verband. Man ſe⸗ 
he Faſtia ,; ® | EDR 
Deliquium, ii. n. Schmelzung in der Lufft. 


8 


Ein Chymiſches Wort. Dieſes ift die Auflͤ⸗ 


ſung eines Salzes, oder einer andern gleichen 
Materie zur Fluͤßigkeit durch die Feuchtigkeit den 
Lufft, welche geſchiehet, wenn man ſie in einen 
Keller, oder in einen friſchen und feuchten Ort fe 
ger. Alſo löſet ſich Sal Tarrari in einem Keller zu 
einer Flüßigkeit auf, welche man Oleum Tertari 


per deliquium nennet. 


Delirium, il. ln. Aberwig: Dieſes ift uber 


haupt eine Verruͤckung des Verſtandes, eine ver⸗ 


dorbene Einbildungskraft oder Vernunfft, mit 
oder ohne Fieber. Es gibt viele Arten des Aber⸗ 
witzes, als die Raſerey (phreneſis), die Schlaf⸗ 


ſucht (lechargus), die Tollheit (mania), die Mes 


lancholey, die Tummheit oder Unſinnigkeit (de: 
mentia), die Liebesraſerey ( furor vterinus) die 


Menſchenfurcht (mifanthropia), die Hunderafe 


rey ( eynanthropia, man ſehe dieſes Wort) die 
Wuth (rabies), und die Raſerey vom Tarantel⸗ 
biß (Tarantiſmus). Man ſehe dieſes Wort. Die: 


ſes Wort kommt von dem Lateiniſchen verbo deli 0 
rare, naͤrriſch feyn, quafi de lira feu rette rationis 
 recedere, bon der Furche, oder dem geraden Wege 


der Vernunfft ausweichen. 


. 9 an De- 


it 
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Deliteſcentia, iae. ſ. f. Juruͤckweichung. Ein 
ploͤtzlicher Zuruͤckfluß der Feuchtigkeit, ſo die Krank⸗ | 

heit verurſachet, von auſſen nach innen, welcher 
macht, daß eine Geſchwulſt auf einmal verſchwin⸗ 
det. Man ſehe unſre Abhandlung der Chi⸗ 
rurgie im I. Theil, auf der 199. Seite. Dieſes 
Wort kommt von dem Lateiniſchen verbo del, 
releere, verborgen ſeyn, verſchwinden. m 
Dementia, amentia, iae .f. Beraubung des 
Verſtandes, und des Gedaͤchtniſſes, ohne Fieber 
und ohne Raſerey, dergleichen fich bey deuten von 
ſehr hohem Alter äuffert. Dieſes iſt eine Art von 
Aberwitz, welche Willis Tummheit (ſtupiditatem) 


Denticeps, cipitis, ſ. m. Denticulum, i.. n. Den · 
alis forfex, lis, icis. f. Eine Fahnzange. Ein In⸗ 
ſtrumentder Wundarzney deſſen man fich bedient, 
die Zaͤhne auszuziehen. Dieſes iſt ene Art von 
Zangen, welche wie ein Papagoyenſchnabel ger 
macht ſind, das iſt, daß der Oberarm, welcher 


Aber den Zahn weggehen muß, viel länger und 


krümmer iſt, als der untre. Sie find alle bey⸗ 
de am Ende in Gabeln geſpalten, damit man den 


Zahn deſto feſter umfaſſen koͤnne. Es gibt eine 


die Arme ihres Schnabels find von gleich groß 
ſen Seiten, und von gleicher Geſtalt, inwen⸗ 
dig ausgeholet, und mit kleinen Queerkerben 
verſehen, und endigen ſich mit einer Gabel, 
dergleichen eine ſich an der andern Zahnzange 


andre viel neuere ed 5 


D à L NN * N 14 


PU: ARE 
: n 


Dentifricium, ii. ſ n. Jahnpulver oder Zahn, 


ſalbe. Ein Mittel, deſſen man ſich bedienet, die 


Zaͤhne damit zu reiben und rein zu machen. Sie 
find entweder trocken, oder weich, oder flüßig. Die 
trockne werden als ein Pulver zubereitet mit coral- 
Allis rubris, oſſe fepiae, ſanguine draconis, lacca, 
einamomo, alumine, faccharo oder andern derglei⸗ 
chen. Man macht ſie auch ex radice althaeae, mit 
alumine in rothen Wein gekocht, und im Ofen ge⸗ 
doͤrret. Die weiche Zahnmittel find aus eben die⸗ 
ſen Pulvern zuſammengeſetzt, welche in Honig ge⸗ 
miſchet, und ſo dick, als ein Opiatum gemacht wer⸗ 
den. Die fluͤßige werden aus zuſammenziehenden 
und reinigenden Fluͤßigkeiten gemacht. Dieſes 
Wort kommt von dem Lateiniſchen dens, dentis, 
ein Zahn, und kricare, reiben. EM 
-  Dentifcalpium, ii. fn, Franz 


ent oͤſiſch dechauſſoir. 
Ein kleines Chirurgiſches Inſtrument, wels 
ches dienet, das Fahnfleiſch von den Zähnen 
abzuloͤſen welche man ausziehen will. Sein 
aͤuſſerſtes Ende beſtehet in einer kleinen krummen, 
ſpitzigen, in ihrer Höfe ſchneidenden, in ihrem aͤuſſern 
Theil rundgemachten Klinge. Das andere En⸗ 
de kann auch mit einer Klinge verſehen ſeyn, die 
nur etwas krumm, an dem Ende ſtumpf iſt, und 
z wo ſtumpfe, oder mit der Feil gemachte Schneiden 
hat; welches eine andre Art von Inſtrument aus⸗ 
macht, das man gebraucht, die Wunden und die 
Erd . Geſchwulſt, ſo die 
Knochen berühren, zu erweitern. 
Deobſtruens, aperiens, entis, adi. Was die 
Verſtopfung hebt. Man nennet diejenige 
Vilgrs Chir. V. h. reme: 


N 


dite ds 


m. Eine Specevey, ſo man auf die Haut le ⸗ 
get, damit das Haar ausfalle. Dergleichen 
find trochifciArfenicales; Unguentum de calce viua 


Bononienſis calcinatus, im Waſſer eingeweicht, 
oder zu einer Art von Schleim gemacht. Das 


| remedia deobſtruentia, die die Verſtopfungen 


ſehe Aperientia,, i 


Depilatorium, Pſilothrum, i. {.n, Dropax, acis. 


heben. Dergleichen find alle Saliaaperitiua. Man 


Mynſichti, decoctio de calce et auripigmento, lapis l 


Auripigmentum oder Arfenicum macht den 
Grund aller zuſammengeſetzten depilatoriorum 
aus. Sie haben insgemein die Geſtalt einer 


Pomade. Dieſes Wort kommt vom Latein⸗ 


ſchen Verbs depilare, die Haare wegnehmen, oder 


machen, daß fie ausfallen. Pflothrum iſt Grie⸗ 


if, VMs Negev, depilatorium, von dem Verbo 


Juice, depilo, deglabro, ich nehme das Haar 
weg, und 96e, pilus, Haar. Dropax iſt auch ein 


Griechiſches Wort dana, und heiſſtt eben daß 


Depuratio, defaecatio, onis. . £ Reinigung 


der luͤßigkeiten, Abſonderung derſelben von 


ihren Hefen, oder ihrer dicken, groben und unrei⸗ 


nenn Materie, welche ſich als ein Satz im Grund 


des Gefaͤſſes niederſchlaͤget:. Man gebraucht dieſes 


Wortauch von der Maſſa des Blüts die ſich in den 


Krankheiten durch die Abſonderungen reinige. 


Depurgatus, purgatus 8 defaecatus, a, um. adi. 


SGereinigt. Man nennet Juccos depurgatos, 


ui gereinigte Säffte, diejenige, welche ſich durch den 


Satz unten im Gefäß felbft klar machen, das fr 


deren 
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deren Hufen ſich davon abgeſondert, und an dem 


Grund des Gefaͤſſes niedergeſetzt haben, wenn man 
ſie ruhen laͤßt, nachdem man ſie ausgedruckt oder 
ausgerungen hat. Hierauf gießt man ſie allmaͤh⸗ 
lig ab. Dieſes W dort kann man von allen Stüfs 
ſigkeiten, wie auch von dem Blut gebrauchen. 

Derivatio, fas, onis. ſ. f. Ableitung. Man 
ſehe deelinatio. 


Deriuans, autis eden ei adi Ableiten, 1 


Man ſehe deelinans, | 
Deficcans, ficcans, exficcans, 1885 , ‘rad 
nend. Ein Chirurgiſches Wort. Was die Krafft 


hat zu trocknen, und die überflüßige Nen 1 


der Wunden und Geſchwuͤhre zu verzehren. Der 


gleichen find ceruſſa, lithargyrium, bolus, alumen Br 
uſtum, Sal Saturni, Unguentum deficcatiuum. ru 


brum, nutritum, ‘emplaftrum diapalmae et Noritik  -. 


bergenſe, und f f. Dieſes iſt auch ein Medieini⸗ 


ſches Wort, das man gebraucht, die Mittel anzu⸗ 


zeigen, welche die allzuhaͤufige Feuchtigkeiten der 


Maſſe des Gebluͤts und der feſten Theile an fich les | 


hen, oder zertheilen. 

Deſpumatio, onis. G£ Abſchaͤumung. Ei 
$ Wort der Apothekerkunſt. Eine Handlung, durch 
welche man den Schaum und die Unreinigkeiten 
der Saͤffte, der Gallerte, der 1 des Honigs 


wegnimmt, welche fic durch das Aufkochen oder 


die Klarmachung davon abgeſondert haben. 
« Deftillatio, fiche diſtillatio. A 


SR Detergens, abſtergens, entis. adi. Reinit end 
Detergentia find aͤuſſerliche Mittel, die die & une 


den und Wade en indem fi fie die Es | 
9 1 ; : 
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MUR. : * 5 7 3 


— 


À ’ 


viride aeris, mel, tinétura myrrhae,et Aloes, oleum 


unguentum mundificatiuum, unguentum Apoſto- 
„ 


| gites Wort. Die Wunden und Geſchwühre 
einigen, ſaubern. e 9 


dein. Der wahre iſt derjenige, bey ae | 


a AE 


\ 
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und klebrichte Feuchtigkeiten, die an deren Waͤnden 


camphorae, aqua N aqua vulneraria, 


lorum, aegyptiacum, und viele andre. 1 
HDetergere, abſtergere. Reit igen. Ein Chirur⸗ . 


Detonatio, fulminatio, onis. ſ. f. Fragor, oris, ſm. À 


Das Donnern. Ein Geräufh, das die Minera⸗ 


lien machen, wenn durch die Wuͤrkung des Jeu⸗ 


ers ihre lufftige, waͤſſerichte, flüchtige und ſchweſe⸗ 
lichte Theile ſich verduͤnnen, losmachen, und mit 


Ungeſtuͤm herausgehen. Dergleichen Geraͤuſch 
engfteht, wenn man zerſtoſſene Kohlen auf ein im 


Feuer geſchmolzenes oder geglühtes nitrum wirſt; 


wenn man Oleum Vitrioli, oder Spiritum nitri, M 


wovon die Feuchtigkeit wol abgeſondert iſt, auf 


. 


oleum effentiale caryophillorum, guaiaci, buxi 4 | 
gieſſet. Man ſehe fulminatio. ee TI 
Diabetes, ae. f. m. Harnfluß. Eine offtmalige 


5 


— 
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Getraͤnk hurtig durch den Weg des Urins geht, 
und nicht veraͤndert worden iſt, dergeſtalt, daß 


man offt den Geruch, die Farbe und den Geſchmak 


deſſen, ſo man getrunken hat, darin unterſcheiden 
kann. Der falſche Harnfluß iſt der, bey dem man 
viel mehr Urin von ſich gibt, als das Getraͤnk und die 
ſalzichte Feuchtigkeit des Bluts verſchaffen koͤnnen. 
Es entſteht dabey eine Schmelzung des Fettes und 
Fleiſches. Wenn der Kranke ſich des Harnens 


enthalten will, erdultet er groffe Schmerzen. Die 


Lateiner haben dieſer Krankheit keinen beſondern 
Namen gegeben. Sie haben das Wort Diabetes 


5 


behalten, welches Griechiſch iſt, Sacre ne, von dem 


verbo dießeivew, tranfire, traiicere, hinuͤbergehen, 


geſchwind hinuͤber kommen, auf die Weiſe, als das 5 


Waſſer durch eine Roͤhre oder Spruͤtze (Tipho- 
nem ) geht, die auf Griechiſch auch daxPnrns ge 
Reinet dd. Dos | 
Diacope, es. f. f. Difeisfio, praecifio, onis. ſ. f. 
Ein tieffer Einſchnitt. Eine Art eines Bruchs 
der Hirnſchaale, welcher durch ein ſchneidendes 


Inſtrument gemacht worden, mit dem der Streich 
ſenkrecht verſetzet worden, und ſehr tief eingedrun⸗ 
gen iſt. Dieſes Wort iſt Griechiſch Geno, von 
dem verbo dem, diſeindo, praecido, interci- 
- do, diffindo, ich ſchneide von einander, ich ſpalte. 
Di ilaereſis, is, vel eos. . f. Die Trennung. Ei⸗ 
neder vier Operationen der Chirurgie, wodurch 
man die Theile, deren Vereinigung wider die na⸗ 
tüͤͤrliche Ordnung iſt, oder der Heilung eine Hin⸗ 


der niß ſetzet, vertheilt und von einander abſondert. 


Dieſe Operation geſchicht durch schneiden, fle 
ZỹõuI n 


SES 


En. Eee 


chen, de eee 1 dienliche Aut 1 
mente, oder durch brennen mit dem wirklichen 


oder dem Vermoͤgen nach brennenden Mitteln. 


10 Dieſes Wort iſt Griechiſch, dier ige ig, diuiſio, 4 
Trennung, von dem verbo diaigew, diuido, feiun. M 2 
go, ich zertheile, fondre ab, 4 
Diaceta, ae, f. f. Victus ratio, onis. f £ Speiſe⸗ ö 
ordnung. Eine Vorſchrifft zu leben, die man N 
beobachtet, einer Krankheit vorzukommen, oder ſie 1 
zu heben. Die Diät nach Paleno ad Thraly- 
bul. c. 35.3. ing. Epidem. T. IX. und andern Aerz⸗ 
ten beſteht nicht nur in der Maͤßigkeit der Enthal⸗ 
tung oder der Verminderung der Menge der Le⸗ 
bensmittel, welche man zu ſich zu nehmen gewohnt 
iſt; ſondern auch in dem dienlichen und maͤßi 15 
Gebrauch der andern unnatuͤrlichen Dinge. 8 
gehet ſo wol auf die Geſundheit, als auf die Kranke 0 
heit. Sie iſt eine von den drey Theilen der Hei⸗ 
lu gsarzney (therapeutices), welche die diaetam, 
Chirurgiam und Pharmaciam, oder die Speiſeord⸗ 
nung, Wundarzney, und Apothekerkunſt be⸗ 
greifft. Bey der Diaͤt kommt es nicht allezeit auf 
die Verminderung der Nahrungsmittel an; man 
verordnet manchmal eine ſolche, welche ſtaͤrkend 
(analeptica, man ſehe dieſes Wort) iſt, für diej⸗ 
nige, deren Kraͤffte durch Mangel der Nahrung 
vder die Länge eite der Krankheit erſchoͤpft 
worden. 5 
, an nennet auch 8 insbeſondere i in Frank⸗ 
weich den Gebrauch des Schweißtreibenden Holz⸗ 
trankes, das if, SA us sons 14 N 
ansehe Fra Pr 


A 


DI ee. | 


Das Wort Diaeta kommt aus dem Griechi⸗ 
(hen dalrer, victus ratio, Art zu leben, oder zu eſ⸗ 
ſen und zu trinken. RENT 
Diiaeteticus, a, um. Was zur Diaͤt gehoͤrt. 
Dieſen Namen gibt man den ſchweißtrelbenden 
und trocknenden Mitteln, doch auch nur in Frank⸗ 
reich), welche man in veneriſchen Krankheiten ver⸗ 
ordnet. | LH A ue AA) 5 
Disetetice, es. ſ. f. Lehre von der Diaͤt. Iſt 
ein Theil der Medicin, fo die Diät vorſchreibt. 
Dieſes iſt ein Griechiſches Wort daurnrien, ver⸗ 
ſtehe run, ars ordinandi victum, die Kunſt, die 
Speiſeordnung einzurichten. | = 1 
Diagnoſis, is. f. f. Erxkaͤnntniß der Krank 
heiten. Die Erkaͤnntniß des gegenwaͤrtigen u⸗ 
ſtandes und der Natur der Krankheiten, oder der 
Geſundheit, durch Zeichen und Zufaͤlle. Dieſes 
Wort iſt Griechiſch, Gol v o dignotio, diiudica- 
tio, Erkaͤnntniß, Beurtheilung, und kommt von 
dem verbo dlc Mae, dignofco, difcerno, düudi- 
co, ich erkenne, unterſcheide, urtheile. e 
Diagnoſticus, a, um. adi. Was zur Erkaͤnnt⸗ 
niß gehoͤrt. Dieſe Benennung gibt man den 
Zeichen, durch welche wir den gegenwaͤrtigen Zu⸗ 
ſtand und die Eigenſchafft der Krankheit und der 
Geſundheit erkennen. PA 
Diapedeſis, is vel eos. . f. Perſudatio, onis, trans? 
fudatio. .f. Ausbrechung des Blutes aus den 
doͤnnen Gefaͤſſen. Die Alte verſtehen durch die⸗ 
ſes Wort einen blutigen Schweiß, eine Ergieſſung 
des Bluts in Geſtalt des Schweiſſes oder Thaues. 
A e Die 


FAR 


Ses 


1 


N 


Die Ergieſſung 1 wenn das Blut al, 


ſehr aufgelößt iſt, und feine Kügelein genug verdüns | 


| 5 deſi eine blutige, ſalzichte Feuchtigkeit durch die 
Muͤndungen ſo kleiner Gefaͤſſe, fo zu fagen, durch⸗ 


net ſind, daß ſie ſich mit der Materie des Schweiß 
ſes vermiſchen, und mit demſelben durch die aug | 
werfende Röhren der Haut durchgehen koͤnnen die a 
alsdenn mehr als insgemein erweitert find. Die 
Diapedefis iſt von der Anaftomofi, das iſt, von der 
Eröffnung des aͤuſſerſten Endes der Blutgefaͤſſe 
Lſiehe dieſes Wort) darin unterſchieden, weil in 
dieſer die Muͤndungen der groſſen Gefaͤſſe er offnet 

ſind, und das Blut mit Ungeſtuͤm und häufig. aus 

denſelben auslaufft; da ſich hingegen in der Diape- x 


ſeihet, daß nichts dadurch weggehen kann, als ei⸗ 
nige ſehr verduͤnnte und mit der ſalzichten Feuch⸗ À 
tigkeit vermiſchte Kuͤgelein Bluts. Man ſehe 
Galenum L. V. Method. medend. c. 2. ee 
definit. medic. Lexic. Caſtell. Brun. Viele Schrifft⸗ 
ſteller thun der Schweiſſe von Blut Erwaͤhnung. 
Man ſehe Ariftor. Hift. Animal. L. III. c. 19. und 
I. III. de part. animal. c. 5. Rondelet L. de digneſc. 
morb. c. 11. Cafp. a Reies Quaeft. 186. Hildan. 
cent. 6. obſeru. 76. und andre, fo wol Alte als 
Neue. Dieſes Wort iſt Griechiſch, Narro nog und 
e dia, per, durch, und LUCE falio > ich | 
ſpringe pi 
; . Diaphorelt, is, is vel eos. LE Auedönftung des 
Leibes. Dieſes iſt uberhaupt die Ausleerung, die 
an den aͤuſſern Theilen des Leibes und durch die 
Schweißloͤcher der Haut geſchicht, fo wol uns 
dou 9 8 als unter der Geſtalt des 
| Schweiß 


„ J sise 
Schweiſſes. Daher pfleget man die ſchweißtrei⸗ 
bende Mittel diaphoretiea zu nennen. Ins⸗ 
beſondre wird diaphorefis für eine unempfindliche 
Ausleerung genommen, die ſtaͤrker, als die na⸗ 
tuͤrliche, und nicht fo betraͤchtlich als der Schweiß, 
und die als ein Dunſt durch die Lufftloͤcher der 
Haut ausgeht, dahingegen der Schweiß als eine 
falzichte Feuchtigkeit aus feinen auswerfenden 
Roͤhren laufft. Man ſehe Galenum meth. med. 
L. XIII. c. 16. und L. VI. S. I. c. 1. Diaphorefis iſt 
ein Griechiſches Wort, der Penis, von dem ver- 
bo GixDége, tranſmittere, durchlaſſen von einem 
Ort in den anden... 1 à Ba 
Diaphoreticus, a, um. adi. Die Ausduͤnſtung 
befoͤrdernd. Ein Mediciniſches Wort, fo von 
den Arzneyen gebraucht wird, die die Feuchtigkei⸗ 
ten durch die Ausdünſtung wegtreiben. Derglei⸗ 
chen find guaiacum, china, faffafras, bardana, vero- 
nica, carduus benedictus, puluis viperarum, ihr 
Sal, ihr Spiritus, Bezoar animale et minerale, dia- 
. phoreticum minérale, Spiritus Salis ammoniaci, et 
wolatilis aromatieus oleofus, olibanum, und viele 


andre. Dieſes Wort iſt Griechiſch, ds Po en rug, 


ſudoriferus. ſchweißtreibend. Man ſehe Sudo- 
Fiferus. on | TURN 


N . 


Diaphoretica febris, iſt auch der Name eines 
beſtaͤndigen, ſchmelzenden Fiebers, welches von 
einem beſtaͤndigen, olichten und zaͤhen Schweiß 
begleitet wird. F 
Diapnotieus, a, um. adi. Die Ausduͤnſtung 
befoͤrdernd. Alſo nennet man die Mittel, fo Die 
Ausduͤnſtung erwecken. Dieſes Wort kommt 
n „ vom 


— 


> 
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10 vom Griechiſchen dianvor, perfpiratie, transſpira - 
tio, unmerkliche Ausduͤnſtung, fie find von den dia ⸗ 
pPhoreticis nicht unterſchieden. 
Diaria, iae, verſtehe febris. Ein Sieber, das 
nur einen einzigen Tag waͤhret. Dieſen La⸗ 
teiniſchen Namen gibt man einer ſolchen Gattung 
des Fiebers. Man nennet es auch ephemera. 
Man ſehe dieſes Wort. 
DPDiarrhoea, ae, f. f. Der Durchlauff. Eine 
Gattung des Bauchfluſſes. Dieſes iſt eine haͤu⸗ 
fige und offtmalige Ausleerung des flüßigen Uns” 
raths durch den Stuhlgang. Der Unterſcheid, 
den man bey dem Unrath bemerkt, gibt die Ein⸗ 
theilung des Durchlauffes in den gallichten (bi⸗ 
liofam), ſalzig feuchten (ſeroſam), ſchleimichten 
(pituitoſam), oder eyterichten (purulentam) an 
die Hand. Man theilet ihn auch ein in Den we⸗ 
ſentlichen, zufälligen und eritiſchen. Der we⸗ 
ſentliche Durchlauff iſt derjenige, welcher die Kranz 
ken durch ſich felbft plaget, ohne daß eine andre 
Krankheit vorhergehet, oder felbigen begleitet, die 
ihn verurſacht. Der zufaͤllige wird als ein Zu⸗ 
fall einer andern Krankheit angeſehen, welcher 
aufhoͤret, wenn die Krankheit, die ihn hervorbrin⸗ 
get, geheilt iſt. Dergleichen iſt der Durchlauff, der 
vom Scharbock, den Franzoſen, der Schwind⸗ 
ſucht, oder von einem, fo wol innerlichen, als Auf: 
ſerlichen Geſchwuͤhr entſtehet, oder im Anfang eis 
nes boͤsartigen Fiebers vor der Kochung der 
Feuchtigkeiten ſich aͤuſſert. Der eritifche Durch: 
lauff iſt eine Ausleerung, die durch einen Wechſel 
der Krankheit erweckt wird, der bey ae 
1 1 1 | LOC DE 


lenéfagung, welche durch die Köpfe der Knochen 
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heit entſtehet, nachdem die Feuchtigkeiten verdün⸗ 
net, gekocht, vertheilt, von der Maſſa des Ge⸗ 


blüͤts abgeſondert, und in die Pôle der Gedaͤrme 
abgefuͤhrt worden. Das Wort diarrhoea iſt Gries 
chiſch, diele oe, und kommt von dee, per, durch 


und. gew, fluere, flieſſen. 


Diarthrofs, is vel eos. LE Die bewegliche | 
Suͤgung der Knochen. Eine bewegliche Ge 


entſtehet, die in deren Holen, ſo mehr oder weni⸗ 
ger tieff ſind, aufgenommen werden, und den 
Knochen eine Bewegung auf alle Art verſtatten. 
Es gibt zwo Gattungen der diarthrofis, die eine iſt 
offenbar, und geſchicht mit einer groſſen Bewe⸗ 


gung. Dieſe Gelenkfuͤgung wird insgemein in 


das Knie (genu) und das Charnier (ginglymum) 


eingetheilet. Das Knie begreifft die tiefe Eintens 
kung Cenarthroſin), und die ſeichte Einlenkung 


(arthrodiam) unter ſich. Die andre Gattung der 
beweglichen Fuͤgung iſt dunkel, und geſchiehet mit 
einer kleinen Bewegung. Von ſolcher Gattung 


iſt die Gelenkfuͤgung der Knochen der Handwur⸗ 


zel (carpi), der meiſten Knochen des Vorderfuſ⸗ 


ſes (tarſi), der Schienbeinroͤhre (peronae) mit 


dem Schienbein. Bey der beweglichen Fuͤgung 


find die Stücke abgeſondert, und ein jedes an dem 


Ort, wo ſie ſich beruͤhren, mit einem ſehr glatten 
ine der ihre Bewegung erleichtert. 


Dieſes Wort iſt Griechiſch, dle 9e, zuſammen⸗ 


geſetzet, aus ds, de, von, und deSgwois, articula- 


tio, Gelenke, das iſt, dearticulatio, oder abgeſon⸗ 
V EN) | TRE 


{. 
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tomique des Herrn Winslow. 


derte Gelenkfügung. Man ſehe! Expoſition anss 
Diaftafis, is vel eos. Diduétio, onis ſ £ Abſtand 
der Knochen von einander. Dieſes iſt ein 


Griechiſches Wort desarıs, womit man in der 
Arzneykunſt eine Abweichung der Knochen von 
einander anzeiget, welche eine Art der Verrenkung 
iſt. Diaſtaſis uberhaupt heißt eine Entfernung, ein 


Zwiſchenraum, eine Abſonderung. 
Diaſtole, es. .f. Erweiterung. Ein Mediei⸗ 


niſches Wort, das Wiedereröffnung, Erweite, 


rung heiſſet, und insbeſondre von einer der Bewe⸗ 


gungen des Herzens und der Pulsadern gebraucht 
wird, durch welche ſie ſich erweitern, das Blut, 
welches in ſeinem Umlauff dahin gebracht wird, 


aufzunehmen. Die andre Bewegung, welche die⸗ 
fer entgegen geſetzt iſt, wird Syſtole, oder die Zu⸗ 


fſammenziehung genennet. Das Gehirn und deſ 


ſen Haͤute, die Lunge und Bruſt haben auch eine 


Bewegung der Erweiterung und Zuſammenzie⸗ 
hung. Selbſt die wankende Bewegungen aller 


Zaͤſern des Leibes beftehen in dieſen beyden Bewe⸗ 


gungen. Die Erweiterung des Herzens und die 


Erweiterung der Pulsadern geſchiehet nicht zu 


gleicher Zeit. Sie wechſeln mit einander ab. 


Wenn das Herz ſich erweitert, ſo ziehen ſich die 
PMulsadern zuſammen, und wieder umgekehret 
gleichfalls. Die Erweiterung der Pulsadern iſt 


dasjenige, was man den Puls nennet. Dieſes 


Wort iſt Griechiſch, Js, und kommt her 
von dem verbo Mee, dilatare, erweitern, 


„ 
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7 Diathefis, is vel eos. l. . Beſchaffenheit. Ver⸗ 


faſſung. Ein Griechiſch Wort, deGeris, das ei⸗ 


nebeſondre Verfaſſung, Beſchaffenheit oder Eins 


richtung des Menſchen, ſo wol in dem natuͤrlichen, 


als widernatuͤrlichen Zuſtand bedeutet. Die à 
Diathefis ſetzt die Art der Geſundheit und Krank 


heit feſt. Sie erſtreckt ſich auch auf die Urſachen 


und Zufaͤlle der Krankheit, und ſelbſt auf die Ver⸗ 
faſſung, krank zu werden, in der man ſteht. Man 


ſehe Gorraeum definit. med. Lexicon Caſtelli 
3 5 


ſus. Doppelt ſchlagender Puls. Dieſen Nas 
men hat man einer Gattung des ungleichen Pul⸗ 
ſes gegeben, der zweymal in einer Pulſirung 


ſchlaͤgt, das ift, die Pulsader, ehe ſie ſich ganz er 
weitert hat, ihre Pulſirung zu endigen, ziehet ſich 


ein wenig zuruͤck, und ſchlaͤgt denſelben Augenblick 
noch einmal, wie die Haͤmmer der Schmiede, die 
von dem Amboß zuruͤckgeſchlagen werden, wenn 
man darauf ſchlaͤget. Man ſehe Galeni definit. 
medie. und L. I. de diſt. pull, e. 17. Dieſes Wort 


iſt Griechiſch/ dhegorog, bis feriens, was zweymal a 


… Digeftio, coctio, onis, chyloſis, is vel eos. f. f. 
Verdauung. Eine natuͤrliche Verrichtung, wo⸗ 
durch die Nahrungsmittel, fo in dem Magen und 


duͤnnenGedaͤꝛmen enthalten ſind, in den Dauungs⸗ 
ſafft verwandelt, und in den Stand geſetzt wer⸗ 
den, zur Nahrung des Leibes zu dienen. Sie 

it eben das als chylificatio oder Chylofis. Mn 


ſehe dieſe Wörter. 


. 


Dielbtus, i. recurrens, entis, adi. verſtehe pul- 5 


\ 


Dis 
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Digeſtio, onis. . £ Kochung, Eine Open | 


tion der Chymie. Dieſes ift eine Art langſamer 
Kochung der Arzneymittel, die in einer dienlichen 


Fluͤßigkeit, oder in ihrem eignen Safft, bey einer 


Aden Waͤrme, als der Sonne, des Miſts, bal. 
nei Mariae, geſchiehet, ſelbige zu erweichen, und 


aufzuſchlieſſen, das reinſte aus denſelben auszuzie⸗ 4 


hen, oder deren Urſpruͤnge und Tugenden zu erhoͤ⸗ 
hen. Man thut unrecht, wenn man die Kochung 


mit der Einweichung (maceratione) vermiſcht. . 
Dieſe geſchicht im kalten: zu jener ee 


me erfordert. “ 


Digeftiuus,: a, um. Divin entis. adi, ver | 


dauend. Di Benennung legt man dem Mas 


genſafft bey, der die Nahrungsmittel durchdringt, 
ſie verduͤnnet, und geſchickt macht, den Leib zu 


naͤhren, indem er ſie in den Dauungsſafft ver⸗ 
wandelt. Man nennet auch remedia digeſtiua, 
verkochende Mittel, diejenige, ſo die Verdauung 
| oder Berkochung der Nahrungsmittel in dem Ma⸗ 


gen und der Feuchtigkeiten in su ane des 


| Leibes befoͤrdern. 


Digeſtiuum, i. n. eitigendes Mittel. Ein 


Chi rurgiſches Wort. Dieſes iſt eine Art einer Sal⸗ 


be, die man auf die Wunden ſtreicht „deren Mate⸗ 
rie zur Zeitigung zu bringen „und zur Eyterung 


zu bereiten. Man pflegt ſie aus terebinthina, vi- 


tellis ouorum, oleo roſato oder hyperici zuſam⸗ 


menzuſetzen. Bißweilen thut man Unguentum 
baſilicum, tincturam aloes oder andre e 


Medicamenen 12 
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Dilatatorium, ii. Speculum, i. . n. Ein erwei⸗ 
terndes Inſtrument. Ein Spiegel. Ein be⸗ 
kanntes Ehirurgiſches Inſtrument, deſſen man fich 
bedienet, eine Hole zu eröffnen und zu erweitern. 
Man hat ſie zum Mund, der Naſe, den Augen, der 
Gebaͤhrmutter, und dem Hintern. Ein jedes be⸗ 
kommt ſeinen Namen von dem Theil, bey welchem 
es gebraucht wird. Das, ſo man zum Munde 
gebraucht, heißt die Mundſchraube (ſpeculum 
oris), das zur Naſe, der Naſenſpiegel (Ipeculum 
naſi) und ſo die uͤbrige. Man nennet ſie Speculum, 
einen Spiegel, weil ſie durch die Erweiterung der 
Hoͤlen die Bequemlichkeit verſchaffen, zu ſehen, 
was verdorben und widernatuͤrlich darin iſt. . 
Diluentia, ium. n. plur. Verduͤnnende Mit⸗ 
tel, die die Feuchtigkeiten fluͤßiger machen, indem 
ſie deren vereinigte und zuſammengepreßte Theile 
von einander treiben, und eine Fluͤßigkeit zwiſchen 
ſelbige eingieſſen, die ſie mehr von einander abſon⸗ 
dert. Das vornehmſte verduͤnnende Mittel iſt 
pas War,, 5 
"A Diferimen, inis. en. Die Unterſcheidbinde. 
Eine Art von Verband, deſſen man ſich bey der 
Aderlaſſe an der Stirn bedient. Er geſchicht mit 
ener Binde, die fes Elen lang, und zween 
Queerfinger breit iſt, die man auf den Ort dee 
Aderlaſſe leget, und ein End über das Geſicht her⸗ 
unterhangen laͤßt. Man führt mit der Binde 
langs der pfeilfoͤrmigen Nath (ſururam ſagittalem) 
weg, biß an den Nacken. Man macht zwo Cirkel⸗ 
wendungen um den Kopf, die erſte über den Ort 
der Aderlaſſe, die andre darüber. Hierauf hebt 
FVV e einen, 
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man das hangende Ende auf, fehlägeresum über 
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Die pfeilfoͤrmige Nath biß nach dem Nacken, wen⸗ 
det es um den Kopf über den Ort der Aderlaſſe, 


und macht alſo die dritte Cirkelwendung. Diſeri⸗ 
men iſt ein Lateiniſches Wort, und heiſſet Unter 
ſchied, Abtheilung, Abſonderung, welcher Na⸗ 


me dieſem Verband gegeben worden, weil er, wenn 
man langs der pfeilfoͤrmigen Nath damit wegfaͤh⸗ 


ret, den Kopf in zween gleiche Theile ſcheider oder 


weil Abſonderungen zwiſchen ſeinen Wendungen 


“fine. Man macht auch eine Unterſcheidbinde mit 


einer vier Ellen langen, und einer Zoll breiten 
Binde, fuͤr die Krankheiten der Naſe. J 


Diſcutiens, entis, Difcuflorius, a, um. adi. Zer- 


theilend. Man nennet die Mittel diſcurientia, die 


die Feuchtigkeiten verduͤnnen, aufloͤſen und zer⸗ 


ſtreuen. Dergleichen find die diaphoretica, re- 
ſoluentia, carminatiua und volatilia. Dieſes 
Wort kommt von dem Lateiniſchen verbo difeus 
tere, auflöfen, von einander treiben, zerſtreuen. 


Disſimilaris, e. adi. Was von ungleicher 


Matur iſt. In der Anatomie nennt man die 


Knochen, Flaͤchſen, Nerven, Haͤute, Gefaͤſſe u. ſ. f. 


artes disſimilares, weil ſie von einander unterſchie⸗ 


den ſind, gegen die Meynung der Alten. Man 


ſehe unſte Abhandlung der Chirurgie im I. 
Th. von den Theilen. en. 


“ Diffoluens, entis. adi. Aufloſend. Ein Wort 


der Apothekerkunſt und Chymie. Dadurch ver⸗ 
ſtehet man alles, was die harte oder dicke Koͤrper 


vertheilt, und fluͤßig macht. Man gibt ihm auch 


den Namen Menftruum. Dergleichen agua 
%% 8 
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fortis das das Silber, Eiſen und Kupfer aufloͤſet, 

der Ebig, ſo das Bley, die Perlen und Corallen 
auflöfet. Die ſaure Fluͤßigkeiten loͤſen die alkali⸗ 
ſche Materien auf, die alkaliſche Fluͤßigkeiten 1d4 


ſen die ſchwefelichte Materien auf, das Waſſer 


die Salze und Gummi, Spiritus vini die Harze. 
. si Diſſolutio, onis. ſ. f Aufloͤſung. Verwande⸗ 
lung eines harten, dichten oder dicken Koͤrpers in 
einen fluͤßigen, vermittelſt einer Fluͤßigkeit. Man 


macht die Auflöſung des Goldes in aqua regia, des 


Silbers inspiritu nitri, oder aqua forti, der mannae, i 
casfiae, ſacchari, in Waſſer u. ff. Diſſolutio wird 
auch fuͤr die in einem dienlichen Menftruo aufge⸗ 
loͤſte Sache ſelbſt genommen. 
Dittichiafis, is vel eos. Diſtichia, ae. ſ. f. Dop⸗ 
pelte Haare in den Augenliedern. Eine Krank⸗ 
heit der Augenlieder, welche in zween Reihen ih⸗ 
rer Haare beſteht, das iſt, wenn unter den natuͤr⸗ 
lichen Haaren noch eine andre Reihe widernatuͤr⸗ 
licher waͤchſet, welche das Auge beſtaͤndig pruͤcklen, 
demſelben Schmerzen verurſachen, und einen 
a en. Dieſes Wort iſt Griechiſch, 
Aa locis und dsa, zuſammengeſetzt aus j bis, 


zweymal und Me, ordo, Ordnung, Reihe, als 
wenn man ſagte zween Reihen Haare 
Diſtillatio, onis, . f. Diſtilliirung Das Aus⸗ 
ziehen der waͤſſerichten, fpieituöfen, lichten oder 
ſalzichten Theile der vermiſchten Dinge, die von den 
groͤbern Theilen als ein Dunſt vermittelſt einen 
dienlichen Waͤrme abgeſondert, und durch die Kaͤl⸗ 
te verdickt werden. Es gibt drey Arten der Diſtil⸗ 
lirungen; die erſte iſt die gerade. Man nennet 
Voilars Chir. v. Ch. WM fie 
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ſie nach dem Chymiſchen Kunſtwort per alcenſum, 


7 
\ 


durch Aufſteigen. Sie geſchicht in Helmen 


(alembicis), oder andern geraden Diſtillirgefaͤß 


ſen. Die andre iſt ſchreege, per latus, zur Sei. 
te, weil man ſich krummer Gefaͤſſe bedienet, als 


Glaͤſer mit krummen Haͤlſen, oder Retorten, und 
weil die diſtillirte Feuchtigkeit zur Seite heraus⸗ 
lgufft. Die dritte geſchicht durch Abſteigen (per 
defeenfum). Die von dem vermiſchten abgeſon⸗ 
derte Feuchtigkeit fällt auf den Grund des Gefaͤſ⸗ 
fes, oder in die Vorlage, der Recipient genannt, 
welcher unter der Materie iſt. 
Diſtorſio, onis. .. f. Zerrung. Eine gewaltſa⸗ 
meund ploͤtzliche Ausdehnung der Flaͤchſen und 
Baͤnder eines Gelenks von einem Streich, Fall, 
oder einer hefftigen Bemuͤhung. Manchmal iſt 
ſie von einer Verrenkung, einer Ausweichung der 
Knochen (dialtaſi) begleitet, oder fie erfolgen dar⸗ 


auf. Die Fuͤgung der Gelenke leidet ſo viel Ger 


walt, daß die Knochen aus ihrer naturlichen Lage 


ausweichen, oder von einander gehen koͤnnen. Die 


von dem verbo torquere, zerren. In dieſer Art 


} 


\ 1 


Zerrung, ſo ſich am offteſten zutraͤgt, begibt ſich am 
Fuß. Sie wi derfaͤhrt auch manchmal dem Fauſt⸗ 
gelenk, dem Ruͤckgrad, und vielen andern Theilen 
des Leibes. Dieſes Lateiniſche Wort kommt her 


von Zerrung werden die Maͤuslein und Baͤnder 
mit Gewalt verlaͤngert und gequetſche t. 
Diuretieus, a, umagdi Sarntreibend Diure- 


7 


ticum, ein Mittel, ſo den dauff des Urins befoͤrdert. 


Man theilt die direries in warme und kalte ein. 
Die warme ſind, welche durch ihre ſalzichte, 1 
Kr An ir Ri RN. TEN fire 
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tre als fluͤchtige Theile die Staͤrke der Zäfern erwe⸗ 
cken, die Bewegung des Blutes vermehren, felbis 
ges verduͤnnen, ſchmelzen, und die ſchwefelichte 
Theile zermalmen, die deſſen ſalzichte Feuchtigkeit 
zuſammenhielten, und in einander verwickelten. 
Dergleichen find quinque radices aperitiuae, radis 
ces ononidis, eapparis, lapathi, calcatreppolae, parei- 
ra braua, lignum nephriticum, abſynthium, virga 
aurea, cepa, allium, baceae iuniperi, cubebae, und 
alle Semina calida, afelli, lumbrici, ſearabei, cancri, 
ſcorpiones, cantharides, vinum album, fal tartari, 
fal geniſtae, caules fabarum, farmentum, lignum 
tamariſei, ſalia volatilia ſuccini, urinae, ſalis ammo- 
niaci, lumbricorum, und ſ. w. Herr Tournefort 
in feiner materia medica nennet alle dieſe Mittelun⸗ 
eigentlich improprie diéta) diuretica Er ſetzet 
fie unter die Anzahl der eröffnenden (aperitiuorum) 
Mittel. Man muß ſie in dem Stand einer Ent⸗ 
zuͤndung der Theile (Phlogoſis) vermeiden, wel⸗ 
che zur Ausleerung des Urins beſtimmt ſind. Die 
kalte diuretica ſind diejenige, fo die Zaͤſern ſchlapp, 
die Wege des Urins ſchluͤpfrig machen, die Schaͤr⸗ 
ſe der Feuchtigkeiten lindern, ſie verduͤnnen, erfri⸗ 


te Feuchtigkeit des Blutes vermehren. Derglei⸗ 
chen find das gemeine Waſſer, aqua pulli gallina- 
ei, aquae minerales acidulae, earo vel pulpa eux 
eurbitarum, citrulli, cucumérum , malua, althaea, 
nymphaea, lilium, portulaca, acetoſa, ficus, paflu+ | 
le, iuiubae, oryna, eichorium, dens leonis vel taraxa- 
cum, fragaria, ſemina frigida, ſemina pfyllii, lini, li- 
| ass Pineae, eee 
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ſchen, und durch ihre waͤſſerichte Theile die ſalzich y? 


4 i 
4 


tcken, und die ſalzichte Feuchtigkeit daraus druͤcken, 


| ‚gleichen find berberes, ribes, ſucei citrei, limonis, 
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‚liquiritia, olea amygdalarum dulcium, ſeminum 
frigidorum, und ſ.f. Man rechnet auch diejenige 
unter die kalte diuretica, welche das Blut verdi⸗ 


wie bey der geronnenen Milch geſchiehet. Der⸗ 


junicae, cremori tartari, fpiritus falis, nitri, vitrioli \ 
dulphuris, fo wol einfach, als verſuͤſſert. 
Diuretieus iſt ein Griechiſches Wort, denen 


gehet, wenn man allmaͤhlig daran ziehet. Die 


Einwohner der warmen Länder ſind damit behaff⸗ 
tet. Man ſehe unſer Buch von Geſchwul ⸗ 
fſten im 1. Theil auf der 3 4. und folgenden 


Seite Man nennet ihn dracuneulum, eine klei⸗ 


ne Schlange, weil man glaubte, daß es ein derſel⸗ 


ben aleichender gekruͤmmter Wurm ſey, Venam 
Medinenfem, weildieſe Krankheit in Medina, einer 
Stadt in Arabien, gemein war. 
W m y 224 Draſti-· 
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Draſticus, a, um. adi. Schnell wuͤrkend. Man 
nennet diejenige Arzneymittel draftica, die eine ges 
ſchwinde und ſtarke Wuͤrkung thun. Insbeſon⸗ 
dere gibt man den Namen der drafticorum den 
ſtarken Purganzen. Dies Wort iſt Griechiſch, 
ders ing, actiuus, wuͤrkſanmn. l 
D rapax, acis, . m. Ein Mittel, wovon die 
Haare ausfallen Man ſehe Depilatorium. rar 
:, Du&or capitis Mauricaei. Des Herrn Mau- 
riceau Ropfsieber. Franzoͤſiſch Lire - tete. Ein 
Inſtrument, fo der verſtorbene Herr Mauricean, 
ein beruͤhmter Geburtshelfer erfunden hat. Es 
iſt aus einem Roͤhrlein und einem eiſernen Stengel 
zuſammengeſetzt. Der vordere Theil des Roͤhr⸗ 
leins iſt eine unbewegliche, cirkelrunde, einen Zoll 
und ſechs Linien breite Platte, die horizontal lieget, 
oberwaͤrts ein wenig hol, unterwaͤrts etwas ge⸗ 
woͤlbet iſt, und in der Mitte eine Oeffnung hat, die 
mit dem Canal der Roͤhre in Gemeinſchafft ſtehet. 
Der Stengel, fo in das Nöhrlein geſtecket wird, iſt 
oben mit einer Platte verfehen, die der erſten glei⸗ 
et, ausgenommen, daß ihre beyde Oberflaͤchen 
ein wenig gewolbet find, und daß ſie beweglich iſt, 
dergeſtalt, daß ſie ſenkrecht iſt, und langs dem 
Stengel ſich demſelben ganz genau naͤhert: aber 
wenn es noͤthig iſt / ſo gehet ſie nieder, und wird 
horizontal, wie die andere. Der untre Theil des 
Stengels iſt mit einer doppelten Schraube verſe⸗ 
hen, die in ein Schraubenloch gehet, oder einem 
Schluͤſſel, der wie ein Kleeblat oder Herz geſtal⸗ 
tet iſt. Das ganze Inſtrument iſt baut elf: 
Zolklang. Es dienet den Kopf eines todten Kin⸗ 
| r des 
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ben. Zu dieſem Ende macht man eine Oeffnung | 
oder Spalte an der Hirnſchaale zwiſchen den Vor⸗ 


. 


des auszuziehen, deri in der Geburt festen een 


derhauptsbeinen (parieralibus) mit dem Speer 
des Mauriceau, den wir an ſeinem Ort beſchrieben 
(man ſehe Lancea). Man drehet die Schraube 
des Stengels des Kopfziehers von der rechten zur 
linken Hand, um ihn zu erniedrigen. Man ſtoſ⸗ 
fe das Ende des Stengels in das Nöhrlein, das 
mit man die bewegliche Platte fortſchiebe, und ſie 
perpendicular mache. Man bringet dieſe Platte 
in die Hirnſchaale des Kindes, durch die Eroͤffs 
nung, ſo man darin gemacht hat. Man drehet die | 
Schraube von der linken zur rechten Hand, nach⸗ 
dem man durch eine Wendung des Fauſtgelenks 
die Platte niederfallen laſſen, damit ſie horizon⸗ 
tal zu liegen komme, durch dieſes Mittel nähere ſich 
dieſe bewegliche Platte der andern, welche auſſen 
geblieben iſt, und die Vorderhauptsbeine mit der | 
haarichten Haut find zwiſchen denſelben feſte ge⸗ 
faßt, dergeſtalt, daß man den Kopf des Kindes gar 
leicht gerade herausziehen kann. Herr Mauriceau 
hat die Abbildung dieſes Inſtruments am Ende 
des andern Buchs ſeines Practats des Maladies 
des femmes groſſes mitgetheilt. Man ſehe auch 
des Herrn Garengeot Abhandlung von In⸗ 
ſtrumentenn À 
Die Herrn Amand und Duſss, gechwohrne | 
Wundarzte zu Paris, haben eine andre Art von 
Kopfzieher erfunden. Dieſer iſt ein Geſtrick oder 
Netz von Seide in der Geſtalt einer halben Ku⸗ 
bl, von neun Son in en en oc) 
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an feinem Umfang mit vier Bändern, mit zween 
Stricken rund um, und mit fuͤnf gleichfalls ſei⸗ 
ee verſehen iſt, in welche man die aufs _ 
ſerſte Spitze der Finger ſteckt, damit man das Ge⸗ 
ſtrick über den Ruͤcken der Hand ausgeſpannt hal⸗ 
te. Dieſe Maſchine dienet den Kopf des Kindes, 
der von ſeinem Leib abgeſondert, und allein in der 
Gebaͤhrmutter geblieben iſt, herauszuziehen. Die⸗ 
sing Werk zu ſetzen, bringt man die etwas fett 
gemachte, und auf ihrem Ruͤcken mit dieſem Netz 
verſehene Hand in die Gebaͤhrmutter, man zie⸗ 
het ein wenig an den Baͤndern „ſelbiges auszu⸗ 
breiten, man umwickelt den Kopf damit, macht 
die Finger aus den Ringen los, ziehet die Hand 
allmaͤhlig zurück, zieht die Stricke zuſammen, da⸗ 
mit die Maſchine ſich wie ein Beutel zuſammen⸗ 
ſchlieſſe, und wenn der Kopf rund um wol von 
derſelben gefaßt iſt, fo ziehet man ihn ohne Schwuͤ : 
rigkeit aus der Gebaͤhrmutter heraus 
PD yleraſia, iae ſ. f. Intemperies, ei. ſ. f. Ueble 
Miſchung, boͤſe Beſchaffenheit. Ein Feh⸗ 
ler der Miſchung oder des Temperaments, deſſen 
Eigenſchafften ſich nicht in einer gehörigen Ver⸗ 
haͤltniß mit einander befinden. Dieſes wird nicht 
nur von dem menſchlichen Leib uͤberhaupt geſagt, 
ſondern auch von deſſen Eingeweiden, von einem 
jeden Theil insbeſondere, und ſelbſt von dem Blut 
und andern Feuchtigkeiten. Die Alte machten ei⸗ 
nen Unterſcheid unter vier Arten uͤbler Miſchung, 
der warmen, der kalten, der trocknen und 
der feuchten, nach dem Uebermaß einer jeden 
dieſer Eigenſchafften. Das Wort Intemperies 
R kommt 
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bösartig, eine beſondere oder allgemeine, die 
ſich bey vielen Menſchen zu gleicher Zeit aͤuſſert. | 


/ 


anſteckend. Dyfenteriaiftein Griechiſches Wort, | 


0 difkeultas inteſtinorum, ein ſchwehrer Zuſtand 


. 


kommt her von in, welches hier ſo viel als nicht 


wird, Manchmal werfen die Kranke nichts aus, | 


abgehen. Die Ruhr iſt entweder gutartig oder 


Sec 


Die bösartige und allgemeine find inggemein 


deer S. Es kommt von os, difficulter, ſchwehr, 
und Evregov, inteſtinum, ein Darm, und heißt al⸗ 


der Gedaͤrme. 1 


r (AN 


Dyſpepſia, iae. ſ. f. Undaulichkeit. Eine 
Schwürigkeit zu verdauen. Galenus de ſymptom. 
diff eg behauptet, daß man dieſes Wort fuͤglicher 
von einer verdorbenen Verdauung, oder von 
verdorbenen Nahrungsmitteln im Magen gebrau⸗ 
chen koͤnne. Dylpepſia iſt Griechiſch, Jo xe Her, 
difficilis concoétio, ſchwehre Verdauung, von 
dds, difficulter, ſchwehrlich, muͤhſam, und ene, 
coquere, kochen, verdauen. Man ſehe Indigeſtio. 
Dyſpnoea, ae. ſ. f. Schwehres Athemholen. 
Es iſt entweder weſentlich, oder zufällig (eflentia- 
lis vel fympromarica ). Das weſentliche ruͤhret 
von keiner andern Krankheit als einer Urſache 
her. Man theilt es in 3 Stuffen ab. Die erſte 
iſt dyſpnoea proprie fic diéta, die man ſonſt einen 
kurzen Athem nennet, das iſt, ein ſchwehres 
ak geſchwind wiederholtes Athemholen, fo dem⸗ 
jenigen gleichet, das auf eine hefftige Leibesbewe⸗ 
gung erfolget. Die andre Stuffe iſt die Engbruͤ⸗ 
ſtigkeit (afthma), die in einer noch groͤſſern 
Schwuͤrigkeit des Athemholens beſtehet, fo von 
einem Roͤchel und Pfeiffen begleitet wird, ohne 
Fieber. Die dritte Stuffe iſt die Orrhopnoea. 
Dieſe iſt die hefftigſte Beſchwehrlichkeit des Athem⸗ 
holens. Die Kranke koͤnnen nicht liegen, fie find 
gezwungen, ſich aufrecht zu halten oder zu ſitzen, 
damit fie Athem holen koͤnnen. Der zufällige 
ſchwehre Athem iſt ein Zufall einer andern Krank⸗ 
heit, als des Seitenſtechens (pleuritidis), der Luns 
genſucht { peripneumoniae), der Bräune (angi- 
nae), der Schwindſucht, der Waſſerſucht, des 
Fiebers, u. f. Wannen ein Griechiſches Wort, 
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Dyfuria, iae. f. £ Harnſtrenge. Dieſes iſt 


— 


ein ſchwehres Harnen mit Schmerzen, Hitze und 
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Yomvoin, difheilis reſpiratio, ſchwehres Athemh 


3 
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e 


1 


len/ von dos, difheulter, ſchwehrlich, und dem ver- 


bo mveo, reſpiro, ich hole Athem. Man ſehe auch 
Aſthma. F 


5 
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Brennen. Man nennet es auch das Brennen des 
Urins (ardorem Urinae), weil es ſcheinet, daß 5 
der Urin im Durchlauffen den Hals der Blaſe und 
Harnroͤhre brenne. Sie iſt von dem Troͤpfeln 
des Urins (ſtranguria) darin unterſchieden daß 
bey dieſer der Urin nur Tropfenweis abgeht, da 


er hingegen bey der dyfuria ununterbrochen fort⸗ 


1 


/ 


| excretio, ſchwehrer Auswurf des Urins. Es 


fang und Ende der Auswerfung verſpuͤhrt. Die⸗ 


laufft, wenn man zu harnen angefangen hat. Der 
groſſe Schmerz wird vornemlich bey dem An⸗ 


fes Wort iſt Griechiſch, zor s ele; urinae diffteilis 


kommt von dds, diffculter, ſchwehr, und 80, M 


urina, der Harn her, oder von dem verbo ggev, M 
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terie durch eine groſſe Hitze, oder durch die Gaͤh⸗ 


meiere, harnen. 


Bullitio, onis. .f. Das Xufwallen, Aufko⸗ 
chen. Ein ſtarkes Kochen einer fluͤßigen Ma⸗ 


rung. Es gibt ſo wol kalte als warme Aufkochun⸗ 


gen, oder Aufwallungen. Dergleichen iſt die, wel⸗ 


che durch eine Vermiſchung Olei vitrioli Ziij mit 
Salis ammoniaci 36. oder Salis volatilis urinae re- 
Ctificatisſimi 3j: f it aceti deſtillati Iv, entſtehet. 
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Ure, aufkochen, her. 1 
= Ecchymofis, is vel eos. f f. Ecchymoma, ſ n. 


Sugillatio, onis. . f. Die Quetſchung. Dieſes 


iſt eine gelinde Quetſchung an der Oberflaͤche des 
Leibes, die nichts weiter verletzet, als die Haut oder 


den fetten Koͤrper. Man kann ſie beſchreiden, 
daß ſie eine an der Oberflaͤche erweckte, weiche, ro⸗ 
the, ſchwarzgelbe oder gelblichte Geſchwulſt ſey, 
mit wenig Schmerzen und Entzuͤndung, die durch 


die Unterlauffung des Blutes in die Waſſergefaͤſ⸗ 
ſe der Haut oder des Fettes, oder durch eine kleine 


Ergieſſung d eſſelben in dieſe Bedeckungen entſtan⸗ 
den. Man ſehe unſer Buch von Geſchwul⸗ 


ſten im J. Th. auf der 358. Seite. Die Quet⸗- 


ſchung iſt gleich Anfangs roth oder ſchwarzgelb, 


hernach wird ſie gelblicht, und vergeht. Viele 
Schrifftſteller geben den Namen der eechymoſium 
quch den Striemen, den Flecken, und den rothen, 


Ebüllitio kommt von dem Lateiniſchen verbo ebul. 


ſchwarzgelben und purpurfarbigen Maͤhlern, die 


bey dem Scharbock, den Franzoſen, den rothen 


Kinderflecken, den Fleckfiebern und boͤsartigen 


Fiebern an der Haut entſtehen. Eechymoſis, ec- 
chymoma, find Griechiſche Worte, Erxünueis, 
Éxyuuoue, welche effuſionem humorum, eine Er- 
gleſſung der Feuchtigkeiten, bedeuten. 
Fecope, es. Exeiſio, onis. ſ.f. Ein Hieb in die 
Hirnſchaale. Eine Art eines Bruchs der Hirn⸗ 
ſchaale, die durch ein ſchneidendes Inſtrument ge: 
macht worden, ſo ſchreeg auf dieſelbe getroffen, 
und bey welchem ein Stuͤck derſelben durchgeſchnit⸗ 


ten, doch aber nicht ganz abgelöſet, und wegg - 
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nommen iſt. Eecope iſt Griechiſch, rom), excis 


fo, ein Schnitt. Eccope, der Schnitt, kann auch 


3 


| 
| 
À 
fuͤr eine Chirurgiſche Operation genommen u 
den, wodurch man einen vom heiffen Brand an⸗ 
gegriffenen Theil, eine krebshaffte Geſchwulſt, ein 
FJleiſchgewaͤchs wegſchneidet. Dieſes Wort 
kommt von dem verbo zun, exſeindere, wegs 
ſchneiden ; m, ein 
Fccoprotiea, orum. n. plur. Gelind purgi⸗ 
rende Mittel, minoratiua, welche die Feuchtig⸗ 
keiten gelind abführen, und den Unvarh des Stubl⸗ 
gangs ausleeren, indem ſie ſelbigen erweichen. 
Dieſes Wort iſt Griechiſch e ro ngwrine und zu⸗ 
eee aus den Woͤrtlein ex, ex, aus, und 
"ROMEO erens UND, CE VOS EE 5 
15 i Eelegma, atis. . n. Looch. n. Linctus, us, 1 
Seine Lattwerge, Ein Bruſtmittel und huſten“ 
ſtillendes Medicament, ſo dick als ein dicker Sy⸗ 
rup. Man ſehe den eodicem Parifienfem, Man 
laͤßt es den Kranken insgemein von dem Ende ei⸗ 
ner breit geſchnittenen Stange Suͤßholz ſaugen, 
damit es deſto laͤnger in der Kaͤhle bleibe, und die 
Bruſt deſto beſſer befeuchte. Dies Wort iſt 
Griechiſch, ver ue, und kommt von dem Woͤrt⸗ 
lein *, ex, aus, und Ayo, lambo, lingo, ich lecke. 
„Man ſehe Lind i 
D Ecphraética, orum.n. plur. Eroͤffnende Mit⸗ 
tel, ſo die Gaͤnge eröffnen, und die Verſtopſun⸗ 
gen heben. Sind eben das, was die aperitiua. 
Dieſes Wort if Griechiſch, éxPeaurime," deob- 
ſtruentia, die Verſtopfung hebende, ae 
Rt Tr | 5 her 
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her von Erpe&ocew, poros aperire, recludere, die 
Schweiß loͤcher eröffnen; zuſammengeſetzt aus er, 
ex, aus, und Ogalo c, obſtruo, ich verſtopfe. 
Eepieſma, atis, n. Ein Bruch der Sirn⸗ 
ſchaale bey welchem Splitter eingeſunken find, 
ſo das harte Hirnhaͤutlein Drücken und ſtechen. 
Man ſehe Aegineta, L. 6. c. 90. Dieſes Wort iſt 
Griechiſch, in, und kommt von dem verbo 
m g, premo, ich druͤcke. BEER  dL 
Ectropium, ii. £ n. Ein verkehrtes Augenlied. 
Die Umſtulpung des untern Augenliedes, welche 
verhindert, daß ſelbiges und das obere Augenlied 
das Auge nicht bedecken koͤnnen, und von einem 
Fleiſchgewaͤchs, einer Wunde, einem Brennen, ei⸗ 
ner uͤbel geſetzten Narbe entſteht. Lateiniſch heißt 
es oculi diuaricatio, die Aufſperrung des Auges. 
Eetropium iſt Griechiſch, exredmiov, und kommt 
von dem verbo ex re, ‚detorqueo, diuarico, fo: 
ras euerto, ich kehre ab, ſperre von einander, kehre 
VVV 
Eety lotica, orum n. plur. Mittel, welche ver⸗ 


moͤgend ſind die Verhaͤrtungen und Schwie⸗ 
len wegzunehmen, die ſich uͤber dem Sleiſch 

ſetzen. Dieſe find mit den cathaereticis einer- 
ey. Dieſes Wort iſt Griechiſch, éxryAwrixd, und 
kommt von en, ex, aus und ves, callus, harte 

Edulcoratio, onis. f. f. Verſuͤſſung, welche 
man einem fluͤßigen Arzneymittel gibt, indemman 
Zucker, Syrup oder Honig darein miſchet, deſſen 
Geſchmack angenehmer zu machen. 1 
„ ie ren | 
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lleniſche oder Chymiſche Mittel, auf die Weiſe, wie 


worauf eine ziemliche Veränderung erfolget; das 
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fiffung in Chymiſchen Verſtand iſt eineſolche, die 
man unterſchiedenen Materien durch offt wieder | 
holtes Waſchen verſchafft, fie von dem ſchatfen 
Salz zu entledigen, das ſie enthalten, und womit 
man ſie zubereitet hatte. 
:. Edulcorare; dulcorare, verſuͤſſen. Die Ga⸗ 


eben geſagt worden, verſuͤſſen. e 
Efferueſcentia, ige, Ebullitio, onis. Lf. Die 
Aufwallung Aufkochung und Verdünnung den 
flüßigen Materlen, ohne Trennung ihrer Urſprün⸗ 

ge, und ohne Veraͤnderung ihrer weſentlichen 


Theile, dergeſtalt, daß ſie diejenige bleiben, die ſie j 


zuvor waren. Efferueſcentia iſt von der Gährung | 
(kermentatione) darin unterſchieden, daß dieſe 
eine innerliche Bewegung der Urſpruͤnge oder ea | 
ſentlichen Theile eines jeden vermiſchten Dinges iſt, 


1 
| 
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hingegen die efferuefcenria nur in einer Deer 
gung und Verduͤnnung der Theile, die das Ganze 
ausmachen, beſtehet; aber fie begleitet offt die Gaͤh⸗ 
rung, welches macht, daß man ſie mit einander 


vermiſcht. Die Aufkochungen find insgemein 


warm; aber es gibt auch kalte. Die Aufwalung 
wird auch von dem Blut und andern Feuchtigkei⸗ 


ten geſagt, welche ſich durch eine widerngtürliche | 
Wärme verduͤnnen, und die Gefaͤſſe aͤuſſerſt auf 


blaͤhen, wie ſich bey der Hitze des Fiebers zutraͤgt⸗ 


à * 


\ 


werg. Eine Zuſammenſetzung der mA à 


Efferueſcentia fommt von dem verbo efferueſeere, 


kochen, aufwallen. 


Electuarium, Electarium, ti. ſ. u. Ein Latt⸗ 


> :1 


kunſt, die aus Pulvern, Fleiſch von Früchten und 
andern wol ausgeleſenen Ingredienzen gemacht, 
und mit Syrup, Honig oder Zucker durchgemiſcht 
wird, damit fie die Eigenſchafften der Arznepmits 
tel, woraus ſie beſteht, laͤnger behalten, durch 
die Vermiſchung ihre verſchiedne Tugenden vers 
einigt bleiben und ein deſto vollkommneres Arz⸗ 
neymittel daraus gemacht werde. Es gibt zwo 

Gattungen von Lattwergen, weiche und feſte. 
Die weiche ſind ſo dick, als dicker Honig oder 
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Harz. Dergleichen find theriaca, mithridatium, 


@ruietanum, catholicum, lenitiuum, diaprunum, 


diaphaenicum, confectio hamech, confeltio al- 


kermes, et hyacinthi, u. ſ. f. Die feſte find in trock⸗ 
ner Geſtalt, und unter dem Namen der Taͤfelein 
bekannt. Man macht ſie mit hart gekochtem Zu⸗ 
cker. Alle Lattwerge werden in purgirende, und 
veraͤndernde (alterantia) eingetheilt. Unter dieſen 
gibt es herzſtaͤrkendelcordialia), Hauptlattwer⸗ 

gen (cephalica), Magenlattwergen (ttomachica), 
Fire nde (corroborantia) und Wuͤrmervertrei⸗ 
bende (vermifuga ), u. ff. Die Worte elettuarıum, 
electarium kommen von ele£tio, eine Wahl, Ausle⸗ 
ſung, weil man die Specereyen, fo zu Diefer Sufante 
menſetzung kommen, ſehr ſorgfaͤltig ausleſen muß. 
Flementum, i. n. Ein Element. Gleichar⸗ 
tige, ſehr einfache Koͤrper, aus welchen Die vers 


miſchte zuſammengeſetzt find. Die meifte Welt⸗ 
weiſe haben vier Elemente erkannt, das Feuer, 
die Lufft, das Waſſer und die Erde. Viele 
vermiſchen die Elemente mit den Urſprüngen. Car: 
teltus nimmt 3. an: dis fubrile, die kugelichte 


Ar 
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und die zackichte Materie. Die. E Eine, 


5 
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und die Erde, oder das Waſſer allein ſolche ſeyen. 


rum, i.. m. Jucker mit Oel. Eine Vermi⸗ 


erkennen nichts für Elementen oder Urſpruͤnge, als 


das Waſſer, den Schwefel, das Salz und die ö 


Erde. Andere behaupten, daß nur das Waſſer 


Man ſehe unſre Abhandlung der Chirurgie! im Lx 
Theil auf der 33. und folgenden Seiten. 
Eleoſaccharum, Oleofaccharum, Elaeoficchar 5 
ſchung einer GT enz oder eines deſtillirten Oels 
mit pulveriſirten Zuckercant, deſſen ſchwefelich⸗ 
te und aromatiſche Theile auszubreiten, und zu 


vertheilen, und fie in den Stand zu ſetzen, daß ſie 
ſich in waͤſſerichten Saͤfften auflöfen. Das Ber⸗ 


haͤltniß iſt ohngefaͤhr 9j. Eſſenz auf 3j. Zucker. | 


: Alſo bereitet man das oleofaccharum von: ci 
momo, anifo, earyophyllo, faflafras undf f. Elec | 
ficcharum, oder elacofaccharum ift Griechiſch, 


Nö Ngo, und zuſammengeſetzt aus Nec, 1 
oleum, Del, und cc laccharum, Zucker. 
Oleoſiccharum iſt Lateiniſch, und aus Oleum, Oel, | 


A und faccharum, Zucker, gemacht. 


Elephañtia, iae. Elephantiaſis 85 is. [. f. Ele- 
phantiafmus, mi. . m. Elephas, antis. ſ. m. Der 


hen unterſchieden if: Man ſehe Lepra. Dieſe 


Auſſutz der Araber, ſo von dem Auſſatz der Gries 


N Worte ſind Griechiſch, n.eAeDavriacıs, NO 


Tia, ehe Heri. Sie kommen von ede hg, 


elepbas, ein Elephant, t weil diejenige, ſo von dieſer 


Art des Auſſatzes angegriffen ſind, eine Haut Das | 
| ben, re ee e | 


Kill AN | 
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Eleuatorium, i. ( n. Ein Sebeiſen. Ein Chin 
rurgiſches Inſtrument, deſſen man fich bedient, die 

Knochen, abſonderlich der Hirnſchaale, guzuhe⸗ 

ben, wenn ſie durch einen Schlag oder Fall nie⸗ 
der oder eingedruekt find, Es gibt viele Gattun⸗ 

gen derſelben: diejenige, fo am meiſten im Ge⸗ 
brauch ſind, ſind Heber der erſten Art, die aus 
wol polirtem Eiſen gemachet werden, ohngefaͤhr 
einen halben Schu lang, in der Mitte erhabne 

‚Knöpfe haben, bey welchen man ſie anfaßt. Ein 
jedes Ende beſtehet aus einem Arm, der mehr oder 
weniger gekrümmt, oder gar als ein Ellbogen ge⸗ 
beugt it, nachdem es der Gebrauch erfordert, 

welches alſo ein doppeltes Inſtrument machet. 

Die Kruͤmmungen der beyden Arme ſind einander 
entgegen geſetzt, daß die eine da, die andre dort 
hinaus gehet, und inwendig mit kleinen Queer⸗ 
kerben verſehen, mit flachen Ecken an der Seite, 
welche nach den Knoͤpfen zugehet. Das Ende ei⸗ 
nes jeden Armes iſt an einigen rund oder oval, an 
andern viereckicht. Sonſten bediente man ſich 
der dreyfuͤßigen Hebeiſen, (dergleichen Inſtru⸗ 
ment eriploides von dem Griechiſchen Wort 

en, triplen, dreyfach genennet wird), welche 

mit drey ſtaͤhlernen Fuͤſſen verſehen waren, die auf 

die Hirnſchaale geſtellet wurden, und in deren 

Mitte eine Stange befindlich war, welche an ih⸗ 
rem Ende mit einem Heber verſehen, den man ver? 

mittelſt zweyer Ringe niederdruͤcken, und wieder 
gufheben konnte. Man ſehe Sculteri varmamen- 

tarium chirurgiae. ‚Ambrofius, ‚Paraeus gedenkt 
ed ee e e Inſtrument 


Vvilars. Chir. V. Cb. 


\ 
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gemacht iſt, deſſen ſich di e Böttcher‘ bedienen die 
Faßtauben von innen nach auſſen zu ziehen. Mal 
Bann das gekrümmte Ende unter daß emed | 
ten Knochen. Der andre Arm des Hebers, ſo 
36 und platt war, ſtuͤtzte ſich auf den geſun⸗ 
deneenochen. Der Wundarzt druckte die Sn 
habe oder den Griff des Inſtruments nieder, und 
hub alſo den eingeſunkenen Knochen mit W 
krummen Arm in die Hohe. Allein dieſe Arten 


1 
| | 


von Hebeiſen find nicht mehr im Gebrauch, DIE 
Knochen, auf welche ſie ſich ſtuͤtzen, koͤnnten viel 
leicht nicht genug Widerſtand zu thun vermoͤgend 
fon, den ſtarken Druck derſelben auszuhalten, 
Und man lieffe Gefahr, ſelbige einzudruͤcke. 
Elixatio, onis. . K. Die Aufſtiedung. Ein 
Wort der Apothekerkunſt. Dieſes iſt ein Kochen | 
der Medicamenten im eee | 
Milchwattig oder in einer andern Fluͤßigkeit / | 
welcher man fie aufſieden laͤſſet, ihre Tugend aus⸗ 
zuziehen, und die grobe Theile davon abzuſondern, 
ſie zu erweichen, muͤrbe zu machen, und in den 
Stand zu ſetzen, unterſchiedlich gebraucht! zu wer⸗ 
den, die Rohigkeit davon zu bringen, oder aus ei⸗ 
ner andern Abſicht. Die Kochung ( décoËtid ) iſt 
eine Me Ah 1 kommt. so) 
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f e in ſich Hält, Aufzulöfen, und herauszuziehen. 
Wenn die Auslaugung geſchehen iſt, ſeiht man 
das aufgelöfte durch, oder laͤßt es ausduͤnſten, 
biß es trocken wird. Dieſes Wort kommt von 


Uxiuium, Lauge, her. | 5 
Flixyr, n. Elixyrrum, ii. f. n. Ein Elixier. Ein 
ſpiritudͤſer Safft oder Tinetur, fo das reinſte We 
‚fen gewiſſer auserleſenen Arznegmittel ‚enthält, 
und insgemein zum innerlichen Gebrauch be⸗ 
ſtimmt iſt. Man bereitet die Elixiere durch 
Einweichen (inkuſionem), Ausziehen ( digeftio- 
nem) Beytzen (maoerationem) oder Difkillirem 
Die Spiritus, welche aus Kräutern gezogen wer⸗ 
den, als der Spiritus vini, ſind insgemein ihre 
Menſtrua, oder dasjenige, worin fie aufgelöͤſet. wer⸗ 
den. Es gibt viele Arten von Elixieren, welche 
nach ihrer Tugend, nach den Ingredienzien, ſo 
ihren Grund ausmachen, oder nach den Krank⸗ 
heiten, wozu man ſie gebrauchet, unterſchiedene 
Namen annehmen. Wegen der Ableitung die⸗ 
fes Worts iſt man nicht einig. Einige führen es 
her von dem Arabiſchen alechro, welches eine kuͤnſt⸗ 
liche Ausziehung einer Eſſenz bedeutet. Man 
ſehe das Dictionaire de Trevoux. Andre von 
dem Griechiſchen Rue, traho, ich ziehe, oder von 
Géo, aunilior, ich helfe, oder von kauen 
dleum, Oel, und evgw, traho ich ziehe, weil das 


Elter ein Auszug des ölichen, flüchtigen und we⸗ 
fentlichen Theiles der vermiſchten Dinge iſt. 
Embregma, atis, vel atos. f. n. Embroche, es, 
"Einbrocatio, vel Embrochatio, onis, ſ. f. Beſpren⸗ | 
sus Benetzung. Iſt eine Art von Benetzung 
* N à e 
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oder Anfeuchtung, die man macht, indem man e 
nen Schwamm, Wolle, Werg oder Leinen, Die 


des Blutes zu vertreiben. Das Wort embros | 
catio und embregma ſind Griechiſche Worte, 
go, madefrcio, ich benete, befeuchts, woraus man 
das Wort embrocatio gemacht hat. 
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te Embryotomia, ie. ff Das Zerichneiden der 


Frucht im Mutterleibe. Eine Operation den 


Chirurgie, wodurch man eine todte Frucht in der 
Gebaͤhrmutter in Stücke ſchneidet, damit man fie 
au 3 dem Leibe der Mutter herausziehen koͤnne. 
Man ſehe Foel in nor. ad Libr. Hippoer. h. tit 


Lexic. Caftell. Brun. Dieſes Wort bedeutet qd 


die anatomiſche Zergliederung einer ſolchen Fruch 


0 


Es iſt zuſammengeſetzt aus dem Griechiſchen ehe, 
Bevov, embryo, eine Frucht im Mutterleibe, und 


roi, ſektio, das Schneiden. 


Embryulkiia, iae. ſ. f. Das Ausziehen des Ai 
des aus Mutterleibe bey einer widernatuͤrlichen 
Niederkunft. Dieſes iſt eine Chirurgiſche Opera⸗ 
tion. Das Wort embryulleia iſt aus dem Sri 
chiſchen ever, embryo, die Frucht und en, 


trahere, ziehen, zuſammengeſetzt. Einige nehmen 
es fuͤr den ſo gengnnten Kayſerlichen Schnitt 
Coperatione caeſarea) der hyſterotomia, das Auf- 
ſchneiden der Gebaͤhrmutter genennet wird, weil 
man dieſe dabey eroͤfnet, Man ſehe Dionis. AE 
lein die Ableitung des Worts embryulkia bringt 
dieſe Bedeutung nicht mitſic t. 
Emetieus a um. adi, Was das Brechen ver. 
ö t Ein Mittel, ſo das Brechen erregt, oder 
das, wenn man es einnimmt, die Materien, die im 
Magen und den erſten Wegen enthalten ſind, mit 
Gewalt durch den Mund heraustreibt. Derglei⸗ 
chen find vinum Emericum , tartarus emeticus 


hepar et vitrum Antimonii, puluis Algeroth, gil- . 

Il Vitrioli, Ipecacuanha, afarum, nicotiana, nux 

vomiea, und ff Dieſes Wort iſt Griechisch, 
u: © N77 elle 
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domi eier; Wand dimistoriits; zember 
das Brechen erregend, und kommt von dem verbs | 
ee ns ich breche mich. shoot il 
Ezmetocatharticus, a, um. adi. Was cel 
und Purgiren zugleich verurſacht Alſo nen 
net man die Mittel, ſo oben und unten zugleich 
purgiren. Dieſes ſind Brechmittel, zu welchen 
man purgirende fügt, als eaſſia, manna, tamarind J 
catholicum, ſenna, und ſ. w. jener Wirkung zu 
ze. und ſie zum Theil durch den Stuhlgang ng. 
A Dieſes Wort iſt Grlechiſch/ e enero 
werner, zuſammengeſetzt aus He reg, vomi: 
200 das Brechen / und M Purgans 
purgisend, 


| Eimmenagoge, orum, n, ‚plur. it, fo den 
unterdruͤckten Monatsfluß der Weibeperſt 
nen, und den Blutfluß nach der Geburt 
der herſtellen. Dergleichen ſind, ruta, „Hbina, 
ab fyntbium, artemifia, ari ftolochia, borax, a 


5 


I eynthis, crocus, ‚myrrha, aloe, Mars, 97 0 Prae 


parationes, und alle Medicamente, die das Blut 
fluͤßig machen, die Stärke der feſten Theile e vers 
mehren, die Feuchtis 6 iten Haute die Ver⸗ 
ſtopfungen der Gebaͤ hrmutter heben, und die 
Mündungen der Blutgefaſſe eräffnen,, Dieſes 
Wort it Griechtſch, ame e el, Und Formé) 
von Hf, menffrüa, der Monatfluß, deſſen 
| Wurzel uv, menfis, ein Monat, ei AND von Ayo | 

duco, ich treibe aus, führe, . | 

Emolliens, entis, adi, Emollientia, ium. n. A 
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ge mäßige Feuchtigkeit und gelinde Waͤrme, die 
Haͤrtigkeiten, Geſchwulſten und Aufblähungen er⸗ 
| eichen, und di allzuſtark geſpannte Zaͤſern nach⸗ | 
laſſend machen. Dergleichen find malus, althaca, 
br anca urſina, fenecio, radices liliorum, floxes ver 
balci, ſemen lini et foenugraeci, die ea plaſmata 
und fomentationes, fo man daraus zubereitet, ca 
| taplaſma de latte, micis panis, et virellis ouorum, 
mueilagines ſeminis lini, pfyllü, emplaſtrum de 


mucaginibus, und ſ. f. Dies Wort kommt von 
dem Lateiniſchen verbo emollire, erweichen. Es 
iſt von den chalaſtieis nicht unterſchiedenn. 
Emphyſema atis. n. Eine Windgeſchwulſt. 
amor farulentus, Iſt eine weiche, weiſſe, glan⸗ 
zende, elaſtiſche Geſchwulſt, ohne Schmerzen, die 
aus einer unter der Haut in die kleinen Holen des 
fetten Körpers ausgebreiteten Lufftentſteht. Dies 
ſes iſt eine Aufblähung oder Aufblaſung, ſo derje⸗ 
nigen gleicht, die die Schlachter an dem geſchlach⸗ 
teten Vieh machen. Sie iſt eine algemeine oder 
beſondre. Die Windgeſchwulſt iſt von der maß 
ſerichten Geſchwulſt (oedemate) darin unterſchie⸗ 
den, daß jene den Eindruck eines Fingers nicht 
behalt. Wenn man die auf der Bruſtzuſam⸗ 
gen Hoͤle in die andre weicht, ein Geraͤuſch wie 
ktrocknes Pergament. Man ſehe unſre Abhand⸗ 
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pen verwandelt find. ' 
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Emplaſtrum, i. ſ. n. Ein Pfl. [ er. Ein aͤ Lg 
ſerliches Arzneymittel, das dick und klebricht, 
und von unterſchiedenen gekochten, und in einen 
Klumpen gebrachten Specereyen zuſammenge⸗ 
fetzt iſt, aus welchen man langlichte runde Stuͤcker 
zu machen pfleget, die man auf Lein oder Leder à 
ſtreicht, ſolches auf einen Theil des Leibes zu le⸗ 
gen. Die Ingredienzen, ſo dem Pflaſter ſeine 
Dicke geben, ſind Wachs, Harze, Pech, Gummi, 
die Fettigkeiten, Krhargyrium, ceruſſa, miniurn}, 
oder andre dergleichen. Dieſe Zuſammenſetzung 
iſt die feſteſte unter allen, die aͤuſſerlich gebrau⸗ 
chet werden. Sie iſt erfunden worden, damit man 
ein Mittel habe, welches lange Zeit auf dem be 
ſchaͤdigten Theil liegen kann, ohne ſeine Tugend 
zu verliehren. Dieſe Pflaſter nehmen untere 
ſchiedne Namen an, nach ihren Erfindern, nach 
den Ingredienzen, welche ihren Grund ausma | 
chen, und den Tugenden, fo fie beſitzen. Das 
Wort emplaftrum it Gris, derdese veel 
ches von dem verbo ehe, oder sh ie 
Illinire, obſtruere, vel in maſſam formare, darauf 
ſchmieren, verſtopfen, oder in einen Klumpen brin⸗ 
gen, herkommt; weil man das Pflaſter auf deder 
oder Tuch ſtreicht, oder weil es die Lufftloͤcher bede⸗ 
cket, wenn es auf die Haut geleget wird, oder weil 
alle Specereyen, aus denen es zuſammengeſetzet iſt, 
vereinigt, und in einen dicken und klebenden Klum⸗ 


5 
î 
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Emproſthatonos. . m. Eine Art der Erſtar⸗ I 
rung der Nerven, von welcher der Leib nach vor⸗ 
ne zu gebogen iſt, dergeſtalt, daß das Kinn Bus | 


| MU 40 


Btuſt reicht, und der Kopf manchmal biß aufdie 
Knie gezogen wird, durch die Zuſammenziehung 
der Zitzenmaͤuslein (muleulorum maſtoideorum) 
und der vordern Maͤuslein des Stammes. Man 
ſihe Conuulſio; wo die Ableitung dieſes Griechi⸗ 


ſchen Worts angefuͤhret wird 


Empyema, atis. ſ n. Sammlung des Eyters. 
ioffnung der Bruſt. Dieſes Wort wird ent⸗ 
weder für eine Krankheit, oder fuͤr eine Chirurgi⸗ 
ſche Operation genommen. Als eine Krankheit 
iſt es überhaupt eine Verſammlung des Eyters in 
einer Hoͤle des Leibes, im Kopf, im Unterbauch 
oder anderswo. Aber weil dieſe Sammlung oͤffter 
in der Bruſt, als einer andern Pôle geſchicht, fo 
nennet man insbeſondre empyema; ein Bruſt⸗ 
geſchwuͤhr eine Verſammlung des Eyters in der 
Hoͤle der Bruſt. Als eine Operation iſt es eine 
Oeffnung, die man unten an der Bruſt macht, 
dem Eyter, Blut, oder einer andern Fluͤßigkeit, 
ſo ſich in deren Hoͤle ergoſſen hat, einen Ausgang 
zu verſchaffen. Dieſes Wort iſt Griechiſch, u- 
vue, colle&io puris, eine Sammlung des Ey⸗ 
ters. Es kommt von dem Woͤrtlein e, in, in, und 
oy, pus, Eytert. denis . 1 
Emulſio, onis . f. Ein Milchtrank. Ein 
fluͤßiges insgemein angenehmes Arzneymittel, das 
der Milch an Farbe und Dicke gleich kommt, und 
das man aus dem Mark der milchichten und dlich- 
ten Saamen zubereitet. Man zerſtoßt ſie wol in 
einem marmorſteinernen Mörfer, gieſſet nach und 
nach ein wenig Waſſer dazu, welches ſich dazu 
ſchickt, man ſeihet die weiſſe Fluͤßigkeit durch, und 
RRR e bet 


verſüßt ſie mit Zucker oder einem dienlichen Sy ⸗ 
rup. Man miſcht manchmal Pulver darein, zu 
Folge der Anzeige; denn man macht Milchtraͤnks 
lein fuͤr die Bruſt, desgleichen erfriſchende, anzie⸗ 
hende und purgirende. Die Sanmen, fo man 


„ 


insgemein dazu braucht, find: quatuor ſemina fris, 


gida maiora, mundificata, ſemina papaueris ab 
carchami, violarum, cannabis, cardui,;Marjagy 
amygdalae und ff. Das hordeatum undamyg: 
dalatum ſind Gattungen der emulſionum. Dies 
Wort kommt von dem Lateiniſchen verbo emul- 

gere, ausmelken, die Milch ausziehen. 
Emundtorium, ii. n. Ein auswerfendes 


Gefaͤß oder Hole. Ein Theil oder Hͤͤlfsglied, 
das beſtimmt iſt, die unnuͤtze Feuchtigkeiten von 
der Maſſa des Gebluͤts abzuſondern und auszu⸗ 
leeren. Die Haut iſt ein emunétorium des Leis 
bes. Die Naſe iſt ein emunktorium des Gehirns, 
Die Nieren und die Blaſe ſind emunétoria für 
den Urin. Dies Wort kommt von dem Lateini⸗ 
ſchen verbo emungere, ausſchneutzen, heraus 
Enseorema, atis. [n. Nubecula, ae. f f. Eis 
ne Art eines Woͤlkleins oder leichten Weſens, 
fo oben in dem Urin ſchwimmt. Dieſes Wort 
iſt Griechiſch, vawenue, quod in urina ſublime 
ſupernatat ſpecie araneae ; was in d em U rin e te 
hoͤhet ſchwimmet, wie eine Spinnewebe, 
von dem verbo uugéo, in fublime, e | 
Luca dhe, attollor , efferor, ich werde erhoben, 


u 
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Enarthroſis, is vel eos. Inarticulatio, onis. 151 
Tieffe Einlenkung. Ein Anatomiſches Wort. 
Dieſes iſt eine Gelenkfuͤgung oder eine Art der be⸗ 
weglichen Fuͤgung der Knochen ( diarthroſis), 
bey welcher eine tieffe Hole eines Knochens einen 
groſſen Kopf in ſich faßt, mit einer offenbaren 
Bewegung auf alle Art. Eine ſolche iſt die Ge⸗ 
lenkfuͤgung des Kopfes des Huͤfftbeins mit der 
Pfanne oder tieffen Höle (cauitate coryloidea); 
des Huͤfftbeins. Dies Wort iſt Griechiſch, evag- 
Hęwolg, inarticulatio, Einlenkung. Es iſt zuſam⸗ 
mengeſetzt aus ev, in, in, und 4e geo, articulus, ein 
Là oder A dg, articulatio, eine Gelenk 
Encanthis, idis, ve l eos. ſ. f. Ein Gewaͤchs 
im groſſen Augenwinkel. Ein ausgewachſe⸗ 
nes Stuck Fleiſch, das ſich an dem innern Aus 
genwinkel ſetzt, und offt mit einem wider Willen 
entſtehenden Lauffen der Thraͤnen begleitet iſt. 
Dieſe Geſchwulſt iſt manchmal weich und ohne 
Schmerzen, manchmal hart und ungleich, vers 
urſacht einen ſtechenden Schmerzen, und hat ets 
was krebshafftes in ſich. Galen. lib. de different. 


morb. e. 9. nimmt die encanthis auch fuͤr eine un⸗ 


maͤßige Vergroͤſſerung der Augenwinkel. Dies 
ſes Wort iſt Griechiſch, .Die, zuſammenge⸗ 
ſetzt aus ey, in, in und 46e dog, canthus, Augenwin⸗ 
kel. Man ſehe Heiſters Chirurgie, Vierte 
Auflage, 305, Seit | 
Endemius, vernaculus, a. um. adi. Einheimiſch. 
Ein Medieiniſches Wort. Man nennet diejeni⸗ 
ge einheimiſche Krankheiten eee eu 
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die in gewiſſen Ländern gemein find; als die kalt 
drüſehte Geſchwulſten in Spanien, die Schwind 
ſucht in Engelland, die Kröpfe auf den Alpgebuͤr⸗ 
gen, der Schaarbock in den am Meer gelegenen 
und mitternächtigen Orten. Sie find von an⸗ 
ſteckenden (epidemieis) Krankheiten darinn unter 
ſchieden, daß diefe nur zu einer gewiſſen Zeit we 
gen eines Fehlers der Lufft graßiren, da hingegen ; 
die endemi bey gewiſſen Volckern zu jeder Zelt 
gemein ſind. Dieſes Wort iſt Griechiſch, eon 
ques, vernaculus, einheimiſch, was in einem Land 
Enuema, atis. . n. Ein Cliſtier. Man ſehe 
Clyſter. r aus à FU er N h 14 


enen 


, * F 
uk 8 


FEngiſoma, atis vel atos. n. Eine Art eines 
Bruchs der Hirnſchaale, bey welchem ein 
Splitter unter dem geſunden Knochen hinein geht, 
und das harte Hirnhaͤutlein (duram matrem) zus 
ſammendruͤcket. Engiloma iſt ein Griechiſches 
Wort, e Mew, und kommet her von Y, 
prope, nahe, oder dem verbo Vio, appropim ö 
quo, ich nahe mich, weil das Stuͤck des zerbroche⸗ 
nen Knochens ſeine natuͤrliche Stelle verlaſſen 
hat, ſich dem darunter liegenden Haͤutlein nahet, 
und es druͤcket. . G e e e 
Enterocele, es. Hernia inteſtinalis. ſ. f. Ein 
Darmbruch. Ein Niederfall des Gedaͤrms. 
Er iſt entweder vollftändig, oder unvollſtaͤn⸗ 
dig. Der vollſtaͤndige Darmbruch iſt derjenige, 
bey dem der Darm bis in den Hodensack fallt. 
Bey dem unvollſtaͤndigen fälle er nur bis 9 te 
EN | Neiſte. 
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EN 20 
Leiſte. Dies Wort iſt Griechicch, erregen e 
und zuſammengeſetzt aus : Evregov; inteſtinum, 
Darm, und HN, r amex, ein Bruch. Man 0 | 
be Hernia, 
. Enteroßpiplocele, es, ſ. f. Ein Metz ⸗ en 
Dermbruch. Ein Bruch, bey welchem der 
Darm und das Netz mit einander in die Leifte 
dder den Hodenſack gefallen ſind. Dieſes iſt auch 
ein Griechiſches Wort, ÉVTEROETIT A OXNAN, und zu: 
ſam nengeſetzt aus evrege, inteſtinum, ein Darm, 
Neo, epiploon, omentum, ein Netz, und ide, 
ramex, her nia, ein Bruch. 8 
Egteroepiplomphalus, i . m. Ein Bat ‚und 
Netznabelbruch. Ein Nabelbruch, der durch 
den Austritt des Darms und des Netzes mit ein⸗ 
ander verurſacht wird. Man ſehe Exomphalus: A 
Dieſes ift ein Griechiſches Wort, evregcemiräon: 
Pacs, und aus drey andern zuſammengeſetzt, 
regol, inteftinum; ein Darm, ainNoov, omen; 
pets das Netz, ri und dise Cri > umbilicus, der 


25 — i. pa m in Darm 
und Waſſernabelbruch. Ein Nabelbruch, fo 
durch den Austritt des Darms, und durch ei⸗ 
in Sammlung, ſalzichter Feuchtigkeit verurſachet 
wird. Dieſes Griechiſche Wort, évregoudgou: : 
Oc sci iſt zuſammengeſetzt aus évrepai inteſtinum; 
an Darm dde, aqua, ſerum, Waſſer, ſalzichte 
Fe Be: ep ne 2 em ae 
in: nun a 


den Austritt des Darms allein verurſachet Wird 
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Dieſes Griechiſche Wort iſt zuſammengeſetzt a 


bete wellen en Darm, da Pan; un, 


bilicus, der Nabel. 


Bei re, e lige NU 4 3 
* Enthlafis, vel Eſphlaſis, Be eos. if, f. EI e 
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welchem der 
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Art des Bruches der Hirnſchaale, der durch 


iſt, mit Niederdruͤckung und vielen 


ONaetg, colliſio, infraétio, Zerbre, 
chung in viele Stücke, von dem verbo Ey d dee ine 


Sonnenhitze, oder durch eine Entzuͤndung im Ges 
fit entſtehen. Man ſehe Hefych. und Castell, 
Brun. Lexié med. Man gibt dieſen Namen 


worfen. Wenn dieſer ſich ze nf 
Wenn ſelbiger unterdrückt wird, kommen Ba 


* 
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fie Mérite Hippocrates redet von ephe- 
Udibus Li dé morb. mulier. 68. 1. L. nr fferiliras 
te 6. 8. L. de aliment, 4. 18. A AR 
6 Ephemerus, a, um. Diarius, a; um. Was nur 
einen Tag lang wahrer. Man nennet das 
einrägige Sieber, febrim ephemeram, diariam, | 
ein anhaltendes Fieber, weſches ſich insgemein in 
24 manchmal in 36 Stunden endiger. Wenn 
es Kar anhält, fo heißt es ephemera extenſa, 
fynotha fimplex vel ſynocha non putrida; das 
einfache anhaltende Fieber ohne Faͤulung. Dies 
Wort iſt Griechiſch éPriuegos, und zuſammenge⸗ 
debt aus em, intra, innerhalb und x Taiga dies, ein 
NER hits is, rs 1. 0 onis. 1 m. 
— Alp. Eine Akt einer Engbrüſſigkeit, ſo man 
im Schlaf empfindet. Man ſehe Incubus. Dies 
Wort iſt griechiſch Penne, infülor, der auf cie 
nen dpringek, weil diejenige, die von dieſer Krank⸗ 
heit angegriffen werden, ſich im Schlaf einbilden, 
Daß ſich jemand auf ihre? ruſt gelegt habe, ſie 
zu ekſticken, oder daß ſie von einer ſheſchwehren 
Laſt gedrüͤcket werden. Ede * 
IE piles, a, um. an ber pick oder isla 
echt weg, iſt eine Art eines täglichen und 
anhaltenden Siebers, wobey man eine durch 
den gantzen Leib ausgebreitete Hitze, und zu glei⸗ 
che Hehn und wieder ein unordentliches Schau⸗ 
dern empfindet. Man ſehe Galenum de diffe. 
rent. febrium L. II. c. 6. Dieſes Fieber erkennet 
man leicht an der Hitze, der Kaͤlte, und dem 
Schal E alle auf einmal verſpuͤret wer⸗ 


LA 182 den, 


den, oder an der Vermehrung der Hitze, nach 7 
der Kaͤlte, und den der ſich aͤuſſer 
den Schaudern. 0 


epicarpia qus aromatiſchen 
Wort kommt aus dem Gr 


camen* 


15 nennet diejenige! rfi 


\ 


eamenta epiceraftica), welche die Tugend haben, 
die Boͤsartigkeit der in einem Theil verſchloſſenen 
Feuchtigkeiten zu verbeſſern, und deren Schaͤrfe 

zu lindern. Man fehe Galenum L. I de Alim. 
fac, c. 2. & L. II. de ſimpl. fac. c. 12. Dergleichen 
find uuæ paſſæ, vel paſſulæ, ſo die im Magen ent 
haltene ſcharfe Feuchtigkeiten verſuͤſſen. Der⸗ 
gleichen find radices maluæ, althææ, liquiritiæ, fo- 

(Jia lactucae, portulace, flores althææ, nymphææ, 
ſemina lini, papaueris, deren preparation es, und 
andere, die durch ihre ſchmerzenſtillende und gez 
mäßigte Feuchtigkeit die Schaͤrfe der Fluͤßigkeiten, 
und die gereitzte Empfindung des leidenden Theis 
lindern Dies Wort iſt Griechiſch, em itegası- 
206, und kommt von dem verbo émixegéew, tem · 
Perare, mäßigen ANR 

+ Epidemia, iæ. I f. Der Anfall einer Lande 
ſeuche, die ein ganzes Volk auf allgemeine Art 
angreifet, und von einer gemeinen und zufaͤlligen 
Urſache herruͤhret, als von einer verdorbnen Lufft, 
oder ungeſunden Nahrungsmitteln. Dieſes 
Wort iſt Griechiſch, êmidquit, aduentus, Ueber⸗ 
kunfft. Es iſt zuſammengeſetzt aus em, ſuper, 
uͤber, und Nuss, populus, ein Volk; weil eine 
ſolche Landſeuche ſich uͤber das ganze Volk ohne 
Unterſchied ausbreitet, und zu gleicher Zeit alle 
Arten von Leuten angreifft. i 
Epidemius, Epidemicus, a, um. adi. Was ein 
ganzes Volck ant reifft. Man nennet morbos 
epidemicos Krankheiten, die ſich über Das gangé 
Volk ausbreiten, eine Zeitlang alle Arten von 
Perſonen ohne Unterſchied angreiffen, und von. 
D Miles Chir. V. h. OO einer 
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einer allgemeinen, aber zufälligen Urſache herrüh⸗ 


ren. Die gemeinſte epidemiſche Krankheiten find. 
die Fieber, fo wol nachlaſſende, als anhaltende, die 
rothe Flecken, die Kinderpocken, das Fleckfieber, 


die Peſt, die Braͤune, das Seiten ſtechen, die Gal⸗ 
lenkrankheit, der Durchlauff, die Ruhr, die Flu 


ſe, und ſ.f. Die epidemiſche Krankheiten find an⸗ 


Pharmaca) Mittel, fo geſchickt find, die bösartige 


nennet auch epidemiſche Arzneomittel (medical 


ſteckend: aber fie find nicht ‚alle bösartig. Man 


menta epidemica), die Gifftwiderſtehende (alexis 


epidemiſche Krankheiten zu heilen. Dergleichen 


ſind aqua epidemica, antidotalis vel alexipharma- 


ca, theriaca, mithridatium, confeétiones hyacin- 


chi et alkermes, extractum iuniperorum, liquor 


LA 


mineralis anodynus Hoffmanni, camphora, eflen 
tiae volatiles, et falia volatilia, und ſ. w. Epidemius 


iſt Griechiſch, emönpsss,Emiönpos, deſſen Ableitung 


oben bey epidemia angezeiget worden. AP 
Ebpilepfia, iae. (‚£. Morbus caducus, i. morbus 


comitialis, i, is hereuleus, i. facer, ri. m. Die fa len- 


de Sucht. Die fallende Krankheit. Die ſchweh⸗ 


re Noth. Der Jammer Eine unordentliche Ner⸗ 
venziehung in dem ganzen Leib, oder einigen Thei⸗ 


len deſſelben, ſonderlich des Unterkinnbackens, die 


den Kranken plotzlich ergreifft, und niederwirft, mit 
Verletzung der innerlichen und aͤuſſerlichen Sin⸗ 


nen, Schaum vor dem Mund, Schnarchen, Eng⸗ 


brüſtigkeit, Ausgang des Urins, des Unraths, und 


ſelbſt des Saamens wider Willen, und die von 
Zeit zu Zeit durch friſche Anſtoͤſſe wiederkommt. 
In dem Anſtoß ſelbſt ruͤhrt ſich der rs 15 


Hefftigkeit, und zerret ſich die Glieder, beiſſet die 
JZaͤhne zuſammen, beiſſet ſich manchmal auf die 
Zunge und Lippen. Er hat ſtarre Augen, ein ro⸗ 
thes, ſchwarzgelbes aufgeblaſenes Geſicht, Diegäus 
ſte geſchloſſen. Er ſchlaͤgt ſich auf die Bruſt, oder 
ſtoßt den Kopf gegen die Erde. Wenn der Anſtoß 
vorbey, iſt er erſtaunt und betaͤubt, hernach 
kommt er zu ſich ſelbſt, kann ſich aber nicht erin⸗ 
nern, was vorgegangen. Er beklaget ſich nur 
uͤber eine Betaͤubung des Kopfs, uͤber eine Be⸗ 
ſchwehrung im ganzen Leib, und uͤber eine groſſe 
Mattigkeit. Man theilet die fallende Krankheit 
ein in die weſentliche oder dem leidenden Theil 
eigne (eflentialem vel idiopathicam), welche ale 
lein von dem Fehler des Gehirns herruͤhret, und 
in die zufällige oder ſympathiſche, ſo zu einer ans 


thicam) in die erbliche, fo man durch die Ges 

burt von ſeinen Eltern bekommen, und die er⸗ 
langte (acquiſitam), in welche man in feinem Le⸗ 
benslauff verfaͤllet. Epilepfia iſt ein Griechiſches 
Wort, zn, entame, und kommt von dem 
verbo &rıAaußavew, comprehendere, deprehen- 
dere, ergreiffen, überfallen, weil dieſes Uebel ei? 
nen Menſchen ploͤtzlich uͤberfaͤllet. Auf Lateiniſch 
nenne man es auch morbum comitialem von co · 
mitlis, oder der Zuſammenkunft des Roͤmiſchen 
Volkes. Denn wenn jemand von dieſer Krank⸗ 
keit bey ſolcher Verſammlung angegriffen wurde, 
ſo gieng man alſobald aus einander, das Ungluͤck 
zu vermeiden, ſo durch dieſen Zufall zuvor verkuͤn⸗ 
digt zu werden ſchiene. NMorbum caducum vom 


dern Krankheit ſchlaͤgt (accidentalem vel ſympa-. 


Da. am 


des Leibes angreifft, mal de faint Jean mit einer 
Vergleichung auf das Haupt dieſes Heiligen, der 


epinyttis, ids. Nacheblaͤtterlein. Diefes ſind 


unſre Abhandlung von Geſchwulſten im U Theil, 
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érum vel diuinum, als wenn es von GOtt durch 
eine beſondre Strafe zugeſchickt wuͤrde. Die 
Franzoſen nennen es auch Haut- mal, das hohe 
Uebel, weil es das Haupt als den hoͤchſten Theil 


Lateiniſchen verbo cadere, fallen. Morbum fa- À 


auf Herodis Befehl enthauptet wurde. 
| Epiny&tides, dum. .. f. plur, und im ſingulari 


= ce, 


ſchwarzgelbe, ſchwaͤrzliche, rothe, oder weißliche 
Blaͤtterlein, insgemein fo groß als eine Bohne, 
von Entzuͤndung und Schmerzen begleitet, die ſich 


des Nachts an der Haut erheben. Man ſehe 


LA 


auf der 98. Seite. Epinyctis iſt ein Griechiſches 
Wort, emwurris, und zuſammengeſetzt aus u 
ſuper, ſupra, über, gegen, und ve, VUXTÈS, nox, 
Nacht, weil dieſe Gattung von Ausſchlag (exan- # 


thewata) des Nachts hervorkommt, und bey 
Nachtzeit ſehr beunruhiget. | 4 


FEpiphora, ae. ſ. f. Das Thraͤnenauge. Ein 
beftändiger Ausfluß der Thraͤnen mit Entjün: " 
dung, Roͤthe und Stechen. Dieſes ift ein Grie⸗ 
chiſches Wort, en Oo gel, das überhaupt einen Zu⸗ 
fluß der Feuchtigkeiten auf einen Theil, und ins 
beſondre einen ſolchen Zufluß auf die Augen be⸗ 


deutet. Es kommt von dem verbo e „ in- 


fero, ich bringe darein, ergieſſe, oder vom Pal- 


 fiuo émi@reouu irruo, cum impetu feror, ich 


werfe mich worauf, ich werde mit Heftigkeit wor⸗ 
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FEpiplocele, es. .. f. Ein Netzbruch. Eine Art 
eines Bruchs, welcher durch den Fal des Netzes 
in die Leiſte, oder in den Hodenſack verurſachet 
wird. Dies Wort iſt Griechiſch, Ef NN 
und zuſammengeſetzt aus een, omentum, das 
Netz, und and rame x, ein BD. 
. Epiploomphalon, i.{.n, Epiplomphalus, i. ſ. m. 
Ein Netznabelbruch. Ein Nabelbruch, der 
durch den Austritt des Netzes verurſachet wird. 
„Dieſes Wort iſt Griechiſch, emimNcoouDauor, DDC 
“émmAoguPaños, UND zuſammengeſetzt aus ak 
mA\oov, omentum, das Netz, und oed, um: 
bilicus, der Nabel. CAN 


> > 


. Epifpafticus, a, um. adi. Epiſpaſtica, orum. n. Le 


plur. Anziebende Mittel. Man nennet dies 
nige auſſerliche Medicamente epilpaſtica, welche 
durch ihre Schaͤrfe die Feuchtigkeiten ſtark nach 
auſſen ziehen. Dergleichen ſind ranunculus, cle- 
matitis, pyrethrum, ſinapi, alltum, cepa, fermen- 
tum, ftercus anferinum et columbinum , und ſon⸗ 
derlich die cantharides , welche den Grund des 
emplaſtri epifpaftiei oder veſſeatorii ausmachen. 


Dieſes Wort iſt Griechiſch, EWIETASINOG , attra- 


hendi vim habens, was die Krafft hat auszuziehen, à 
von dem verbo emo elo, attraho, ich ziehe an. 
Fgpithema atis. In. Ein Umſehlag Ein 
zuſſerliches Mitel, welches man auf die Gegend 
des Herzens, des Magens, der Leber und der Milz 

leget, dieſe Eingeweide zu ſtaͤkken, die Lebensgeifter 
zu erfriſchen, der Bösartigkeit zu widerſtehen, und 
die kalte unordentliche Miſchungen zu verbeſſern, 


mu 


und dichte. Die flüfige find Gattungen von pie 


das ift, den Zäfern Stärke zu verſchaffen, die nach⸗ 1 
laſſende oder verdickte Feuchtigkeiten aufzulöfen, 
und deren Umlauff zu erleichtern. Man unter⸗ 
ſcheidet die Umſchlaͤge (epithemata) in fluͤßige 


… æituôfen Blaͤhungen, worin man ein Stuͤck Tuch, 
Leinen, einen Schwamm oder Cattun tunket, 
und auf die kranke Theile leget. Die dichte ſind 


Fa 


Gattungen fpieituöfer Heryoder Magenſtaͤrken⸗ 


der Umfihläge, die von theriaca, confe&tionibus, 

eſſentlis, pulueribus aromaticis, gemachet find, die 
man insgemein auf ein Stuͤck Scharlach oder 
Leder ſtreicht, und ſie auf die Gegend des Herzens 
oder Magens leget. Man braucht auch epi⸗ 
khemata für die Entzündungen des Rothlaufens. 
Epithema iſt ein Griechiſches Wort, enn, 
von dem verbo smrignun, ſuperimpono, ich le⸗ 
ge darauf. e 
EFPpulis, is. f f. Auswachſung des Jahnflei⸗ 


ſches. Ein Blaͤtterlein und eine Auswachſung 


des Fleiſches, welche ſich an dem Zahnfleiſch der 
Backenzaͤhne (dentium molarium) ſetzet, und 
durch den Schmerzen, welchen ſie verurſacht, offt 
hinderlich iſt, daß man den Mund nicht öffnen 
kann. Man ſehe Galenum de comp. medic. ſe- 
cCund. loc. L. V. e. 9. Paulum Aeginetam L. III. 
C. 26. Epulis iſt ein Griechiſches Wort, éme, à 
und zuſammengeſetzt aus = ſuper, uber und S No, 
. gingiua, das Zahnfleiſc 0. 
Epuloticus. a, um, adi. Epulotica, orum. n. plur. 
Narbenmachende Mittel. Aeuſſerliche Dies 
dicamente, fo geſchickt find, eine Narbe a die 


. 
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Wunden und Geſchwuͤhre zu bringen, indem fie 
das Fleiſch befeſtigen und austrocknen, dergeſtalt, 
daß die äuſſerſte Ende der kleinen Gefäſſe nicht 


weiter offen bleiben, 
unempfindlichen Ausduͤnſtung und des Schmeils 
ſes. Dergleichen find ofteocolla, bolus, ceruſſa, 


fe 


| 


als allein für die Materie der 


tuthia, gummi tragacanthae, ſanguis draconis, co- 


lophlonium, puluis tormentillae , ariftolochiae, 
paralyſis, bugula, fanicula, alchymilla, empla- 
ſtrum dispalmae, emplaſtrum al i coli, e mi- 
mio, Norimbergenfe, pompholyx, deficcatiuum 
rubrum, und ſ. f. Epuloticus iſt ein Griechiſches 
Wort, end, das von ser), ſuper, uber, und 
SA, cicatrix, eine Narbe berfommt. —— 
FErethiſmus, i. [. m. Ein Mediciniſches Wort. 
Eine Reisung und hefftige Spannung der 
Saͤſern, welche die natürliche Bewegung ihrer 
Erſchütterungen uͤberwaͤltiget. Der verſtorbne 


Herr Geoffroy, Doftor der Medicin bey der Fa⸗ 


kultaͤt zu Paris, behauptete, daß die Krankheiten, 
und deren weſentliche Urſachen in der hefftigen 
Spannung der Zaͤſern (erethiſmo) beſtehen, die 


deren Erſchuͤtterung oder Bewegung in einander 
in Unordnung bringe, oder ſelbige aufhebe, und 


durch dieſes Mittel in ihren kleinen Rohren, die 


Feuchtigkeiten, fo felbige benetzen, in Stillftand 


bringe, daß fic deren Umlauff, Zerreibung, und 


der Abſonderung von ihren unnuͤtzen Theilen wi⸗ 


derſetzt, wodurch eine Veraͤnderung, oder Ver⸗ 


hinderung in den Verrichtungen des Leibes, und 


unzaͤhliche Zufaͤlle entſtehen. Man ſehe den Satz: 
An erechifmi fedatio, morbi curatio ? welcher n 


O 4 5 | der | À 


de as RR 


der medieiniſchen Schule durch Herrn Heluerius, 
den 9. Hornung 1708. vertheidiget worden, 
Frethiſmus iſt ein Griechiſches Wort, ge SH 
ürritatio, Proritatio, prouocatio, eine Reitzung o 
dem verbo eg ig, irrito, proies laceſſo, ich 
reitze, greiffe an. À 
Froticus, a, um. adi. Was zur Liebe gehöre 
| oder davon herkommet. Man nennet deli. 
rium eroticum eine Unſinnigkeit oder Art von 
Traurigkeit, fo durch eine unmaͤßige Liebe verur⸗ 
, facher worden. Dies Wort iſt Griechiſch Eger. 
kes, und kommt von zgog, amor, die Liebe her. 2 
Erotomania, ae. .f. Verliebte Unſinnigkeit. À 
Iſt eben das, was delirium eroticum. Dieſes : 
Bor t iſt Griechiſch, 2 eg roten la, zuſammengeſetzt f 
aus! es, im genitiuo SCUTOS amor, Die ie und à 
pate, delirium, inſania, Unſinnigkeit. er 


© Erraticus, a, um. adi. Irrend. Unordentlich. 
Man nennet febrim erraticam, ein Fieber, das in 
a are Abwechſelungen, und in der Wiederkunfft 
einer Anſtoͤſſe keine Ordnung noch Regel haͤlt. 
Dieſes Wort kommt vom Lateiniſchen verbo er- 

rare, irren, keine gewiſſe Regel halten. à 


FErxrhinum, ni. Naſale, is. ſ. n. Ein Mießmit · 
tel. Ein Mittel, das man in die Naſeloͤcher 

| ſchnaubet „oder darein bringt, damit es nieſſen 
mache, und man die Naſe offt ſchneutzen moͤge, 
das Hirn zu reinigen, manchmal damit man das 
Bluten der Naſe ſtille. Diejenige, fo das Nieſſen 
und Safe euéen befördern, werden prarmica 
vel nern Ae das iſt, f ſcharfe Mittel, 
die 5 


die das Schleimhaͤutlein reitzen und ſtechen, 11 


durch dieſe Reitzungen verurſachen, daß eine groß 
ſe Menge Schleim ausgedruͤckt wird. Derglei⸗ 
chen ſind Helleborum album, euphorbium, ne- 
rium, cucumis aſininus, hippocaftanum, nicotia- 
na, ptarmica, betonica, lilium conuallium, iris, 
nigella, maiorana, ſaluia, beta, U. ſ. f. Aus allen 
dieſen Mitteln macht man einfache oder zuſam⸗ 
mengeſetzte, naſſe oder trockne errhina, oder Nieß⸗ 
Anl . D nono BE an 
Die errhina, fo das Blut zu ſtillen dienen, find 
anziehende Arzneymittel, die aus bolo, terra figil- 
lata, corallio, ſanguine draconis, vitriolo, balau- 
ſtlis, fanguine porci ficcato, oder andern derglei⸗ 
chen zuſammengeſetzt werden, aus welchen man 
einen Brey, und aus dieſem zugeſpitzte Zaͤpflein 
macht, die man in die Naslöcher ſteckt. Aqua 
ty ptiea und andre anziehende Saͤffte, ſind auch 
| flüßige anziehende errhina. Errhinum ift ein 
SGriechiſches Wort, zee, zuſammengeſetzt aus 
, in, in, und za, ese, naſus, naris, die Naſe, das 
NET a Re 
 Erudatio,onis.£F Das Röfpfen, Das Aus⸗ 
laſſen der Roͤlpſe, oder der Ausbruch der Winde 
und Blähungen des Magens durch den Mund, 
mit einem unangenehmen Geraͤuſch. Dies Wort 
kommet von eruckare, roͤlpſen. 
Fruptio, onis. . f. Der Ausbruch. Ein Me⸗ 
diciniſches Wort, welches zwey Dinge bedeutet. 
1 Eine plögliche und haͤufige Ausleerung einer 
fluͤßigen Materie, als des Bluts, des Eyters, der 
ſalzichten Feuchtigkeit, der Winde. 2) Einen 
. O 5 e As, 
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| Ai SRE AE Das Kotblat ffen. Die 


die Haut ausbreitet, mit einer ſcharfen und 
brennenden Hitze, die weiß wird, wenn man fie. 
druͤckt, aber alſobald ihre rothe Farbe wieder an⸗ 


insgemein mit kleinen Blaͤtterlein oder Blaͤslein 


u” 


À | 
Ausbruch der Flecken, der Blattern, 0 Beulen 


oder anderer an der Haut auffahrender Dinge. 


Dergleichen find der Ausbruch der rothen Flecken, 


Eryf ue atis. . n. Roſa, ae. f. £ Ignis 620 


Roſe. Das heilige Ding. Antonius Feuer. Die 
ſes iſt eine entzuͤndete Geſchwulſt, fo ſich leicht über 


nimmt, wenn man zu drucken aufhoͤret. Sie iſt 


durchgeſaͤet, die hernach vertrocknen, und als 


Mehl oder kleine Schuppen wie Kley abfallen. 
Offt ſchlagen das Fieber, die Schlaflosigkeit, 


Durſt, Unruhe, und andre Zufaͤlle dazu. Man 
ſehe unſre Abhandlung von Geſchwulſten, im 


II. Theil, deſſen Anfang. Eryſipelas iſt ein Gries’ 


à chiſches Wort, éeuoimehas, und kommt von dem 


verbo #evav, attrahere, herbeyziehen, und Heng, 
prope, nahe, weil das Rothlauffen ſich über die na⸗ | 


he Theile ausbreitet. 


Efcarotica, orum.n. plur. Aetzende und brel 
nende Mittel, fo die Haut und das Fleiſch vers 


| | zehren. Man ſehe Elcharotica. 


Eſchara, ac I. f. Eine Rrufte, ſchwarze Nin | 


de, die fich auf der Haut über das Fleiſch, die 
5 e und Geſchwuͤhre ſetzet, wenn man ein 


BEER: 
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brennendes oder aͤtzendes Mittel dabey gebraucht. 
Dieſes iſt ein erſtorbenes, von einem Eiſen oder 
atzenden Mitte gebranntes Fleiſch, das ſich nach 
etlichen Tagen ſelbſt abloͤſet, oder durch eine zeit 
gende Salbe (Unguentum pepticum) abgelöft 
wird. Eſchara iſt ein Griechiſches Wort, s ον, 
und heiſſet eine Kruſte, Rinde. 

à Efcharoticus, a, um. adi. Eſcharotica, orum. n. 
plur. Aetzende und brennende Mittel, die dufs 
ſerlich gebraucht werden, die Haut und das Fleiſch 
brennen, und eine Kruſte oder Rinde machen. Sois 
che ſind lapis infernalis, lapis cauſticus, butyrum 
Antimonii, aqua fortis, trochifci de arfenico, de 
fublimato corrofiuo, praecipitatum rubrum, und 
das Brenneiſen. Eſcharoticus und Efcharotica ſind 
Griechiſche Woͤrter, se,. exgagorına, cru» 


Sie kommen von sel gc, eruſta, eine Kruſte, 


f h 


 Efphlafis, is vel eos. [. f. Eine Art des Bruchs 
der Hirnſchaale, bey welchem der Knoche in viele 
Stuͤcke zerſplittert, und eingedruckt iſt. Dieſes iſt 
eben was enthlaſis. Dieſes Wort iſt Griechiſch, 
ze Oels, infractio, ein Bruch mit Eindruͤckung. 
Fſſentia, ae. . f. Eine Eſſenz. Das Weſen 
eines Dinges. Iſt ein Chymiſches Wort. Dieſes 
iſt der reinſte und erhoͤheteſte Theil eines vermiſch⸗ 
ten Dinges, welche durch die Diſtillirung von den 
groben Urſpruͤngen abgeſondert worden. Er 
enthält die flüchtigfte, ſpirituoͤſe, ſchwefelichte oder 
ſalzichte Theile des Arzneymittels, aus welchem 
er gezogen wird. Die Eſſenzien werden ache 0 
5 ee fan 


À 


. 


ſtas inducentia, was Rinden uͤber etwas macht. 
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4 
f 


en 


Pflanzen und roa ha ; mung 
mal aus Mineralien, oder gewiſſen Theilen er 
Thiere zubereitet. Dergleichen find die Eſſenzien 
oder diſtillirte Oele abſynthii, anethi, ‚angelicae, 
einamomi, citri, iuniperi, caryophillorum, roris 
marini, Abbie liquor anodynus Hoffmanni, Ii 
quor cornu cerui fuccinatus, u fr Man nenne 
ſie auch Quinteſſenzien. DER enzien find darin 
von den Sinctuven unterſchieden, daß dieſe durch 
Einweichung oder Kochen zubereitet werden, Das 
hingegen die wahrhaffte Eſſenzien durch die DIE 
ftillation entſtehen: doch vermiſcht man ſie offt n it 
einander. Alſo iſt zum Exempel eſſentia am braë] 
Mindereri nichts anders, als eine Sinctur. 
Die Eſſenzien der Parfumirer ſind nichts an⸗ 
N ders, als ein Oleum balaminum, welchem ſie mit 
Blumen oder Eſſenzien einen angenehmen Geruch 
geben, oder ſolches parfumiren. Dieſes Oel 
verdirbet nicht: weil es aber rar iſt, fo nimmt man 
offt oleum amygdelerum amararum AN deffet n 
Statt. . u 
FElſſentialis, e. adi weſentlich En Medietß 
niſches Wort. Was zu dem Weſen einer Sache 
gehoͤret. Man nennet eine weſentliche Krank 
heit (morbum eſſentialem) diejenige, welche durch 
ſich ſelbſt die naturliche Verrichtungen verletzet, 
und von keiner andern widernatürlichen Beſchg f 
fenheit herruͤhret. M: 
Dieſes Wort sehöreaud in die Chymie un ] 
Naturlehre. Man gibt den Namen der twefentli 
4 chen Theile partium eſſentialium) den Urſprüngen 
| der e Dinge, das Mr den gh | 
gleich⸗ 
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gage, ee Theilen, dergleichen | 
das Salz, der Schwefel das Waſſer, und 
die Erde ſind, die, wenn fie durch die Chymiſche 
Auflösung von einander geſondert werden, von ei⸗ 

ger Natur ſind, welche von allen demjenigen un⸗ 
terſchieden iſt, ſo durch ihre Vereinigung zuſam⸗ 
mengeſetzet war, zum Unterſcheid der Theile, ſo 


welche von gleicher Natur mit dem Körper find, 
von welchem fie abgenommen worden. 


Man nennet wefentliche Salze (Alia eſſen 
Ris) die ſalzichte und tartariſche Theile, welche 
durch die Durchſeihung, Ausduͤnſtung und Cri⸗ 
ſtalliſirung aus den Saͤfften decoétionibus, oder 
e der Vegetabilien gezogen werden 5 

Man ſehe Sal. 90 + 

Man beleget auch mit dem Nahen des en 
lichen Theils (partis eſſentialis) den reinften, 
ſubtilſten und Eräfftigften Theil eines Medica⸗ 
ments, der von den e Thei len ende | 
worden. 3 


Eſſera, de T 5 Efferae, arum. plu. Die Eſſe i 


lein. Dieſes ſind kleine ſchuppichte Blaͤtterlein, 
welche denen gleichen, die ſich bey der Kraͤtze an 
der Haut erheben. Foreſtus ſetzet ſie unter die Zahl 
der Nachtblaͤtterlein obferu. chirurg. L. I. obſ. 15. 
Man nennet auch efferas eine Art Blaͤslein, wel⸗ 
| ge wie Waſſerblaſen hervorkommen, mit Röthe, 
Hitze und Jucken. Die Frauensleute und Kin⸗ 
dein denſelben gene Sie kommen 
3 . ſehr 
RS 


das Ganze ausmachen (partium integrantium), 


ra oder Sora der Araber, oder Waſſerblaͤs⸗ 


von Ausfahren der Haut anzuzeigen. Man fr 


zꝛtͤehren, verzehren. 


? 
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ehr offt in dem Anfang des Anſtoſſes der unterlaß 
ſenden Fieber hervor: aber fie verſchwinden in die, 
ger viertel Stunde. Man ſehe unfre Abhand⸗ 
lung der Chirurgie im II. Th. auf der 104. S. 
Etſſera und Sora find Arabiſche Woͤrter, deren ſich 
Abinſina und Serapion bedienet haben, dieſe Aut 
he auch Ingrasfias comm. ad Avic. de Tum. part, 
nat. auf der 186. und folgenden Ss. 
Eſtiomenus, a, um. Depaſcens, entis. Exedens, 
entis. adi. Sreſſend. Was etwas zernagt und 
zerfrißt. Dieſes Wort gebraucht man von den 
corroſiviſchen Geſchwuͤhren, welche das Fleiſch zer⸗ 
flreſſen und verzehren. Dergleichen find die frefs‘ 
ſende Flechten, die Wölfe (lupi ), die veneriſche 
und ſcorbutiſche Geſchwuͤhre. Dieſes Wort iſt 
SGriechiſch, cd. Heveg. Es kommet von dem verbo 
cle, manducare, exedere, depafci, freſſen, aus⸗ 
x ARRET 1 


| RU 
uacuantia, ium, adi. n, plur. Ausleerende 
Mittel welche vermoͤgend ſind die Feuchtigkei⸗ 
ten durch dienliche Wege auszufuͤhren, in deren 
Menge oder Eigenſchafften ſich ein Fehler befin⸗ 
det. Die ausleerende Mittel treiben die Feuch⸗ 
tigkeiten, entweder durch die obre, oder untre We⸗ 
ge, oder durch die aͤuſſere Theile des Leibes aus; 
daher theilt man ſie in 3. Gatttungen ein. Die 
erſte begreifft die Srechmittel (emetica vel vo 
mitiua), die fo die Bruſt entledigen (expecto. 
rantia), die Brechmittel (prarmica vel ſternu- 
tatoria), und die, fo den Speichel abfuͤhren 
(faliuantia ). Die andre enthaͤlt die bargeld | 
ar 0 „ VOIES 
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de (purgantia vel cathartica), die Sarntreiben⸗ 
de ( diuretica), und die den Monatfluß der 
Weiber befördern (emmenagoga). In der drit⸗ 
ten find die Schweißtreibende (diaphoretica et 
ſudorifera ). 5 1 . 
Euacuatioi Egeſtio, onis. ſ. f. Die Ausleerung. 
Abfuͤhrung der Feuchtigkeiten oder des Unraths 
aus dem ganzen Leib, oder aus einem feiner Their 
le. Man theilet die Ausleerung erſtlich ein in die 
nuke welche von ſich ſelbſt durch die Krafft 

der Natur entſtehet, und die kuͤnſtliche, ſo durch 
die Wuͤrkung der ausleerenden Mittel verſchafft 
wird. Die freywillige hat 3. Gattungen unter 
ſich 1) die naruͤrliche. Solche ſind die Abſon⸗ 
derungen, und Ausleerungen, die taͤglich durch den 
Stuhlgang, den Urin, die Ausduͤnſtung, das Aus⸗ 
ſpeyen, u. ſ. w. geſchicht. 2) Die critiſche, als 
der Durchlauff, der manchmal groffe Krankhei⸗ 
ten heilt, 3) die zufällige oder ſymptomatiſche. 
Dergleichen iſt der Durchlauff, ſo bey der Eyte⸗ 


rung der Kinderpocken, bey der Schwindſucht, und 


den fiſtelartigen Geſchwuͤhren entfteht, und offt 
toͤdtlich iſt. Vor das andre wird die Ausleerung 
ſo wol die freywillige, als kuͤnſtliche eingetheilt in 
die obre, untre, und die, welche an allen aͤuſſerſten 


Theilen des Leibes geſchicht. Die erſte begreifft 


das Erbrechen, die Entledigung der Bruſt, den 


Speichelfluß, und die andre Abſonderungen untern | 
ſich, welche durch die Naſe, Augen, und ſ f. ge. 


ſchehen koͤnnen. Die andre beſtehet in der Reini⸗ 
gung durch den Stuhlgang, in dem Ausfluß des 
Urins, in der monatlichen 5 15 | 


>” „ 


4 
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Blutfluß der eier nachder Geburt. Ode 
te iſt die empfindliche und unempfindliche Alus, 
theilt in die allgemeine, welche den ganzen Leib, 


gewiſſen Theil ausleeret, zum Exempel die Au 
leerung des Eyters, der in einer verſchwuͤhrt 
Geſchwulſt enthalten iſt, der ſalzichten Feuchtit 


auch das Aderlaſſen unter die Zahl der allgemeinen 
und beſondern Ausleerungen ſetzen. 


i ſtung. Ein Wort der Apothekerkunſt. Eine 


keiten, einer Fluͤßigkeit oder einer andern Mate⸗ 


a Medieiniſches Wort, welches ein gutes Tempe ⸗ 
rament anzeiget, das iſt ein Temperament, wel⸗ 


f " gung, Miſchung. 


einer Lauge, das Salz daraus zu ziehen, der pul- 
Pace casfiae, ſie lange zu erhalten. i 


ſon gemaͤß iſt. Dieſes Wort iſt Griechiſch, zue | 
cler, bona et aequalis corporis temperies, eine gu- 
te und gleiche Vermiſchung in dem Leib, von eu, 


duͤnſtung. Drittens wird die Ausleerung einge en 


entlediget, und die befondere, welche nur einen 


keiten in der Waſſerſucht des Unterleibes (aleire) 
in dem Wa (hydrocele). Man muß 

Euaporatio, Exhalatio, onis. ſ. f. Die Ausdün 
langſame Derſtreuung der überflüßigen Feuchtig 
rie in Duͤnſten, vermittelſt des Feuers oder der 
Sonne. Dergleichen iſt die gelinde Ausduͤnſtung 

Eucrafia, iae. ſ. f. Eine gute Mischung. Ei 1 | 


ches der Natur, dem Alter und Geſchlecht der Pers” 
| 
bene, gut, und gell; > Temp EN ER Maß 


Exacerbatio, onis. f. 15 Eine Darfébtimmes | 


rung. Ein né ie Wort, das die Ver⸗ 
| wehen ans e 


en Gba à die ie Ankos | 
w 
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welche zu beſtimmten Zeiten in dieſen Arten von 


Fiebern wiederkommen, bedeutet. 31 
Exaereſis, is vel eos. . f. Die Ausnehmung. 
Dieſes iſt eine von den vier Operationen der Chi⸗ 
rurgie, durch welche man von dem menfchlichen 
Körper das fremde, ſchaͤdliche, unnuͤtze und uͤber⸗ 
fluͤßige wegnimmt, wegziehet, wegſchneidet. Dies 
ſes Wort iſt Griechiſch, eSalgeeie, und kommet 
bon dem verbo eat, eximo, eruo, extraho, au- 
„Fero, ich nehme heraus oder weg, ich ziehe heraus. 
| Exalatio, euettio, onis. .f. Die Erhöhung, 
Eine Operation der Chymie, wodurch man die 
Medicamente zu einem hoͤhern Grad der Tugend 
erhebet, indem man fie reiniget, flüchtig macht, 
und ihrer groben Urſpruͤnge entledigt, welches 
durch Kochung (digeſtionem), Umtreibung (ein. 
culationem), Gaͤhrung (fermentationem), Diſtil⸗ 
liren oder Erhebung (fublimationem } geſchiehet. 
Exaltatus, euełtus, a, um. adi. Erhoͤhet. Ein 
Mediciniſches und Chymiſches Wort, welches 
man von den Theilen der vermiſchten Dinge und 
Medicamente gebraucht, die reiner, ſubtiler, flics 
tiger und kraͤfftiger gemacht worden find. Man 
gibt dieſen Beynahmen ſonderlich den Spiritibus, 
1 und fulphuribus, der vermiſchten Dinge, 
die durch die Zeitigung oder die oben angefuͤhrte 
Operationen der Ehymie erhoͤhet worden ſind. 
Eranthema, atis f n. Ein Ausfahren oder 
Ausbruch an der Haut. Ein medieiniſches 
Wort, welches alle Arten des Ausbruchs an der 


einander hangenden Theile, he den Blat: 


Vilars Chir. V. Tb. deen 


>> 


Haut bedeutet, entweder mit Trennung der an 


N 3 6. Aphor, 9. Hippocr.  Foes, &c. aûf der 223 


gleichen. Einige theilen die Exkremente ein in Ex. 
erementa der erſten, andern und dritten Der l 


tern der FR: der Kröte, den Beulen, 
Geſchwuͤhren und dergleichen; oder ohne Tren⸗ 
nung der an einander hangenden Theile, als bey 
den Flecken der Haut, Leberflecken, feorbutifchen, 
veneriſchen, linſenformigen Flecken, den Flecke 
des Fleckfiebers, rothen Flecken, Purpurflec 

und dergleichen. Man ſehe Galenum Comm 


und folgenden Seiten. Dieſes Wort iſt Geis 

chiſch, ec von dem verbo sci, eos 
refco, erumpo, ich ſchlage aus, heeche aus, / abe j 

| nich thue mich au. 
Exciſio, onis. ſ. f. Ein Hub in der dnl 
Man ſehe Eecp e : 


E xcoriatio, onis. ſ. f. Eine Abſtreifung der 
Halit Eine Wunde an der Oberflaͤche, welche 
allein die Haut verletzet. Dieſes Wort kommet 
von dem Lateiniſchen corium, ru Haut, und 
dem Wortlein, ex, aus. 1 
Excrementum, Neersen i. Eil n. esel onis, | 
.f. Auswurf, Unftath, Roth Ein Medic 
niſches Wort, das alle Arten feſter oder fluͤßiger 
Materien bedeutet, die als überflüßig, unnuͤtz und 
unvermoͤgend zu naͤhren, durch die natürliche We⸗ 
ge aus dem Leib geworfen werden. Dergleichen | 
find der Auswurf durch den Hintern, der Urin, 
der Schweiß, der Rotz, das Ohrenfett, und der⸗ 


kochung. Die Exerementa der erſten Verko⸗ 
5 chung 25 det e des e das 2. * | 
a | 
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3 une Theile der Nahrungsmittel, die fich mit 

dem Dauungsſafft nicht in die Milchgefaͤſſe ein⸗ 
ziehen koͤnnen, und gezwungen ſind, ihren Weg 
nach den dicken Daͤrmen zu nehmen, und durch 
den Hintern auszugehen. Die von der andern 
Verkochung ſind die unnütze Feuchtigkeiten, ſo ſich 
von der Maſſa des Bluts abſondern, und durch 
unterſchiedne Seiher ausleeren. Dergleichen 
find der Urin, der Schweiß, die Thraͤnen, das 
Ohrenfett, und ſf. Die von der dritten Verko⸗ 
chung ſind die unnuͤtze Theile, fo ſich von dem Was 
ſen des Koͤrpers ſelbſt abloͤſen, und die Materie der 
unmerklichen Ausduͤnſtung ausmachen. Excre- 
mentum, excretum, exeretio, ſind Woͤrter, die von 
dem Lateiniſchen verbo excernerg; ‚reinigen, abſon⸗ 
dern, auswerfen, herkommen. 

Exerementitius, a, um. adi. Was die Natur 


nennet auszuwerfende Feuchtigkeiten (humores 
exerementitios) diejenige, ſo ſich von der Maſſa des 
Blutes abſondern, als unvermoͤgend, den Leib zu 
naͤhren. Man theilet je in nuͤtzliche und unnuͤtz⸗ 
liche ein. Die nuͤtzliche ſind diejenige, welche, 
nachdem ſie ſich von der Maſſa des Bluts abge⸗ 
ſondert haben, ganz oder zum Theil wieder in die⸗ 
elbe hineingehen, oder an einigen Orten zu gewiſ⸗ 
ſem Gebrauch aufbehalten werden. Einige Me: 


der aus zuwerfenden Dinge an ſich hat. AR 


dici geben ihnen den Namen der recrementorum, 


Dieſe Feuchtigkeiten ſind der Speichel, der 
Magen - und Darmſafft, die Galle, der Ge⸗ 
kroͤs druͤſenſafft/ die waͤſſerichte Feuchtigkeit 
Crmphe. , der SA, der Nebennieren, das 
Pa Waſſer 


) 


der Augen, der Saame, die Seuchtigkeit in 
dem innern Haͤutlein um das Kind im Mur, 


N Aus duͤnſtung die talggleichende Seuchtig! | 
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WMaſſer des Sersbentels, die Seuchtigkeik; in | 
den Soͤlen des Gehirns, die Seuchtigfeiten à 


N 


terleib. Die unnuͤtze auszuwerfende Seuchti ge) 
keiten find diejenige, fo die Maffa des Bluts im 
unterſchiedenen Seihern verlaſſen, und nicht w wie⸗ 
der in dieſelbe hineinkommen, ſondern als ſchaͤd⸗ 
lich ausgetrieben werden. Dieſe ſind der Uri 
der Schweiß, die Materie der unmerklichen 


keit der Haut, die Feuchtigkeit der Lufftroͤh⸗ 
re, die Thraͤnen, das Augenfett, der Rotz, 
das Ohrenſchmalz, der Monatfluß der Wei⸗ 
ber, die guͤldene Ader, der Blutf luß der Wei⸗ 
ber nach der Geburt. Man febe unſre Abs! 
handlung der Chirurgie i im J. Theil, auf der 
81. und f und der 112. und felgen 
den Seien | 2 


be 


1 Hatürliches Fleiſch, welches an einigen Orten des 
Leibes wegen Menge des Nahrungsſafftes, zu Fol⸗ 
ge einer Nachlaſſung der Theile, oder einer Tren- 
nung der an einander hangenden Theile auswaͤch⸗ | 
ſet. Dergleichen find die Woͤlfe (lupi ), die 

Naſengewaͤchſe (polypi), die Warzen, die 

Sleiſchgewaͤchſe (larcomata), die Sleiſchge⸗ 

waͤchſe am Hintern und den Schaamtheilen 

(condylomata), die Feigwarzen ( ficus ), die 

groſſe es 0 thymus), das ausgewachte À 
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ne Sleiſch in der Harnroͤhre, das Sleiſch, fo 
ſich an den Geſchwuͤhren über die Ebene der 
Saut erhebet, u. w. Dieſes Wort kommt von 
dem Lateiniſchen verbo exereſcere, auswachſen. 
Hyperſarcoſis iſt Griechiſch, ve ge, und 


zuſammengeſetzet aus Ine g, fupra; über, und vage, 


c, caro, Fleiſch. 75 | 
À Quid dice Worte wird beſonders ein ausge, 
wachſenes ſchwammichtes oder verhaͤrtetes Fleiſch 


verſtanden, das ſich in der Harnröhre zeuget, und 
den Durchgang des Urins verſtopfet. Es entſte⸗ 
het zu Folge der Geſchwuͤhre, welche das veneri⸗ 
ſche Gift in dieſer Rohre verurſachet hat; doch iſt 
es nicht ſo gemein, als man vorgibt. Es ſind 
vielmehr harte, calldſe und erhabne Narben, die 
den Gang der Harnroͤhre enger machen, oder auch 
der ſogenannte Schnepfenkopf(veru montanum), 
welcher abgeſchunden, geſchwollen, verhaͤrtet, und 
ſkirros iſt, ſetzet dem Lauff des Urins eine Hin⸗ 
e ee e a EN EMO 

Ercretio, onis ( Die Ausleerung, Aus 
werfung. Eine Verrichtung, durch welche die 
Natur die auszuwerfende und ſchaͤdliche Mate, 
vien und Feuchtigkeiten austreibet. Dieſes Wort 
wird auch für den Auswurf ſelbſt, oder die ausge: 
leerte und ausgeworfene Materie genommen. Es 
gibt natürliche, critiſche und ſymptomatiſchs 
Mslterunge nn. 
Exeretorius, a, um. adi. Auswerfend. Ein 
Anatomiſches Wort. Man nennet auswerfende 
Gi, Rohren und ne (ala, canales, ductus 
. e N: 


excre- 
13 + pe 
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auswerfende Bänge, Die kleine Röhren, fo die 
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excretorios ) ut welche von der Maſſa des „ 
Bluts abgeſonderten Saͤfften, Fluͤßigkeiten und 
Feuchtigkeiten in den Druͤſen und den verſchiede⸗ 
nen Seihern des Leibes einen Ausgang verſchaf, 
fen. Man unterſcheidet fie von den abſondern⸗ 
den Gefaͤſſen (vaſis fecretoriis Si weil dieſe die 
Feuchtigkeiten von der Masa te Bluts abſon⸗ 
dern und durchſeihen; an ſtatt daß die auswer⸗ 
fende fie aufnehmen, nachdem fie durchgeſel⸗ 
het ſind, und hernach ſie ausfuͤhren und auswer⸗ 
fen. Die Harngaͤnge und die Harnroͤhre fini * 
ſalzichte Feuchtigkeit der Haarpulsadern der Nies 
ren aufnehmen, um ſie in das Becken abzulei⸗ 
ten, ſind abſondernde Gefaͤſſe. Aber es gibt klei⸗ 
ne Gefaͤſſe, welche abſondernd find bey ihrem Ans | 
fang, und zu gleicher Zeit- auswerfend an ihrem 
Ende. Excrerorius und excretio kommen don ben 
Lateiniſchen excernere. 
Exkoliatio, Den onis. ſ. 5 Die Ab⸗ 
| ſchelferung. Eine Abſonderung des cariirten 
oder verfaulten Theiles eines Knochens, der ſich 
in Blaͤttlein von dem gefunden Theil ablöſet. 
Diefes Wort kommet vom Lateiniſchen folium, 
Blat, weil die Abſchelferung durch kleine Blätr⸗ 
lein geſchlehet, 75 Ro ſich eines nach dem andern 
abfondert, | 
© Exfoliatiuus,a, um.  Defquamatorius ja, ium. a a 
Die Abſchelferung befoͤrdernd. Man nennet 
aabſchelfernde Mittel remedia exfoliatiua vel ex. 
Laoliatlua ſchlechtweg diejenige, welche geſchickt 
f fin, u won daß die carürte paris de FA 


| „„ 


ſchelfern, das iſt, das verfaulte des Knochens von 

dem gefunden Theil Blaͤttleinweiſe abzuſondern. 
Solche ſind euphorbium, das Brenneiſen, und 

die aͤtzende Mittel, pulueres ſabinae, iridis, angeli- 
ede, tin&urae. myrrhae, aloes, ariſtolochiae, 
Man nennet einen abſchelfernden Trepan (tres 
panum exfoliatiuum), eine Art von Trepan, der 
den Knochen durchſchneidet, indem er ihn ſchabet, 


>) 
A 


wegnimmt. Er endigt ſich an feinem untern Theil 
mit einer ſchneidenden Schraube, oder mit einer 
Klinge, die einen Zoll lang, einen Querfinger 
breit, ungefaͤhr 2. Linien dick, ungleich viereckicht, 
an ihren Seiten und unten in einander entgegen 
geſetzten ſcharfen Flächen, die von der rechten 
nach der linken Hand gedreht ſind, ſchneidig iſt, 


Spitze endiget, die auch in ihren Flaͤchen 
ſchneidig iſt, und ſtatt eines Thuͤrangels dienet. 
Dies Inſtrument iſt dem Hohlbohrer der Boͤtti⸗ 
cher aͤhnlich, und hat s. Schneiden, zwo an den 
Seiten der Klinge, zwo an ihrem unterſten Theil, 
und zwo an den Seiten der kleinen Pyramide. Es 
iſt erfunden worden, die verfaulte oder carürte 
Knochen, die Beingeſchwulſten (exoftofes), und 
die wackelnde Blaͤttlein der Knochen wegzuneh⸗ 
men: doch wird es nicht ſehr offt gebrauchett. 
Exxhalatio, ois. ſ. Die Ausdunſtung. Man 
berg ere 
5 'Exomphalos, Exomphalus, i. f. m. Omphaloce- 
e es. .f. Ein Nabelbruch. Man unterſchei⸗ St 
Re | F 


5 } 


ge Spit 


n 


und viele Blärrlein nach einander von demfelber 


und ſich durch eine kleine platte pyramidenſormi⸗ 
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det ihn in den wahren, falſchen und vermiſch⸗ 
ten. Der wahre Nabelbruch iſt derjenige, wel 
cher von Theilen verurſachet wird, das iſt, welcher 
durch den Austritt der in dem Unterbauch ſchwan⸗ 
kenden Theile hervorgebracht wird. Es find dreh 
attungen deſſelben, der Barmnabelbruch (en 
teromphalus), der Netznabelbruch (‚epiplom- 
Phalus) und der Darmnetznabelbruch (ente 
roepiplomphalus), nachdem er entweder den 
Darm, oder das Netz, oder beyde zugleich in ſich 
faßt. Der falſche Nabelbruch iſt derjenige, wel⸗ 
cher durch Materien oder Haͤufung der Feuchtig⸗ 
keiten verurſachet wird. Man erkennet vier Gat⸗ 
tungen deſſelben, den Sleiſchnabelbruch (fer- 
comphalum), welcher vom Fleiſch entſtehet, den 
Waſſernabelbruch(hydromphalum), der af 
romphalum), der mit Wind angefuͤllet if; und den 
Krampfadernabelbruch ( varicomphalum ) 
der von den Krampfadern hervorgebracht wird. 
Der vermiſchte Nabelbruch iſt von den zwo an⸗ 
dern Gattungen zuſammengeſetzt, und hat folgen⸗ 
de Namen: Be Darmfleifihnebellund (ee 
terofarcomphälus.), der Darmwaſſernabel“ 
bruch (enterobydromphalus), der Darmwind⸗ 
nabelbruch (enteropneumatomphalus), der 
Darmkrampfadernabelbruch (enterovaricoma 
Phalus ), oder der Mietzfleiſchnabelbruch 
Cepiplofrcomphalus ), der Netzwaſſernabel⸗ 
bruch (epiplohydromphalus), und ſ. f. Das 
Wort exomphalus kommt von dem ⸗Gviechiſchen 
dle, umhilicus, der Nabel. e | 


HR 
ö 
« 8 


if zuſammengeſetz aus oed, und and, her- 
nia,ramex; ein Bruch. ya; 
Auges aus ſeiner Hoͤle. Dieſes Wort ift Grie⸗ 
chiſch, So Oi, oculi prominentia feu extantia, 
der Ausfall, Austritt, das Hervorragen des Au⸗ 
ges, von dem Vorwoͤrtlein E, ex, aus, und o 
pes, oculus, das Auge. EN 15 
Exoſtoſis, is vel eos. ſ. f. Osſis eminentia, iae. ex. 
tuberatio, onis. .f. Eine Beingeſchwulſt. Eine 
knochichte, widernatuͤrliche Geſchwulſt, die ſich an 
der Oberflaͤche des Knochens erhebet. Dieſe Ge 
ſchwulſt nimmt manchmal deſſen ganze Laͤnge ein, 
welches bey der Engliſchen Gliederkrankheit Cras 
chitide) insgemein geſchiehet, bey der offt das 
ganze Weſen des Knochens aufſchwillet. Welche 
von den Franzoſen und dem Scharbock geplagt 
werden, ſind den Beingeſchwulſten ſehr unter⸗ 
worfen. Bey den kaltdruͤſichten Geſchwulſten, 
und der Gliederkrankbeit in Gelenken (arthritide) 
greiffen ſie insgemein die Fortſaͤtze (apophyfes) und 
die Anſaͤtze (epiphyſes) der Knochen, die Hand⸗ 
wurzel (carpum) den Vorderfuß (rarſum) die Ges 
lenke der Finger und andre Gelenke der aͤuſſern 
Theile an. Dieſes Wort iſt Griechiſch, Ks weg, 
osfiseminentia, eine Hervorragung des Knochens, 
aus e, ex, aus, heraus und ost, os, ein Bein, 
Expedtorantia, ium, n. plur. Anacathartica, 
orum. n. plur. Bruſtreinigende Mittel. Medi⸗ 
eamente, die machen, daß die grobe und zaͤhe Feuch⸗ 
tigkeit, o ich ne ht der Aeſte der Lufftröh⸗ 
AUS „) D 19 re D An 
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Exophthalmia,iae. ff. Die Austretung des 


%%% 
re (bronchiarum ) und der Lungenblaͤslein ange⸗ 
ſetzet haben, durch Raͤuſpern und Ausſpeyen aus⸗ 
gefuͤhret werden koͤnnen. Solche ſind eryſnum, 
huyſſopus, hedera terreſtris, ſelarea, marrubium al- 
bum, capilli Veneris, flores papaueris erratici, ra- 
dix enulae, iris, die Waſſer, Tiſanen, Syrupe, 
Conſerven und andre Mittel, die man aus denſel⸗ 
ben zubereitet, ala dulcis, thus, Hores ſulphuris, balai 
ſamum ſulphuris anifatum, die liquores ſpirituoſi, 
mit melle Narbönenfi oder faccharo verfüßt, fact 
charum liquiritiae albae ernigrae. Dieſes Wort 
kommet von dem Lateiniſchen verbo expebtorare, id 
ett, ciicere e pectore, aug der Bruſt auswerfen. 
Man ſehe Anacathartica. 1 8 
| Expeétoratio, onis. Anaeatharfis, is vel eos. f. f. 
Entledigung der Bruſt. Eine Ausleerung und 
Austreibung der groben und zaͤhen Feuchtigkeiten, 
die in den Aeſten der Lufftroͤhre und den Lungen⸗ 
blaͤslein enthalten find, durch Räufpern und Aus⸗ 
ſpeyen. Man bringet ſie zu wege, oder erleichtert 
ſie durch die oben angefuͤhrte Mittel, oder andre 
betgeichet NC 
Expellens, entis. Expulforius, a, um. Aus trei⸗ 
bend. Ein Chirurgiſches Wort. Alſo nennet 
man fafciarionem expulſiuam, oder expulſoriam, 
einen austreibenden Verband, eine Art von 
Verband, deſſen man ſich bedienet, das Blut aus 
einer Wunde, die Hölen (nus) hat, oder den 
Eyter aus dem Grund eines fiſtelartigen Ge⸗ 
ſchwuͤhres auszutreiben, und der Hoͤle Gelegen⸗ 
heit zu verſchaffen, ſich mit neuem Fleiſch amzuful⸗ 
len. Dieſen Verband zu machen, legt man insge⸗ 
f VA Ne A , en 
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mi langs der Hölegepfropſte Carpey, oder drey 
graduirte Compreſſen, die man austreibende 


Compreſſen (Iplenia expulſiua) nennet. Die er⸗ 
ſte muß ſich von dem Grund biß nahe am Eingang 


erſtrecken. Die beyde andern, welche man daruͤ⸗ 


ber legt, muͤſſen nach und nach kürzer ſeyn. Hier⸗ 
auf befeſtigt man die Compreſſe en, oder die Car: 
pey mit einer Binde, mit welcher man Cirkelwen⸗ 
dungen uͤber dem Grund, und ſchreege Wendun⸗ 
gen biß an den Ort macht, wo ſich die erſte Com⸗ 
preſſeendigt. Dieſe Worte expellens, expulfiuus, 


expulſorius kommen von dem Lateinischen verbo 


ess austreiben. | 
; Explofio, onis, ſ. f. Der Knall, das Rauſchen, hi 
Brise. Ein Wort, deſſen man fich bedienet, den 
Knall, das Geraͤuſch, die ploͤtzliche und heftige 
Bewegung auszudruͤcken, die das Schießpulver, 
das Platzgold (aurum fulminans) und die andre 
Vermiſchungen des Salpeters und Schweſels 
machen, wenn fie ſich entzuͤnden. ur 
Man gebrauchet auch der Aehnlichkeit halber 
dieſes Wort von der Wurkung und Verrichtung 
der animaliſchen Geiſter in der Bewegung von ei⸗ 
nem Ort zum andern, oder der animaliſchen Be⸗ 


wegung ſo wol der natuͤrlichen, als widernatuͤrll⸗ 


chen; oder nach der Meynung einiger Arzneyleh⸗ 
rer, von der Wuͤrkung gewiſſer aus Salpeter 
und Schwefel, oder Salpeter und Lufft beſtehen⸗ 
den Theilen, die fie copulam explofiuam nennen, 
und von welchen ſie ſetzen, daß ſie ſich von der 
Maſſa . ſich hernach mit 
| den ben en eder ue dieſe e xplo=” 
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80 5 bar nu bewerkſtelligen, die alle Bee 6 
gen der animaliſchen Maſchine zum Stande 
bringt. Dieſe Meynung hegt Willis de fermenÿ| 
tat. c. 10, et Pathelog. Cerebr. c. 1. 2. und anders⸗ 
wo. Dlemachaniſche Grunde haben dieſen ange N 
> peer Satz nicht noͤthig. | > 
Expresſio, onis. ſ. f. Die Ausdruͤckung. Ein 
Wortder Apof hekerkunſt. Eine Handlung, durch 
welche man den Safft der Fruͤchte und Pflanzen, 
das Oel der Saamen, oder die Fluͤßigkeit einer je 
den andern Materie aus denſelben bringt, indem 
man ſie mit den Haͤnden in einem Such, oder un⸗ 
ter der Preſſe zuſammendrückt. Man nimmt 
f dieſes Wort auch fuͤr die Slapiofei ſalbſt, die man | 
ausgedruckt hat. 
| Expulforius, a, um, adi. Austreibend. san 
ſehe Expellens. | Ai | À 
Extenfi 0, onis. 8 f. Die Ausdehnung Een 
Ehie urgiches Wort. Eine Handlung, durch wel⸗ 
che man einen verrenkten oder zerbrochenen Theil 
aus ſpannet, indem man denſelben ſtark gegen ſich 
ve sicht damit man die Knochen wieder in ihre na⸗ 
kuͤrliche Lage bringe. Sie geſchicht mit den Haͤn⸗ 
den, mit Stricken, oder andern dienlichen Inſtru⸗ 
menten. Sie iſt allezeit mit der Gegenausdeh⸗ 
nung ver bunden, durch welche man den Leib a 5 
hält, ihn zu verhindern, daß er dem Shell micht Le. 
ge, welchen man zieht. | 
Extirpatio; onis. 45 Ai Ane stem Eine 
Operation der Chirurgie, durch welche man einen 
| 2 ce des Leibes abfondet, indem man n ihn wen ö 
| | ſchnei⸗ 
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née oder auéreift, als ein 1 Naſengewaͤchs 
(polypum), einen Krebs, eine Verhaͤrtung 
Cicirrhum), einen Wolf, (lupum), eine Aus: 
wachſung und ſ. f. Dieſes Wort wird auch 
manchmal für die Abnehmung eines Gliedes 
(amputatione) genommen, aber nicht in eigentli- 
chem Verſtand. Es kommet von dem Lateinischen 
verbo extirpare, ausrotten, ausziehen, biß auf die 
Wurzel wegnehmen, her. Dieſes iſt eine Gars 
Ans Der Ausnehmung (exaerefi 10% 


Extractio, onis. ſ. f. Das Ausziehen. Eine 
Chirurgische Oper ation, durch welche man aus ei⸗ 
nem Theil des Leibes mit den Händen, oder dienli⸗ 
chen Inſtrumenten die fremden Koͤrper auszieht, 
die hineingekommen find, oder ſich widernatuͤrli⸗ 
cher Weiſe darin befinden, als die Kugeln in einer 
Schußwunde, die Frucht der Gebaͤhrmutter, der 
Stein in der Blaſe, und ſ. w. Dieſe . 
horch zu der Ausnehmung (exaereſi). | 


Extractio, die Ausziehung, iſt auch ein Wort 
der Apothekerkunſt. Diefesift die Abſonderung 
des reinſten, weſentlichſten und kraͤfftigſten Theils 
eines oder mehrerer Medicamenten, vermittelſt ei⸗ 
nes dienlichen Auflöfefafftes Cmenſtru) worin 
man die Materien durch die Waͤrme ausziehet, 
einweicht oder kochet. | 
Extrattum. in. Ein Auszug Extract. Der 
reinſte, weſentlichſte und Eräfftigfte Theil eines oder 
mehrerer vermiſchten Dinge, welchen man durch 
die Waͤrme, Einweichen oder Kochen in einem 
en n ausziehet, 


durch 1 


deines dicken Honigs oder einer weichen Lattwerge 


55 ſicht eines Kranken, der eingefallene und gebroc 7 


bie oder ſchwarze Farbe des Geſichts hat, das ins ⸗ 
beiſchreibt daſſelbe in coac. praenotion, T. 213. Er 


ee V 
durchſeihet, und durch die Ausdünftung zur Dicke | 


lelectuarii) bringt, welches die gewöhnliche Dicke 
der Extracte iſt, oder manchmal zu der Dicke der 
Pillen. Dieſes und das vorhergehende Wort 
kommen von dem Lateiniſchen verbo rt 
ausziehen. | TR 
Extrauaſatio, onis, . f. Die Ergieſſung des 
Blute aus ſeinen Gefaͤſſen. Eine Handlung 
oder Bewegung, durch welche das Blut aus ſeinen 
Gefaͤſſen tritt, und ſich in die Zwiſchenraͤume der 
weichen Theile ergieſſet, welches ſich zum Exempel 

in ſtarken Quetſchungen, in der fal ſchen Pulsa⸗ 
dergeſchwulſt (aneurilmate ſpurio) zutraͤget. Dies) 
fes Wort iſt aus dem Lateiniſchen extra, aus, her⸗ 


aus, und vas, au zuſammengeſetzt. et 4 
| VCC 1 N 


N pe ii boek f iue Mio 1. 99 
.f. Ein Todtengeſicht. Dieſes iſt das Ge⸗ 


ne Augen, eine ſpitzige Naſe, und weit aufſtehende 
Naſeloͤcher, hole oder niedergedruckte Schlaͤfe, 
kalte und zuruͤckgezogene Ohren, eine erdfarbige, 
harte und trockene Haut, und eine blaſſe bleyfar⸗ | 


gemein einen nahen Tod anzeiget. Hippocrates 


faget, daß man ſich nicht fo ſehr deswegen zu fürche 
ten habe, wenn es eine Wuͤrkung des Wachens, 

des Bungers, oder des an ſeh. Er . | 
1 | | in⸗ 
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5 un bey dieſem Geſicht die Augenlie⸗ 
der, die Lippen und die Naſe ſchwarzgelb werden, 
ſo ſey es mit dem 1 Na auf das a ie ar 
inen. 

Facultas, atis. f 5 Das Ver moͤgen. Ein ce 
dieiniſches Work. Eine Krafft etwas zu thun, von | 
welcher die Verrichtungen entſtehen, als die Wuͤr⸗ 
kungen von ihren Urſachen. Das Vermoͤgen in 
Anſehung des Menſchen iſt entweder geiſtlich 
(Ipiritualis), oder koͤrperlich (corporalis), oder 
vermiſcht. Das erſte gehoͤret der Seele zu, und 
kann ohne Mitwuͤrkung des Leibes in denſelben 
vorhanden ſeyn. Das andre betrifft den Leib. 
Es kann ohne M itwuͤrkung der Seele vorhanden 
ſeyn. Es beſteht in der mechaniſchen Beſchaffen⸗ 
heit der Huͤlfsglieder, fo felbige in den Stand ſetzt, 
zu wuͤrken. Endlich iſt das vermiſchte Vermoͤ⸗ | 
gen der Seele und dem Leib gemein, und vübret - . 
zu gleicher Zeit von beyden her. Es gibt ſo viele 
Arten des Vermögens, als Bee ehen (fun- 
£tiones). Man ſehe Fundtio. | 


Faecula, ae. LA Ein kleiner Satz. Ein weiſ⸗ 
fes, mehl ichtes Weſen, das fich in dem Grund eines 
nn niederſchlaͤgt, den man aus gewiſſen flei⸗ 
ſchichten Wurzeln, als bryoniae, iridis, ari aug 
drückt, Dieſen kleinen Satz trocknet man auf 
Papier, nachdem durch allmaͤhliges Abgieſſen die 
Fluͤßigkeit davon abgeſondert worden. Faecula 
| diminutiuum von faeces, die Hefen. 
Fames, is. [f. Der Hunger. Ein Verlan⸗ 
gm und Wende zu us ñ Las 
| Be⸗ 
RE 
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ſich gibt. Er iſt von dem Hunger mit Obnmadé 


anderem Zeug. 


gie eff, di die ein jedes Thier aftreibt, d die 
nôthige Speiſen zu feiner Nahrung zu ſuchen. 
Fames vel Appetentia canina, is, ae. De 
Hunde hunger. Ein unerſaͤttlicher und wid 
natuͤrlicher Hunger, der die Kranke zwingt, e 
groſſe Menge Speiſen begierig aufzufreſſen, 
man aber hernach unverdauet entweder dur 
Brechen, oder durch den Stuhlgang wieder v 


ten (bulimia) unterſchieden, welches auch ein un fe 
mäßiger Hunger iſt doch daß er nicht wie Dieft 
von Ohnmachten begleitet wird. Man nenn A 
dieſe Krankheit einen. Hundshunger, weil die, f 00 
derſelben unterworfen „gefraͤßig find, und die 
Speiſe offt wieder von ſich PARCS Hunde 
thun. | 
5 Farinae lee arum, tium. ne Aufi 
ſende Mehle. Es ſind ihrer vier. Die Mehle 
oroborum, lupinorum, fabarum und Kork) we 4 
chen man offt farinas lini, foenugraëci et lentiut n 
hinzuthut. 
Faleia, Tania; ine. U £ Eine Binde. Ein e Sud 
geinwand, fo in die Laͤnge geſchnitten iſt, au 
Theil des Leibes damit zu verbinden. Man mad ) t 
ſie auch manchmal von Leder, von ir der 


1] 


Man nennet eine auf einen Kopf gerelle 
Binde eine Binde, ſo nur auf dem einen End | 
aufgewickelt ift, und eine auf zween Roͤpfen ge⸗ 
rollte Binde, eine Binde, die von beyden En⸗ 
den an aufgerollt iſt. Man muß die Li von 
: w ee Eeimwand machen „damit 17 
weich 
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RR und lin ſeyen. Es muͤſſen keine Saͤume 


beſchaͤdigen. Man ſchneidet fie nach dem Faden, 
95 fie ve 40 5 „Das en e 


Art einer ne Binde ee die Beute 
Sie iſt einfach fuͤr eine Bruſt, und doppelt fuͤr 


980 Köpfen u die 1 ) daß 0 1 Gir. 
tel dienen. Man erhebet den Verband über die 
Bruͤſte/ und fuͤhret die beyde letztere Kop den einen 
uͤber die Schulter der kranken Seite, den andern 


herum gehen, wieder unter den beyden Achſeln nach 


ſorne zu kommen, und über den Brüsten befeſtiget 


werden koͤnnen. 
Die doppelte Binde wird alſo angeleget, daß 
man mit dieſen beyden letztern Koͤpfen uͤber eine je⸗ 


12 Schulter wegfaͤhret, zwiſchen den Schulter⸗ 75 
blättern fie Creutzweis über einander bringt, und 


[unter einer jeden Achſel zuruͤckkehret, fie über den 
Bruͤſten zu befeſtigen. Die beyde mittlere Köpfe 


werden um die Bruſt n page mem 
man 


à. * Chir. V. Th. 


\ 


noch Naͤthe daran ſeyn, damit fie die Theile nicht 


unter die entgegen geſetzte Achſel, damit fie hinten 
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men gleichfalls zuruͤck, über den Brüften befeftts | 
Seen NN QUES 
© Ÿ Fafeia, ein Band, wird auch für ein Bruch; | 
band genommen, welches bey Brüchen dienet, die 
aus ihrer Stelle getretene weiche Theile zuruck u 
halten, als die Gedaͤrme, das Netz, das Darm 
fell. Man macht ſie insgemein von Stahl. Sie 
halten durch ihre Staͤrke die Theile feſter an. 
Faſeis capitalis Hippocratris, Die Saube det 


Rn 


Sippocrates. Man ſehe capitalis Hippocratis 
Faſcia digitalis, iae, is. f. Der Sandſchu 


Man ſehe Chirotheckcaa. 9 
| | Fafcia diuidens, iae, entis. f. Die zertheilende 
Binde. Ein Verband, deffen man ſich bey einem 
hefftigen Verbrennen des Halſes, und den Queer⸗ 
wunden des hintern Theils deſſelben bedienet, den 
Kopf gerade aufrecht zu halten. Er wird aus einer 
Binde gemacht, die 4. oder 5. Ellen lang, 3. Finger 
reit, und auf zween gleichen Koͤpfen aufgerollet 
iſt. Man legt ſie anfaͤnglich auf die Mitte der 
Stirn um den Kopf, und ſteckt fie mit einer Nadel 
an der Muͤtze feſt. Man ſchlaͤgt ſie auf dem Nas 
cken Creutzweis uͤber einander, faͤhrt unter jeder 
Achſel damit hindurch, damit man forne wieder 
herauskomme, uͤber jede Schulter wieder hinauf 
fahre, hinten zwiſchen den Schulterblättern die 
Binde creutzweis über einander führe, unter den 
Achſeln wieder durchgehe, eben dieſelbe Umwen⸗ 
dungen wiederhole, und um die Bruſt endige. 
FTPaaſcia octodecim capirum. Eine achtzehn ⸗ 
koͤpfichte Binde. Wird aus ce pra jus 


er FA TT 
fammengelegten Leinwand gemacht, das an den 
Seiten an 3. Orten durchgeſchnitten wird, damit 
achtzehn Koͤpfe daran kommen, daher ſie ihren 
Namen hat. Man gebraucht fie bey den vermiſch⸗ 
ten Beinbruͤchen. Da 

+ Fafciatio, Deligatio, onis. LE Ein Verbande 
Eine Umwicklung der Binden um einen verwun⸗ 
deten, verrenkten oder zerbrochnen Theil des Lois 


ten Binden, oder aus einer Binde, ſo in viele Köpfe | 

zerſchnitten iſt, gemacht werden. Die Verbaͤnde 
nehmen auch den Namen der haltenden conten | 
diuarum) an, weil ſie nur dazu dienen, daß fie 
Medicamente auf dem kranken Theil feſt halt 
der vereinigenden unientium, incarnantiu 
wenn man ſie macht, daß ſie die einfache Wunden 
wieder vereinigen follen: und der zertheilenden 
(diuidentium ), wenn fie die Wiedervereinigung 


den beyden hintern Koͤpfen über die Stirn, in⸗ 
dem man den untern Rand nach innen zu einbiegt, 
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dem Kinn in die Höhe nehmen, und fie an den 
Wuͤrbel des Hauptes befeſtigen. NER 
| Fafciatio eucullata, onis, ae. f. Die Ropfbin 
de. Franzoͤſiſch Couvre - chef. Ein Verband, 
deſſen man ſich bedient, den Kopf einzuwickeln. 
55 iſt von zwo Gattungen: der groſſe und der 
Die groſſe Kopfbinde ( grand couvre- chef) 
wird aus einer Serviette gemacht, die länger 
als breit iſt. Man faltet ſie in die Queer ungleich 
zuſammen dergeſtalt, daß ein Rand daran blei⸗ 
be, der 3 oder 4. Finger länger ſey, als der an⸗ 
dere. Man legt ſie noch einmahl doppelt zuſam⸗ 
men, damit man die Mitte genau daran bemer⸗ 
ken koͤnne. Dieſe Serviette legt man uͤber den 
Kopf, und zwar ſo, daß der laͤngre Rand unten 
komme, und der andere aͤuſſere biß an den Rand 
der Augbraunen hinunter hange, dergeſtalt, daß 
die Mitte der Serviette gerade uͤber der Naſe lie⸗ 
ge, und die vier Ecken forne uͤber die Backen han 
gen. Man laͤßt die beyde aͤuſſre Ecken durch den 
Kranken oder einen Gehuͤlfen unter dem Kinn 
halten. Hinter dem Kopf nimmt man die bey⸗ 
den Seiten zuſammen, Die von der Mitte der Ser⸗ 
piette hangen, läßt fie über einander weggehen, 
und befeſtiget ſie mit einer Nadel, die ungleiche 
Falten zu vermeiden, die Beſchwehrlichkeit ma⸗ 
chen könnten. Hierauf ergreifft man von forne 
die beyde innere Winkel, ziehet fie von unten nach 
oben, biß ſie lang genug ſind, daß man ſie in dem 
Nacken creutzweis über einander ſchlagen kann, 
indem man ſie ziehet, macht man, daß viele Fal⸗ 


man mit de 


uber die Kopfbinde hinaufbringen, damit ma 


get die Ende vorne. Hierauf nimmt ma 


ten daran entſtehen, die an der Seite der aͤuſſern 
Augenwinkel eine Art von Gansfuͤſſen ausma⸗ 
chen, und nachdem man den innern Rand de 
Serviette über die Stirne hinaufgebracht, fä jt 
mfelben ſchreege über die aͤuſfre Wi 
Lee hinter den Kopf, wo man fie ereutzweis übe 
einander ſchlaͤget, und mit Nadeln befeſtige 
Hierauf nimmt man die beyden aͤuſſern Ecke 
welche man unter dem Kinn halten lieſſe, knuͤpf 
ſie geſchickt, ziehet die Köpfe von unten bervo: 
nimmt fie in die Höhe, und befeftiger fie uͤber der 
Kopf. Man kann das Hintere der Serviette aue 


den Verband deſto bequemer, und eine Art vo 
Muͤtze daraus mache, welche den Kopf im iu 
ter noch wärmer halten. Dieſer Verband wir 
bey allen groſſen Wunden des Kopfes ge 


brauchet. 


Die kleine Kopfbinde (petit couvre - chef 
wird aus einem viereckichten Schnupftuch ge 
macht, welches ins Dreyeck gefalten iſt. Ma 
ergreifft fie mit beyden Händen, die vier Finge 
unten, die Daumen oben haltend; man legt fi 
auf den Kopf, indem man ſie in der Mitte un 
ten auf die Stirne bringt; man fährt mit bet 
den Koͤpfen nach dem Nacken, ſchlaͤgt ſie ere 
weiſe über einander über den Winkel der Mit 
te, der hinter dem Halſe haͤnget, und befeſtſ 
das Hintere des Schnupftuches in die Höhe, 
und befeſtiget es über dem Kopfe. W ö 

; | 75 | —eckichte 


eo dient zu den einfachen Bun: 
des Hauptes he ps va 

 Faftidium, cibi, ii. n. Eckel vor Speiſen. ein 
Abſcheu vor den Speiſen, der insgemein von ci 
nem Eckel begleitet wird, ſo einen Trieb zum Er⸗ 
brechen mit ſich führt. Einige vermiſchem den 
Eckel mit dem Mangel des Appetits (anorexia): 
allein er iſt davon unterſchieden, daß ſich bey 
dem Mangel des Appetits kein Abſcheu gegen die 


Speiſen befindet, dahingegen der Eckel einen 


mit fi) fuͤhret. Man hat fo gar offt einen Trieb 
zum Brechen, wenn man die Speiſen nur ſiehet, 
oder davon reden hoͤret. Man ſehe Anorexia. 
Febrifugus, a, um. adi. Was das Sieber 
vertreibt. Ein Mittel, welches geſchickt iſt, die 
nachlaſſende und ſelbſt die anhaltende Fieber mit 
Verdoppelung zu heilen. China de China iſt das 
ſicherſte unter allen febrifugis. Cenraurium mi- 
nus wird auch febrifugum genennet. Dieſes 
Wort kommt von dem Lateiniſchen Febris, Fie⸗ 
ber, und dem verbo fugare, verjagen, ver⸗ 
e e rk N „ 
Pebris, is, ſ. f. Das Sieber. Eine unordent⸗ 
Abe Bewegung der Maſſa des Geblüts mit einer 
anhaltenden Geſchwindigkeit des Pulſes, und 
Verletzung der natürlichen Verrichtungen, ſo 
insgemein von einer unmaͤßigen Hitze begleitet 
if Die Alte, welche glaubten, daß dieſe Hitze 
das Weſen des Fiebers ausmache, haben ſelbiges 
beſchrieben, daß es eine widernatürliche Hise 
ſey, fo von dem Herzen in alle Theile des Leibes 
n 80 8 a RE gus⸗ 


Widerwillen gegen alles, was man eſſen kann, 


1 Fra findet. Das Fieber waͤhret nicht weniger 
fort im Schauder der nachlaſſenden Fieber, als 
bey der Hitze des Anſtoſſes. Das weſentliche 


%% Le 4 
ausgebreitet werde Man che Feinel; Aber de 
Hitze iſt nicht das eigentliche Zeichen (ſignum 

4 parhognomieum) des Fiebers. Es gibt kalte Fi 
er, bey welchen und nach welchen ſich keine d Hi⸗ 


— 


n 


Zeichen iſt die Geſchwindigkeit des Pulſes, wenn 
Diefelbe eine gewiſſe Zeitlang anhält, und die na⸗ 
kuͤrliche Verrichtungen verletzet werden. Dieje⸗ 
nige, fo Gaͤhrungen im Leibe zulaſſen, beſchreiben | 
das Fieber als eine auſſerordentliche Gaͤhrung 
des Blutes, die von der Geſchwindigkeit 
des Pulfes, und Verletzung der Theile beglei⸗ 
tet wird. Die Vertheidiger der Zerreibung 
Itriturationis) jagen, daß es nichts anders ſey, 
als eine widernatuͤrlich vermehrte Bewer 
gung(ofcillaio ) des Herzens und der Pu | 
adern. à 7 Ei; 
Man unterscheidet das Fieber! in das wish 
liche, welches nur von ſich ſelbſt herruͤhret, und in 
das zufaͤllige oder ſymptomatiſche, das als ein 
Zufall zu einer vorhergehenden Krankheit schlägt, 
als zur entzuͤndeten Geſchwulſt (phlegmone) zum 
Mothlauffen, zu einer lie ju einer serie | 
ten Geſchwülſt. fi 


Das weſentlcheFieber iſt entweder ande 
e welches biß am Ende wahrt, oder 
nachlaſſend (intermittens), das mit NES 
ten Anſtoſſen . e 


no 


Das anhaltende Fieber iſt von zwo Gattun⸗ 
gen, entweder einfach und ohne Vedoppelun · 
gen, oder zuſammengeſetzt , und mit Ver⸗ 
,,, UT ER 

Es giebt drey Gattungen des anhaltenden ein⸗ 
fachen Fiebers, das eintaͤgige Sieber, (epheme- 
ra), welches insgemein nur einen einzigen Tag lang 
waͤhret, das fortwährende (ſynocha) das ſich 
bis auf den vierten oder ſiebenden Tag, manch⸗ 
mal weiter, erſtrecket, und das hitzige Fieber, 
welches cauſus genennet wird. Man ſehe jedes 
an ſeinem Ort. Einige thun das ſchwindſuͤch⸗ 
age Fieber (hecticam) dazu; allein es gehört un: 

i PU EUR 
Dias anhaltende Fieber mit Verdoppelungen 
hält entweder eine gewiſſe Zeit in ſeinen wieder⸗ 
holten Anftöffen (periodica) oder es iſt darin un- 
beftändig Cerratica). Die Verdoppelungen des 

erſtern kommen zu gewiſſen Tagen oder Stun⸗ 
den wieder. Die unbeſtaͤndige Fieber halten kei⸗ 
ne Ordnung. Das periodiſche iſt entweder ein 
tägliches oder dreytaͤgig oder viertaͤgig. 
Das anhaltende taͤgliche Fieber verdoppelt ſich 
zu einer gleichen Zeit einmal alle Tage. Es iſt 
doppelt oder dreyfach, wenn jeden Tag zwo oder 
drey Verdoppelungen vorgehen. 

Das anhaltende dreytaͤgige Fieber haͤlt ſeine 
Verdoppelungen in einem von zween Tagen. 
Es laͤßt einen Tag zwiſchen zween nach. Es iſt 
doppelt oder dreyfach, wenn in zween Tagen 
vo oder drey Verdoppelungen geſchehen. 


e Das 
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ge, welches alle vier Tage eine Verdoppelung hat 


Keine gewiſſe Wiederkunft. 


Das dreytaͤgige iſt doppelt, wenn es ale Tas | 


trrſchied, daß ein Anſtoß einer um den andern 


* 
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has anhaltende viertaͤgige Fieber iſt dasjeni⸗ 


Es iſt doppelt, wenn es ſich zween Tage hinter 
einander verdoppelt, und nur einen Tag nach 
Töffer, oder nach einigen Lehrern der Arzneh 
wenn es an jedem vierten Tag zwo Verdoppelun 
gen hat, dreyfach, wenn es drey hat. 
AAle dieſe anhaltende zuſammengeſetzte Fieb 
ſcheinen nichts anders zu ſeyn, als darzwiſchen 
kommende nachlaſſende Fieber. Es iſt genug 

fie fuͤr anhaltend anzuſehen, daß ein neuer Anſto 
kommt, ehe der andere geendiget iſt. u 


Unter den nachlaſſenden Fiebern halten ei nige 
ihre gewiſſe Zeit (periodicæ), oder fie find daring 
unbeftändig (erratice vel confufæ), und haben 


Es giebt drey Arten von nachlaffanden Fit 
bern, das tägliche, das dreytaͤgige, und das viel 


kaͤgige. 9 5 e 
Das tägliche oder alltägige Fieber kommt und 
gehet alle Tage wieder weg; es iſt doppelt oder 
dreyfach, wenn ſich zween oder drey Anftöffe ig 
24 Stunden einſtellen. a 
Das dreytaͤgige kommt in einem von zween 
Tagen wieder. Es iſt entweder aͤcht oder un 
aͤcht. Das aͤchte dauert nur 12 Stunden, das 
Unächte waͤhret offt 18 und 20. 


ge wiederkommt, wie das alltaͤgige mit dieſem Uns 


ſtarcker it, als der andere, und der Dritte dem ete) 
ſten, der vierte dem andern gleich kommt. Ei⸗ 
y N * } | a “ A 4, 2 RÉ nige i 


d } 


\ 


FE \. 291 


nige Arzneylehrer nennen auch das doppelte drey⸗ 
taͤgige Fieber dasjenige, das in einem von zween 
Tagen zweymal, und das dreyfache dasjenige, 
welches dreymal ſeinen Anſtoß wiederholet. 
Das viertaͤgige Fieber greifft nur alle vier 
Tage an, und laͤſſet zween Tage hinter einander 
gut. Es iſt doppelt, wenn es zween Tage hin⸗ 
ter einander wiederkommt, den dritten Tag nach⸗ 
laͤſſet, und den vierten ſich wieder einſtellet; und 


folgt, wie bey dem alltaͤgigen oder doppelten drey⸗ 
taͤgigen: aber der vierte gleichet dem erſten, der 
fuͤnffte dem andern, und der ſechſte dem dritten. 


| 


che viertaͤgige Fieber dasjenige, welches an jes 


dem vierten Tag zween oder drey Anstöße thut. 
Man hat auch nachlaſſende Fieber bemerckt, 
welche erſte alle 5. 6. oder 7. Tage wiederkommen, 


und ſo gar auch in noch groͤſſern Zwiſchenraͤu⸗ 
men: jedoch fie ereignen ſich ſelten. 


keit, Dauer, Urſache, Beſchaffenheit und Zufäls 


len herkommen. e anal 
Das ſcharfe (acuta) Fieber iſt ein anhalten⸗ 
des, hefftiges und gefaͤhrliches Fieber, das in kur⸗ 


zer Zeit ſtarck zunimmt, und ſich mehr oder we⸗ 


niger hurtig endiget, nach dem Grad feiner Heff⸗ 


tigkeit. Man bemerckt vier Gattungen deſſelben. 
1 Dasjenige, welches aͤuſſerſt hefftig iſt. Es 


endiget ſich in 3 oder 4 Tagen durch den Tod oder 
die Geneſung. 2) Dasjenige, welches er Fa 
W d FAR a N ? le 
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gr 


dreyfach, wenn alle Tag ein Anſtoß deſſelben er 


Einige nennen auch das doppelte und dreyfa⸗ 


Es giebt noch viele Gattungen von Fiebern, 
deren Namen und Unterſcheid von ihrer Hefftig⸗ 


f La 


— 


\ 


. 


hefftig if. Es gehet bis auf den 7. Tag. 
3) Dasjenige fo nur ſchlechthin hefftig iſt. 
Es erſtreckt ſich bis auf den 14. 19. und 2 ſten 
Tag. 4) Dasjenige, welches hefftig ift, mit 
Abfall ex decidentia). Es gehet bis auf den vier⸗ 
zigſten Tag. Wenn es uͤber dieſen währen Mi} 
nennet man es langweilig oder langſam (chronis 

eam véllentam) . RT 
Das Fieber mit Faͤulung (putrida) iſt dasz 
nige, von welchem man glaubt, daß es von Feuch 
tigkeiten verurſachet oder unterhalten werde, we 
che in den erſten Wegen einigen Grad der 5 u 
lung erlangt haben. Dergleichen iſt das fort 
waͤhrende faule Fieber (fynocha purrida), die an- 
haltende tägliche , dreytaͤgige und viertaͤgige 
Fieber. NA PORTE EDS SRE : à 
Das Fieber ohne Faͤulung (non putrida) iſt 
das, welches durch keine verdorbene Feuchtigkei⸗ 
ten verurſachet oder genaͤhret wird, als das ein⸗ 
tlaͤgige und fortwaͤhrende einfache (Iynocha fim- 


Das Milchſieber iſt ein anhaltendes Fieber, 
welches den Weibern am dritten oder vierten Tag 
Das gutartige Fieber iſt dasjenige, welches 
von keinem gefährlichen Zufall begleitet iſt. 
Das bösartige Fieber iſt durch eine boͤsarti⸗ 

ge und übel beſchafne Urſache hervorgebracht, 
dergleichen find die peſtilenzialiſche Fieber, die 
Purpur⸗Fieber, oͤffters auch die rothe Flecken⸗Fie⸗ 
ber, und die Fieber bey Kinderpocken, und die⸗ 
jenige, ſo von Unterdruͤckung, Schachen | 
RER | | atz 
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e Zittern der Lippen und Hände, heim | 
licher Unſinnigkeit, und andern Zufällen begleitet 
ſind, welche viel ſchwehrer ſind, als die Natur der 

Kranckheiten es anzeigt, da indeffen der Puls, 
die Wärme des Leibes und der Urin in ihrem na⸗ 
tuͤrlichen Zuſtand find. | 
Das ee Fieber (aſodes) iſt eine Art a 
eines hitzigen Fiebers, welches von vieler Unru⸗ 
he begleitet wird, und manchmal von Eckel und 
a Erbrechen. Man ſehe Aſodes. 1 
a Dasweiffeigieber(febris alba, icterus lbs 10 
5 * die blaſſe Sucht, iſt ein langſames unordentli⸗ 
ches Fieber, das manchmal die Jungfern und 
Witwen angreifft. Man ſehe chloroſis. | 


Das Schrwißfieber (helodes, typhodes, un | 


eu vel ſudorifica) iſt ein hefftiges Fieber 
(acuta), bey welchem die Krancken durch beſt aͤn⸗ 
diges Schwitzen ganz entkraͤfftet werden. ies 
iſt eine Art eines hitzigen auszehrenden Fiebers 
8 ardentis colliquatiuæ). 1 
Ein Fieber mit Hitze und Froſt zugleich! (ebris 
epiala) eine Art vom Fieber, worinn die 
Kranke zu gleicher Zeit Hitz, Kaͤlte und Schau⸗ 
dern empfinden. Einige sue es zu den taͤg⸗ 
lichen Fiebern. Man ſehe Epialus. 
Das halbdreytaͤgige Fieber (hemitritea, Rus 


N femitertiena). Ein anhaltendes Sieber, in meh 


chem man alle Tage eine und alle zween Tage 

zwo Ver doppelungen deſſelben hat. Dieſes iſt 

ein anhaltendes alltaͤgiges Fieber, mit einem drey⸗ 

taͤgigen verbunden. Hen relrodog iſtgriechiſch und 

a eee e 
| a8 


Das Fieber Lipyrias if ein bisiges Fieber, 
wobey ſich eine groſſe innerliche Hitze befindet, 
da doch zugleich die aͤuſſerliche Theile kalt bi 
| Man ſehe Lipyrias, 

Das Fieber mit Schluckſen (febris ekode 
0 if ein Fieber, das von Schluckſen begleitet wird, 

Aud ns im griechiſchen kommt von e im 

genitiuo Auyyos, fingultus, das Schluͤckſen. 
Das rothe oder Scharlachfieber iſt ein auh 

tendes Fieber, wobey die ganze Haut roth fr 
wie Scharlach, daher auch ſein Name kommt. 


| 


; 
4 
à 


k 


Ein Fieber mit Ohnmachten (febris hie 


| lis) ein Fieber, bey welchem fich öffters ſchwehre 
Ohnmachten einſtellen. 


Das lateiniſche Wort febris kommt von dem 


Verbo fervere, brennen, brennend heiß ſeyn, we⸗ 


gen der brennenden Hitze, ſo ſich bey den meiſten 
Fiebern befindet, welches mit dem griechiſchen 
Wort wugerös, febris Fieber uͤbereinkommt, von 
ade ignis, Feuer. 


4 


Fermentatio onis. ſ. f. die Gaͤhrung So 
ſes iſt eine innerliche Bewegung der Urſpruͤnge 
oder unempfindlichen Theile eines vermiſchten 
Dings, worauf eine weſentliche und ſtarcke Ver⸗ 
aͤnderung folgt, dergeſtalt, daß das vermiſchte 
nicht mehr dasjenige iſt, was es zuvor war. 


| N Wenn eine Gaͤhrung geſchehen folle, fo iftnds 


thig, daß ihre Bewegung ordentlich und gewalt⸗ | 


ſam fen, daß die fubtile Materie in ihrem Durch⸗ 
gang Hinderniſſe finde, daß in dem vermiſchten 


Theile von ungleicher Art eine Fluͤßigkeit oder ei⸗ 


ne „ und ein re Plage der den 
we⸗ 


\ 


wefentlchen Thelen verftatte, pre Stele zuveran⸗. 


dern, und daß eine allzugroſſe Rohigkeit die Ur⸗ 
ſpruͤnge nicht verhindre, ſich zu trennen. Zum 


FE. 3 


Exempel unzeitige Weinbeere kommen nicht in 


Gaͤhrung. Es giebt natuͤrliche und kuͤnſtliche, 
warme und kalte, geſchwinde und langſame, ſtar⸗ 
cke, mtttelmäßige und empfindliche Gaͤhrungen, 
welche letztere ſich nur durch die Wuͤrckungen 
eigen 8 
\ Fermentum, i. [ n. Ein Gaͤhrungsmittel. 
Materie, die aus ſehr wirkſamen, und erhoͤheten 
Theilen zuſammen geſetzt iſt, und die, wenn man 
ſie in geringer Menge in ein vermiſchtes Ding 
thut, vermoͤgend iſt, deſſen Urſpruͤnge zu bewegen, 
und in eine ganz andere Stellung zu bringen, als 
ſie zuvor hatten. Dieſe Wuͤrkung thut der Sau⸗ 
erteig, der den Teig in Gaͤhrung ſetzt. Dieſe 
Bewegung wird die Gaͤhrung (fermentario) ge⸗ 
nennet, welche von der Aufwallung (eFeruefcen- 
tia) unterſchieden, ob ſie ſchon offt von derſelben 
begleitet iſt. Man ſehe efferuefcentia. _ | 
Ferramentum cum cochleari & globulo. Ein 
chirurgiſches Inſtrument, deſſen man ſich bey dem 
Steinſchnitt bedient, welches die Franzoſen bou- 
ton, den Knopf neenen. Es iſt, ſo zu ſagen, 
aus drey Inſtrumenten zuſammengeſetzt, weil es 
einen dreyfachen Gebrauch bey dieſer Operation 
hat. Dieſes iſt eine Art einer Sonde von Stahl 
oder Silber, die ſehr wol poliret iſt, an deren ei, 
nem Ende ein Knopf in Geſtalt einer Birn be, 
findlich iſt, an dem andern aber ein kleiner Löf, 
fel von ziemlicher Laͤnge. In der Laͤnge 0 ö 
DM > Le x u, 


. 


ONE N 
ſtruments geht ein Kamm oder Leiſte, welche die 
net, das Zaͤnglein in die Blaſe zu fuͤhren. Man 
bringet dieſes Inſtrument mit ſeinem Ende, an 
welchem der Knopf ſitzet, in die Blaſe, nachdem 
man einen Stein heraus gezogen, um zu erfah⸗ 
ren ob noch ein anderer vorhanden ſey, oder die⸗ 
jenige zuruͤckzuſchieben, welche mit der Zange 
nicht recht angefaßt worden. Der Kamm Dies 
net der Zange als ein Führer, wenn man gende 
thiget iſt, fie offtmals in die Blaſe zu bringen. 
Mit dem Löffel nimmet man die Stuͤcklein Steik 
ne, die Klumpen Blut und andre fremde Koͤr⸗ 
per aus, welche man mit der Zange nicht hat her⸗ 
ausziehen koͤ nnen. 1 
Ferrum calidum, i. n. Eine Art von Rrank⸗ 
heit, welche in einer unertraͤglichen Hitze beſte⸗ 
het, die von dem Magen langs dem Schlund 
bis an die Kehle auſſteigt. Diejenige, fo ſtark 
Bier trincken, ſind derſelbigen unterworfen. 
Wenn man pulveriſirte Krebsaugen nimmet, ſo 
ftillen fie Diefen Schmerzen auf der Stelle. Man 
ſehe die Memories de I Academie des Sciences, 
eee 8 . 
Feerule, arum f. f. plur. Schindeln Beine 


. 


ſchienen. Kleine Stuͤcklein von duͤnnem Holz, 


oder von Baumrinde, von Pappendeckel, uͤber⸗ 
zinnt Eiſenblech, oder von einer andern derglei⸗ 
chen leichten, feſten aber ein wenig biegſamen Ma⸗ 
terie, welche man mit Binden und Compreſſen 
auf die zerbrochne oder verrenkte Theile leger, 
die Knochen in ihrer natürlichen Lage zu erhal⸗ 
ten, nachdem man fie wieder ena den 
„ „„ CN 


LC 
8 \ 
| 
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f Man befestige fie mit Bändern, die Alten mach⸗ 
ten ſie aus Rinden von Birken (Erülis) woher 
denn ihr lateiniſcher Name kommet. Es gibt 3 
auch eine Art von Beinſchienen, welche franzoͤ⸗ 
ſiſch fanons genennet werden. Man macht ſie 
aus zween duͤnnen Stecken oder Gerten, die mit 
Stroh umwunden ſind, welches man mit Zwirn 
daran bindet. Man wickelt ſie in Leinwand ein, 
laßt einen Platz darzwiſchen, welcher breit genug 
iſt, den Theil mit feinem Verband darzwiſchen 
zu legen, und befeſtigt ſie mit drey „ Bänden, die 
man zuvor darunter gelegt hat. Inwendig ver⸗ 
ſieht man dieſe Beinſchienen mit Compreſſen oder 
kleinen Kuͤſſen: Die Gerten müͤſſen vier Finger 
lang uͤber den Fuß weggehen. Fuͤr die Hüfte 
muß die duffere bis über die Darmbeine (oſſa 
ilia) weggehen; die innere iſt kürzer, damit fiel 
die Schaamglieder nicht verletze. Fuͤr das 
Schienbein den fich beyde über das Knie. 
Man macht Schachteln von uͤberzinnten Eiſen⸗ 
blech oder Holy 


g, die bequemer find, als dieſe Art 
Beinſc jenen, die zerbrochene Theile feſt zu 
halten. Das Wort kanon bedeutet einen Fa⸗ 
fo, dem dieſe Stecken oder Gerten gleichen. 
* us. i. vel us Cf. Eine Feige. Eine Art 
eines Fheiſchgewächſes Ceohdylomats }. Dieſes 
if eine kleine, runde Geſchwulſt, ohne Schmer⸗ 
zen, die als eine Feige hängt, daher fie auch ih⸗ 
ken Namen bekommen, desgleichen von ihrem 
[us Weſen, das aus vielen kleinen Koͤrnern 
zuſam ſengeſetteiſt, ſo dem Fleiſch dieſer Frucht 
ci 25 ſind. Die Bi he den Au⸗ 
ars Chir. V. he ER. gen, 


| 
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am Hintern und an den Schaamgliedern beyder 
Gecchlechte. Sie ſind offt roͤthlich und weich, 
manchmal hart und ſkirroͤs. n en ee T 

153 groͤſſer als eine Warze. Man hat einige ge e. 
hen, die fo groß waren, als Taubeneyer. El 
nige davon werden ſchmerzlich, geſchwuͤhren, und 
eröffnen ich wie ein Granatapfel. Die am 


Hintern und den Schaamgliedern pflegen Wuͤr⸗ 
kungen eines veneriſchen Giffts zu ſeyn. Man 
ſehe unſre Abhandlung der Chrirurgie im 
11, Theil auf der 297. S. 

Filtratio, Percolatio, onis. ſ. f. Die Durchſei⸗ 


hung. Eine Art von Seihen, die flüßige Sas 
chen klar zu machen. Sie geſchicht durch grau 
Papier, den Filtrirſack von Lacken, Filz, Lein⸗ 
wand, Cattun, Stuͤcklein weiß Lacken. Man 
macht auch Durchſeihungen durch zerſtoſſen 
Glas, das man unten in einen Trichter thut, 
fuͤr ſcharfe und ace ſpiritus, welche das Par 
pier oder Tuch durchfreſſen würden 
FPoiiltratio, oder Abſonderung iſt, auch ein Wolt 
aus der Naturlehre, und bedeutet die Verrich⸗ 
tung der Natur, durch welche unterſchiedene 
Feuchtigkeiten des Leibes, als die Galle, der Urin, 
der Speichel und ſ. w. von der Maſſa des Ge 
bluͤts abgeſondert werden. Be 

Filtrum, i. ſ. n. Ein Seiher. Dasjenige, 
deſſen man fic bedient, die fluͤßige Sachen durch⸗ 
ziuſeihen, und klar zu machen. Es gibt verſchie 
ne Gattungen derſelben, wie wir im vorheige⸗ 
henden Artifel angezeiget haben u. 


1 * ACTE, . 40. 
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F 
G kilrum it “dt ein anatomiſches Wortz 


Denn man gibt dieſen Namen allen Huͤlfsglie⸗ 


dern des Leibes, welche eine Feuchtigkeit durch⸗ 
ſeihen oder durchgehen laſſen, und von der Map 

fa des Blutes abfondern. * 
PFiſſura, rima, &. ſ. f. Eine Spalte. Dieses 
Wort bedeutet in der Osteologie oder Lehre von 
Knochen eine lange und enge Oeffnung in einem 
Knochen, dergleichen ſind die Spalten des Keil⸗ 
beins (fiſſuræ ſphenoidales). Ulber dieſes bedies 
net man ſich dieſes Worts, eine Art von Bein⸗ 
bruch auszudrucken, die fo eng, und offt fo fein 
iſt, daß man Muͤhe hat, ſie zu entdecken. Als⸗ 
denn nennet man ihn eine Haarſpalte⸗ Man 2 
febe Frafturao © | 

Fiſtula, &. ſ. fl. Eine Siftel, Ein verhärtete, 

tiefes, holichtes Geſchwuͤhr, deſſen Eingang, 
und der Grund breit iſt. Sein Name kommt 

daher, weil es eine lange und enge Hole hat, 

à be eine Dee oder Flöte, die auf lateiniſch Aftus 


| Eine Gil if entweder einfach oder zuſamz 
wengeſest; einfach, wenn ſie nur eine Hole 5 
hat; zuſammengeſetzt, wenn ſie viele Hölen und 
Untergrabungen hat. Sie greifft ohne Unter⸗ 
ſcheid alle Theile des Leibes an, ſonderlich diedrüs - 
Fichte und haͤutichte, und diejenige, fo von der 
| waͤſſerichten Feuchtigkeit benetzet werden, oder 
mit Fett angefuͤllet find. Die Fiſtell, ſo an 
dem innern Augenwinckel in dem: Thraͤnenſack 
entſteht, wird eine Thraͤnenfiſtel genannt Die 
am Diner heißt RETURN, an e 
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Wenn ſie zwo Oeffnungen hat, eine in dem 
Maſtdarm, die andere am Umkreis des Hintern, 
diff fie vollkommen. Hat fie nur eine ſo iſt | 

| 0 unvollkommen. Dieſe einzige Oeffnung iſt 
entweder auffen, daher man die Siftel die dual 
ſerliche nennet, oder innen, das iſt, am Darm, 
denn wird fie die innerliche oder einaͤugigte 
genannt. Man ſehe unſre Abhandlung von 


9 


Geſchwuͤren im IV. Capitel der > Abbande 
lang von Siſteln. SM ete ni 


os) Si 
Sn Fißkulofus, a, um. adi. Siſtelartig. Ein hie 
turgiſches Wort, das von Wunden und Gex 
ſchwuͤren gebraucht wird, bey welchen Fiſteln ent⸗ 
ſtanden ſ ind. A RR ee 
Fixare, von figo, fixi, fixum, figere, feſtma⸗ 

chen, fileen © Sauenbeftänbig machen. Es it 
9 viel, als einen flüchtigen Koͤrper anhalten und 
ſchwer machen, daß er dem Feuer wiedirſtehen 
Fanny. ohne daß er aufſteiger (ſich ſublimiret) oder 


85 gusduͤnſtet. 2 int vu 30 Fe 5 TS LUS ei 
Fixatio, onis, f. Die Siration. Ein chimis 

ſches Wort. Die Veraͤnderung eines fluͤchti⸗ 
gen Körpers in einen fixen. Eine Operation, 
durch tele man eine Materie ſchwer und dicht 
macht, und auffer Stand ſetzt, durch die Wür⸗ 
kung des Feuers aufzuſteigen (ft zu ſublimiren ) 
ſich zu erheben, oder auszuduͤnſten. Die Virxatt 
bn in Anſehung des Mereurn iſt eine Zubereitung 
deſſelben, wodurch man ihm ſeine Fluͤßigkeit und 
Flächtigkeit benimmt, und ihn hart macht, daß 
Man ihn mit dem Hammer ſchlagen kan, und 


daß er das Seer un erdulke vermoͤgend iſt, oh⸗ 


re 


A; 
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ne eſch zu btraͤndern , oder zu ze ef ſtreuen, welche gt ; 
bereitung e a ct — dieu " ia 
1955 a ö 


g 


ernste, a, um. „ adi. Flatus e ‚antis, 285 b 


Blähend. Was Winde und Blaͤhungen ver⸗ 
urſacht. Dergleichen find die Erbſen, Bohnen, 


der Kaͤſe, Kuchenwerk, ee alles, was * 


einen groben Schwefel enthaͤlt. Ne 
Flatus, us. T m. Blähung. Winde, wecche 
im Leibe entftehen, die man oben oder unten wege 
läßt, oder die in den Gedaͤrmen bleiben, und ein 
Geraͤuſch darin erwecken. | Man ſehe Borbo- 
menus MR 

Flores, um. ſ. m. plur. Blumen Dadurch 
werden in Ehpmifchem Verſtand die ſubtilſte und 
leichtefte Theile angezeiget, die vermittelſt des Feu⸗ 
ers in die Hoͤhe ſteigen, und ſich oben im Diſtil⸗ 
fivfolben anſetzen, dergleichen find flores fulphu- 
ris, benzonii oder aſae dulcis, antimonii, marcha- 
fitac, falis ammoniaci u.f. w 


Flores carminantes, um, tium. e Wind ⸗ 


getsgbende ey find diejenige, ae 


, 15 
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vermittelſt ihrer ſalzichten Theile, fie ſeyn fir oder 
fluͤchtig, einfach oder aromatisch, die Tugend har 
ben, die zaͤhe, grobe und ſchweflichte Feuchtigkel 
ten, fo Blähungen hervorbringen, zu verdünnen, 
zu zermalmen und zu trennen. Dergleichen find, 
flores chamomillae, anethi, meliloti, matricariae, 
Flores cordiales, um, lium. plur. Serzſtaͤrken⸗ 
de Blumen. Blumen, fo das Herz ftärken, dis 
Lebensgeiſter erfriſchen, die Kraͤffte wieder herſtel 
Len, und dem Gifft widerſtehen, vermittelſt ihren 
en Do und oͤlichten Salze. Ma . 
hat dieſen Namen inſonderheit 4. Gattungen von 
Blumen beygelegt, nemlich Aoribus borraginis, 
bugloſſae, roſarum et violarum. Man kann fol 
gende mit mehrerem Recht dazu ſetzen, flores uni» 
dae, roris marini, lauendulae, origani und andre 
flores aromaticos, 1 NT M A 
Fluctuatio, onis, f. f. Die Schwankung. Be⸗ 


< 


wegung einer ergoſſenen Feuchtigkeit in einer Hoͤ⸗ 
le des Leibes, oder in einer verſchwuͤhrten Ga 
peur Die Schwankung bey der Waſſerſucht 
des Unterbauchs (afcite) erkennet man, wenn man 


mit der einen Hand am Bauch ſchlaͤgt, und die an 
dre auf die entgegen geſetzte Seite legt; man ver 
fpührtandiefer alsdenn die Flut oder den Schuß 
der Fluͤßigkeit. Man bemerkt die Schwankung 
hey einer verſchwuͤhrten Geſchwulſt, wenn man 
ſelbige mit zween Fingern, einem nach dem ana 
dern beruͤhrt. Der ergoſſne Eyter weicht unter 
demjenigen aus, der druͤckt, daß der andre ibn em⸗ 
pfindet. Dies Wort kommt von dem Lateiniſ chen 
Veoerbo fluctuare, ſchwanken, hin und her wap 
19 ER at Fluor, 


Mi Ye er 8 
) 
Pluor, oris Em. Der Fluß. Ein Chymiſches 


mineraliſchen Salzen, die ſich allezeit fluͤßig halten, 


als die fpiritus acidi nitri, falis, ſulphuris, aqua for- 
tis, oleum vitrioli und ſ. w. Dieſes Wort iſt 
Fluor, albus, oris, i. m. Der weiſſe Sluß. Ein 
Auslauffen ſalzichter, waͤſſerichter, zaͤher, weiſſer 
manchmal gruͤner, gelblichter, ſchwaͤrzlicher Feuch 


* 


ren Alter 


t 


ſchwind auf einen Theil des Leibes geſchiehet. Der⸗ 


Bruſt (catarrhus), die Entzuͤndung der Augen 


te Engbruͤſtigkeit ( afthma humidum), der Fluß 


Wort. Man gibt dieſen Beynahmen den ſauren 


tigkeiten, welches durch die Schaamglieder der 
Weiber geſchicht. Dieſe Krankheit entſtehet offe 
bey der Unterdrückung des Monatfluffes. Ss ge 
ſchicht ſelten, daß die Maͤgdlein vor dem mannba⸗ 
lter davon angegriffen werden. Dieſes 
Wort kommet von dem Lateinischen verbo fuere, 
flieſſen, rinnen; und well dieſe durch die Scheide 
auslauffende Seuchtigkeiten insgemein weiß find, 
fo hat man ihnen den Namen des weiſſen Fluſſes, 


fall und Sammlung der Feuchtigkeiten welche ge 


Sateinifd, und kommet von dem verde Auere, 


Fluxio, onis. .. f. Ein Sluß. Ein Zuffuß, An⸗ dr 


* 


gleichen find der Zulauff der Feuchtigkeiten auf die 
(epiphors), der Schnuppen (coryza), die feuche | 


auf die Luftröhre (rheuma), der feuchte Huſten, 


die Fluͤſſe auf die Zaͤhne, Backen, Ohren, und die⸗ 
jenige, welche entzündete Geſchwulſten hervorbrin⸗ 


gen. Alle ö durch die wäſſerch . 


7 Men 


| te um aie rude, oder durch en, 
verurſachet. Nabe mit 3 din ag | 
blend fü ui \cUMOI 
apeuerapen 1 57 on . % 
. Fluxus, us. . m. Profluuium, ii, . n. N 
diciniſches N EN Zufluß der ae à 
„de nterſchie ene Namen annimmt, nach dem 
85 ch we Ei er geht, und nach der Feuchti ig 
À it, welche dadurch lauffet, 1 wie aus dem ‚obigen 
pi folgenden zuſthen. 

Je Fluxus alui ſiue Profluuium. Der Beuchfluf, 
€ „Kögibt viel Gattungen deſſelben, welche dem Na⸗ 
men der Natur und der Urſache nach unterſchie⸗ 

en find. Derjenige, deſſen Mateti 1 d 
| “pber. Roth beſteht, heiſſet der Durc 910 aff. (diar- 
hoc), welcher gallicht, ſalzigfeucht, Ich! 5 d 
! oder entericht if... Man ſehe diarrhoca. Wenn 

e Materien. roh, unperdguet, und den cu ; 
sn faſt gleich find, die man zu ſich ge⸗ 
nommen, und wenn man ſie in kurzer; eit wieder 
unten von ſich gibt, nachdem man getrunken / oder 
gegeſſen hat, ſo heißt dieſer Fluß die Ruhr (lien⸗ 
pu Man ſehe Lienteria. Wenn die Mate 
rien mit dem Dauungsſaff angefüͤllet ſind, ſo 
wird er der Bauchfluß in eigenem Derftand: 

( pasſio coeliaca }. genennet. Man ſehe Coeliacug. 
Wenn ſie blutig, oder mit B. u vermischt ſind, 0 

Abs ein Blutfluß der wieder drey Gattungen 

hat, nemlich die rothe Ruhr (dyfenteria) „wenn 

der Fluß blutig, eytricht, und vom Schneiden im 

abe begleitet il; der e in eige . 

el⸗ 


\ 
\i 


Fir 8 


ande -(Auxus heimerrhoidalis) , wenn das 
rein 
r 


miſcht iſt auch ohne Schmerzen weglaufft, der Les 
berfluß ( luxus hepaticus ), IN ON AR EME 
‚aus ſalzichter Feuchtigkeit und Blut beſtehet, dem 


Waſſer gleichet, womit man rohes Fleiſch abge⸗ 


Dose À 


9 hen hat, und ohne Schneiden im Leibe ge⸗ 
f 51 % 8 one te 


iehet. 0 


ss Fluxus immoderatus lochiorum, menfium. Un 

maͤßiger Fluß des Blutes nach der Geburt, 
und der monatlichen Reinigung. Man ſehe 
Lochs und Menſtr u. 
Foetus, us, . m. Die Frucht im Mutterleib. 
Alſo nennet man alle junge Thiere, die noch in dem 
Leib ihrer Mutter find: doch gibt man dieſen Na⸗ 


' a 
BMI ar 
SE aa 
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nen, abſonderlich einem Kind, das noch nicht ge: 
bohren iſt, oder die Zeit der Geburt noch nicht er⸗ 
langt hat. Es behält ihn auch bis an ſeine Geburt 
Ehees die vernünftige Seele empfängt, heißt es 
embryo:" Man ſehe Embryo. Foetus iſt ein La⸗ 
e den welches die Frucht, oder das jun 
N jo in der Gebaͤhrmutter enthal⸗ 


* Folium my r tinum, ii, i n. Das Myrtenb lat. 
Ein Chirurgiſches Inſtrument, welches, wie ei⸗ 
Spitze endiget, die dem Blat des Baums gleicht, 
davon es den Namen hat. Man bedient ſich dep 
ſelben, den Rand der Wunden und Geſchwuͤhre 
zu reinigen, und die Unreinigkeiten davon wegzu⸗ 
nehmen, oder abzuſchaben, die der Eyter, die 
| N Sal⸗ 


er 
VC 
x 


abgeht, und nicht mit dem Unflath vers 
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damit man das ergo 
herausbringe. 


men Waſſer, Milch, Oxperat (Eßig mit Waſſer 
vermiſcht) Oel oder einer andern dienlichen Fluͤſ⸗ 
ſigkeit. Die zuſammengeſetzte ſind decoctiones 
verſchiedener Medicamenten in Aufloͤſungsmitteln, 
(menſtruis) die zu der Krankheit dienlich find. 
Wenn man ſich derſelben bedienen will, ſo tunkt 
man Leinwand oder ein Stuͤck Barchent oder lin⸗ 
den wollenen Zeugs darein, und legt es warm auf 
die kranke Theile. Man kann dieſe Baͤhungen 
als beſondere Bäder anſehen; daher nennet man 
fie auch balnca localia Man N 5 | 
br, . „ 9 } | „ (5 


V. 2 
% 


| iafin. verföfifen. Einige BER Sitlein | 
von Tuch, in welche fie die Ingredienzien thun, 
und ſie auflegen, nachdem ſie ſelbe kochen laſſen. 
Es gibt auch trockne Fomentationen, welches 
Saͤcklein ſind, von verſchiedenen Specereyen, die 
man nicht kochen laͤſſet. Man befeuchtet fie nur 

manchmal mit Wein, Eßig, Franzbrandtewein 

oder einer andern Fluͤßigkeit. Dieſes Wort 
kommt von dem Lateinischen verbo fouere, waͤr⸗ 
| nen, baͤhen. 

. Foñticulus, i. 0. m. Cauterium, ii, 15 n. Eine | 
Jontanelle Ein rundes Geſchwühr, das man 
auf dem Nacken, am Arm, am Schenkel, am 
Bein mit dem lapide infernali oder mit einem Ein 
ſchnitt macht, den hartnaͤckigen Zufluß der Feuchtig⸗ 
keiten abzukehren. Man unterhält das Geſchwuͤhr, 
indem man eine Erbſe, eine Kugel von hedera oder 
iride darein, und ein folium hederae. darauf legt. 
Man verbindet es alle Tage. Dieſes iſt eine Art 
eines Seihers (Altri } wodurch die böfe Feuchtig⸗ 
keiten ausrinnen, die in der Maſſa des Bluts 
umlauffen. 

PForeipes e um. plur, Eine Schneid 
zange. Ein Chirurgiſches Inſtrument, deſſen 
man ſich bedienet, die Knorpel, die Knochen und 
deren Splitter abzuſchneiden. Es iſt ſieben und 
einen halben Zoll lang. Die beyde Arme endigen 
ſich an ihrer vordern Seite, wie ein halber zuneh⸗ 
mender, etwas laͤnglichter Mond, welcher wol 
ſchneidend, und ein wenig breiter iſt, als einen Zoll. 
Ihre hintere Ende, ſo ſtatt des Handgriffs dienen, 
. In ng fe pu Zoll lang. OR werden durch 
i eine 


5 \ x N 


und einen halben Zoll lang iſt. Man fe 


j' 


oder 


5 Knien, ener da er ben l 
eſchwuͤhre zu eröffnen, die ſich unter den Naͤgeln 


die wenig oll lat 
Forfices, icum. . K. plur. 


H 7 


Armen zuſammengeſetzt iſt, die intvendig ſe 
9 jeder mit einem Ring verſehen, 
durch einen Nagel an eine | / der 
den einen davon feft hält, und dem andern eine | 


Es 


\ 
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Es gibt gerade und krumme Scheeren. Ei⸗ 
nige laſſen ſie alſo machen, daß einer von den Ar⸗ 
men ſtatt der Spitze ein Knoͤpflein hat. Die 
Scheeren haben einen groſſen Nutzen in der 
Wundarzney, ſo wol bey den Verbaͤnden, als 
bey den Operationen. W i tr 
PForficula, æ. Volſella, æ. f. f. Eine kleine Jan⸗ 
ge Ein chirurgiſches Inſtrument, deſſen man 
ſich bedienet, die Wunden, Geſchwuͤhre und Sie 


ſteln zu verbinden, die Theile des Verbands in 
deren Grund zu bringen, welche man mit den 
Fingern nicht hineinſchieben, oder druͤcken koͤnn⸗ 
te, ſie im Notfall daraus zu nehmen, oder auch 
wol die fremde Koͤrper daraus zu ziehen. Es 
gibt viele Arten ſolcher Zaͤnglein. Die mit Rin⸗ 
gen ſind die gebraͤuchlichſter. 
Die anatomiſche Zangen ſind aus zwo klei⸗ 
nen Klingen zuſammengeſetzt, welche an einem 
Ende zuſammengeldtet und vereiniget find, ſich 
durch ihren eigenen Federtrieb von einander hal⸗ 
ten, und ſich an ihrem Ende vereinigen, wenn 
man ſie mit den Fingern zuſammendruͤcket. 
Sie dienen, die ſubtilen Theile in die Höhe zu he⸗ 
ben, welche man zerſchneiden will. L 
Die Zangen zu dem Naſengewaͤchs find mit 
Ringen verſehen, und an ihrem Ende durchlos 
chert, damit fie dieſes ausgewachſene Stuͤck de⸗ 
ſto beſſer umfaſſen koͤnnen. Man ſehe Seulteri 
Arſenal der Chirurgie. Des Herrn Garen⸗ 


geot Abhandlung von Inſtrumenten. 
3 Formicans, antis. adi. Was den Ameiſen 
gleichet. Dieſes Beywort gibt man einer Art 
N N von 


er 1 


4 1 
tk 


1 065 Aufföſung der an einander hangenden Theile, 
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von Pulsschlag welcher ſehr ſchwach, matt m 
ſchwind, ungleich, und der Bewegung der Amer 
ſen aͤhnlich iſt: Dieſes iſt nichts anders, als der 
ſehr ſchwache pullus vermicularis. Man nenne 
ihn auf griechiſch rugunnigen, von migunEs f foie 
mica, eine Ameiſe. A 

Formula, x. f. Eine Sormul. Ein Recept | 
Ein Mediciniſches Wort. Benennung eines 
Arzeneymittels, das man mit gewiſſen Regeln 
vorfchreiber, damit es nach der Kunſt zubereitet 
werde. Die Formuln fangen mit dieſem Zei 
chen an z welches heiſſet auf lateiniſch ‚Rech. 
pe, nimm, daher ſie auch Recepte genenne 
werden. | N 

Foſſa Amintæ, der Graben des Amintas. 
Ene Art von Verband, deſſen man ſich bey dem 
Bruch der Naſe bediente. Galenus nennet ihn 
alſo von dem Namen ſeines Erfinders. Er wur⸗ 
de gemacht wie der Verband, den man die dop⸗ 
pelte Augenbinde nennet; Allein er war vielmehr 
vermoͤgend, die Knochen der Naſe durch ſeine 
Creutzwendungen einzudruͤcken, als ſie in ihrer 
natürlichen Lage zu erhalten. Derjenige, den 
man den Habicht nennet, iſt dienlicher. J 
Fotus, us. f m. Die Waben men febe 
Fomentatio. 


Fractura, æ. L£ Der. Beinbruch. Eine 


oder eine Trennung, ſo durch die Gewalt in 
aͤuſſerlichen Urſache ploͤtzlich an den 7 . 
19 . nl worden. 
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Die Beinbruͤche ſind vollſtaͤndig oder unvoll⸗ 
ftändig, einfach oder zuſammengeſetzt. Bey 
den vollſtaͤndigen find die Knochen gänzlich zer⸗ 
brochen oder zertheilt nach ihrem Durchſchnitt. 
Bey den unvollſtaͤndigen find ſie es nur zum Theil. 
Die einfache Beinbruͤche beſtehen in dem Bruch 
der Knochen allein. Die zuſammengeſetzte ſind 
mit Wunden, Quetſchungen, Bluten, Entzündung, 
Verrenkung, Fieber, Nervenziehung oder andern 
gefährlichen Zufällen verbunden. 
Die Beinbruͤche uͤberhaupt werden in Gueer⸗ 
bruͤche, ſchreege Brüche, Brüche in die Laͤn · 
ge, und ſolche, bey welchen die Knochen zerſplit⸗ 
tert ſind, eingetheilet. Sie nehmen unterſchiede⸗ 
ne Namen an, nach ihrer Geſtalt, und dem be. 
ſondern Unterſcheid derſelben. Einige der Queer⸗ 
brüche der langen Knochen, heiſſen Rettigglei⸗ 
chende (rhaphanedon), der Cucumergleichen⸗ 
de, (ſieuedon), der Stengelgleichende, (eaule · 


don), der Sloͤtengleichende (calamedon); wel⸗ 


ches griechiſche Worte find, fo anzeigen, daß die 
Knochen zerbrochen find wie ein Rettig, wie ete | 


ne Cucumer, wie ein Stengel, oder wie eine Flo 


te. Man ſehe jedes an ſeinem Ort. Einen 
Bruch nach der Lange nennet man lehidakedon, 
welches heißt gefpalten als ein Bret oder eine Plan⸗ 
ke: Derjenige, bey welchem die Knochen zer⸗ 
ſplittert find, fuͤhrt die Namen alphitedon, zer⸗ 
malmet als Mehl, oder apothrauſis, ein völliger 
Bruch, mit Aufloͤſung der Stucke, oder apoco.. 
pe, ein Schnitt, der das Stuͤck abgeſondert und 
weggenommen hart. 


— + 


J 


— 
2 


einfache Einſchnitt hedra oder veſtigium, ein 


nachlaͤſſet, wenn er tief it; heißt er diacope, Durch⸗ 
ſchnitt; wenn er ſchreege hineingegangen, eccope 


qu Anſchung der eek Nischen haßt de 5 


Fußſtapfe oder ein Zeichen, das das Inſtrumen | 


der Ausſchnitt; wenn das Stuͤck weggenommen 
iſt, aposkeparniſmos. Die Ouetſchung, fo nut 
in einem einfachen Niederdruͤcken beſteht, wird 

von Hippoerates phlaſis oder phlaſma; und vom 
Galenus thlafis oder thlaſma genannt, welche 
Worte alle vier nichts anders, als eine Quet⸗ 
ſchung anzeigen. Wenn die Quetſchung mit einer 

Zerbrechung in viele S Stücke verbunden ft, ne 


net man ſie enthlaſin oder efphlafin. Wenn 


ter dem geſunden Knochen hinein geht, engilomaß 
wenn der zerbrochene Knoche eine Art von Ge⸗ 


man apechema. Mali ſche alle dieſe seb e 


Splitter nach innwendig hineingedruckt find; 
heißt man fie! ecpieſma; wenn ein Splitter ind 


2 


wölgeinwendig macht, camaroſin oder PORN, | 
Eine Spalte, die man ſehen kan, bekommer 


den Namen rhogme, das eine Spalte heißt; 
wenn man ſie nicht ſehen kan; heiſſet fie trrichi⸗ 


ſmos, eine Haarſpalte; die an dem Theil entsteht, 
welcher dem Streich entgegen geſetzt iſt, nennet 


Wörter ati ihren Orten. e 
4 Fragmenta pretioſa, ‚orüm.n mm Stücken 
a Man ha 2 ee 


FR. | 273 


des oder Carniol ſchneidet. Wenn man fiei in 
der Medicin brauchen will, macht man ſie zu 
Pulver, reibt ſie auf dem Porphyr, indem man 
fie mit einem herzſtaͤrkenden Waſſer befeuchtet, 
und wenn ſie zu dem zarteſten Pulver gerieben 
ſind, macht man Zeltlein trochiſeos) daraus 
Diaſes nennet man fragmenta praeparata. 9 

Fragor, oris. ſ. m. Das Donnern oder das 
Geraͤuſch. Man ſehe Detonatio : 73 
Frenum, i. ſ n. Das Fungenband. Das auf⸗ 5 
far des haͤutichten Bandes, fo unter der Zunge 
Es iſt manchmal bey ungebohrnen Kindern 
ang daß es ſich faſt biß an das Ende der Zunge 
erſtreckt, welches fie verhindert, die Zunge frey zit 
bewegen, und ihnen im Saugen beſchwehrlich 
fl. Dieſem abzuhelfen, muß man es init einer 
Scheerſpitze entzwey ſchneiden, oder loͤſen. Man 
thut eben dieſes an dem Band der Eichel der maͤnn⸗ 
lichen Ruthe, wenn 4 50 kutz fl, „ und dieſelbige 
kruͤmmet. 91 

r krlestio, Frillie 10, NAS He Das Reiben des 
Leibes oder einiger ſeiner Theile. Es gibt zwo 
Gattungen von Reiben, das trockne und das 
feuchte. Das trockne geſchicht mit den Haͤnden 
oder warmen Tuͤchern. Dieſes iſt eine rad 
welche vor Zeiten ſehr gebraͤuchlich war „ fo wol 
bey dem geſunden, als kranken Zuſtand, die 
| Schweißlöcerver Haut zu eröffnen, die Ausduͤn⸗ 
ſtung zu erleichtern, die Bewegung des Gebluͤts 
geſchwinder zu machen, und die langſam lauffens 
de Feuchtigkeiten an den aͤuſſerſten Theilen des 
Leibes zu zertheilen. Das feuchte ONE | 

Wire vie. A ape 8 ; 
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mit Oelen, Linderungsſaͤlblein, und andern Cab 
ben, eine Krankheit zu heilen, oder zu lindern. Ein 
ſolches Reiben iſt dasjenige, welches mit dem Un⸗ 
 guento mercuriali geſchicht, die Franzosen und 
veneriſche Krankheiten zu heilen. Dieſes Wort 
kommet von dem Latein iſchen verbo fricare, reiben 
Fridtio, das Roͤſten nach der Galeniſchen Apo⸗ 
thekerkunſt und Chymiſchen Verſtand, iſt eine Art 
von Kochen oder Braten der Medicamenten, die 
man allein oder mit Hinzufuͤgung einer fetten Fluͤſ⸗ 
ſigkeit, als Oel, Fett, Salbe, roͤſtet, deren uͤberfluͤß⸗ 
ſiüge Feuchtigkeit zu verzehren. In dieſem Fall 
kommt das Wort krikkio, von dem verbo frigere, 
roͤſten / braten ar | 
Frontale, is. ſ n. Ein Stirnband. Eine Art 
von Verband, oder ein aͤuſſerliches Mittel, das 
man auf die Stirn leget, die Kopfſchmerzen zu ſtil⸗ 
len, oder den Schlaf zu verſchaffen. Man unter⸗ 
ſcheidet die frontalia in trockne, weiche und naſ⸗ 
fe. Die trockne werden insgemein aus plantis ce 
phalicis und medicamentis aromatieis gemacht, die 
man zu groben Pulver ſtoßt, und in Leinwand wi⸗ 
ckelt, die Stirn und Schlaͤfe damit zu bedecken. 
Sie ſtaͤrken das Gehirn. Die weiche werden aus 
erfriſchenden Blumen, Blaͤttern und Conſerven, 
unguentis anodynis, und Opio zubereitet Sie 
ſtillen die Schmerzen, und verſchaffen den Schlaf. 
Die naſſe find nichts anders, als diſtillirte Waſſer, 
oder erfrifchende Decoétiones, mit aceto ſimpliei 
oder roſato vermiſcht. Man tunkt Leinwand darein, 
das man bey dem Kopſweh oder Naſenbluten kalt 
ene CR LA 


Fulminans antis. adi. Donnernd, was ein 
Kroſſes Geraͤuſch macht. Alſo nennet man in der 
Ehymie einige Praeparationes, die, wenn ſie auf ei⸗ 
nen gewiſſen Grad heiß gemacht werden, ein Ge⸗ 
raff oder Geraͤuſch machen, das dem Donner 
oder einem Piſtolenſchuß gleicht. Dergleichen iſt 
Meurum fulminans, und puluis fulminans, das 
Platzgold, und Blappubr, 
Fulminatio, detonatio, onis, . f. Das Krachen 
oder Donnern. Ein Ehymiſches Wort. Ein 
gewaltſames Geraͤuſch, welches entſtehet, wenn 
Die fluͤchtige, luftige und ſchwefelichte Theile einiger 
Mineralien ſich verduͤnnen, mit Gewalt losbre⸗ 
chen, und mit Hefftigkeit, manchmal mit einer 
Flamme und ſtarken Geräufch,herausgehen,wenn 
fie auf einen gewiſſen Grad heiß gemacht worden 


und dem Plaspulder (puluere fulminante) begibt. 
Dieſes Krachen waͤhrt manchmal eine Zeitlang 
bey der Vermischung gewiſſer bermiſchten Dinge, 


ett hecken, oder die veneriſche Geſchwulſten und die 
Ileiſchgewaͤchſe zu zertheilen und zu vertreiben. 
Wor dieſem pflegte man nicht gern jemand die 


: find, wie fich bey dem Platzgold (auro fulminante) 15 


| dinivees.. 


Dünfte des Mercuri durch das Athemholen an 
fic ziehen zu laſſen, aus Furcht, daß fie der Br | 
ſchaͤdlich ſeyn möchten. Seit kurzer Zeit bat man 
die Methode, dieſe Räucherung vorzunehmen, wie 
der erneuret, indem man den Kranken mit einem 
Tauch oder mit einer Decke ganz zudecket, und ihm 
die Augen, und den Mund verbindet, damit er den 
mercurialiſchen Dunſt durch die Naſe an ſich ziehe 
welches ohne einzigen Nachtheil von ſtatten geht, 
wenn nur die Dofis des Mittels klein iſt, und die 
Räucherung nicht länger als 2. oder 3. Minuten 
währt. Auf dieſe Weiſe verurſacht der Mercuri 
keinen Speichelfluß. Wenn ſich Diefer zeigen ſol; 
te, muͤſte man die Raͤucherung einſtellen, und den 
Kranken pur glei. 
Durch die Raͤucherung praͤparirt man auch daß 
Seammonium bermittelſt des Dunſtes des Schwe 
als, das diagrydium ſulphuratum dargus zu 
machen ß AR 
Die Räucherung ift auch eine Art der vermd 
genden Calcination (calcinationis humidae vel po- 
teggtialis) wodurch man Bleche von Bleg zu Bley 
weis macht, indem man ii dem Dunſt des Eßigs 


hr 


ausſetzet, welcher fie zerfrißt und caleiniret. A if 
| gleiche Mefe praͤpariret man das cornu cerui, ing 
dem man es in einem Diſiilirkolben im Dunſt e 
nes Waſſers, das man diſtilliret, aufhaͤnget. Die 
fer Dunſt dringt es nach und nach durch, und calé 


Alsdenn wird es cornu cerui philoſo- 


hice praeparatum genannt. Man macht auch 
viele Arten von Naͤucherungen mit unterſchiede⸗ 


"na cer, MER 
* e Fun- 
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Fundtio, onis. .f. Eine Verrichtung. Ein 
Mediciniſches Wort. Eine Handlung, fo in dem 

Menschen vermittelſt gener Hülfsglieder zu folge 
deren Bau und befondern Beſchaffenheit vorgeht, 
ſchaffenheit der Hüͤffsglieder, die fie in den Stand 
Fer, Die Handlungen u verrichten, zu wecchen fie 
beſtimmt find, wird ein Vermögen ( kacultas) ge 
nannt: und alfo gibt es fo viel Vermögen, als 


Verrichtungen. N: . 
Man pflegt die Verrichtungen einzutheilen in 
die natuͤrliche (naturales ), Lebensverrichtungen 
vitales), und die Verrichtungen der Seele (ani. 
males). Man kan die Lebensverrichtungen zu den 
natürlichen zählen. Dieſe find mit der Exnaͤhrung, 
dem Wachsthum und der Fortpflanzung beſchaͤff⸗ 
tiget. Es find deren ſieben; die Dauung (dige 
ſtio velchylificario ), die zeugung des Bluts 
(haematoſis vel ſanguificatio), die Abſonderung 
(fecretio), die Ernährung ( nutritio) der 
Wechorbum, die zeugung und die Frieden 


kunfft. 


Die Lebensverrichtungen unterhalten das be⸗ | 
ben. Man zaͤhlt deren zwo, das Athemholen 
und den Umlauff des Bluse , 
Die Verrichtungen der Seele werden durch 

Mitwürkung der Seele vollfuͤhrt, Sie find ge: 
ih oder vermiſcht. Man ſehe unſre Abhandlung 
| 


bon der Chirurgie im J. Theil, auf der 166. Seite, 
und folgenden. Man ſehe auch eine jede Verrich⸗ 
| lung an ihrem Ort. 
IN, N S3 Fun- 
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Funds, ae. f. f. Die Schleuder. Ein Chirurgie) 


alſo genannt, weil fie eine Schleuder vorftellet 
Man gebraucht fie die Medicamenten, die Carpey⸗ 
baͤuſchlein, und die Tompreſſen auf unterſchiedenen 
Theilen des Leibes, ale auf dem Kopf, auf der Naſt 
auf den Lippen, am Kinn, an dem Knie, und an 
ders wo feſt zu halten. Man macht fie aus einem 
Streiff oder Stuck Leinwand, deſſen Breite und 
Laͤnge mit dem Theil, auf welchen man fie legen 


* 


eteutzweis über einander gehen, indem man Di 


feſtiget, und die beyde obere hinter den Nacken 


binde. Wenn man die Schleuder oben auf den 
Kopf legt, fo werden die beyden vordern Köpfe des 
Leinwands, welches viel breiter ſehn muß, als 
vorhergehende, an dem Nacken, und die beyde 


ſches Wort. Dieſes iſt eine Binde mit vier Köpfen, 


2 


welches vier Kopfe macht. Dieſe Mitte muß auch 


Binde mitten auf den Theil, und laßt ihre Kopfe 
bepde untereobenan dem Kopf über der Mütze hes 


führt, um ſie unten an der Muͤtze zu binden oder zu 
befeſtigen. Dieſe Binde nennet man auch die Riß 


si Ke 


5 f 


tere unter dem Kinn befeſtiget. ee 
Fungoſus, a, um. adi. Schwammicht. Ein 


Mediciniſches Wort. Man nennet ſchwam⸗ 


michtes Fleiſch ala ba. nr 


— 
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ſlüßige Fleiſch welches ſich an dem verſchwüͤhrten 
Theile nach Art der Erdſchwaͤmme erheber. 


Fungus, i. . m. Ein Schwamm. Dieſes 


Mort bedeutet imdateiniſchen einen Erdſchwamm, 
Pfifferling, und im Medieiniſchen Verſtand die 
Fleiſchgewaͤchſe, die auf den Haͤuten, auf den 
Flaͤchſen, um die Gelenke, am Hintern, und an 

den Schaamgliedern beyder Geſchlechte entſte⸗ 
hen, oder inden Wunden, Krebsſchaden, und den 
andern boͤsartigen Geſchwuͤhren in der Geſtalt 
der Erdſchwaͤmme ſich erheben. Es zeugen ſich offt 
Schwaͤmme auf den Haͤuten des Gehirns ben - 
den Wunden des Hauptes. 100 

Fureilla, fuſcinula, ae. ſ. f. Eine kleine Gabel. 


Ein Chirurgiſches Inſtrument, deſſen man ſich bes 


dient, die Zunge der Kinder in die Hoͤhe zu heben, 
wenn man ihnen das Zungenband ſchneidet. Es 
iſt einer gemeinen Gabel mit zween Zinken aͤhnlich / 
ausgenommen, daß dieſe Zinken ſtumpf ſind: aber 
ihr Abſtand von einander verſtattet nicht, daß ſie 
alle Wuͤrkung thun, ſo man wuͤnſchet. Eine Ga⸗ 
bel, wie ein Kleeblatt oder Herz gemacht, und in der 
Mitte getheilt, würde die Zunge beſſer aufhalten. 
Furor uterinus, roris, ini m. Die Liebesra⸗ 
ſerey. Eine melancholiſche, raſende, geile Unſin⸗ 
nigkeit, ohne Fieber, von welcher die Maͤgdlein, die 
Wittwen, und ſo gar auch verheyrathete Weiber 
manchmal angegriffen werden, zu folge einer ver⸗ 
liebten, unmaͤßigen und fleiſchlichen Leidenſchafft. 
Diejenige, ſo davon angegriffen, verfallen alſobald 
in eine tieffe Traurigkeit, und hernach Stuffen⸗ 
weiſe in eine ſolche verliebte Raſerey, daß ſie in kei⸗ 
LS | mei 
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À bhandlung, auf der 309, 
Fuleinuls, ge, f... Eine kleine Gabel. Man 
Ade Pure na ee Le 


* N, CO 
FAlagophagus, j m. Der von Milch leber. 
Dieſes Wort iſt Griechiſch, YM 
16 , zuſammengeſetzt aus e, yañanres, lac 
Milch, und Gal yes, eomedens, der iſſet, vom verbo 
Paye, come do, ich eſſe, 1 8 e 
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Galaktopota, ae, gala ctopotes, is m. et f.. Ein 
Milchtrinker. Dieſes iſt auch ein Griechiſch 
Wort, yaranronsens, zuſammengeſetzt aus ya 
Aa, lac, Milch, und wörns, potor, ein Trinker, vom 
verbo bo, bibo, ich trinke. 
“ ‚Galadtofis, is vel eos. .. f. Die zubereitung 
der Milch in dem Leibe. Die Verwandlung 
der Nahrungsmittel und des Dauungsſafftes in 

Milch. Dieſes iſt ein Griechiſches Wort, . 
r, von dem verbo yaraxrsun,lattefco,in lac 
vertor, ich werde zu Milch, ich werde in Milch ver⸗ 
wandelt. F 

Galeanthropis- iae, .f. Ein melancholiſcher 
Wahnwitz welcher darin beſtehet, daß man 
glaubt, man ſey in eine Katze verwandelt, daher 
man die Handlung einer Katze nachmachen will. 
Dieſes iſt ein Griechiſches Wort, xe el, 
und zuſammengeſetzt aus J, felis, eine Katze, 
und cn, homo, ein Menſch. Man ſehe Bel: 
lin, de urin et pulſib. in opuſe. fuis medic. p. 513. 
Galeniecus, a, um. adi. Galeniſch. Einer, wel⸗ 
cher der £ehrart des Galenus folget. Diejenige, 
fo feine Gründe annehmen, nennen ſich Galeni- 
Ras, Galenicos. Man theilet die Apothekerkunſt 
(Pharmaciam) in die Galeniſche und Chymiſche 
ein. Man ſehe Pharmacia. ss Hs 
Gangliformis, e. adi. Was die Geſtalt eines 


MNervenknotens bat. e 

Ganglium, vel gangilium, ii. . n, Ein Ner⸗ 
venknoten, desgleichen ein Ueberbein. Im 
Anatomiſchen Verſtand iſt dieſes eine Verſamm⸗ 
lung vieler Nerven, e nn | 
Pet de . j | 5 « | | : 
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 Ämeinanber ſchlingen, in Geftaft eines Zwirn 
knauls. In Chirurgiſchem Verſtand iſt es eine 
harte, runde oder laͤnglichte, manchmal ungleie 
ge Geſchwulſt, ohne Schmerzen und ohne Ver⸗ ö 
Anderung der Farbe der Haut, die an den Seiten 
beweglich, ſonſt aber feſt anhangend, und ingges 
mein ſo groß iſt, als eine Olive. Sie ſetzt ſich an 
den Flaͤchſen der Fauſtgelenke, der Hände und 
Fuſſe. Ganglioniftein Griechſches Wort, yes 
Av, das eben dieſes bedeutet. Einige leiten es 
her von erlen, gignere, zeugen, und ye, viſcum, 
e ee a | | a 5 7 2 
Gangraena, ae. ſ. f. Der heiſſe Brand. Die⸗ 
fes iſt ein Anfang der Erſterbung und Verfaulung, 

in den weichen Theilen des deibes mit Unempfind⸗ 
lichkeit, einer ſchwarzgelben Farbe, und einem tod⸗ 
tenhaffen Becich, e ee Baal 
ft. 


4 
14 
1 à 


einnimmt, wenn man nicht ſchleunige Hülfe dage- 
gen brauchet. u 
SGrargariſma, atis. . n. Gargariſmus, i. { m. Ein 
Gurgelwaſſer. Ein fluͤßiges Mittel, damit man 


* „ 


ſich den Mund, und die Kaͤhle auswaͤſcht, ohne et⸗ 
was davon niederzuſchlucken. Man bedient ſich 
deſſelben für die Krankheiten des Waun 5 


re 
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Zahnfleiſches, des Zaͤpfleins und der Kaͤhle. Man 
machet anziehende, reinigende, erfriſchende, lins 
dernde, erweichende, wider den Scharbock dien⸗ 
liche, und ſ w. Gurgelwaſſer, nach den Anzeigen, 
Die die Krankheiten an die Hand geben. Man be⸗ 
reitet ſie aus decoétionibus, Waſſern, Milch, Ho⸗ 
nig, Syrupen, Eßig, den Safft von unzeitigen 
Weinbeeren, ſpiritibus acidis, und dergleichen. 
Dieſes Wort kommt von dem Griechiſchen verbo 
erg Venglgen, os colluere, ſich den Mund auswa⸗ 
U ran. a le NE 
+ "Gaftroraphia,iae,f.£. Die Bauchnath. Eine 
Nath, welche man machet, die Wunden des Unters 
bauchs wieder zu vereinigen, die in deſſen Hoͤl-e 
eindringen. Dieſes Wort iſt Griechiſch, yasga- 
cla, und zuſammengeſetzt, aus se, venter, 
der Bauch, und geren, ſutura, eine Nath. N 
Saſtrotomia, tac. f. Der Bauchſchnitt. 
Eine Eroͤffnung, die man durch einen Schnitt 
an dem Bauch macht, welcher in deſſen Hoͤle ein⸗ 
dringet, entweder einen ausgetretenen Theil wieder 
hineinzubringen, oder einen Körper daraus zu zie⸗ 
hen. Der Kayſerliche Schnitt (operatio caeſarea), 
und der Steinſchnitt mit der hohen Geraͤthſchafft 
ſind Arten des Bauchſchnittes, oder der Gaftroro- 
mie. Dieſes Wort iſt Griechiſch, Yes eoreule, 
und zuſammengeſetzt aus yasme, venter, der 
Bauch, und ren, lectio, ein Schnitt, von dem 
verbo réuve, ſeco, ich ſchneide. 
Gelatina, ae, Myua, ge. f. f. Glaciatum, concre- 
tum, i n. Ein Gallert. Ein Safft von Fruͤch⸗ 
ten, Fleiſch/ Fiſchen oder andern Theilen der Thies 
wi E AE R N dE 
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re, welcher durch Kochen verdickt, mit Zucker bee 
ſuͤßt, klar gemacht, und in einem friſchen Ort zu 
einer Gattung Leim, oder eines hellen durchſichtl⸗ 
gen dicken Schleims geſtehend gemacht werden. 
Man macht Gallerte von Johannisbeeren, Quit⸗ 
ten, Abricoſen, Aepfeln, unreiffen Wein berren, 
Hirſchhorn, Fleiſch, Fiſch, Ottern, u. w. 
SGeneratio, onis. f. f. Die Zeugung. Die Her⸗ 


vorbringung ſeines gleichen, welche durch die Ver⸗ 
miſchung des Saamens beyder Geſchlechte nach 
der fleifchlichen Beywohnung geſchieht. Vor der 
Erzeugung geht die Empfaͤngniß her, die der erſte 
Augenblick iſt, in welchem der Saame zur Hervor⸗ 
bringung der Frucht in Wuͤrkſamkeit geſetzt wird. 
Man ſehe conceptio. Die meiſte der Neuern ſind 
der Meynung, daß die Zeugung nichts anders (ep 
als eine Auswickelung der Lineamenten der Frucht, 
die im kleinen in dem Ey befindlich waren, und daß 
alſo dieſelbe in nichts, als in einer Naͤhrung und 


| 


Wahsthumbeftehe , m nn 
Genitura, ae. ſ. f. Conceptus, us. ſ. m. Das Em. 
fa 


pfangene. Ein Mediciniſches Wort. Dieſes iſt 
der Saame oder das fruchtbar gemachte Ey, in 
dem Schoos der Mutter, wenn es noch weiter 
nichts, als ein ungeſtalter Klumpe, und noch kein 
Anzeigen der Formirung der Glieder vorhanden 
if Hippockates ſetzet dieſe Zeit bis auf den 
ſechſten Tag, nach welchem das Empfangene den 
Namen einer unvollkommenen Frucht (embryo⸗ 
nis) und weiteghin den Namen einer Frucht (foe 
n Wem 5 
| Pa Genu, 


Gen. fn. Ein Knie. Ein Mechanisches : 
Wort, welches einige neuere Anaromici entlehnet 
haben, zwo Arten der Gelenkfuͤgung anzuzeigen, 
welche man die tieffe Einlenkung (enarthroſin), 
und die ſeichte Einlenkung (arthrediam) nen⸗ 
net, und bey welchen der Kopf eines Knochen von 
einer knochichten 1 e dergeſtalt aufgenommen 
wird, daß er darin umlauffen, und ſich auf alle Sei⸗ 
ten bewegen kann, wie das Knie der Kuͤnſtler. Die 
Enarthroſis iſt ein tieffes Knie. Ein ſolches iſt die 
Gelenkfüͤgung des Kopfes der Huͤffte mit der Pfan⸗ 
ne (cauitate cotyloidea) des Hüfftbeins. Die 
Arthrodia iſt ein flaches Knie. Ein ſolches iſt die 
Verbindung des Achſelbeins mit der flachen Hoͤle 
(cauitate glanoidea } des Schulterblattes, oder der 
erſten Gelenke der Finger mit dem ee der 
flachen Hand ( metacarpi). 45 

Genus neruoſum, eris, ſi. Alle Nerven. Ein 
Mediciniſches Wort. Ein Aus druck, deſſen man 
ſich ſehr offt bedient, alle Nerven des Leibes uͤber⸗ 
haupt anzuzeigen ö 
Germen, inis. ſ. n. Das Käumlein⸗ Der Theil 
des Saamens, welcher anfaͤnget, das Thier her⸗ 
vorzubringen, oder der Theil des Korns und aller 
Arten von Saamen, der zuerſt hervorkaͤumt, die 
Pflanze hervorzubringen. Die meiſte der Neuern 
ſind der Meynung, daß das Kaͤumlein in den Eye 
ern der Eyerſtoͤcke der Frauen enthalten iſt, wie in 
den Eyern der Voͤgel und Fiſche, und in den Sans 
men der Pflanzen, und daß dieſes Kaͤumlein die Lis: 

neamenten der Frucht im kleinen in fic ſchleſſe, die 
N dus gezeuget werden ſolle. Pal 
Fes N er- 


Kar) { ö 
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ledigen ſich insgemein vor dem andern oder dritten 
Monat deſſelbigen. Wenn ſie ihn laͤnger behal⸗ 


ſchraͤnkt iſt. 
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je | Germen fpurium, n. fpurius concéptus. m. pi 
ne falſche Frucht. Ein fleiſchichter Klumpen, der 


die Geſtalt eines Magens in dem Geflüͤgelwerk hat, 


und in der Gebaͤhrmutter zu folge einer mangel⸗ 
hafften Empfaͤngniß entftehet. Die Weiber ent⸗ 


ten, und er gröffer wird, als ein Ey, fo bekommt er 
den Namen eines Mondkalbes (molae). Er zeuget 


ſich wie die ordentliche Frucht in einem Ey, das in 


der Gebaͤhrmutter heruntergeſtiegen, deſſen Zeu⸗ 


gung aber verſtöͤhret worden. Er hat weder eine 


Nachgeburt, noch eine Nabelſchnur, ſondern es iſt 


alles in einander gemiſcht. Man ſehe Conceptus 


alf . os 
Ginglymus, i.. m. Die wechſelsweiſe Ein⸗ 
lenkung der Knochen. Das Charnier. Ein A⸗ 


natomiſches Wort. Eine Art von Gelenkfuͤgung 
mit einer Bewegung nach den beyden entgegen ge⸗ 


ſetzten Seiten. Es gibt zwo Arten der wechſelswei⸗ 
ſen Einlenkung, die vollkommene, und die un⸗ 
Vollkommene n. AS 

Die vollkommene wechſelsweiſe Einlenkung iſt 
diejenige, bey welcher die Enden der Knochen ſich 
beyderſeits durch viele Köpfe und viele Hölen auf⸗ 
nehmen, wie man ſolches bey dem Zuſammenhang ö 


des Alchſelbeins mit dem Ellenbogen, des runden 


Huͤfftknochens mit der Hüffte, des Schienbeins 


mit dem Sprungknochen € aftragalo } bemerkt, 
der ein wahrhafftes Charnier ausmacht, welches 


in ſeiner Beugung und Ausdehnung einge 
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Die unvollkommene wechſelsweiſe Einlenkung 
iſt, wenn von zween Knochen, der eine Köpfe oder 
Erhabenheiten hat, welche aufgenommen werden 
und der andre Hoͤlen, die jene aufnehmen. Sie iſt 
wieder von zwo Gattungen, von zween Koͤpfen, 
3 mit einem einzigen Kopf. Ben der er⸗ 
à hat einer von beyden Knochen zwo Hölen, wel⸗ 
che aufnehmen, und der andre zwo Erhabenheiten, 
die aufgenommen werden. Eine ſolche iſt die Ge⸗ 
lenkfuͤgung des Schienbeins mit der Ouͤffte, 
oder dem Schenkelbein, des erſten Wuͤrbelbeins 
mit dem Hinterhauptsbein, der Wuͤrbelbeine un⸗ 
ter ſich, in ihren ſchreegen Fortſaͤtzen (apophyfi- 
bus obliquis). Die unvollkommene wechſelsweiſe 
Einlenkung mit einem einzigen Kopf iſt diejenige, ſo 
vermittelſt einer einzigen Erhabenheit geſchicht, die 


in eine Hole aufgenommen wird, welche nur eie 


Bewegung in einem halben Cirkel auf beyden 
Seiten verſtattet, dergleichen man bey der Gelenk⸗ 
fuͤgung des zahnfoͤrmigen Fortſatzes (apophyſis 
odontoidae) des andern Halswuͤrbelbeins mit dem 
erſten, oder des Ellenbogenknochens mit der Ellbo⸗ 
genroͤhre (radio). Ginglymus iſt ein Griechiſches 
Wort, yıyyAvpos, ein Charnier, oder Thuͤrangel. \ 
SGlaciatum, i. n. Ein Gallert. Man ſehe Ge⸗ 
Glama, Gramia, Lema, ae. Leme, Gleme, es. ſ. f. 
Das Augenfett, oder Schleim. Eine klebrich⸗ 
te und ſchweflichte Feuchtigkeit, ſo aus den Raͤn⸗ 
dern der Augenlieder ſchwitzt, und ſelbige ſchluͤpfrig 
zu machen dient. Man ſehe unſre Abhandlung 
der Chirurgie im J. Theil, auf der 133. 8 | 
AA tee = enn 


den Namen balanus oder glans, ei . 
ben, weil es vor dieſem derſelben Geſtalt hatte. 


Ki Rens 9 
Wenn dieſe Feuchtigkeit dick und ſcharf iſt, klebt fie | 
die Augenlieder zuſammen, und, entzündet fie, wel 
ches man das Augentrieffen (lippitudinem) nenne 
Glans, andis. f. f. Balanus, i. ſ. m. Suppoſitos 
rium, fi. fn. Ein Stuhlzöpflein. Ein dichtes 
oder feſtes Arzneymittel, das wie eine runde Pyra⸗ 
mide, ſo lang und dick als der kleine Finger gemacht 
ift, welches man im Hintern ſteckt, den Stuhlgang 
zu erwecken, und an ſtatt eines Cliſtiers zu dienen, 
Die Stuhlzaͤpflein werden insgemein aus dick ges 
kochten Honig mit ein wenig Salz gemacht, des⸗ 
gleichen auch manchmal aus einem Stuͤck Seiffen 
oder aus einem Strunk von Mangold. Zu den 
zuſammengeſetzten miſchet man bisweilen euphor⸗ 
bium, colocynthidem; ſeammoneum; oder andre 
ſcharfe purgirende Mittel das zuſchlieſſende Maus ⸗ 
lein (phincterem) des Hintern zu reitzen. Das 
Wort ſuppoſitorium kommt von dem Lateiniſchen 
verbo ſupponere, drunter legen. Man hat ihne 
soder glans, eine Eichel gege⸗ 


1 


# 
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. „„Glaucoma,atis, Cn, Glaucedo, inis. f. f. Tröbe 
heit der criſtalliſchen Seuchtigkeit, oder der 
cine Star. Cite Kran pair der augen Eine 
zeränderung der eriſtallſchen Feuchtigkeit, die 
dunkel und blau, oder meergruͤn, und hernach 
graulicht oder weißlicht wird. Wenn dieſe Krank⸗ 
heit anfaͤngt, ſo kommt es einem vor, als wenn 
man die Sachen durch eine Wolke, oder durch 
einen Rauch anſehe. Wenn fie vollig zum Stans‘ 
de gekommen, fo kann man gar nichts mehr ſehen. 
eee QuugemÄrgsemachen feinen UnteeiD) 
RR à es à 5 80 | unter 
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G Dr. 
unter dem glaucomate und dem Staar der criſtal⸗ 


lichen Feuchtigkeit. Einige wollen, daß es durch 
die Begleitung des ſchwarzen Staars (guttae ſe. 
renae) davon unterſchieden fen. Nan ſehe 8. 
Yves Abhandlung von den Krankheiten der 
Augen. Glaucoma iſt ein Griechiſches Wort, 
Mae rafta, und komimt her von Merch, glaucus, 
eaeſius, meergruͤn, oder bimmelblau. — —— * 
Gleme, es, GE Das Augenfett. Man ſehe 
e, , Pe 
| Glenoïdes, is. adi. Flach ausgeholt. Ein A⸗ 
natomiſches Wort. Dieſen Namen gibt man den 
aͤuſſerlichen Hölen der Knochen, die flach, oder 
nicht ſehr tieff find, und den Kopf eines andern 
Knochen aufnehmen, um ſelbige in einem Gelenke 
zufügen. Die Hole des Schulterblatts, welche 
den Kopf des Schulterbeins aufnimmt, iſt eine 
cauitas glenoiden. Dieſes Wort iſt Griechiſch, 
und zuſammengeſetzt aus en, canum, eine Höfe, 
une ee forme di ek > 

„ Gloflocatochus, ihm. Der Niederdrucker 
der Sunge. Ein Ehirurgiſches Inſtrument. Ei. 
ne Arteines Mundſpiegels (fpeculi oris), oder ei⸗ 
ner Zange, deren man ſich bedient, die Zunge nie. 
derzudruͤcken und ſie an die untre Theile des Mun⸗ 

des und der Kahle ſeſt zu halten, damit man die 
Krankheiten, fo daſelbſtentſtehen mögen, bis auf 
ihren Grund entdecken Arznepen dahin bringen, 


f 
| 


und daſelbſt operiren konne. Von den zween bor⸗ 
dunn zürmnen Diefes Snfruments if der enge wel 
cher in Den Mun Gebrache ir eine Gatrung ee, 
nec Kangiihten, dünnen, pofirter Platte die an ihe 
ech. Vc.. m 


1 
ſich nach der Neigung der Zungeſchicke, ohngefähr 
vier Zoll lang, und zehn Linien breit. Der andre 


x 


em Enderund gemacht, und gebogen if, damit fie 


Arm, fo unter dem Kinn angeleget wird, ift als eine 


- platte Gabel, oder als ein Hufeiſen gemacht. Man 
ſihe P. Aegin. L. VI. e. 320. Gloſſocatochus iſt ein 


Griechiſches Wort, Moe vorcl re xec, und kommt 


\ 


von yAdrsa, lingua, die Zunge, und aaa ri v des 
tineo, ich halte an oder auf. een 


FGloſſocomum, i. n. Eine Cade zu Beinbru⸗ 


chen. Ein Chirurgiſches Inſtrument, welches 
wie ein langer Kaſten gemacht iſt, deſſen man ſich 


vor dieſem bediente, die Bruͤche und Verrenkun⸗ 


gen der Hüffte und der Beine einzurichten. Unten, 


an dieſer Maſchine war eine Haſpel oder eine Are, 


befeſtigte; der 


und nach oben zu waren zwo Rollen, eine an jeder 
Seite. Man ſtreckte das Bein oder die Huͤffte in 
dieſem Kaſten aus, man befeſtigte die Stricke uͤber 


undunter dem Bruch oder Verrenkung. Die un⸗ 
tere Stricke machte man an der Axe feſt, die obere 


zog man durch die Rollen, hernach zog man fie mie 
der hinunter zu der Axe, an welcher man ſie auch 


geſtalt, daß wenn man die Axe um⸗ 


rehete, man durch einerley Bewegung den Theil 


des Beins oder Huͤffte unter dem Bruch oder der 


Verrenkung hinunter, und den Theil, der druͤber 
war, hinaufjog, wodurch zu gleicher Zeit, fo wol 
die Ausdehnung, als die Gegenausdehnung ger 


ſchahe. Man ſehe Galen. comm. a. de fracturis, 


Text. 65. et L. VI. Method. medendi. Seultet Ar- 


ſenal de Chirurgie. Dieſe Maſchine iſt nicht mehr 


gebräuchſch. Gloifocomum ft Griechiſch, 55e 


Ki Jen 
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ron, und zuſammengeſetzt aus Nabe, lingua? 
die Zunge, und aue, curamgerere, Sorge tra⸗ 
gen. Es bedeutet eigentlich einen kleinen Kaſten, in 
welchen man Zuͤnglein, Riemen und dergleichen 
cen lege 8 
Elutinans, antis. Glutinofus, a, um. conſoli- 
dans, antis. adi. Wundenheilendes Mittel, 
welches die Wiedervereinigung der abgeſonderten 
oder zertrennten Theile verſchafft. Dieſe Arten 
von Mitteln find aus aͤſtichten, klebrichten, zaͤhen, 
balſamiſchen Theilen zuſammengeſetzt, die geſchickt 
find, die Leffren der Wunden wieder an einander 
zu heilen. Man ſehe conſolidans. Man bedienet 


ſich auch der klebenden oder Hefftpflaſter bey den 0 


trocknen Nathen, die Leffzen der Wunden ohne 
Nathſtiche wieder zu vereinigen. Dergleichen find. 
die Emplaſtra Andreae a Cruce, picis Burgundieae, 
und andere dergleichen. 
Gomphoſis, is vel eos. f. f. Clauatio, onis. £. f. 
Einfuͤgung der Knochen in einander. Ein 
Wort aus der Knochenlehre ( oftevlogia), Eine 
Art von einer unbeweglichen Einlenkung der Kno⸗ 


chen, durch welche ſelbige alſo in einander gefuͤget | 


find, wie ein Nagel in ein Loch. Von ſolcher Art iſt 


die Einfuͤgung der Zähne in die Kinnbacken. Die 


clauus, cuneus, ein Nagel, ein Keil. | 
SGonagra, ae. f. f. Articularis genuum morbus. 
Die Gliederkrankheit, fo die Knie angreifft. 
Dieſes iſt ein Griechiſches Wort, yoyayga, zuſam⸗ 
mengeſetzt aus yéw, genu, das Knie, und Ae, 
captura, welches hier eine Lähmung bedeutet. 


frs Wort iſt Griechiſch, véuPons , von qe pes, 


„% da 
SGeonorrhoes, ae. . f. Der eyter ichte Saamen · 
fluß. Der Tripper. Ein Fluß oder Auslauffen 
des Saamens, oder einer waͤſſerichten und zaͤhen 
Feuchtigkeit, ſo ohne Willen geſchicht. Man uns, 
tetrſcheidet insgemein den eytrichten Saamenfluß 
in den gutartigen oder einfachen, und in den 
boͤsartigen oder gifftigen. Der gutartige iſt in 


Anſehung der Mannsperſonen ein Auslauffen der 


Saam⸗ und waͤſſerichten Feuchtigkeit, das ohne 
Willen, ohne Brennen, ohne Spannen, ohne 
Schmerzen, und ohne Kuͤtzel durch die Harnröhre 
geſchicht. Es hat feinen Urſprung in den ans 

menblaͤslein, und in den Vorſtehern ( proſtatis). 
In Anſehung der Weibsperſonen iſt es von dem 
weiſſen Fluß nicht unterſchieden. Man ſehe Fluor 


albus. „ eee 
Der gifftige Saamenflug ift ein Auslauffen ey⸗ 
trichter, zaͤher, weißlicher, gruͤnlicher oder gelblicher 
Feuchtigkeiten aus den Schaamgliedern beyder 


Geſchlechte, das von einer unreinen Beywohnung 


herruͤhret, und anfaͤnglich von einer Entzuͤndung, 
ſchwehren Harnen und Brennen im Harnen be⸗ 
gleitet ift, daher man ihn insgemein den Namen 
der heiſſen Diffe( chaude-pifle), gegeben hat. Der 
Sitz dieſer Krankheit ſind bey Mannsperſonen die 
Druͤſen der Harnroͤhre, die Vorſteher, und die 
Saamenblaͤslein, entweder alle zugleich, oder eines 
derſelben insbeſondere, in welchen ſich Geſchwuͤhre 
geſetzt haben. Die davon auslauffende Feuchtig⸗ 
keit iſt offt fo ſcharf, daß ſie den Harngang anfrißt, 
die ganze Ruthe entzuͤndet, und in derſelben eine 
ſchmerziche Zuſammemziehung verurſacht. 7 
RUE 6 — e 7 90 85 à iich 
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ſich alsdenn die Harnroͤhre bey der Aufrichtung 
der Ruthe nicht ſo weit ausdehnen kann, als die 
ſchwammichte Körper( corpora eauernoſa), fo nö⸗ 
thiget ſie die Ruthe, ſich nach unten hin zu kruͤm⸗ 
men, als wenn ſie von einer Saite gezogen würde; 
daher man dieſe Krankheit den geſpannten Saa⸗ 
menfluß (lagonorrhée cordée) nennet. Es be- 
gibt ſich auch, obſchon ſelten, daß bey einem heffti⸗ 
gen Saamenfluß das aufhebende Band (ligamen⸗ 
tum ſuſpenſorium) ſo entzuͤndet iſt, daß es die Ru⸗ 
the nach oben zu zuruͤckbeuget, oder auch, daß einer 
von den beyden ſchwammichten Koͤrpern eben der⸗ 


gleichen Entzuͤndung leidet, und ſie nach der rech⸗ 


ten oder linken Seite kruͤmmet. Bey den Webs 


Be, die Druͤſen der Mutterſcheide, die Druͤſen des 
Zwiſchenraums zwiſchen der Schaam und dem 
Hintern (perinaei) und die Vorſteher oder Druͤ⸗ 
ſen des Harngangs, die verſchwuͤhret ſind. Go⸗ 
norrhoea iſt ein Griechiſches Wort, vers g coe, jus 
ſammengeſetzt aus 56 ves, genitura, ſperma, der 
Saame, under, Auo, ich fieffe, . , ..., 
Gradus, us, . m. Der Grad. Eln Chymiſches 
Wort, das von dem Feuer geſagt wird, deſſen 
Schwaͤche oder Staͤrke auszudruͤcken. Man thei⸗ 
let das Feuer in vier Grade ab. Der erſte iſt eine 


gelinde Wärme, welche durch zwo oder drey ang. 


gündete Kohlen erweckt wird die Materie nach 
und nach zu erwaͤrmen Der andre iſt eine em⸗ 


pfindliche Hitze, die doch ſo maͤßig iſt, daß man ſie N 


eine Zeitlang mit der Hand aushalten kann. Der 


dritte — e 9 5 


W 


„ GR u er 


155 kochen kann Der vierreifkeine Hitz von der auf. 


ſerſten Hefftigkeit, die von⸗Holz oder Kolen erweckt 
wird, ſo man durch Blasbaͤlge erhitzet. In einem 
Ofen gibt man das Feuer nach Graden, nachdem 
man feine Regiſter oder Lufftloͤcher zu oder offen 


‚hält, und dadurch der Lufft die Freyheit darein zu 


gehen, benimmt oder gibt, welches die Hitze vers 
mindert oder vermehret. Es iſt auch ein Medici⸗ 
niſches Wort, deſſen ſich die Galenici bedienen, in 
Anſehung der Arzney⸗ und Nahrungsmittel, eine 
gewiſſe Ausdehnung ihrer elementariſchen Eigen⸗ 
ſchafften, der Waͤrme, der Kälte, der Trockenheit 
und der Feuchtigkeit, auszudrucken. Dieſe Aus: 
dehnung theilen fie in vier Grade, und ſagen, daß 
die Nahrungs- und Arzneymittel im erſten, andern, 
dritten, oder vierten Grad, welcher der ſtaͤrkſte iſt, 
kalt oder warm, trocken oder feucht feyen, 
ere em £ 5 Das Angenfere: Dan fe | 
Glama. 4 
.., Grando,inis. L m. Das Sagelkorn. Eine klei 
ne, harte, runde, bewegliche, und wie ein Hagelkorn 
durchſichtige Geſchwulſt, welche ſich an das obere 
ee Man ſehe unſre Abhandlung der 
Chirurgie, im II T eil auf der 278. Seite. Gran 
do, der Hagel, iſt ein Lateiniſches Wort. 
Grauedo, inis. . f. Der Schnuppen⸗ Man 8 
ſehe Coryra. FR 
‚Guttaferena, ag. f. Der ſchwarze Staar 
1 Man ſehe Amauroſis. 
5. Gymnaflica, ae. Gymnallice, es. [. 5 Die del / 
i bob Abe den Leib durch * 


pes 
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zuüͤben. Dieſes iſt ein Theil der Arzneykunſt⸗wel⸗ 
cher zur Hygiene, oder der Lehre, wie man die Ge · 
ſundheit erhalten folle, gehöret, und die Bewegung 
des Leibes betrifft. Sie begreifft alle Uebungen des 
Leibes zu der Erhaltung und Wiederherſtellung der 
Geſundheit unter ſich. Hoffmann zaͤhlt 5. Uebun⸗ 
gen der Eymnaſtices. Man ſehe auch Hierony- 
mum Mercurialem de arte gymnaſtica, Galenum 
in libris de fanitare tuenda. Dieſes Wort iſt 
Griechiſch, Ye, und kommt von yuuves, 
nudus, nackend, weil man vor Alters die Kleider ab⸗ 
legte, und ſich nackend, oder meiſt nackend aus⸗ 
„ man feine Uebungen deſto freyer machen 
Möchte o 
Guypfoſus, lapidofus, a, um. adi. Steinicht. 
Gypsartig. Ein Mediciniſches Wort. Man 
gibt dieſen Namen weiſſen und trocknen Materien, 
die wie Gyps ausſehen, dergleichen in dem knotich⸗ 
ten Podagra entſtehen, welches man auch das gyps⸗ 
artige Podagra (podagram gyplolam ) nennet. 
Dieſes Wort kommt von dem Lateiniſchen gu 
pſum, Gyps, und dieſes von dem Griechiſchen 
Mes, welches eben das bedeutet. BR, 


Hl. 


II Aematoſis, is vel eos, ſanguificatio, onis. R 
II vie Zeugung des Blutes. Eine natuͤrliche 
Verrichtung, wodurch ſich der Dauungsſafft in 
Blut verwandelt. Das Wort iſt Griechiſch, 
duérons, und kommt von da, fanguis 


Liu 3 PAT. u T4 i 0 Hae- 


laemorrhagia, iae. .f. Der Blutfluß. De 


a 


N 


Le 


Lines Gefäffes der Lunge verurfacht, und inégemein 


bon einem Huſten begleitet wird. Dieſes iſt auch 


ein neh che Wort, einsaruns, und Komm 


R 


Verluſt des Bluts aus einem Theil des Leibes, de 
durch die Eröffnung, das Zerreiſſen oder Zerfreſſen 
der Blutgefaͤſſe verurſacht wird. Man theilt ihn 


ein in den critiſchen, welcher dem Kranken zu: 


traͤglich iſt, und den zufälligen oder ſymptoma⸗ 


tiſchen, der ihm ſchaͤdlich iſt. Dieſes Wort i 


Griechiſch, elo e Min, und zuſammengeſetzt aus 
Aula, ſanguis, Blut, und dem verbo géreu, rum 
Po, erumpo, ich gehe mit Gewalt heraus, breche 


aus, woraus das Wort u ſanguinem 
deffundo, ich ergieſſe Blut, gemacht worden. 


Ader. Ein Medieiniſches Wort. 


Des Hintern und des Maſtdarms. Denn das 
Griechiſche Wort dinegeols, Dos, heißt ein Blut, 


Haemorrhoides, um, ſ. f. plur. Die guͤldene 
—  ( | Dieſes iſt el⸗ 
gentlich ein Ausfluß des Bluts durch die Gefäffe 


fluß, languinis profluuium, und kommt von c, 


 Aanguis, Blut, und ger, loo, ich flieſſe. Gleichwol 
aber nennet man auch haemorrhoides, die Ge 


ſchwulſt und Aufblaͤhung der Gefäffe der gi 


denen Ader. Aber zum Unterſcheid gibt man den 
Namen der offnen haemorrhoidum, oder des 
guͤldenen Aderfluſſes (haemorrhoidum fluen- 


tium) denen haemorrhoidibus, welche flieffen, 


und den Namen der blinden oder verſchloſſe⸗ 
nen guͤldenen Ader (haemorrhoidum coecarum) 
denen, welche nicht flieſſen, und nur in einer Auf⸗ 
blaͤhung der guͤldenen Aldergefaͤſſe beſtehen. Es 
gibt eine innerliche blinde guͤldene Ader, die in 
dem Maſtdarm verborgen iſt, und eine aͤuſſerli⸗ 
che. ſo auſſen erſcheinet. Die aͤuſſerliche macht 
aufferhalb dem Hintern einen Klumpen aus, der fo 
groß iſt, als eine Fauſt. Die guͤldene Ader iftents 
weder eritiſch und heilſam, oder ſymptomatiſch 
und gefaͤhrlich. Die critiſche ſtellt ſich offt zu 
gewiſſen Zeiten (periodica) und monatlich ein. 

Das Blut laͤufft durch die auswerfende Gefaͤſſe 
des Maſtdarms bey Mannsperſonen aus, die der⸗ 
ſelben unterworfen ſind, wie der Monatsfluß bey 


den Weibsperſonen. Dieſe auswerfende Gefaͤſſe 


gehen aus den Waſſerpulsadern, die Fortſetzungen 
der guͤldenen Ader⸗Pulsadern find. 
Harmonia, iae .f. Die Zufammenfügung. 


Eine Art der unbeweglichen Fuͤgung der Knochen 


(fynarthrofis ), die durch ausgebreitete Flächen, 
und ſo flache Einfuͤgung geſchicht, daß ſie nur eine 
Linie vorſtellet. Eine ſolche Fuͤ gung wi Wen an 
den Knochen des Geſichts gewahr. Harmonia 
iſt Griechiſch, orie, concentus, Uebereinſtim⸗ 
)!. 

Haſta, ae f. f. Der Speer. Man ſehe 


Lance. ee | Ha 
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Hedtieus, a, um. adi. Ein Schroindſuͤchtiger! 
Der mit einer Krankheit befallen iſt, die ſeinen gan⸗ 

zen Leib verzehret, und austrocknet. Man nennet 

auch febrim hecticam ein langſames Fieber, wel⸗ 
ches den Koͤrper nach und nach auszehret; daher 
ſagt man von einem magern, ausgezehrten Men⸗ 
ſchen, der nichts als Haut und Knochen hat, er 

fen hectiſch. Dieſes Wort iſt Griechiſch, raus g 

und kommt von &fis, habitus, die Beſchaffenheit 

des Geist:! TE 

Hledra, ac. ſ. f. Ein Zeichen einer Anochens 

wunde. Man ſehe Veſtigiunmn. 

Hlelodes, is, vel eos. adi. Das Schwitz fieber. 
Dieſen Namen gibt man einer Gattung eines an⸗ 
haltenden Fiebers, das von einem auszehrenden 

Schweiß begleitet iſt, und bey welchem man eine 

trockne und ſo harte Zunge hat, als Leder. Dieſes 

Mort iſt Griechiſch, cone, paludum modo uligi- 

nofus, fo feucht, wie ein Moraſt, und kommt von 


170 0 SNog, palus, Moraſt, eine Pfuͤtze. EN 
5 Hemierania ae... f. Kopfweh auf einer Seite. 
Ein hefftiger Schmerz an der Helfte des Kopfes, 
entweder an deſſen rechten oder linken Seite. Bis⸗ 
weilen nimmt es nur den Kopf vorne oder hinten, 
oder deſſen Würbel ein. Dieſes Wort iſt Grie⸗ 
chiſch, numgavle, von nalugeroy, dimidia capitis 
pars, die Helfte des Kopfes. 
Ulemiplegia, iae, hemiplexia. f. Der halbe 
Schlag. Der Schlag an der Helſte des Leibes. 
Viele Schrifftſteller vermiſchen den halben Schlag 
(hemiplexiam) mit der Verlaͤhmung e 
21 M g ’ 7 t 14 
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des des belbes (paraplegia vel paraplesie). Man 
ſehe Galeni defin. med. Lexicon Caftell, Brunon. 
Dieſe Worte find Griechiſch, ure ler, un 


da, dimidia corporis reſolutio, der Schlag der 
Helſte des Leibes, und zuſammengeſetzt aus nueus; 
dimidius, die Helfte, und dem verbo qe , oder | 


v, ferio, pereutio, ich ſchlage. 


1 * e 


Hemitritaea, ſemitertiana, ae. f. Salbdrey⸗ 
taͤgig · ¶Alſo nennet man ein unordentliches Fie⸗ 
ber, das etwas von dem dreytaͤgigen an ſich hat. 
Man ſehe Febris. Die Aerzte ſind wegen der Na⸗ 
tur dieſes Fiebers nicht einig. Man ſehe Lexicon 
Caftello-Brunon, Wiele behaupten, daß es eine 
Gattung des anhaltenden Fiebers ſey, mit einen 
Verdoppelung am erſten, und zwoen am andern 
Tage. Andre wollen, daß es ein nachlaſſendes 
Fieber fen, deſſen Anſtoß ſich zweymal jeden Tag 
wieder einſtellet. Einige glauben, daß es keine be⸗ 
ſondere Gattung von Fieber ausmache. Man ſe⸗ 
he Franc. Piens. traét. ſpec. de febrib. C. 13. Dieſes 
Wort iſt Griechiſch, re eos, und zuſammen⸗ 
geſetzt aus Jes, dimidius, halb, und 1% ados, 
tertianus, dreytaͤſgig. e 
Hepaticus, a, um. adi. Was zur Leber gehoͤ⸗ 
ret, welche auf Lateiniſch und Griechiſch hepar, 
atis. n. Herre, o/ os, n. heiſſet. Man nennet Leber⸗ 
gefäffe (vala hepatica) diejenige, welche ſich in die 
Leber austheilen; den Leberfluß (Auxum hepati- 
en einen falzichten und blutigen Bauchfluß, der 
dem Waſſer gleich ſiehet, womit man rohes Fleiſch 
abgewaſchen hat, und ohne Schneiden im Leibe ges 
ſchſcht. Sein Name kommt daher, weil man 10 


— 
ca" ” 


N 
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fen Uefache der egehopfangit der erber yufeheibe, 
welche die Pfortader verhindert, ſich in dieſelbige 
frey zu ergieſſen, und das Blut, das ſie dahin führt, 
noͤthiget, in die Gefaͤſſe der Gedaͤrme zuruͤckzutre⸗ 
ten, ſie nach und nach zu erweitern, und zu eroͤffnen. 
Man gibt auch den Namen der Leberkrankheiten 
a 8 a hepaticorum ) den Krankheiten der 
Leber. 
Leberflecken ( maculae e hepaticae * Man fée 
maculae hepaticae, 

Heparica, orum. n. RT Mittel die zur Leber 0 
dienen. Dieſes find eröffnende Medicamente, 
welche vermoͤgend ſind, dem Blut, und den Feuch⸗ 
tigkeiten, ſo ſich davon abſondern, eine Fluͤßigkeit 

Averſchaffen, die Starke der feſten Theile wieder 

jerzuftellen, und die Verſtopfungen der Leber zu 
heben. Dergleichen ſind agrimonia, eichorium, 
taraxacum, chelidoniüm maius, lupulas, ſeolopen- 
drium, hepatica, chaerefolium, radix lapathi acuti, 
enulae, cortex Winteranus, praeparationes Martis, 

tartarus martialis ſolubilis, ſal martis Riuerii, ſalia 
tamarifci, Anglieanum, Rupellenfe, aloe, chabar | ö 
barum, und ſ. w. 15 
8 Hepatitis, is, f. £ Eine Krankheit der tiber, 
welche in deren Entzuͤndung beſtehet, wie das Sei⸗ 
tenſtechen (pleuritis) in der Entzuͤndung des Rü- 
ckenhaͤutleins (pleurae). Man fehe Lexicon Ca. 
ftello- Brunon. Hippoer. cac. Tom. 446. et led. 
Foes. in Oecon. 5.263. Dieſes Wortiſt Griechiſch, 

Ku von fas, hepar, die eber. 

Hermeticus, a, um. adi. Sermetiſch. Man 
nenne die Copa, dir ae Kunſt (ar- 


tem 
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tem hermeticam), weil Hermes Triſmegiſtus dies 
ſelbe vortrefflich verſtanden hat. Das Hermeti⸗ 
ſche Siegel (ſigillum hermeticum) iſt die Weiſe, 
die Gefaͤſſe fo feſt zu zu machen, daß nichts aus dene 
ſelbigen ausduͤnſten kann, welches geſchicht, indem 
man den Hals des Gefaͤſſes über Dem Feuer oder 
einer Lampe ſchmelzet, und ihn mit einer Zange 
| en daß die aͤuſſere Lufft nicht hineindringen 
kann. 5 ö ar RE | 

- Hermetice.adu, Sermetifch. Ein Chymiſches 
Wort. Hermetiſch verfiegeln heißt ein Gefäß auf 
eben erwehnte Weiſe nach der Art des Hermes ver⸗ 


ſchlieſſen. 


Hlernia, iae. Ramex, icis. Ruptura, erepatura, 


ae. ſ. f. Ein Bruch. Dieſes iſt eine aͤuſſerliche 


Geſchwulſt, die durch den Austritt eines Eingewei⸗ 
des des Unterbauchs entſteht, und durch die Zer⸗ 


reiſſung oder das Nachlaſſen des Darmfells vers - 
urſacht wird. Die Bruͤche werden in wahre und 


falſche unterſchieden. Die wahre ſind diejenige, 
ſo wir eben beſchrieben haben. Die falſche werden 
durch Geſchwulſten, durch Winde, uͤberfluͤßiges 
Fleiſch, und durch krampfadrichte Gefaͤſſe hervor⸗ 
gebracht. Sie werden der Waſſerbruch (hy⸗ 
-drocele), der Windbruch (pneumatocele), und 
der Rrampfaderbruch ( varicocele) genennet. 


Man ſehe Eiracrl e 

Die wahre Bruͤche nehmen unterſchiedene Na⸗ 
men an, nach dem Ort, wo ſie entſtehen, nach den 
Theilen, welche ſie in ſich halten, und nach dem 


Ort, den ſie einnehmen. Der an der Leiſte heiſſet 


es Keiftenbencptbubonseeevelharnisinguinn 
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lis). Derjenige, welcher unter dem Bogen der Ge⸗ 
faͤſſe des Schenkelbeins hingeht, wird ein Bruch 
bey dem Schenkelbein (hernia erutalis) genen⸗ 
net. Derjenige, ſo am Nabel entſteht, ein Na⸗ 
belbruch (hernia umbilicalis ſiue Exomphalus). 
Den Namen der Bruͤche am Bauch (hernia. 
rum ventralium) hat man allen denjenigen gege⸗ 
ben, die ſich an andern Gegenden des Unterbauchs 
hervortunn. . 
In Anſehung der Theile oder Eingeweide, wel⸗ 
che ſie in ſich halten, wird derjenige, ſo das Netz in 
fich ſchlieſſet, ein Netzbruch (epiplocele); der 
einen Darm enthält, ein Darmbruch (entero⸗ 
cele, hernia inteſtinalis) genennet. Wenn ſich 
beyde darin befinden, heißt man ihn einen Darm. 
netzbruch (enteroẽpiplocelen). Wenn dieſs 
Bruͤche den Nabel einnehmen, werden ſie ein 
Netznabelbruch (epiplomphalus), ein Darm. 
nabelbruch (enteromphalus) oder ein Darm⸗ 
netznabelbruch lenteroẽpiplomphalus) genannt. 
Man ſehe alle dieſe Woͤrter an ihren Orten. 
In Anſehung des eigentlichen Orts, an welchem 
die Bruͤche ich befinden, wird derjenige, ſo nur bis 
auf die Falte der Leiſte geht, ein unvollſtaͤndiger 
genennet. Derjenige, fo hinunter fällt bis in den 
Hodenſack der Mannsperſonen, oder bis an die 
Leffzen der Schaamglieder der Weibsperſonen, 


heißt ein vollſtaͤndiger Bruch. 

lerniarius, a, um. adi. Was zu Bruͤchen ges. 
hoͤret. Man nennet einen Bruchwundarzt (Chi- 

urgum herniarium ) denjenigen, welcher ſich auf 


die Heilung der Bruͤche leger. | 
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Herpes, etis. . m. Serpigo, inis. Papula, ae. ſ. € 
Ein Geflecht. Dieſes iſt eine mit Rothlauffen 
verbundene Geſchwulſt, doch nicht ſo roth, als das 
Rothlauffen, mit kleinen Blaͤslein, welche die 
Haut anfreſſen, und ungleich machen. Man theilt 
es in zwo Gattungen ein, davon eine ein einfa ⸗ 
ches, die andre ein lebendiges, oder um ſich 
freſſendes Geflecht iſt. Die einfache wird das 
| Sirſengeflechte € hèrpes miliaris, herpes cen- 
chrias) genennet. Es iſt mehlicht oder rindicht. 
Das lebendige Geflecht (herpes ferus, papula fe- 
ra, auch efthiomenos um ſich freſſend) iſt entwe⸗ 
der freſſend und flieſſend, oder bösartig und 
krebshafftig. Die Geflechte ſind manchmal zu⸗ 
fällig oder ſymptomatiſch, und nehmen ihre Nas 
men von den Krankheiten an, bey welchen fie ent 
ſtehen. Dergleichen ſind die ſcorbutiſche und 
veneriſche Geflechte. Man ſehe unſre Abhand⸗ 


lung von Geſchwulſten im II. Th. auf der 35. und 135 


folgenden Seiten. 
Herpes iſt ein Griechiſches Wort, sen, das 
von dem verbo zen, ſerpere, kriechen, kommt, 
weil die Geflechte ſich uͤber die Haut ausbreiten. 
Cenchrias iſt auch Griechiſch, xéyxeas, miliaris, 
hirſenfoͤrmig, von ae Rees, milium, eine Hirſe, we⸗ 
gen dergleichen Geſtalt feiner Blaͤslein. Eſthio⸗ 
menos iſt ebenfalls Griechiſch, éSieueves,exedens, 


depaſcens, freſſend, abnagend. 
| : Heterogeneitas, atis. . f. Die Vereinigung 
ungleicher Dinge in einem a Ganzen. b he Man | 
nimmt ‚für heterogeneitates Die Unreinigkeiten, 


„% un 


urſchieden find, in welches fi ſch vermiſhet bes 
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© Heterogeneus,a, um. Disſimilaris, re. adi. 
Was aus ungleichen Theilen zufammengefe , 
get iſt, was von unterſchiedener Natur, oder Eis 
enſchafft iſt. Der menſchliche Leib iſt aus unglei⸗ 
chen Theilen (partibus heterogeneis vel disſimila- 
ribus) jufummengefe ane Knochen, usch Han, 
ten, Slächfen, Gefaͤſſen, und (f. Die Milch iſt ein 
corpus heterogeneum, aus Butter, Kaͤſe und einer 


falzichten Feuchtigkeit zuſammergeſetzt. Dieſes 
Wort kommt von dem Griechiſchen reges, er, 
einn anderer, und 9g, genus, Geſchlecht. 
ve Hidroticus, fudorifieus, fudoriferus, a, um. adi, 
Schweißtreibend. Man nennet hidrosica,orums 
te, ſo das Blut in Bewegung ſetzen, die Feuchtig⸗ 
Éciten verd ingen, ein den Stand ſezen bis an die 
äufferfte Theile des delbes zu kommen, und durch 
die auswerfende Roͤhren der Haut unter der Ge⸗ 
find carduus benedictus, angelica, imperatoria,ul-; 
maria, feabiofa, bardana, zedoaria, guai in 
und fpiritus volatiles,,lilium minerale, kermes, 
winerale, und alledieenige, welche flüchtige oro 
matische und dͤlichte Salze enthalten. Dieſes 
Port iſt Griechiſch, grins „und kommt von 
Bes, ſud D Schweiß. e 
Hlippocratiea facies, Ein Todtengeſicht. 
Man ſehe Facies Hippoeratias. 


3% Ne 3035 


. Hippocratis mitra. Des Sippocrates Bit 
de. Eine Art eines Kopfverbandes, oder einer 


Hauptbinde, von zween Köpfen bey aus einander 


gewichenen Nathen. Man macht ſie aus einer 
Binde, die 7. Ellen lang, drey Queerfinger breit, 

und auf zween gleiche Köpfe aufgerollet ſſt. Man 
legt die Binde anfaͤnglich in der Mitte auf die 
Stirn an. Man faͤhrt mit den beyden Köpfen rund 
um das Haupt, bis auf den Nacken, damit fie über 
einander weggehen; man ſchlaͤgt die untre um, 


faͤhrt damit über die Stirn, und ſchlaͤgt fie noch 


einmal um, um ſie nach dem Nacken zu bringen 
nachdem man den andern Kopf in einer Cirkel 
wendung druͤber weggehen laſſen. Man faͤhret 
fort, mit eben denſelben Kopf Cirkelwendungen 
um den Kopf zu machen, und umgeſchlagene Wen⸗ 
dungen mit dem andern von hinten nach vornen, 
und don vornen nach hinten, die ſchreeg uͤber einan⸗ 
der gelegt werden, bis das ganze Haupt davon be⸗ 
deckt iſt. Man endiget damit, daß man die beyde 
Koͤpfe uͤber einander um das Haupt befeſtiget. Die 
Hauptbinde ( eouvre- chef) {ft bequemer, und 
thut eben dieſelbige Mürkung n. 
 Hippocratis ſcamnum. Die Bank des Zip: 
pocrates. Eine Maſchitte deren man fid vor Dies 
ſenm bediente, die Verrenkungen und Beinbruͤche 
wieder einzurichten. Dieſes war eine Art einer 
hoͤlzernen Bertſtaͤtte, auf welche man den Kranken 
der Länge nach hinlegte. Es war an jedem Ende 
eine Axe daran, die mit einem Handgriff umgedre⸗ 
het wurde. Man befeſtigte die Stricke einer Seits 
an den verrenkten oder zerbrochnen Theilen, und 
Vilars Cbir, V. h. D an⸗ 
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andrer Seits an den Aren. Indem man die Axen 
umdrehete, ſo e die Stricke, welche ſich 
rund um die Apen legten, die Ausdehnung und 
SGegenaus dehnung, fo ſtark es noͤthig war, da in⸗ 
deſſen der Wundarzt die Knochen wieder in ihre 
natürliche Lage brachte. Oribaſius hat dieſe Bank 
beſchrieben. Hippocrates hatte ſie erfunden, von 
welchem ſie ihren Namen bekommen. 
Hlomioſis, is vel eos. ſ. f. Die Gleichma⸗ 
chung. Die Kochung des Nahrungsſaffts, durch 
welche er in den Stand geſetzt wird, den Theilen 
gleich zu werden, die er ernähren fol. Dieſes Wort 


iſt Griechiſch, elo, fimilirudo, Gleichheit, von 


dem verbo öh, asfimilo, ſimilem effieio, ich mas 
HFflomogeneus, ea, eum. ſimilaris, e. Was aus 
gleichen Theilen befteber, oder aus Theilen 
von gleicher Art zuſammengeſetzet iſt. Es iſt dem 
heterogeneo, dem, was aus ungleichen Theilen be⸗ 
ſtehet, entgegen geſetzt. Es kommt von dem Grie⸗ 
chiſchen ee yeyng, welches aus ouos, idem, aequa- 
ls, einerley, gleich, und eros, genus, Art oder Ge 
ſchlecht, zuſammengeſetzet iſt, und alſo ein Ding 
von einerley Art heiſſ ert 
Forror, oris. Gm. Ein Schauer. Ein Zit⸗ 
tern des Leibes, welches durch die Kaͤlte verur⸗ 
4 Ei wird, fo bey dem Anfang eines Anſtoſſes des 
Fiebers entſtehet, und worauf insgemein eine 
Fgroſſe Hitze folget. Man fagt es auch von dem 
Zier, fo die gewohnliche Kälte, die Furcht, oder 
der Schrecken verurfacht,den man über eine unan⸗ 
genehme Sache empfindet. N 
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Horror leuior. Ein gelinder Schauer. Iſt 


eben das mit dem vorhergehenden, ausgenommen, 


daß die Bewegung bey dieſem gelinder iſt. 


Hlumedtans, antis, adi. Befeuchtend. Ein 


Mitteh welches durch feine viele waͤſſerichte Theile 


befeuchtet und erwelchet. 


Nn 1 


Tfumidum radicale, di, lis, Humidur primige- 
nium, di i. Die urſprüngliche Seuchtigkeit. 


Man verſtehet durch dieſes Wort eine wäfferichte, 
ſuſſe, fette, balſamiſche, fubtile Feuchtigkeit, die alle 
„Zaͤſern des Leibes befeuchtet, und fie in einem 


Stand der Biegſamkelt und ſpannenden Krafft 
erhält; welche ſie geſchickt machen, ihre Bewegun⸗ 


gen gegen die flͤßige Theile, fo lange das Leben 


AS 


waͤhret, zu vollſtrecken, woraus die vornehmſte 
Urſache der natürlichen Verrichtungen und ihrer 


Dauer entſtehet 
dem menſchlichen Lelb durch die Kochung der Nah⸗ 
rungsmittel hervorgebracht wird. 
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„ klumot oris f m. Eine 17 51 keir. Ein 
Medieiniſches Wort. Einffußiges Weſen fo in 


Die Feuchtigkeiten werden insgemein in die 


naͤhrende und auszuwerfende eingetheilt. Die 
naͤhrende fin diejenige, welche geſchickt find, den 


Cu 


ſes die Materie des Nahrungsſafftes. 


Die auszuwerfende Feuchtigkeiten find diejen 


Lab zu naͤhren. Ihrer ſind drey. Der Dauungs 
ſlafft/ das Blut und der Nahrungeſafft. Der 
Dauungsſafſt iſtdie Materle des Bluts, und de ⸗ 


ge, welche ſich von der Maſſa des Bluts abſondern, 


— 


als unvermoͤgend, den Leib zu nähren. Sie find. 
TVT Ov. Hat |, 
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nuͤsliche oder unnͤczliche. Die nuͤtliche gehen 
wieder in die Maſſa des Bluts hinein, nachdem ſie 
ſich davon abgeſondert haben, oder werden zu ge⸗ 


wiſſen Verrichtungen in einigen Behältern ver⸗ 


wahrt. Einige nennen fie Recrementa. Man zaͤh⸗ 
let deren 14, nemiich den Speichel, den Mas 
genſafft, den Darmſafft, die Galle, den Ge⸗ 
kroͤsdrüͤſenſafft die wäſſerichte Jeuchtig 
keit, den Nebennierenſaſſt, das Waſſer des 
Hersbeutels, die Senchtigkeit in den Helen 


des Gehirns, die Jeuchtigkeiten der Augen, 


das iſt, dle wäfferichte, die cryſtalliſche und 


die glasformige, den Saamen, die Feuch⸗ 


tigkeit in dem innern Häͤutlein ſo dae Kind 
im Mutterleib umſchlieſſer. Die Milch muß 
nicht in dieſe Zahl geſetzt werden; denn fie iſt eine 
nährende Feuchtigkeit, die vondem Dauungsſafft 
nicht unterſchieden iſtt. 
Die auszuwerfende unnütze Feuchtigkeiten find. 
diejenige, weſche aus dem Leib getrieben werden als 
undvermoͤgend felbigen zu naͤhren, und die ſchaͤdlich 
waͤren, wenn ſie darin behalten würden. Es gibt 
deren zwölf: Der Urin der Schweiß die Ma; 
terie der Ausduͤnſtung, die Seuchrigkeit der 
talggleichenden Druͤſen, die Feuchtigkeit in 


der Tufftroͤhre, die Thraͤnen das Augen“ 


fett, der Rotz das Ohrenſchmalz der Mo, 
natfluß der Weiber, die guͤldene Ader, der 
Blutfluß der Weiber nach der Geburt Man 
ſche Unſre Abhandlung der Chirurgie im I. Theil, 

desgleichen eine jede dieſer Feuchtigkeiten an ihrem 


Die Alte theilten die Feuchtigkeiten in vier Gat⸗ 
tungen, das Blut, die Galle, die zaͤhe euch ⸗ 
tigkeit (pituitam), und die ſchwarze Galle (me- 
lancholiam). Allein das Blut iſt die Quelle aller 
dieſer Feuchtigkeiten, die zaͤhe Feuchtigkeit it von 
der waͤſſerichten oder ſalzichten Feuchtigkeit nicht 
unterſchieden, und die ſchwarze Galle iſt eine Art 
der Galle, welche fie aduſtam vel atram, die ver⸗ 
brennte oder ſchwarze Galle nenntꝶeen. 
Humoralis, e. adi. Was zu den Feuchtigkeiten 
gehöret, oder von denſelben verurſachet wird. Man 
gibt den Namen der rumorum humoralium Den 
jenigen Geſchwulſten, die von Feuchtigkeiten her⸗ 
kommen, zum Unterſchied derjenigen, welche von 
den Theilen verurſachet werden. 
Fydatis, dis. Aquula, ae. Aquoſitas, atis. ſ. f. 
Eine Waſſerblaſe. Die Alte verſtunden durch 


dieſes Wort eine fette Geſchwulſt, welche ſich un; 


ter der Haut des obern Augenliedes ſetzte, ſo davon 
mit einer Waſſergeſchwulſt behafftet und ſo 
ſchwehr wurde, daß es ſich nicht in die Höhe ziehen 
konnte. Heutiges Tages verſtehet man durch 
hy datides groffe, mit Waſſer oder einer ſalzichten 
Feuchtigkeit angefuͤllte Blaſen, die offt an unter⸗ 
ſchiedenen Theilen des Leibes, fo wol innerlich als 
Auſſerlich entſtehen, als an der Oberfläche der Le 
ber, an der Nachgeburt, an den Eyerſtoͤcken, an 
den Beinen der Waſſerſuͤchtigen. Dergleichen 
ſind auch diejenige, ſo durch Verbrennen, blaſen⸗ 
ziehende Mittel, den kalten Brand und allzu feſte 
Verbaͤnde verurſacht werden. Dieſes Wort iſt 
Griechiſch, Vans, und kommt von voce, das im 
A . geniti⸗ 


Le 8 


abfuͤhret. Ein Medieament, welches das Waßß 
ſer und die ſalzichte Feuchtigkeit ausleeret. Der⸗ 
gleichen find. ſucei ebuli, radices iridis, foldanellae, 


ae, vitriolum lunae, puluis cornachinus, und al⸗ 


geſchickt find, die Gedaͤrme zu reitzen, deren Drü⸗ 


Bm... Hr 1 


|geniiuo ares, hat, aque, Waffer. Man ſche 


+ Hydragogus, a, um. adi. Was das Waſſer 


cortex fambuci mediani, mechoacanna, turpethum, 
gialappa, fcammoneum, derer reſinae, gummi gut- 


le Purgirmittel, die feharfe Salze enthalten, und 
en zufanmmen zu ziehen, das Geblüt und die an, 


dern Feuchtigkeiten zu verduͤnnen, und ſie zu ver⸗ 
mögen, in den Canal der Gedaͤrme einzulauffen, ö 


Durch die Reitzungen, ſo ſie darin erwecken. Die⸗ 


ſes Wort iſt Griechisch, Bere ene, im plurali 
Wee el, hydragoga, und zuſammengeſetzt von 
due, aqua, Waſſer, und dem verbo dryew, ducere, 


5 fübren, ziehen, TEEN 


Hydrelaeum, i. n. Eine Vermiſchung von 
Waſſer und Oel. Dieſes iſt ein Griechiſches 
Wort, vdgeAaiov, und zuſammengeſetzt von e, 


- Hyÿfenterocele,es ff. Ein Waſſerdarmbruch. 
Eine Art eines Bruchs des Hodenſacks, der durch 


5 “fe und A, Oleum, Oel. 5 
A 


einen Niederfall des Darms und der Gegenwart 
des Waſſers, welche ſich auch darin eingeſchloſſen 


befindet, verurſachet worden. Dieſes Wort iſt 


Griechiſch, de evregenzin, und zuſammengeſetzt 


aus vg, aqua, Waſſer, Evregov, inteſtinum, ein 
Darm, und vnn, hernia, ramex, ein Bruch. 


Huyadroscele, es. ſ. i: Ein Waſſerbruch. a . 


* 


AT 


ur um 


Art eines falſchen Bruchs, hernia aquofa, genen 
net, oder auch hydrops particularis. Dieſes iſt 
eine Geſchwulſt des Hodenſacks, welcher durch eis. 
ne Sammlung des Waſſers oder der ſalzichten 
Feuchtigkeit verurſacht wird. Dieſes Wort iſt 
Griechiſch, vdo nnen, und zuſammengeſetzt aus 
de, aqua, Waſſer, und xAAn, hernia, ein Bruch. 
Man ſehe unſre Abhandlung der Chirurgie im IL 
Theil, auf 15 1. und folgenden Seiten. 
Hydrocephalus, i. m. Hydrocephalum, i.. n. 
Hydrocephale, es. f. f. Die Waſſerſucht des 
Hauptes. Es gibt 3. Gattungen derſelben. In 
der erſten ſammlet ſich das Waſſer zwiſchen den 
Haͤuten und der Hirnſchaale. In der andern iſt 
es zwiſchen der Hirnſchaale und dem Gehirn uͤber 
oder unter den Hirnhaͤutlein (menyngibus) eins 
geſchloſſen. In der dritten iſt das Waſſer in den 
Gehirnhoͤlen (ventriculis cerebri) enthalten. Die 
Kinder ſind der Waſſerſucht des Haupts mehr un⸗ 
terworfen, als die Erwachſene. In der andern 
Gattung derſelben thun ſich die noch ſchlappe Na⸗ 
then der Hirnſchaale leicht von einander, und das 
Haupt vergroͤſſert ſich ſtark. Bey der erſtẽ geſchwil⸗ 
let es auf, und wird von einer Waſſergeſchwulſt 
angegriffen. Die Lateiniſche Wörter dieſer Waſ⸗ 
ſerſucht find Griechiſch, Vigo» Paros, vgereda- 
Au, dg Dana, und zuſammengeſetzt aus der, 
aqua, Waſſer, und ve ee, caput, das Haupt. 
Hlydrogala, atis. . n. Eine Vermiſchung 
von Waſſer und Milch, ein milchichtes Waſſer. 
Dieſes Wort iſt zuſammengeſetzt aus dem Grie⸗ 
chiſchen vo oe, aqua, Waſſer, und elde ae, MID 
. Ua: Hyde 
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+ Hydfomel, is. Hydromeli itis [. f. Melicra«. 
kum, i. f. n. Aqua mulſa, ae. . f. Meth. Diefes iſt 
ein Trank, der aus ſchlecht Waſſer und Honig, wel⸗ 


chen man darin abſchaͤumen laͤſſet, gemacht wird. 


g 


Wenn man es gaͤhren läffet, bis es einen Wein⸗ 
geruch bekommen, ſo nennet man es hydromelvi- 


nauoſum, einen Methwein. Hydromeli iſt Grie- 


chiſch Jeet und zuſammengeſetzt aus vag, 


aqua, Waſſer, und gas u, mel, Honig. 


H ydromphalusz i., m. Hydromphalum, i. ſ.n. 
Ein Waſſernabelbruch. Eine Waſſerſucht des 
Nabels. Dieſes iſt eine beſondere Waſſerſucht, 
eine Art eines falſchen Bruchs, oder ein Waſſer⸗ 
bruch des Nabels. Dieſes Wort iſt Griechiſch, 


Wespe, und zuſammengeſetzt aus vue, aqua, 
Waſſer, und aud, umbilicus, der Nabel. 


Wenn das Netz in demſelben mit dem Waſſer vers 
ſchloſſen iſt, ſo nennet man ihn einen Waſſernetz⸗ 
nabelbruch (hydroëpiplomphalum ), iſt es aber 
ein Darm, ſo heißt er ein Waſſerdarmnabel⸗ 


bruch (hydroënteromphalus). 


2. Hydrophobia, ae, f Die Furcht für Wap 


fev: Dieſes if ein Zufall, der ſch in der Wuth 


oder Raſerey zutraͤgt, daher auch dieſe Krankheit 
ſelbſt hydrophobia genennet wird. Dieſes Wort 


iſt Griechiſch. vdeQoßla, und zuſammengeſetzt aus 
dog, aqua, Waſſer und pee timer, Die Furcht. 


Man ſehe unſre Abhandlung von Wunden. 


der Augen. Diees Abort it Griehilh, e 


7 PSahulesufammengefét aus Ba que, Waſſer, 


und ee as oculus, das Auge. 


Hydro- 
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.: Hydrophyfocele Hydropnenmardcele, es, . 


Ein Waſſerwindbruch. Ein falſcher Bruch 


im Hodenſack, der von Waſſer und Lufft verurſa⸗ 
chet wird. Dieſes iſt ein Waſſerbruch mit Lufft 
vermiſcht. Man ſehe Paray Chirurgie L. VII.c. 14. 
Dieſes find zwey Griechiſche Wörter, ve ve e 
ul Nu, vbgomvevaaronddrn; das erſte iſt zuſammen⸗ 
geſetzt aus due, Waſſer, Oro nac, llatus, ſpiritus, 
das Blaſen, die Blaͤhung, und ade, hernia, ein 


weine, das hier mit Ole nu einerley Bedeutung 


Lo Hydropicus, ei. m. Ein Waſſerſüchtiger. 
Der von der Waſſerſucht angegriffen if. > 


windbruch. Man ſehe Hydrophyſocele. 

Hydropota, ae. Aquae potator, oris.f.m. Ein 
ſammengeſetzt aus dg aqua, Waſſer, und norns, 
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Krankheit, welche durch eine Sammlung des 
Waſſers in einem Theil des Leibes verurſachet 


den Theilen, die ſie einnimmt. Diejenige, fo durch 


hervorgebracht wird, heißt die Waſſerſucht des 


Bruch. Das andre iſt zuſammengeſetzt aus 


hat, und den beyden andern angefuͤhrten Worten. 
Hydropneumatocele, es. £ f. Der Waſſer⸗ 


Waſſertrinker. Der nichts als Waſſer trinkt. 
Dieſes Wort iſt Griechiſch, üeorörns, und zu⸗ 


eine Ergieſſung des Waſſers in dem Unterbauch 


HFydrops, pis. . m. Die Waſſerſucht. Eine | 


wird. Sie bekommt unterſchiedene Namen, nach 


Unterbauchs (afcires); die im Kopf, die Kopf 


waſſerſucht (hydrocephalus); die im Hoden⸗ 
fé, der Waſſerbruch (hydrocele); die an den 
auſſern Theilen des Be Waſſerſucht des 


| 3 gan, 
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| gansen Leibes ( shift vel Fe en 531 
die an dem Nabel, ein Da eu 
( hydromphalus ), Den andern Arten gibt man 4 
die Namen der Theile, welche deren Sitz ausma⸗ 
chen, als die Bruſtwaſſerſucht (hydrops pe. À 
ctoris); Die Waſſerſucht des Herzbeutels 
(hydrops pericardii); die Waſſerſucht der Ge⸗ 
baͤhrmutter (hydrops vteri); die Waſſe rſucht 


der Eyerſtoͤcke (hydrops ouariorum). Es gibt 


auch eine Art der Waſſerſucht des Unterbauchs, 

die durch die Lufft oder Winde verurſacht, und 
die Bungenſucht, Lateiniſch tympanites, die 
Drommelſucht genennet wird, weil wenn man 
auf den Bauch klopft, er einen Schall von ſich 
gibt, wie eine Drommel, welche auf Lateiniſch 
tympanum heißt. Man ſehe rympanites. Hippa- 

crates gibt ihr den Namen einer trocknen Waſ⸗ 
ſerſucht. Man hat bemerkt, daß dieſe Lufft die 
meiſte Zeit in dem Canal der Gedaͤrme verſchloſſen 
iſt. Man hat auch milchichte Waſſerſuchten, 
Waſſerſuchten des Dauungsſafftes, und in Haͤu⸗ 


tte eingeſchloſſene Waſſe erſuchten gefunden. Hy- 


drops iſt ein Griechiſches Wort, vo gon, und zu⸗ 
ſammengeſetzt aus ve, aqua, Waſſer, und 4 far 
cies, Aſpectus, das Geſicht, Anſehen. | 4 
| “Hydrofarca, ae, . f. Eine waͤſſerichte und 
fleiſchichte Jeſchwulſt. Man ſehe M. A. Se. 
uerin, L. de nou, obſ. Abſceſſ. Dieſes Wort iſt = 
| Er aus Mog, Waſſer, und cage, ar 
FO, ‘4 
Hygiene, es. ſ.f. Die Lehre von Erhaltung 
der me Ein Theil der e | 


0 ,, te ape 
der von der Weiſe handelt, die Geſundheit zu er⸗ 
halten, durch den gehoͤrigen Gebrauch der ſechs un⸗ 
naturlichen Dinge, wenn fie wol beſchaffen ſind. 
Dieſes Wortiſt Griechiſch, enn, und kommt 
von beter, fanitas, Geſundheit, oder von ys, fa- 
ia, A A" RAT à 
Hlygrocirſocele, es. f f, Ein Waſſerkrampfa⸗ 
derbruch. Eine Art eines falſchen Bruchs des 
Hodenſacks, welcher von Waſſer und Krampfa⸗ 
dern verurſachet wird. Ein krampfadrichter Waſ⸗ 
ſerbruch. Eine Geſchwulſt, die durch die Ergieſ⸗ 
fung des Waſſers im Hodenſack, und die Krampf⸗ 
adern in den Saamengefaͤſſen entſtehet. Dieſes 
iſt ein Griechiſches Wort, Uyeomgsornan , und 
aus drey andern zuſammengeſetzt, nemlich aus 
vyess, humidus, feucht, waͤſſericht, veces, varir, 
eine Krampfader, und vn dn, hernia, ein Bruch. 


Huypercatharſis, is, Superpurgatio, onis. ſ. f. 
Eine uͤbermaͤßige Purgirung. Hypercatharlis - 
iſt Griechiſch, ee M A Ne zuſammengeſetzt 
aus dre, ſupra, vitra, über, daruber, und erg. 
ois, purgatio, Reinigung. 
Hyperſarcoſis, is vel eos. ſ. f. Ausgewachſenes 
Sleiſch Man ſehe Excreſcentia. 
Huypnoticus, ſomnifer, fomnificus, a, um, adi. 
Schlafbringend. Was einſchlummert, ein⸗ 
ſchlaͤfert, die Tugend hat, ſchlafen zu machen, und 
einen ſuͤſſen Schlaf zu verſchaffen. Die hypnoti⸗ 
en find eine Gattung von Schmerzenſtillenden 
Mitteln (anodynis), und von den unempfindlich 
machenden oder narcoricis nur Darin unterſchie⸗ 
den, daß ſie keine Tummheit und ae | 


/ 


* 
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keit verurſachen müffen: doch ſind die nareotica, | 
in kleiner Poi genommen, die ſicherſte hy pnotica. 
Dieſes Wort iſt Griechiſch, vy, und kommt 


von v mog, ſomnus, der Schlaf. 


ö Hypochondriacus, a, um. adi. Was zur Milz A 
ſucht gehoͤret. Man nennet affectionem vel 


pasſionem hypochondriacam, die Milzſucht, ei⸗ 


ne Krankheit, die aus tauſend auſſerordentlichen 
Zufaͤllen zuſammengeſetzt iſt, davon die vornehmſte 
find Unruhe und Schmerzen des Magens, Nülps 
fer, Auffteigen der Speiſen aus dem Magen, und 
das Ausbrechen bald ſaurer und herber, bald ſchar⸗ 


fer, birterer und fauler Materien, Ausdehnungen 


an den Seitentheilen der falſchen Rippen ( hypo- 


ehondriis), Geraͤuſche in den groſſen Gedaͤrmen 


(borborygmi ), umlauffende Schmerzen, unor⸗ 
dentliche Darmgicht (colici dolores), Verſtopf⸗ 


fung, manchmal Durchlauff, denn Kaͤlte, denn 
Hitze im Leibe, unbeſtaͤndige Fieber, Engbruͤſtig⸗ 


keit und ſchwehrer Athem, mit einer Art von Zu⸗ 


ſammenſchnuͤrung und Zuziehung der Kaͤhle, 
Herzklopfen, Ohnmachten, vieles Ausſpeyen, 


Kopfweh, Verdünnung, Schlafloſigkeit, manch⸗ 


mal Schlaͤfrigkeit, bald klarer, bald truͤber und 
rother Urin, alles dieſes begleitet mit Verdrieß⸗ 


Argwohn, murriſchem Weſen, Melancholie, Un⸗ 


ſimnigkeit, einer beſtaͤndigen Furcht vor dem Tod, 
und der aͤuſſerſten Liebe zum Leben und zur Ge 
ſundgheit, dergeſtalt, daß man dieſe Krankheit hi⸗ 


Jobiofin, Griechiſch Phe locn, amorem vitae, die 


Liebe des Lebens, oder necrophobiam, e, 3 


Pl, 


Hi.) 


Neu, mortis timorem, die Furcht des Todes 


nennen koͤnnte. Wenn die Melancholie damit ver 


bunden iſt, ſo nennet man ſie eine hypochondri⸗ 
ſche Melancholie (melancholiam hypochon- 
driacam). Alle dieſe Zufaͤlle finden ſich nicht jeder⸗ 
zeit bey allen, die mit dieſer Krankheit behafftet 
ſind, ſondern bald bey einigen, bald bey andern, 
nach dem Temperament und den Umſtaͤnden. 
Hy pochondriacus iſt ein Griechiſches Wort, une 
Hovöeiends, zuſammengeſetzt aus ns, ſub, unter, 
und * geg, cartilago, ein Knorpel, wovon man das 
Wort uro, hypochondrium, gemacht hat, 


welches der obre und Seitentheil des Oberſchmeer⸗ 


bauchs (epigaſtrii) an jeder Seite iſt, unter den 
falſchen Rippen, die faſt alle knorpelicht ſind. 
Hypochondriacus, a. Der oder die von der 
Milzſucht beſchwehret iſt. Alſo nennet man 
eine Perſon, die von der hypochondriſchen Melan⸗ 
cholie angegriffen ift, well die hypochondria, das 
iſt, die Seitentheile der falſchen Rippen, der 
Hauptſitz dieſer Krankheit find. Man gibt ihr 
auch den Namen der Duͤnſte (vaporum. 
Hypophora, ae. .f. Ein offnes, tieffes und 
fiſtelartiges Geſchwühr. Dieſes Wort iſt 
= Aae vyrechegd, das eben dieſes bedeutet. 
Man ſehe Gal. L. Introdud, c. 3. et L. VI. de comp. 
eie pér ee peine 
Hypopyum, ii. n. Ein Eyterauge. Eine 
verſchwͤhrte Geſchwulſt des Auges, die hinter 
dem durchſichtigen Hornhaͤutlein an deſſen Dicke 
leeget. Sie bedeckt manchmal den ganzen Stern 
im Auge, und verhindert das Sehen. ae 85 
ER. IE RL Wort 
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Wort iſt Griechiſch, vers vo, und zuſammengeſetzt 
aus vnc, ſub, unter, und vor, pus, Eyter. a 
Hypofpathifmus, i.f m. Eine Operation, 
welche man vor Zeiten an der Stirn machte, die 
Filuͤſſe auf die Augen abzuleiten. Sie beſtund in 
drey Einſchnitten, nach der Länge bis auf das 
9 5 Hienfhaalenhäutlein ç perieranium), die ohnge⸗ 
faͤhr zween Querfinger lang waren. Hernach 
fuhr man mit einer Spatel zwiſchen das Hirn⸗ 
ſchaglenhaͤutlein, und das Fleiſch hinein, alle dar 
ſelbſt befindliche Gefaffe von einander abzuſon⸗ 
dern. Dieſe Operation iſt nicht mehr gebraͤuchſſch. 
Dieſes Wort iſt Griechiſch, vos me ions, und 
kommt von dne, lub, unter, und end, patha, hi 
eine Spatel. 
Hy poſtaſis, is, f f. Sedimentum, n, Der 
Satz. Was ſich am Grunde ſetzt. Ein Mediei⸗ 
niſches Wort. Der dickſte und groͤbſte Theildes 
Urins, oder einer andern unreinen Fluͤßigkeit, der 
nach dem Grund niederſchlaͤget. Dieſes iſt ein 
Griechiſches Wort, Urssans, und zuſammenge⸗ 
ſetzt von vas, ſub, unter, und sel, ſto, ich ſtehe. 
FHyſtericus, a, um. Was zur Gebaͤhrmutten 
‚gehöre. Ein Mediciniſches Wort, welches von 
einer Krankheit gebraucht wird, der die Weiben 
ſehr unterworfen find, und die man pasſionem vel 
affectionem hyftericam nennet, insgemein die 
Mutterkrankheit, weil man geglaubt hat, daß 
ſie durch einen Fehler der Gebaͤhrmutter entſtehe. 
Man gibt ihr auch folgende Namen: fuffocario 
hyſterica, ſuffocatio ſiue ſtrangulatio uterina, die 
Erſtickung der Mutter, von einem en 


— 
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ſten Zufälle, der eine Engbruͤſtigkeit und Zuſam⸗ 
menſchnuͤrung der Kaͤhle if, fo fie verhindert, 
Athem zu holen, oder ihnen die dufft benimmt, und 
zuſchnuͤret, als wenn ſie eine Saite oder einen 
Strick am Halſe hatten, die ihnen ſelbigen zuzoͤ⸗ 
ge, oder ein Stuͤck in der Kaͤhle, welches ſie nicht 
hinunter ſchlucken koͤnnten. Manchmal fallen ſie 
in Ohnmacht, und bleiben ohne Bewegung und 
Empfindung liegen, vder fie ſind von Nervenzie⸗ 


hungen geplagt. Offt ſpuͤhren ſie in ihrem Unter; Ur 


bauch eine Art von einer Kugel, Die darin herum 
rollt, und wieder in die Hoͤhe ſteiget, welches man 
ungegruͤndet der Bewegung und dem Aufſteigen 
der Gebaͤhrmutter zuſchreibt, die doch die meiſte 
Zeit keinen Theil daran hat. Die andre Zufälle 
dieſer Krankheit find den Zufaͤllen der Milzſucht 
(affectionis hypochondriacae } ähnlich, von wel⸗ 
cher ſie faſt nicht unterſchieden iſt. Hyſterieus if 


Griechiſch, Useunds, uterinus, was zur Gebaͤhr⸗ 


mutter gehoͤret, oder davon herkommt, von vs, 

uterus, matrix, Die Gebaͤhrmutter. Man gibt ihr 
auch den Namen der Duͤnſte (vaporum ). 
Huyſterica, f. ſagt man auch von einer Frau, wel⸗ 
che von der Mutterkrankheit angefallen, oder Ders 

ſelbigen unterworfen iſtt. 
HFHuyſterica, vel antihyſterica, orum. n. plur. Alſo 

heißt man auch die Medicamente fo. vermoͤgend 
find, bey den Krankheiten der Gebaͤhrmutter, und 
abſonderlich bey der Mutterkrankheit Huͤlſe zu 
leiſten. Man ſehe antihyfterien. 
HFyſterotomia, iae. . f. Ein Schnitt in die 
SGebaͤhrmutter. Dieſes Wort iſt BR a 


# 7 
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und kommt von vs te, uterus, die Gebaͤhrmutter, | 


und ro, ſektio, der Schnitt. Man fehe Lexic. 


Caftell. Brunon. RE 


4 


Hyſteroromotocia, iae. ſ. f. Die Geburt durch . 


den Schnitt in die Gebaͤhrmutter. Ein Chi⸗ 
rurgiſches Wort. Es iſt Griechiſch, vᷣsege rene 


heul, und bedeutet eben fo viel als operatio eaeſa · 
rea, der Rayſerliche Schnitt. Man ſehe Cae. 
ſarea operatio. Es kommt von vst, uterus, 


x 
N 
Ts 


matrix, die Gebaͤhrmutter, Tour, feétio, der 1 
Schnitt, und vier pario, ich gebaͤhre. ee 


ds) 


Atraleiptes, fm. Ein Salbenarzt. Vor die⸗ ; 
1 ſem gab man dieſen Namen einem Arzt, der 


ſich unternahm, die Krankheiten durch Reiben, 
Baͤhungen und den Gebrauch der Salben zu hei⸗ 
len. Ein ſolcher war Diotas, wie Galenus L. VII. 


* Gh 1 


de comp. med. ſecund. loc.c. 5. berichtet. Dieſes 
Wort ift Griechiſch / lerg ehen, und zuſam⸗ 
mengeſetzt von fœrpos, medicus, ein Arzt, und 


dH, unetor, qui unguit, der da ſalbet. 
latraleptice, es. .f. Die Salbenarzneykunſt. 
Alſo nannte man dieſen Theil der Medicin, wel⸗ 
cher ſich bemuͤhete, die Krankheiten durch Reiben, 


1 


und den Gebrauch der Salben zu heilen. Dieſe 
Heilungsart hat einer, Namens Prodieus, ein 


Schüler des Aeſculapius, und gebuͤrtig von Se⸗ 
lymbria, eingefuͤhret, wie Plinius berichtet hilt. 
nat. L. 29. e. 1. Dieſes Wort iſt Griechiſch, 


berręcu dier ruin, und kommt her von dergucn, medi 
: RN. Y x \ 5 Has a { Là 4 : eina, 
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| cina,ars medendi, die Heilkunſt, und cAel en, un 
gere, illinere, ſalben, ſchmierenn. 


loahor, oris. fm. Sanies, ei. ſ. f. Salsigwäß 


ſerichter Eyter/ der aus den Geſchwuͤhren rin⸗ 
net, abſonderlich aus denen an den Gelenken, weil 
ſie von einem Gliedwaſſer (fynouia ) befeuchtet 
werden, welches ſich leicht in eine eytrichte und 
ſcharfe ſalzige Feuchtigkeit verwandelt. Dieſer 


Enter (ſanies), iſt von dem rechten Eyter (pure) 


unterſchieden, weil dieſer dicker und weiſſer iſt. 
Man ſehe den folgenden Articketttltl. 


Iehoroſus, a, um. adi. Aus waͤſſerichtem Ey⸗ 


ter beſtehend. Man nennet pus ichoroſum, hu- 
morem ichorofüm, eine Art eines ſalzwaͤſſerichten 
und ſcharfen Epters, der aus den Geſchwuͤhren 

rinnet, ſonderlich aus denjenigen, welche die Ges 
lenke, die Bänder, die Haͤute, Flaͤchſen und Ner⸗ 


ven angreifen. Man ſehe Celſum L. V e. 26. Hill. 
dan. tr. delchore. Man gibt dieſen Beynamen 


auch dem Blut ling uis ichorofus ), wenn es mit 
falzichter und ſcharfer Feuchtigkeit angefüllt iſt. 
Dieſes Wort kommt von dem Griechiſchen lyoe, 


fois ein wife, fahichter und scharfen 


— 


I cericus, a, um. adi. Der von der Gelbſucht 


teln, fo bey dieſer Krankheit dienlich find, und nen⸗ 
net ſieicteriea orum. He Dergleichen find als 
le hepatica und feffichte Mittel weſche die zahe Gal⸗ 

je (bilemrefinofam Jauflöfen. 8 


I ggerus, i. m. Icteritia, ae. Aurigo, inis. 1 . 
Morbus Regius et arquatus. Die Gelbſucht. 
„„ EN ve 


Voilars Chir. V. Ch. 


angegriffen iſt. Man ſagt es auch von den Mit 


er: | 10: \ 


der Chlorofi. Endlich die Sehwarzſucht 
‚(i&terus niger), deren Farbe anfaͤnglich braun⸗ 
gelb, hernach bleyfarbig gelb, ſchwarzgelb, und | 


Eine Ergieffung der Galle uͤber alle äuffere Theile 
des Leibes, die deren natürliche Farbe in eine gelbe, 
gruͤne, oder ſchwarze verwandelt, woraus 3. Gat⸗ 
tungen des Icteri entſtehen, die Gelbſuͤcht ei⸗ 
gentlich ſo genannt, bey welcher die ganze Haut 
und das Weiſſe in den Augen gelb, und von 
Saffranfarbe iſt, desgleichen auch der Urin, der 
auch dem Leinwand ſolche Farbe mittheilet. Die 
Bleichſucht ( itterus viridis vel albus), ſo ih⸗ 
ren Namen, von ihrer blaugelben Farbe bee 
kommet, die auf das gruͤne ausfaͤllt. Dieſes iſt in 
Anſehung der Maͤgdlein und Weiber einerley mit 


x 


ſchwaͤrzlich erſcheinet. Dieſes Wort a 


RD Feen, n ee ee GN 
Idiocrafis, is vel eos. Idiocraſia, iae. £ f. Die 


eigne Beſchaffenheit oder das eigne Tempera⸗ 
ment eines Koͤrpers, eines vermiſchten Dinges. 
Dieſes iſt mit Idiofynerafia einerley. Es iſt ein 
Griechiſches Wort, dorxgasie, den gercla, und zus 
ſammengeſetzt aus Meg, proprius, peculiaris, eigen, 
beſonder, und xgarıs, temperamentum, mixtio, 
Temperament, Miſ chung. 

Idiopathia, iae. f. f. Die eigne Krankheit ei ⸗ 


nes Theils. Eine Unpaͤßlichkeit oder Krankheit, 


die einem Theil beſonders eigen iſt, ohne daß ſie 
von einem andern Theil herruͤhret, noch von dem⸗ 
ſelben mitgetheilet wird. Sie iſt der Sympathie, 
oder einer Krankheit, wobey ein Theil mit dem an⸗ 
dern leidet, entgegen geſetzt. Dieſes a iſt 
WA 7 à — 4 SGrie⸗ 
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5 De ne" 
Griechiſch, e rel Dei, proprius vel primarius ak 
fectus, eine eigene oder Hauptleidenſchafft, zuſam⸗ 
mengeſetzt von daes, proprius, und yt Hog, pasſio, 
affektus, Leidenſchafft. rk 
IIiopathicus, a, um. Was dem leidenden 
Theil eigen iſt. Dieſes Beywort gibt man den 
Krankheiten, welche den Theilen, die fie angreife 
fen, beſonders eigen find, und nicht durch eine 
andre Krankheit, oder einen urfprünglichen Zus 
fall verurfacht werden. Eine ſolche iſt die wer 

ſentliche, oder dem leidenden Theil eigen 

fallende Krankheit (epilepfia idiopathica), ſo 
nur allein von dem Fehler des Gehirns herruͤhrek. 

Dleſes Wort iſt dem ympathico, was einen an⸗ 
dern Theil mit angreifft, entgegen geſetzt, und hat eis 
nerley Griechiſche Ableitung mit dem vorigen. 

Idioßy neraſis, is vel eos. Idiofyncrafia, iae. . f. 
Das eigne und beſondre Temperament einer 
Perſon, einer Sache, eines vermiſchten Dinges, 
welches von der beſondern Miſchung der Urſpruͤn⸗ 
ge herruͤhret, die zu deſſen Zuſammenſetzung kom⸗ 
men, zu folge welcher Widerſtrebungen oder Nei⸗ 
gungen gegen gewiſſe Dinge, Eigenſchafften, Tu⸗ 
genden und unterſchiedne Eindruͤcke der Eigen⸗ 
! rt andrer Koͤrper darin entſtehen. Dieſes 
Wort iſt Griechiſch, oe v,, propria et 
peculiaris conſtitutio, eine eigne und beſondre Be 
ſchaffenheit, zuſammengeſetzt aus Hos, proprius, ei⸗ 
gen, , cum, mit, und vecleig, mixtura, tempera- 
mentum, eine Vermiſchung üunterfchievenee 
Sachen mit einander, Beſchaffenheit, Tempe⸗ 


0 E 2 e Ignis, END 
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Ein graduirtes Feuer in der Chymie iſt dasjeni⸗ 


Das Lampenfeuer iſt ein maͤßiges Feuer, das 
man mit einer angezuͤndeten Lampe macht, welche 
man in einen kleinen Ofen ſetzzt. Man kann es 
durch die Groͤſſe D Mel BREITEN 56 
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Ein transit oder Reverberitſeuer HE ..; 
ein Feuer, welches das Gefaͤß von allen Scitenbe 
rührt Man macht es in einem Ofen, der mit ſei⸗ 
nem Deckel bedeckt iſt, damit die Flamme, fo ſich 
jederzeit erhebet, über das Gefaͤß zuruͤckſchlage. 

Ein Radfeuer iſt ein Kohlenfeuer, da die Koh⸗ 
len rund um einen Tiegel oder ein andres Gefäß 
gelegt werden, mit welchen man nach! und nach, und 
gleich immer näher herzurückt, damit die Materie | 
allmaͤhlig erwaͤrmet werde. | 

Das niederdruͤckende Feuer (i ous fappreshio- | 
nis) iſt ein Kohlenfeuer, welches das ganze Gefaͤß 
bedecket. N 

Man hat auch den Namen des Feuers gewiſſn | 
Krankheiten der Haut gegeben. + | 

Das Seuer St. Antonii/ oder das hellige 
Seiser (ignis Sancti Antonii, ignis ſacer). Alſo 
nennet man insgemein das Rothlauffen. Es wird 
auch das e ronde den) gm | 
heiſſen. Le 5 

Das perſiſche See Ci ignis perfi 80505 a oder 
die Guͤrtel (zona), Eine Art von Rothlauffen 
oder Geflecht, das den Leib wie eine Guͤrtel umgie⸗ 
bet. Einige nennen auch die kohlbrennende Ge⸗ 
ſchwulſt ( carbunculum vel ae ) das 


Perſiſche d Feuer. 


Das um fi freſſende euer ( ignis volaticus à 


vel fyluaticus). Eine Art eines lebendigen Ga 

flechts mit Rothlauffen, die das Geficht an⸗ 

greifft, ſonderlich der Kinder, und bald dieſen, 
7 5 einen andern eue fiber einnimmt, 575 ‘ 
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her manie den Namen votatieus, um ſich freſ⸗ 
fend aber ha. 
= ©, Diacus, Ileus, i. m. Pasfio vel affectio iliaca, onis, 
ace. f. Voluulus. i. m. Miferere, indecl. Chor- 


dapſus, f. m. Die Darmgicht. Medieiniſche 
Worter, die von einer hefftigen und gefährlichen 


Krankheit gebraucht werden. Dieſes iſt ein ſehr 
zewaltſamer Schmerz, den man ſonderlich im 
eimmoaett (inteftino ileo ) empfindet, als wenn 
eine Saite den Bauch zufammenfchnürte, und 
der von einer gänzlichen Verſtopfung, Aufſchwel⸗ 
lung des Unterleibs, Ohnmacht, offtmaligen Er⸗ 
brechen begleitet wird, welches ſo ſtark iſt, pa 


manofft den Unflath durch den Mund von fi 


gibt, das durch eine der wurmfoͤrmigen Bewegung 
entgegen geſetzte (motum antiperiſtaltieum) und 
nervenziehende Bewegung der Gedaͤrme und des 
Magens entſtehet, zu Folge einer Verhaͤrtung des 
auszuwerfenden Unraths, der den Darmeanal 
verſtopft, einer Entzuͤndung, oder eines heiſſen 
Brandes in den Gedaͤrmen, ihres Eintritts in ih⸗ 
re eigne Hoͤle von unten nach oben, oder von oben 
nach unten, ihrer Verſchlieſſung, Zuſammen⸗ 
druͤckung oder Zuſammenſchnuͤrung in den Bruͤ⸗ 
chen. Dieſe Krankheit kann auch von der Ver⸗ 
letzung andrer Gedaͤrme herruͤhren: aber feltener, 
eil die Alte allen Schmerzen, die man in dem 
Unterbauch empfindet, den Namen der Colick ge⸗ 
eben haben, ſo haben fie dieſe die Colick des mi- 
ferere genannt, welches Wort Lateiniſch iſt, und 
bedeutet: Erbarme dich, wegen der hefftigen 
Schmerzen, fo man erdultet. Iliacus een 


\ 
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leon, der Krummdarm, der am meiſten und oͤff⸗ 
terſten von dieſer Krankheit angegriffen wird, oder 
von seg, ileus, ſo von dem verbo é, voluere, 
inuoluere, wälzen, einwickeln, herkommt, daher 
auch dieſe Krankheit mit dem Lateiniſchen Wort 
Voluulus bezeichnet wird. 
Immerſiconis. .f. Das Einweichen. Eine 
Vorbereitung in der Apotheke, durch welche man 
eine Arzney in Waſſer einweichet, ſie zu verbeſſern, 
oder ihr einen bôfen Geſchmack zu benehmen. In 
der Chymie macht man auch Einweichungen in 
5 Waſſer, Oel, oder einer andern Fluͤßigkeit. Man legt 
calcinirte Kieſelſteine in kalt Waſſer, fie aufzulöfen, 
und zu Pulver zu machen. Man legt in dem Feuer 
gluͤhend gemachte Mauerſteine in Oel, damit ſel⸗ 
biges ſich darin ziehen möge, und man durch die 


Diſtillation das Oleum philoſophorum daraus 4 


ziehen koͤnne. Dieſes Wort kommt von dem La⸗ 

teiniſchen verbo immergere, eintauchen, verſenken. 
Ilmpalpabilis, e. Tactum fugiens. tis. adi. Was 
. fuͤhlen kann. Was ſo fein, Dünn, 
und klein iſt, daß man es durch Anruͤhren nicht 
fühlen kan. Dergleichen find die allerfeinſte, und 
zu einem Alkool (nach der Apothekerkunſt zu tés 


den) gemachte Pulv ert. 
Inmpetigo, inis. . f. Die Sundokraͤtze , oder 
die trockne Kraͤtze. Man ſehe Seabies. 
Ilmpotens, entis. adi. Unvermoͤgend zu der 
Ilnmpotentia, iae. . f. Das Unvermögen- Ein 
Hülfsglienern des einen 
CLR oder 


natuͤrlicher Fehler in den H 
. 


— 1 5 
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oder des andern czeſclechte, welcher fie untüchtig 


Ri, macht zur Zeugung. 


© Impraegnatio, onis. . f. Die Schwaͤngerung. 
Ein Wort der Apothekerkunſt. Eine Hand⸗ 
lung, durch welche eine Fluͤßigkeit die Urſpruͤnge 
eines Arzneymittels in ſich ziehet, welches man 
darein einweichet, oder kochen laͤſſet, und davon 
zu gleicher Zeit die Tugend annimmt. Dieſes 
Wort kommt nach der Aehnlichkeit her von dem 
Lateiniſchen praegnans, eine ſchwangre Frau, die 
empfangen hat, davon man das verbum imprae- 
Snare, ſchwaͤngern, in ſich ziehen, ſich anfüllen, ges 
„ JA tn tt a, 
Inappetentia, iae. . f. Anorexia,iae LE, Man⸗ 
gel des Appetits. Man ſehe Anorexia. 
Inarticulatio, onis. ſ. f. Tieffe Einlenkung. 
Man ſehe Enarthroſſsz. 


. Incarnatiuus, a. um. Fleiſchmachend. Ein 
Chirurgiſches Wort. Was da machet, daß das 
Fleiſch in den Wunden und Geſchwuͤhren wieder 

wächſet, und dieſelbige wieder vereiniget, und zu⸗ 
heilet. Obſchon die Wiederzeugung des Fleiſches 
ein Werk der Natur iſt, ſo erleichtert doch die 
Kunſt dieſelbige. Man braucht dieſes Wort von 
Arzneymitteln, Verbaͤnden und Naͤthen. 

Die fleiſchmachende Mittel (incarnatiua vel 
farcotica, orum. n. plur.) find gelinde, fette, bal: 
famiſche Medicamente, die den Theil maͤßig er 

waͤrmen, den zertheilten Zaͤſern eine Biegſamkeit 
verſchaffen, und dem Nahrungsſafft eine Beſchaf⸗ 
ſenheit und Dicke geben, welche en, Me 
ee | + ichte 
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chichte Waͤrzlein zu gen; mit twecchen ſich die 
Wunden und Geſchwuͤhre anfuͤllen muͤſſen. Der⸗ 
gleichen find larcocolla, thus, terebinthina, balfa- 

ma natiua, balſamum Arcaei; und ſ TT 

Der fleiſchmachende oder vereinigende Bar 

2 band iſt ein Verband, welcher die Leffzen einer 

Wunde, ſo allzu weit von einander abſtehen, daß 

ſie ſich nicht wieder vereinigen koͤnnen, nahe zuſam⸗ 

menbringet. Man macht ihn von einer Binde, die 

auf zween Köpfe aufgerollet, und in der Mitte ge⸗ 
ſpalten iſt. Man faͤngt den Verband an dem ent⸗ 
gegen geſetzten Theil an, ziehet einen der Köpfe durch 
dle Oeffnung der Binde die ſich gerade uͤber der 


Wunde befinden muß, man zieht die beyde Köpfe 1 


gleich an, bis die Raͤnder der Wunde ſich vereini⸗ | 
| gen„und endiget init Eirkelwendungen. 


Die fleiſchmachende Nath iſt diejenige, welche f 


auch die Leffzen der Wunde wieder vereiniget, und 
an einander feſthaͤlt. Man macht ſie auf nn 
5 Arten. Man ſehe. Sutura. | 
Incidens, entis. adi. Verduͤnnend. Ein M 

dleinisches Wort, welches man von den Arzney⸗ 
mitteln gebraucht, die dienlich ſind, die grobe 
Feuchtigkeiten zu zertheilen, und zu verdünnen. 
Sie find einerley mit den attenuantibus. Dieſes 
Wort kommt von dem Lateinischen verbo ineide- 
re, einſchneiden, vertheilen. In der Anatomie 
3 x man es auch von den vordern Zähnen, die 
Schneidezaͤhne (dentes inciſores) genennet wer⸗ 
den, von zwey Mäuslein (muſeulis incifiuis, 
Schneidemaͤuslein) und zwey cour, vaheda⸗ 

® bey ſind (rompu incifiuis * g 

1 x 5 j Inci- 
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© Incineratio,onis.£. f. Die Eindfeheriing der 


TFegetabilien und Thiere, indem man fie gelinde 


— 


verbrennet, entweder ſich derſelben in Diefem Stans 


de zu bedienen, oder das fal fixum durch die Aus⸗ 


laugung, Durchſeihung und Ausduͤnſtung dar: | 


* 


aus zu ziehen. Die Mineralien verwandeln ſich 


nicht in Aſche durch die Feurung, ſondern in Kal⸗ 


che, welches man die caleinationem nennet. Die 


Inecineratio iſt zwar eine Art der calcinationis, aber 


nicht alle caleinatio iſt eine ineineratio. Dieſes 


Wort kommt von dem Lateiniſchen cinis, die 
ie Amar. NE 
Inciſio, onis. . f. Ein Einſchnitt. Eine Chi⸗ 


rurgiſche und Anatomiſche Operation, durch wel⸗ 
che man das Fleiſch zerſchneidet, zertheilet und 
eröffnet, die Wunden, Geſchwuͤhre und Fiſteln zu 
vergroͤſſern, den darin verſchloſſenen Eyter her⸗ 


auszubringen, die fremde Körper herauszuziehen, 


x 


+ 
1 


5 


| 


die Eingeweide, ſo aus ihrer Stelle herausgegan⸗ 


gen, wieder hineinzubringen, ein Glied abzuſchnei ⸗ 


den, dasjenige, was widernatuͤrlicher Weiſe verei⸗ 


ſche Zergliederungen zu machen. | 


Incontinentia, iae. . f. Urinae, Wenn man . 


das Waſſer nicht halten kann. Ein Ausfluß 


des Urins wider Willen, und oͤffters ohne Empfin⸗ 


dung. Die Kinder und alte Leute ſind demſelbi⸗ 


gen unterworfen, wegen der Nachlaſſung oder Ver⸗ 


laͤhmung des zuſchlieſſenden Maͤusleins (Iphyn⸗ 
Eteris ) der Blaſe. Er entſteht manchmal nach 


der Operation des Steinſchnitts, und auf eine 
ſchwehre Geburt. Er iſt von dem Harnzwang 


| (ftran- | 


= 
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(dtranguria) unterſchieden, bey welchem der Hein 
wider Willen, und offt hinter einander Tropfen⸗ 


weis, aber mit Schmerzen abgehet. Dieſes Wort 
kommt von dem Latein iſchen verbo continere, an⸗ 
halten, zurückhalten, und dem Wortlein in, das in 


dieſem Fall verneinet. 


Incubus, i. Incubo, onis. . m. Aſthma noËture 


num, atis, ni, n. Ephialtes, is { m. Der Alp. Ei⸗ 
ne Engbruͤſtigkeit, fo man im Schlaf empfindet, 
welche ſo groß iſt daß man weder Athem holen, noch 
reden, noch ſich bewegen kann, wie ſehr man auch 


ſolches verlangt. Die Sinnen find zwar nicht 


verlohren, aber doch betaͤubt, die Einbildungs⸗ 


krafft iſt davon verwirrt. Der Patient glaubt, 


daß ſich ihm jemand auf die Bruſt gelegt hat, ihn 
zu erſticken, oder daß er durch eine ſchwehre Laſt ge⸗ 


A 


Drücke werde. Die Weibsperſonen bilden fih 


manchmal ein, daß fie von einer Diannsperfon oder 


2 * 


einem vorgegebenen Teufel, den man Incubum 
nennet, angefallen ſeyn, der ſie zur Unzucht reitze. 
Die Kinder ſind dieſer Krankheit auch unterwor⸗ 
fen. Dieſes Wort kommt von dem Lateiniſchen 


verbo incubare, ſich oben auf ewas legen. Man 
sehe ERB | 


Indicans, antis, adi. Was etwas anzeiget. 


Ein anzeigendes Zeichen in der Mediein iſt dasje⸗ 
nige, welches uns den Zuſtand einer kranken oder 


gefunden Perſon zu erkennen gibt. Zum Exem: 


pel, die Richtigkeit der Verrichtungen, ſo wol der 
natürlichen, als der Lebens⸗ und Seelenverrichs 
tungen iſt ein anzeigendes Zeichen der Geſundheit. 


i 1 LEA 


Die ſchwarzgelbe Farbe eines Theiss, 5 | 
An | 1e | | in F 5 
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pfindlichkett, die auſſerliche Waſſetblaſen (pplys 
&taenae), der todtenhaffte Geruch find die anzeigen⸗ 
dezgeichen des heiffen oder kalten Brandes. Die 
Aufſchwellung des Unterbauchs und die Schwan⸗ 
kung ſind die anzeigende Zeichen der Waſſerſucht 
des Unterbauchs (afeitis). Dieſes Wort komt von 
dem Lateiniſchen verbo indicare, anzeigen, darthun. 
Indicatio, onis. [ f. Eine Änzeigung. Die 
Erkaͤnntniß des Zuſtandes einer Perſon, nach wel⸗ 
cher wir die Mittel erwaͤhlen, ſo man anwenden 
muß, ſein Leben, oder ſeine Geſundheit zu erhalten, 
oder die Krankheiten zu heilen, von welchen er an⸗ 
gegriffen wird, wenigſtens deren Zufaͤlle zu lindern; 
woraus drey Arten der Anzeigungen entſtehen, 
nemlich die erhaltende oder verwahrende An⸗ 
zeigung (indicatio conferuatiua, vitalis, prophyla- 
Ética vel praeſeruatiua), die heilende Anzeigung 
(therapeutica vel euratiua), und die lindernde An 
zeigung ( palit): INR 
"Indigeftio, onis. Apepfia, iae. Dyſpepſia, ine, 
.f. Die uͤble Verdauung oder Verkochung der 
Nahrungsmittel in dem Magen. Eine ſchwehre 
oder verdorbene Verdauung, aus welcher zwo 
Arten von Rohigkeiten entſtehen, die eine die ſau · 
re ( acida), die andre die faule (nidoroſa ), Man 
gibt der uͤblen Verdauung auch den Namen der 
Rohigkeit (cruditatis). Man ſehe Apeplia und 
, 2 A AIN 
Inflltratio, onis. ſ. f. Die Einſeihung. Iſt ein 
neues Wort, deſſen einige ſich bedienen, die Hand⸗ 
lung auszudruͤcken, wodurch eine Feuchtigkeit ſich 
alimaͤhlig in das Gewebe der kleinen Hölen 41 1 


Err 
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ſten Theile einziehet. Die Waſſerſucht der Haut 
(anaſarca) iſt eine WMaſſerſucht, die durch die In- 

filtration entſtehet. Dieſes Wort kommt von fil 

trare, durchſeihen, durch die Faͤden eines Seich⸗ 
tuches gehen, und dem Woͤrtlein in, in, hinein. 
laflammatio, onis. f. f. Eine Entzuͤndung. 

Ueberhaupt iſt dieſes eine Hitze, ein Brennen, eine 

Schaͤrfe und eine Roͤthe, welche an den fo wol in⸗ 

nerlichen als aͤuſſerlichen Theilen des Leibes entſte⸗ 

het, auch wol ohne Geſchwulſt. Man nennet ſie 


Eingeweide, Wunden und Geſchwuͤhre werden 
offt von dergleichen Entzuͤndungen angegriffen. 
Insbeſondere verſteht man durch Entzuͤndung ei⸗ 

ne Geſchwulſt, die durch die Gegenwart und den 
Aufenthalt des Bluts verurſacht, und von Hitze, 
Noͤthe, Spannen, Schmerzen, auch offt von eis 
nem Fieber begleitet wird. Man hat der Entzuͤn⸗ 
dung einiger Theile beſondre Namen gegeben. Die 


die Entzuͤndung des Ruͤckenhaͤutn ins (pleurae) 
pleuritidem, die Entzuͤndung der Lunge Peripneu- 
moniam, die Entzuͤndung der Leber hepatitidem. 
Inflammatorius, a, um. adi. Was zu der Ent⸗ 
zuͤndung gehoͤrt, oder davon herkommt. Dies 


Auſſerlichen Krankheiten, welche von Hitze, Bren⸗ 
nen, Pulſirung, Roͤthe und Schmerzen begleitet 
werden. Dergleichen ſind diejenige, von welchen 
wir eben geredet haben, desgleichen die entiuns 
dete Geſchwulſt (phlegmone), das Rothlaufen, 
die kohlbrennende Geſchwulſt (anthrax). nt | 
So | 9 agt 
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insgemein Phlogofin. Man ſehe Phlogoſis. Die 


Entzuͤndung der Augen nennetmanophthalmiam, 


ſen Namen gibt man allen, ſo wol innerlichen, als 


Bruſt⸗ oder Ruͤckenhaͤutleins Cpleuritide) und 
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ſagt auch von dem Blut, daß es entzündet (inſam⸗ 
matorius) ſey, wenn es aufs hoͤchſte erhitzt, gallicht, 
von hellrother Farbe oder ſpeckſchwartig iſt, d. i. 
wenn deſſen Oberflaͤche in den Blutnaͤpflein oder 
Thectaſſen, worin man das Blut bey dem Ader⸗ 
llaſſen auffaͤnget, hart und lederhafftig iſt, und wie 
eine Speckſchwarte ausſiehet, wie ſich ſolches in 
dem Seitenſtechen oder der Entzuͤndung des 


der Entzündung der Lunge (peripneumonia) be⸗ 
gibt, das da beweiſet, daß fein zaͤſerichter Theil ſehr : 
unter einander geruͤhret, und zuſammengezogen 


Infundibulum, 1, f. n. Der Trichter. Ein 
Chirurgiſches Inſtrument, deſſen man ſich be⸗ 
dient, das Brenneiſen in der Operation der Thraͤ e 


nenfiſtel auf das Thraͤnenbein (os vnguis) zu 
führen, damit man die Verfaulung (cariem ) von 
ſelbigem wegbringe, und den Thraͤnen einen neuen 
Weg verſchaffe. Dieſer Trichter iſt von Stahl, 
ſein weiter obrer Theil hat ſieben Linien im Durch⸗ 
ſchnitt, ſein unterſtes Ende dritthalb Linien, und 
iſt mit einer Abdachung geſchnitten, damit es ſich 
nach der abhangenden Ebne des Knochens ſchi⸗ 
cke. Die Länge des Inſtruments iſt ohngefaͤht 
anderthalb Zoll. Man hält es mit einem platten 
Handgriff der von eben dieſer Materie gemacht, 
und an die Seite des weiten obern Theils angelds⸗ 
thet iſt. Die meiſte Wundaͤrzte bedienen ſich des 8 
Brenneiſens, und folglich auch dieſes Trichters bey 
dieſer Krankheit nicht mehr, wegen 3 he 
Le ee 
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dung und andrer beſchwehrlichen Zufälle, die Das 


Von eniſt ehen. Hu 
In fuſio, onis, ſ. f. Die Einweichung. Eine 
Operation der Apothekerkunſt, durch welche man 
ein Arzneymittel in einer warmen Fluͤßigkeit ein⸗ 
weicht, die Tugend daraus zu ziehen, ohne es gleich⸗ 
wol darin kochen zu laſſen. A 
Infufio vel Infuſum, i. n. iſt auch die Fluͤßigkeit 
ſelbſt, in welche man die Tugend der Arzneymittel 
hat einziehen laffen, die man darin eingeweichet. 
Infufio, die Eingieſſung, Einſpruͤczung, iſt 
auch eine Chirurgiſche Operation, vermittelſt 
welcher man eine Fluͤßigkeit in eine Blutader, die 
man eroͤffnet hat, einſpruͤtzet, entweder Anato⸗ 
miſche Verſuche zu machen, oder Krankheiten zu 
heilen, indem man flüßige veraͤndernde (alteran- 
wa) oder ausleerende (euacuantia ) Arzneymittel 
in das Blut hineinbringt. Man ſehe Ettmulleri 
diſſert. de Chirurgia infuſoria Ephem, nat. curioſ. 


Ann. I. obſeru. 149 55 di 
Ingrediens, entis. n. Was zu einem zuſam⸗ 
mengeſetzten Arzneymittel genommen wird. 
Ingredientia,ium. n. plur. Die Ingredienzien. 
Alſo nennet man die einfache, auch manchmal zu⸗ 
ſammengeſetzte Medicamente, die zur Vermi⸗ 
ſchung eines Medicaments genommen werden, als 
zu dem Theriac, dem Oruietano, dem Catholico, 
zu einem jeden Medicament, und uͤberhaupt zu 
allen zuſammengeſetzten, ſo wol innerlichen als 
auſſerlichen Arzneymitteln. Dieſes Wort kommt 
von dem Lateiniſchen verbo, ingredior, ich kom⸗ 
me hinein. . . 
1 A In- 
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denn die Leifte heißt auf Lateiniſch inguen, inis. 
Ln, Man nennet ein Leiſtenband ( faleiam in⸗ 
guinalem) dasjenige, ſo man zu einem Leiſtenbruch 


gebraucht, nachdem ſelbiger wieder hineingebracht 


worden. Es gibt ein einfaches, und ein doppel⸗ 
tes Leiſtenband. Das erſte iſt für einen einfachen 
Ausfall. Das andre braucht man, wenn deren 
zween, einer an jeder Seite vorhanden ſind. Das 
einfache, ſo auf einen Kopf gerollt iſt, legt man 
auf die ſchadhaffte Seite, und macht unterſchiedne 
Wendungen damit, ſo wol um den Leib, als um 
den Schenkel und die Leiſte. Das doppelte iſt ein 
ſehr langes, auf zween Köpfe aufgerolltes Band, 
das man in ſeiner Mitte unten an dem Ruͤckgrad 
anlegt. Hierauf ſchlaͤgt man einen jeden der Koͤpfe 
zurück uͤber die deiſten, und macht viele Wendun⸗ 
gen um den Leib, die Schenkel und die Leiten. 
IIniedtio, onis. .. f. Die Einſpruͤtzung Eine 
Handlung, durch welche man mit einer Spruͤtze 
eine Fluͤßigkeit in den Leib, den Hintern, die Mut⸗ 


10 terſcheide, die Harnroͤhre, die Wunden, die Ge⸗ 


ſchwuͤre, die Fiſteln, die Pulsadern und die Bluta⸗ 
Dorn bringe ;;᷑᷑³ĩĩi⁸. 
niedttio iſt auch die Fluͤßigkeit ſelbſt, die man in 


die itzo genannte Theile einſpruͤtzt. Die Clyſtiere 


ſind eine Art von Einſpruͤtzungen. Die änatomi- 
ei machen gefaͤrbte Einſpruͤtzungen von rother und 
blauer Farbe, die Puls⸗ und Blutadern zu un⸗ 


berſhe nn. N 
n | Inocu- 


. 


eie onis. f. f. Die Einpfropfung der 
Ai derpocken! Das Blatternpelzen. Dies 


ſes Worts hat man ſich bedient, eine Opera⸗ 


tion auszudrucken, durch welche die Kinderpocken 


mitgetheilt werden Sie beſteht darin, daß man 


durch eine kleine Wunde, die man mit der Lanzette 


an dem Arm oder einem andern Theil des Leibes 


macht, den Eyter aus einer Blatter der Kinderpo⸗ 
cken in den Leib bringt. Der Eyter ziehet ſich in 


die äufferfte Ende der Blutadern, nimmt nach und 


nach die Maſſa des Bluts ein, und bruͤtet dieſe 
Krankheit nach einigen Tagen gus. Man gibt 


vor, daß dieſe Krankheit auf dieſe Reife gelinder FA 


fen, und weniger Merkmaale nach ſich laſſe. Die 
Engellaͤnder haben viele Verſuche damit angeftels 
let: Allein nachdem einige derjenigen geſtorben 
ſind, welchen man die Pocken auf dieſe Art mitge⸗ 
theilt hatte, die ſie vielleicht niemals wuͤrden bekom⸗ 
men haben, und folglich der Ausgang davon un⸗ 


gewiß iſt; fo hat man dieſe Operation in Frank! 


reich nicht angenommen. Inoculatio iſt ein Latei⸗ 


elzens bedeutet 


* 
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Man ſehe hievon die vernünftige Meynung 
des berühmten Herrn D. Heiſters in ſeiner 
Chirurgie im II. Theil, dem 15. Cap. 6. 5. 

Inſolatio, onis. ſ. f. Das Setzen i in die Sonne. 

Ein Wort der Apothekerkunſt. Dieſes iſt eine 


Vorbereitung der Arzneymittel, die geſchicht, 
wenn man ſie in die aufs hefftigſte brennende Son⸗ 


nenſtrahlen ſetzt. Dieſes Wort kommt von dem 
Lateiniſchen verbo inſolare, in die Sonne ſetzen. 
ee be hd 9 In: 
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We 1 6 Peruigilium , li. 1 Die 
Schlafloſigkeit. Die DeranbUNGDER FOR i 
unmaͤßiges Wachen. | ; 

Inſpiratio, onis. f. f. Das Einziehen des 
| Athems. Ein Theil des Athemholens, wodurch 
die Lufft durch die Nafelöcher und den Mund . ö 
Lunge geht. ERROR fo Sr | | 


. 


1 vom i e fan, 1 e aus⸗ 
machen. Dergleichen find das Salz, der Schwe⸗ 
fel, das Waſſer und die Erde, die man aus einem 
vermiſchten Ding gezogen hat. Dieſes Wort 
kommt von dem Latein ſchen integer, ganz. | 

 _ Intemperies, ei. Intemperantia, iae. . f. Uhle 

| Miſchung. Man ſehe Dyſeraſia. | | 
I.ntercadens, Intereidens, entis. Intercifus, a, um 
adi. Darzwiſchen fallend. Ein Medicinifches 
Wort. Man nennet einen zwiſchenfallenden 
| vi e h le nt 10 
re 7 8 eis 


3 e,, , 
glecchen Pulſes, bey dem ein Pulschlag in der 


Milte zwichen zween ordentlichen Schlägen ge | 


ſchiehek. Dieſer Puls iſt von dem zwiſchenlaufen⸗ 
den (intereurrente) oder zuruͤcklaufenden (recur- 
rente vel dieroto)zweymal oder doppelt ſchlagen⸗ 
den (man ſehe Dierotus) faſt nicht unterſchieden. 
Man ſehe Pulſus. ‚Intercifus heißt mitten durch⸗ 


À * 0 


geſchnitte n.,. MN) 
… Intereurrens, entis. adi. Darzwiſchen laue 
fend. Man nennet einen swifchenlaufenden 
Puls (pulſum intereurrentem) einen ungleichen 
Puls, fo zwiſchen zween Pulsſchlaͤgen ſchlaͤgt in 
der Zeit, da die Pulsader ruhen oder nachlaſſen 
ſollte. Man ſehe Gal. L. I. de diff. pulſ. o. 12. Ex 
ſcheint von dem Pulfu intercidente nicht unters 
ſchieden zu ſeyn. Dieſes Wort kommt von dem 
Lateiniſchen verbo intercurro, ich lauffe dar⸗ 
Ab Dein nie 12: LER 


Man nennet zwiſchenlaufende Fieber (kebres 


nuag), welche ſich ohne Unterſchied zwiſchen den 
Fiebern, fo ſich zu gewiſſer Zeit einftellen, manche 
mal ſchwach, manchmal ſtark erzeigen, und nicht 
von der beſondern Beſchaffenheit der Jahres⸗ 
zeit abhängen. Man ſehe Sydenhami praxin 
err 8 . 
Intermisſio, onis. . f. Die Nachlaſſung. Ein 
Medieiniſches Wort. Das Nachlaſſen einer 
Krankheit zu gewiſſen Zeiten, die Anſtoßweiſe 
kommt, und immer wieder anſetzt. Eine ſolche 
Nachlaſſung iſt der Zwiſchenraum der nachlaſſen⸗ 
den Sieber, in welchem die Kranke ſich faſt in eis 
in 


F 


intercurrentes) anhaltende Fieber (febres contis 


! 


nem wangen er befinden, bis der Ans ‘ 
ſtoß wiederkommt. 1 
Intermisſio, interruptio, ceffario, onis, DCE Bi 4 
ne Unterbrechung des Pulſes. Das Auf⸗ 
hoͤren des Pulsſchlages nach einem oder meheeren | 
Pulsſchlagen. 0 | 
‘Intermittens,entis. adi. tracblaffeno. Man 
nennet insbeſondere nachlaſſende Sieber ( febres 
intermittentes ) diejenige, welche mit Anſtoͤſſen, 


die offt zu geſetzter Zeit geſchehen (periodicis } wie⸗ 


derkommen, und in den Zwiſchenraͤumen der Zeit 
ganzlich nachlaſſen. Sie find den anhaltenden 

Faiebern (febribus continuis) entgegen geſetzt. 
Man nennet einen nachlaſſenden Puls (pulſum 
intermittentem) einen ſolchen, der in einer or⸗ 
dentlichen Folge der Pulsſchlaͤge in Zwiſchenraͤu⸗ 
men zu ſchlagen aufhöret, dergeſtalt, daß zwiſchen 
zween, drey, vier, oder mehr Schlaͤgen einer oder 
zween davon fehlen. Dieſer Puls iſt insgemein 


. ſchlimm in den Krankheiten; doch iſt er nicht alle⸗ 


mal ein toͤdtliches Zeichen. Die Erfahrung be 
weißt ſolches in Anſehung gewiſſer Perſonen, und 
ſonderlich alter Leute, die demſelben, auch bey dem 
Zustand der Geſundheit, unterworfen ſind 
Ilchias, adis. LE Das Huͤfftwehl Eine Art der 
Krankheit der Gelenke (arthritidis), die ihren Sitz 
hauptſächlichi in der Gelenkfuͤgung der Huͤffte mit 
dem Huͤfftbeine hat. Sie iſt ſehr ſchmerzlich. Der 
| and nimmt nicht nur die Gelenkfuͤgung, fon: 
dern auch die Huͤffte, die Lenden, das heilige Bein, 
den Schenkel, die Kniekehle, und das Bein ein, 
En 577 1 ſich hat a ee an das BEN 


5 ee, gs 
Ende des Fuſſes. Wenn fie veraltet ift, macht 


ſie insgemein diejenige, ſo davon angegriffen 
werden, hinkend, weil der Kopf des Schenkel⸗ 
beins wegen Nachlaſſung ſeines Bandes aus ſei⸗ 
ner Hoͤle herausgeht. Ilchias iſt ein Griechiſches 


Wort, io, das von ,, coxa, coxendix, die 


Huͤffte, das Obre des Schenkels, oder auch das 
Huͤfftbein herkommt. | ; 


Ilehuris, ae. L f. Die völlige Verſtopfung 


oder Zuruͤckhaltung des Urins. Dieſes Wort 
iſt Griechiſch, esp, zuſammengeſetzt aus 1900, 
retineo, ich halte auf, und 2gov, urina, der Harn. 

Iulepus, i. m. Iulapium, velZulapium, ii. ſ n. Iuleb. 


indecl. Ein Julep. Diefesifteinverändernder(al- 


terans) Trank, von den Arabern erfunden, zuſam⸗ 
mengeſetzt aus diſtillirten Waſſern, klar gemach⸗ 
ten Saͤfften, oder gelinden Decoctionibus, mit 


Syrup oder Zucker verſuͤßt, daher man ihn auch | 


hydrofaccharum, eine Vermiſchung des Waſſers 
und Zuckers nennet. Die Doſis der Fluͤßigkeit 
iſt insgemein 4. bis 6. Unzen, mit einer halben 


oder ganzen Unze Syrup. Man macht unters 


ſchiedne Juleppe nach den vorhandenen Anzei⸗ 
gungen. Es gibt ſchlafbringende (hypnoticos) 


maͤßigende, erfriſchende, harntreibende, eroͤffnen⸗ 


de, zuſammenziehende, fuͤr die Gebaͤhrmutter 
dienliche, den Monatfluß befoͤrdernde, Wuͤrmer 


vertreibende, Fieberſtillende, undff. Dieſes 


Wort kommt nach dem Menage von dein Arabi⸗ 


schen Giulep, oder von dem Griechiſchen dr 
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I after, tri. ſ m. Eine Art eines Verbandes 
N fur die in die Gueere zerbrochene Knie ⸗ 
ſcheibe. Dieſen zu machen, legk man anfänglich? 
eine Compreſſe nach der Laͤnge uͤber das Knie, die 
in der Mitte geſpalten, und an beyden Enden, wie 
eine Schleuder von vier Köpfen durchſchnitten 
iſt. Man bemuͤhet ſich, die beyde Stücke der 
Knieſcheibe wieder nahe zuſammen zu bringen. 
Man legt eine Rolle von Leinwand uͤber und un⸗ 
ter dieſelbige, welche creutzweis uͤber einander geht, 
die beyde zerbrochne Stuͤcke zuſammen zu halten. 
Unter die Kniekehle leget man zwo falſche Bein⸗ 
ſchienen, ſo aus einer an beyden Enden aufge⸗ 
rollten Serviette gemacht ſind, dergeſtalt, daß 
Rollen an den Seitentheilen der Knie liegen. 
Hierauf nimmt man eine Binde, die ſieben Ellen 
lang, zween Queerfinger breit, und auf zween 
gleiche Köpfe aufgerollt iſt. Man legt ſie in ihrer 
Mitte auf die oben ereutzweis über einander ge⸗ 
hende Rolle, faͤhret mit den Köpfen über die Bein⸗ 
ſchienen unter der Kniekehle, allwo man fie creutz⸗ 
weis uͤber einander ſchlaͤget, damit man uͤber den 
untern Theil der Beinſchienen uͤber die untere 
treutzweis über einander gehende Rolle komme, 
indem man die Koͤpfe in den Haͤnden verwechſelt, 
Nachdem man ſie ereutzweis uͤber einander ge⸗ 
ſchlagen, geht man ſchreeg unter die Kniekehle, 
damit man wieder über. die erſte Wendung über 
die Knieſcheibe komme, und faͤhret alſo fort, bis 
die Binde zum Ende iſt. Man e 


preſſe auf das Knie, die in ein defenſſuum einges 
tunkt iſt, und erhebt die vier Koͤpfe von der erſten 


Compreſſe über die Knieſcheibe,ſchlaͤgt ſieſchreege 


ereutzweis Über einander, damit die beyde zerbroch⸗ 
ne Stuͤcke genau zuſammen kommen, und der Ver⸗ 
band feſt gehalten werde. Endlich legt man den 
Theil in einen Pappendeckel, der mit einer Ser- 
viette verſehen iſt, damit das Bein jederzeit ausge⸗ 
ſtreckt gehalten werde. Der Name dieſes Ver⸗ 
bandes kommt von dem Griechiſchen Buchſtaben 
K kappa, welcher auf dieſe Art creutzweis über ein⸗ 
ander geht „oder von dem Griechiſchen Buchſta⸗ 
ben, chi der alſo geſchrieben wird x. In dieſem Fall 
muͤſte man ſchreiben Chiaſter. 
Kuynanche, es. ſ. f. Eine Art der Bräune (dem 


Mort nach die Hundsbraͤune), bey welcher die 
inwendige Mäuslein des Obertheils der Lufftroͤh⸗ 
re (laryngis) entzuͤndet ſind, das das Athemholen 

ſo ſchwehr macht, daß man gezwungen iſt, den 
Mund offen zu halten, und die Zunge heraus⸗ 
hangen zu laſſen, wie die Hunde. Dieſes Wort 
iſt Griechiſch, vel vn, und zuſammengeſetzt von 
auvès, das der Genitiuus von e, canis, ein Hund 
iſt, und eu, ſuffocare, erſticke. 
© Kyfkeotomia, Kyſtitomia, iae. L£ Der Blaſen⸗ 
ſchnitt. Eine Operation, die man an der Blaſe 
macht, den Urin daraus zu ziehen. Man nennet 
ſie insgemein punctionem perinaei, den Stich in 
den Theil zwiſchen dem Hintern und Schaamglie⸗ 
dern. Man koͤnnte der Operation des Stein⸗ 


— 


ſchnitts viel fuͤglicher den Namen des Blaſen⸗ | 


| 


x fonitté (kyfeoromiae als des Steinſchnitts 
. Ft | A 


— 
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(hrhotomiae) geben, weil man bey derſelben einen 
Schnitt in die Blaſe, nicht aber in den Stein 
macht: Allein der Gebrauch hat die Sache fuͤr das 
Wort lichotomia entſchieden. Kyſteotomia 
kommt von zwey Griechiſchen Wörtern zus g, eds, 
veſica, die Blaſe, und row, inciſio, ſectio, der 
Schnitt, von dem verdo réuve, leco, ich ſchneide 
„u; Ryftus, i. . m. Eine Saut in Geſtalt einer 
Blase, die ine Goſchwulſt ausmacht, fo mit füßt⸗ 
gedn oder verdickten, fetten, fleiſchichten, oder auch 
- nd anders beſchaffnen Materien angefüllt iſt. 
Von ſolcher Beſchaffenheit iſt der haͤutichte um⸗ 
ſchlag der Breygeſchwulſt (arheromatis), der Ho⸗ 
a niggeſchwulſte meliceris ), der Speckbeule ( ftea- 
tomatis), und aller Geſchwulſten, die in den Druͤ⸗ 
‚fen entſtehen, deren aͤuſſerliche Haut ſelbige als ei⸗ 

nen Beutel in ſich ſchließt. Dieſes Wort kommt | 

4 


von dem Griechiſchen vs, veliea, eine Blaſe. 
Abium leporinum, i. n Eine Haſenſcharte. 
1. Eine Ungeſtalt, bey welcher die obre Lippe ge⸗ 
falten iſt, wie die Lippen der Hafen, daher auch 
ihr Name kommt. Dieſes iſt eine Auflöfung der 

an einander hangenden Theile, oder eine Theillung 
dDer obern, manchmal der untern Lippe, die ent⸗ 
wieder durch einen Fehler der Bildung vor der Ge⸗ 
burt, oder von einem Zufall, als von einem Fall, 
Streich, Schnitt und dergleichen entſtehet. Die 
zufaͤllige Haſenſcharte iſt alt oder friſch. Die 

de alte iſt diejenige, bey welcher die Raͤnder der Wun⸗ 
dee nicht wieder vereiniget worden find, ſondern ei⸗ 


ae 


x 
3 
1 

1 
} 
4 
7 


a : 


ne Narbe auf ſich bekommen dun: durch wel 
che ſie von einander abgeſondert geblieben ſind. 
Die neue iſt diejenige, deren Raͤnder noch blutig 
ſind. Die angebohrne Haſenſcharte und die ab 
te zufällige koͤnnen nicht anders als durch die Ope⸗ 
ration geheilet werden, das iſt, indem man die 
Ränder der Trennung mit einer Scheere erneu⸗ 
ret, und eine umſchlungene Nath daran macht. 
Die friſche wird allein durch eine unterbrochne 
Nath geheilt, wenn kein Verluſt des Weſens ge⸗ 
ſchehen iſt: mûre aber dieſes, ſo er fordert fie. cine 
umſchlungene Nath. 

Laeuigatio, onis. 5 Die feinſte Serreibung, 
Ein Wort 0 Apothekerkunſt. Eine Handlung, 


durch welche man ein feſtes Medieament zu alkool, 
oder dem allerfeinſten Pulver macht, indem man | 


es wie die Farben auf dem Porphyrſtein reibt. Die⸗ 
ſes Wort kommt von dem kientenſee; ich ma⸗ 
de glatt, zerreibe. ; 19 5 

Lagophthalmos, i.f. m. Ein Säpnange. Eine 
Krankheit, bey welcher das obere Augenlied ſol⸗ 
cher Geſtalt zuruͤckgezogen iſt, daß es ſich nicht 
vollig niederlaſſen kann, und das Auge i im Schlaf 
offen ſtehen bleibt, wie bey den Haſen. Dieſes 
Wort iſt Griechiſch, N N) g, leporinus 
oculus, ein Haſenaug, und iſt zuſammengeſetzt aus 

 Auıyas, Laus ein Das und ee oculus, 
ein Juge. 

2 Tunes ae: haſta, ae. ſ. £ Die Lanze. Der | 
Speer. Ein Chirurgiſches Inſtrument. Es 
gibt zwo Gattungen, die eine, deren man ſich ben 
der e Thraͤnenfiſtel bedient; die ane 
| 5 e de : 


mas RAS 


| dre, den Kopf einer todten oder in der Geburt fie. } 
cken gebliebenen Frucht zu eröffnen. Man nen⸗ 
net ſie den Speer des Mauriceau. Die erſte iſt ) 
eine ſtaͤhlerne Stange, fünf Zol lang, eckicht ge⸗ À 
ſchnitten, mit einem kleinen Knopf in der Mitte, fe 1 
deſto befler zu halten; eines ihrer Ende iſt als eine 
Lanze oder Picke, die an beyden Seiten mit einer 
Schneide verſehen; das andre if ſtumpf und | 
ſchneidend Mit dem ſpitzigen Ende macht man 
einen Einſchnitt, der mit der Geſchwulſt der Thräs | 
nenfiſtel uͤbereinkommt. Mit dem ſtumpfen En⸗ 0 
de ſchneidet, und e se übrige der ver⸗ 
ſchwuhrten Geſchwulſt. | 
Die Lanze oder der Speer des Manriceau iſt ge⸗ 
macht, wie das Meſſer mit dem Hacken! eultellus 
uneus) von welchem wir an feinem Ort geredet ha⸗ 
ben, (man ſehe unter dem Wort culter am Ende) 
ausgenommen, daß fein Stiel mit keinem Schnar 
belverfehen iſt. Sein Ende iſt als das Eiſen einer 
Lanze in Geſtalt eines Herzens gemacht, andert⸗ 
halb Zoll lang, ſehr ſcharf, ſpitzig, und an den Sei⸗ 
ten ſchneidig. Man bringt dieſen Speer laͤngſt der 
zuvor in die Mutterſcheide gefteckten linken Hand 
in die Mutterſcheide, und durchſticht den Kopf 
des Kindes, wo es moͤglich, zwiſchen den beyden 
Vorderhauptsbeinen ( osſibus parietalibus) um 
einem andern Inſtrument den Eingang zu ders | 
| ſchaffen, welches man den Kopfzieher nennet. 
Lanceola, ae. ff Phlebotomus, i. . m. Eine 
Lanzette. Ein Laßeiſen. Ein Chirurgiſches 
x Inſtrument, deſſen man ſich bedient, die Bluta⸗ 
00 du 1 und ee Geſchwulſten 
5 | zu 


+ 


zu eröffnen, auch Einkerbungen zu machen. ks 
iſt aus einer Klinge und einem Hefft oder Stiel 


zuſammengeſetzt. Die Klinge iſt pyramidenfor⸗ | 


mig gemacht, undhateinefehefcharfe Spitze. Sie 
muß nicht laͤnger ſeyn, als einen Zoll und ſechs 
oder ſieben Anien, und am Grund vier Linien 


breit. Der Koͤrper der Lanzette, der ohngefaͤhr 
ſieben Linien lang iſt, ſchneidet nicht an den Sei⸗ 
ten, aber der polirte Theil, ſo ſieben bis acht Linien 
lang iſt, iſt ſehr ſchneidig und glatt bis an die Spi⸗ 
tze. Der Grund oder das hinterſte der Klinge iſt 
in den Hefft durch einen meßingen Nagel befeſtigt, 
um welchen ſie ſich umwindet, damit ſie deſto 
leichter eröffnet, und rein gemacht werden koͤnne. 


Das Hefft, welches zween Zoll, und vier oder fünf 
Ainien lang iſt, beſteht aus zwo kleinen fehr duͤnnen 

und polirten Schildkroͤtenſchaalen, die an ihren 

Enden nicht zuſammengefuͤgt ſind. Bi 


Mantheilt die Lanzetten insgemein in vier Gat⸗ 
tungen ein. Die erſte iſt die gerſtenkornfoͤrmige 


Lanzette. Sie iſt breiter gegen die Spitze, als die 


andern, damit fie eine deſto groͤſſere Oeffnung 


beym Aderlaſſen mache. Sie ſchickt ſich zu den 
groſſen und an der Oberflaͤcheliegenden Gefaͤſſen. 


Die andre wird die haberkornfoͤrmige Lanzette 


genannt, weil ihre Spitze beffer, in die Länge gezo⸗ 
gen iſt, als der vorhergehenden. Sie iſt zu allen 


10 


Wenn man ſie zuruͤckzieht, kann man eine fo grofs 


ſe Hebung damit machen, als man für dienlich 


erachtet. Die dritte iſt die pyramidenfoͤrmige, 


Gefaͤſſen dienlich, fonderlich bey den tieffliegenden. 


oder ſchlangenzungenfoͤrmige Lanzette. Sie EN 


de, 


„ LA IE 


duc fic i immer ih nach né Spie l. 
die ſehr lang, fein und ſcharf iſt. Sie ſchickt 13 


allein zu den ſehr tieffen Gefaͤſſen. Die vierte wird 
die Inciſtonslanzette, oder die Lanzette zu den 


abſeesſibus oder verſchwuͤhrten Geſchwulſten ge⸗ 
nannt. Sie it ſtaͤrker, laͤnger und breiter als die 
andern, weil ſie nur dienet, in die tieffe Oerter ein⸗ 


N Zudringen. Ihre Klinge iſt dritthalb Zoll lang. 


Ihre Spitze iſt haberkornfoͤrmig, doch nicht all 


zu fein, damit fie nicht abbreche. Mit dieſen vier 


Arten Lanzetten kann man die an der Oberflaͤche 


liegende verſchwuhrte Geſchwuſſen eröffnen und 


| Einkerbungen machen. 
Laryngotomia, jac. f. £ Die Auſſirshraſf 


nung. Man ſehe eee Sie find ei⸗ 


nerlen. 


- 11.1) Laxans, antis. I dete a, um. at Pr | 
SGelinde reinigend. Ein einfaches oder gelinde 
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zuſammengeſetztes Arzneymittel, das gelinde durch 


5 den Unterleib purgiret, indem es die Zaͤſern der 


Gedaͤrme erweitert. Es gibt laxirende Medica⸗ 


mente, zu welchen 920 ja, manna, tamarindi, pruna, 
oleum amy gdalarum duleium, mel, emulfiones 


oder andre dergleichen kommen. | Die farirende 


Clyſtiere werden von herbis emollientibus, casfıa, 


melle violato gemacht. Diefes Bortkommt von k 


dem Lateiniſchen verbo laxare, erweitern. 


N Glama. 1 


Leeniens, entis. 1 2, um. ad. Linbernt. | 


Le Bis e lindert und ha indem 5 
na 


Lema, ae. £ 5 Das Augenfett Man fe 


nen u, !“ 
nachlaſſend macht, und befeuchtet, und was die 


Schärfe der Feuchtigkeiten hebet, indem es ihre 


Salze umwickelt, oder verduͤnnet. Man gibt dieſen 15 


Namen auch einer weichen Lattwerge (electua- 


Dieſes Wort kommt von dem Lateiniſchen verbo 
| lenire, Kindern. REN 892 BEN 


x 


ſenfoͤrmiges Meſſer. Ein chirurgiſches Inſtru⸗ 


ment. Man ſehe das linſenfoͤrmige Meſſer in 


dem Wort Culter. | 


Lentigo, inis. Lenticula, æ. LE Linſenfoͤr⸗ 


men von ihrer Farbe und Geſtalt, in welchen ſie 
den Linſen gleichen. Man ſehe unſre Abhand⸗ 
lung der Chirurgie, im II. Theil, auf der 


1 S. MECS 
© > Leontiafis, is. £ f. Der Auſſatz der Araber 


Man ſehe Lepra. 


Lepra, ®. LE Der Auſſatz. Eine ſehr veral⸗ 


tete und ſehr anſteckende Kraͤtze, von Betäubung 


und Unempfindlichkeit in den Haͤuten, und an⸗ 


dern ſehr ſchwehren Zufällen begleitet. Man 
theilet ihn in zwo Arten, in den Auſſatz der 


Griechen, und den Auſſatz der Araber. Die 


erſte wird von Celſo L. V. e. 8. impetigo, von 
Auicenna albaras nigra, oder impetigo excortica- 


tima genannt. Die andre, ſo viel greulicher und 
der aͤuſſerſte Grad dieſer Krankheit iſt, heißt ele · 
Phantialis, von elephas, ein Elephant, be die 

T—T—T N Kran? 


er 
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Lentieularis; e. adi. Linſenfͤrmig. Ein lin: 


rio), weil fie durch Linderung gelinde purgiret. 


* 


mige Slecken. Alſo nennet man die rothe Fle⸗ 
cken, die an dem Geſicht, dem Hals, den Haͤn⸗ 
den und Armen entſtehen; ſie haben ihren Na⸗ 


Kranke eine harte, dicke, und eingerunzelte Haut 
haben, wie die Haut der Elephanten; oder ſaty⸗ 
riaſis und leontiaſis, von den lateiniſchen Worten 
ſatyrus, ein Waldteufel, und leo, ein Low, wegen 
ihrer greslichen Geſtalt, und wegen ihrer Geil⸗ 
heit. Man re unſre Abhandlung der Chirur⸗ 

gie im II. Theil auf der 68 und folgenden Sei 
ten. Die Juden und orientaliſche Voͤlcker wa⸗ 


ren vor dieſem vom Auſſatz ſehr geplagt. Seit 


zweyhundert Jahren iſt er faſt verſchwunden. 
Lepra ift ein Griechiſches Wort de nge, als wenn 
man ſagte Aszied, ſquamoſa, ſchuppicht, von Ne- 
mic, fquama, eine Schuppe, weil ſich von der 
Haut der Auſſaͤtzigen groſſe Schuppen abloͤſen, 
die den Schuppen der Fiſche gleichen. 
Lethargus, i. £ m. Lethargia, im. ſ. f. Veter- 
nus, i. . m. Die Schlafſucht. Ein tiefer und 
widernatuͤrlicher Schlaf oder Schlaͤfrigkeit, die 
mit einer ſtarken Vermindrung der Empfindung 
und willkuͤhrlichen Bewegung, mit Unſinnigkeit, 
mit Vergeſſenheit, und einem kleinen anhaltenden 
Fieber begleitet iſt. Man hat viel Muͤhe, die 
damit behafftete aufzuwecken; doch haben fie ei⸗ 
ne Empfindung, wenn man ſie womit ſticht; ſie 
ſchlagen die Augen auf; ſie antworten, aber un⸗ 
gereimt; ſie haben kein Gedaͤchtnis, ſcheinen als 
tumm, fallen gleich wieder in Schlaͤfrigkeit, und 
murmeln offt mit ſich ſelber. Dieses Mont iſt 


Glriechiſch, Andoeryia, NI Nc, und zuſammen⸗ 


geſetzt aus Añ9n, obliuio, Vergeſſenheit, und ag 
Jia, inertia, Traͤgheit, Tummheit, oder %s, 


iners, deles, trag, faul, betaͤubb rt. 
CCI, 5 Leu 


LE LT | Vi ee 
nos atis. ſ. n. ig inis. f. 10 Ein 
weiſſer Slecken auf dem Auge. Ein Haͤutlein 
in dem Auge, oder ein weiſſer Flecken, der ſich 
aus einer zaͤhen waͤſſerichten Feuchtigkeit an das 
Hornhaͤutlein fest, die in demſelben f geſamm⸗ 
let hat, oder wegen einer Narbe, zufolge einen 
Wunde, eines Geſchwuͤhres, einer Blatter, wie ſich | 
offt bey den Kinderpocken begibt. Dieſes iſt ein 
Griechiſches Wort debraue, und kommt von 
Asuxos, albus, Paß wie Abuse. von ay weiß . 
herkommer 


Leucophlegmatia, 2 72 Are =, . 1 Eine 
a von Waſſerſucht. Man ſehe Anaſarca. 
Sie find einerley. Leucophlegmatia iſt ein Grie⸗ 


chiſches Wort, deu NH ret, und zuſammen⸗ Beh 


geſetzt aus deres, albus, weiß, und een pie 
tuita, zaͤhe Feuchtigkeit. 5 

Ieuigatio, omis. f. f. Die feinſte Bereibung: | 
Man fehe Laeuigatio, er 

| Lienteria, ie. f. f. Leuitas REA Der 4 
Bauchfluß, bey welchem die Nahrungsmittel 
roh oder halb verdaut wieder weggehen, in kur⸗ 
zer Zeit, nachdem man fie zu ſich genommen. 


Dieſes Wort iſt griechiſch Neierregla, und zuſam⸗ La 


mengeſetzt aus Nees, leuis glatt, ſchluͤpfrig, und 
äyregev, inteſtinum, ein Darm. Die Alte har 
ben dieſer Art von Bauchfluß dieſen Namen ge⸗ 

geben, weil ſie glaubten, daß bey dieſer Krank⸗ 
heit die innere Haut der Gedaͤrme ſo ſchluͤpfrig 
fen, daß fie die Speiſe durchlaſſe, ehe fie verdau⸗ 
er worden Die die des aba 


MX 
vr 


Magens (pylori) und der Gedaͤrme iſt die ger 
meinſte Urſache derſelben. 
L Ligarura, Faſcia, æ ſ. f. Eine Binde, hier 
Die Aderlaßbinde. Ein Chirurgiſches Work. 
Dieſes iſt ein Band von Tuch, das nach dem Fa⸗ 

deen geſchnitten, ohngefaͤhr einen Zoll breit, und 
deine franzoͤſiſche Elle lang it, welche man um den 
Arm, den Fuß oder Hals befeſtiget, die Opera⸗ 
tion der Aderlaſſe zu erleichtern. Die Binde 
unterbricht den Lauf des Bluts durch ihre Zuſam⸗ 
mendruͤckung, macht, daß ſich die Blutadern auf⸗ 
blehen, die man eröffnen will, haͤlt ſie feſte, und 
hilft dazu, daß man fie deſto beſſer fuͤhlen kan. 
Ligatura, æ. Ligatio, deligatio, onis. Vinctu- 
ka, K. .f. Die Unterbindung, iſt auch eine 
Operation der Chirurgie, durch welche man eine 
pgroſſe Puls⸗oder Blutader mit einem Band von 
gewichſtem Zwirn bindet, ein ſtarkes Bluten zu 
ſtillen, oder ſelbigem zuvor zu kommen, welches 
man bey der Operation der Pulsadergeſchwulſt 
(aneuriſmatis), bey dem Abnehmen der Glieder, 
bey groſſen Wunden, wenn die Gefaͤſſe dar 
von eröffnet worden, zu thun pflegt. Man 
macht auch eine Unterbindung mit einer Schnur 
von Zwirn oder Seide um den Stiel einer in ei⸗ 
nem Sack enthaltenen Geſchwulſt (lupiæ), eines 
Naſengewaͤchſes (polypi, einer Warze, eines 
Fleiſchgewaͤchſes, deſſen Grund enge iſt, damit 

man die Gefaͤſſe, fo ſich nach felbigen vertheilen, 
zuſammendruͤcke, den Lauf der Fluͤhigkeiten dahin 
urnterbreche, und es alſo durch Ertoͤdtung dahin⸗ 
bringe, daß die Geſchwulſt abfall. Man 59 
N u } 4 | Er ie 
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fie allmaͤhlig nachläflee. Y 
Lindctus, us. ſ. m. Looch. n. indecl. Eclegma, 
atis. l n. Eine Lattwerge. Ein ſuͤſſes und mit 
Zucker vermiſchtes Bruſt⸗und Huſtenſtillendes 
Mittel, welches man mit Löffeln einnimmt, oder 
von einer Stange Süßholz ſauget. Es iſt dick 
als dicker Syrup, oder ſehr heller Milchrohm. 
Man ſehe Eclegma. Looch iſt ein Arabiſches 
Wort, das man in der Apothekerkunſt beybehal⸗ 
ten hat, Linctus kommt her von dem verbo lin- 
J7%%%%0 x8 
+ Linimentum, i. . n. Litus, us, ſ. m. Ein 


die Schnur alle Tage fefter zuſammen, nachdem 5 


Saͤlblein. Tieberhaupt if es alles dasjenige, 


was dienlich iſt, einen Theil zu ſchmieren und 
qu reiben. Also können die Oele, Die Balſam, 


die Salben, die Fettigkelten, als linimenta anges 


N : 
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ſegen ſich manchmal ehr groſſe von dieſer Art 


deficio, ich verlaſſe, falle in Ohnmacht, und bus 


Liipothymia, iz. f. f. A imæ velanimi deliquis 
um, ii. . n. Animi defe&tus, us. ſ. m. vel defectio, 


ue .f. Eine Ohnmacht; eine ploͤtzliche und 


en „ 


Augenfett (gramiam) nennet, ſuſſe, nicht fo dic, 


und nicht fo haͤuffig iſt, dienet es, die Augenlieden 
ſchluͤpfrig zu machen. Celfus gibt den Namen 


lippiudo auch der Entzündung der Augen (oph- 
%%% ee 

Liępyrias, Lipyria, æ. Eine Art eines hitzi⸗ 
gen, boͤsartigen Siebers, das von einer ſtar⸗ 
ken innerlichen Hitze, oder von einer rothlaufen⸗ 
maͤßigen Entzuͤndung in den Eingeweiden und 

zu gleicher Zeit von einer groſſen Kaͤlte in den aͤuſ⸗ 

ſerlichen Theilen begleitet wird. Dieſes Wort 
iſt Griechiſch, Aumugies vel Nenrvgie, und zuſam⸗ 
mengeſetzt aus mont, relinquor, ſuper lum, ich 


oder von auge, caldarium, ein warmes Bad. i 
Lithiaſis, is. . f. Die Zeugung des Steins 
in den Nieren, in der Blaſe, oder in einem an⸗ 
dern Theil des Leibes. Dieſes Wort iſt Gries 
chiſch, Macs, und kommt von Jeg, lapis, 


0 


un PS . 
a Lithiaſis, iſt auch eine Krankheit der Augen⸗ 
lieder, die in kleinen, harten und verſteinerten Ge⸗ 
ſchwulſten beſtehet, fo ſich an ihre Ränder ſetzen. 
Sie werden durch eine dicke verhaͤrtete und in klei⸗ 
ne Steinlein oder Sandkoͤrnlein verwandelte 
Feuchtigkeit, in einigen drüſichten Koͤrnern, oder 
in einigen Waſſergefaͤſſen verurſacht, welches 
macht, daß fie in Haͤutlein eingeſchloſſen ſind. 

_ Lithontripticus, a, um. Saxifragus, a, um, adi. 
Steinzermalmend. Ein Arzneymittel, von wel⸗ 


bleibe nach, übrig, und de, gos, ignis, Feuer, f 


chem man glaubt, daß es geſchickt fen den Steen 


e en IHR IN de Ae u yemalmen. 


( Dergleichen ſind Saxifragia, lithoſpermum, lupu. 


fer Stephens öffentlich bekannt gemacht, von dem 


man fagt; daß es vermoͤgend ſey, für den Stein 


ſe. Seine vörnehmſte Tugend kommt 
cinirte Eperfaalen und die Sele 


werden. _ Li 


N 


Wort, À 


Eine Operation, w 


Wort Kyftoromia angeführt haben. 
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macht, den Stein daraus zu ziehen. Die Klin: 
ge dieſes Inſtruments iſt gerade, ohngefaͤhr zween 
Zoll drey Linien lang, und acht Linien breit. Sie iſt 


an beyden Seiten einen Zoll lang und ſchneidig bis 
auf die Spitze, die Gerſtenkornfoͤrmig iſt. Man 
bemerkt vier Flaͤchen daran, zwo an jeder Seite, 


welche in der Mitte eine erhabene Linie ausma⸗ 


chen. Der Abſatz dieſer Klinge endiget ſich mit 


einem Schwanz, der einen Zoll und vier Linien 
lang, und an feinem Ende mit einem linfenförme 
gen Knoͤpflein verſehen iſt, das an der Seite des 


Stiels platt, von auſſen ein wenig rund erhaben, 
und dienlich iſt, die Klinge auf dem Hefft anzu⸗ 
halten, wenn das Inſtrumenteroͤffnet iſt. Der 
Stiel oder das Hefft iſt denen an den Lanzetten 


gleich, aber viel breiter, damit er die Klinge be 


decke, wenn das Inſtrument zugemacht iſt. Die⸗ 


ſes Wort iſt Griechiſch, zu gers nos, zuſammen⸗ 


geſetzt von Ados, lapis, ein Stein, und Fon, inei- 
fo, ein Schnitt, voͤn dem verbo 76h incido, 


feco, ich ſchneide. Man konnte dieſes Meſſer füge 


licher eyftoromum nennen, von 1s, veſica, weil 


man in dieſe einſchneidet, und nicht in den Stein: 


Allein der Gebrauch behält die Oberhand. 


Liithotomus, Cyſtotomus, i. £ m. Der Stein 
ſchneider. Ein Operateur, der den Stein aus 
der Blaſe ziehet. Ein Wundarzt, welcher den 
Steinſchnitt verrichtet. Es gibt vier Arten, den 


Stein auszuziehen: Die groſſe Geraͤchſchafft, | 


die kleine Geraͤthſchafft / die hohe Geraͤth⸗ 


ſchafft, und die Seitenoperation. Di eie 
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Weis iſt die gebraͤuchlichſte. Die Ableitung 


ſes Worts iſt einerley mit dem vorigen. 
Lixiuioſus, a, um. adi. verſtehe fl, fal lixiuio- 


ſum. gaugenſalz. Man fagt es von den feſten 
allaliſchen Salzen, die durch die Lauge aus der 
Ache der Pflanzen gezogen worden. Nachdem 
man eine Lauge von dieſer Aſche gemacht, indem 
maman ſie in Waſſer kochen a ſeihet man ſie 
Durch, und laͤſſet fie ausdünften, bis fie ausge⸗ 
trocknet iſt. Dieſes Wort kommt von dem La⸗ 
teiniſchen lixiuium, Lauge. 
Lochia, Purgamenta, orum. n. plur, Der 
Blutfluß der Weiber nach der Geburt. Die 
Ausleerung des Blutes und der Feuchtigkeiten, 
welche unmittelbar nach der Niederkunft, das iſt, 
nach dem Ausgang des Kindes und der Nach⸗ 
geburt durch die Mutter auslauffen. Dieſes à 
Auslauffen waͤhret acht, zehn, funfjehn und wohl 


1 


achtzehn Tage, und vermindert ſich nach und 


nach. In den erſten Tagen iſt es ſehr von Blut 
‚gefärbt, weil die Gefaͤſſe ſehr erweitert ſind. So 


g wie ſich nun dieſe wieder zuſammenziehen, wird 
es blaß, und endlich waͤſſericht. Man ſehe un⸗ 


auf der 149 und folgenden S. Man kan die 


ſehen, das iſt, als den Reſt der monatlichen Rei⸗ 
nigung, der waͤhrender Schwangerſchafft in der 


fre Abhandlung der Chirurgie, im J. Theil, | 


1 


Lochia als einen wahrhafftigen Monatsfluß ans | 


Geoebaͤhrmutter ift zurückgehalten worden. Die 
ſes Wort iſt Griechiſch, Nox Ru, Nie, purga- 
manta poſt partum, die Reinigung nach der Ge 

burt, von Aoxos, parturiens, eine baku i 14 
| e 33 ee oeh, 
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I ooch. n. indeel. Eine Lattwerge. Man ſehe 
ii UN AP LE CO aa 
I otio, onis. . f. Das Waſchen Eine Fluͤſ⸗ 
ſigkeit, womit man die Fuͤſſe, die Haͤnde, den 
Kopf, die Wunden und Geſchwuͤhre waͤſcht. Es 
gibt erfriſchende, lindernde, ſchlafbringende, reini⸗ 
gende und ſ. f. Fluͤßigkeiten zum Waſchen, nach⸗ 
dem die Anzeigen ſolche erſordenn. 
Lotio, das Waſchen, iſt auch eine Operation 


der Apothekerkunſt, welche geſchicht, indemman 


ein Arzneymittel in Waſſer oder einer andern 
dienlichen Fluͤßigkeit waͤſcht, entweder es von fer 

nen Unreinigkeiten zu ſaͤubern, oder es zu verſuͤ⸗ 
fen, und gelinder zu machen, indem man ihm die 


ſcharſe Salze benimmt, fo durch die Calcination a 


nachgeblieben ſeyn möchten, wie man bey dem 
antimonio diaphoretico, den præcipitatis, magi- 
ſterlis, thut, oder auch eine böfe Eigenſchafft von 
ſelbigem wegzubringen, und ihm eine beſſere mit 
zutheilen. J) 
Lues venerea, is,eae. f. Morbus Gallicus, Hi: 
ſpanicus, Neapelitanus, im. Variolae magnae, 
arum. f. plur. Pudendagra, ae. Syphilis, idis. £ f. 
Die Franzoſen. Iſt eine anſteckende Krankheit, 
ſo man ſich durch einen unreinen Umgang mit ei⸗ 
ner liederlichen Weibsperſon zuziehet, und welche 
ſich durch unterſchiedne Zufaͤlle offenbahret, wo⸗ 
von die vornehmſte ſind die Schanker an den Ge⸗ 
burtsgliedern beyder Geſchlechter, Warzen, Dar 
nenkämme, Feigen, groſſe Warzen, verhärtete 
oder verſchwuͤhrte Blattern, und andre Arten 
von Fleiſchgewaͤchſen an den Geburtsgliedern, am 
VVV 
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Beulen an den Leiſten, manchma 


9 » , > 4 0 7 
; / * \ N ) 
91075 


Schenkel, der eyterichte Saamenfluß, die Ver⸗ 
ſchwellung der Vorhaut über der Eichel ( phymo⸗ 
fs), die Zuruͤckſtreiffung und Zuſammenſchnuͤ⸗ 

rung derſelben hinter der Eichel Cparaphymafis), 
3 | don dem Ach 
fein, ſchwarzgelbe Pfinnen ander Stirn, um ſich 
fſreſſende Geflechte, auſſaͤtzige Kraͤtze, freſſende Ge⸗ 


ſchwüͤhre an unterſchiedenen Orten, ſonderlich am 
Munde, an dem Gaumen, an der Naſe, umlauf 


fende und naͤchtliche Schmerzen in allen Gliedern 
hartnaͤckichtes Kopfweh, und viele andere Zufälle; 
unter welchen ſich dieſe beſchwehrliche Kꝛankheit oh⸗ 
ne Fieber verſtecket. Sie vereinigen ſich zwar nicht 


alle jederzeit in einer mit dieſer Krankheit behaffte⸗ 


ten Perſon: allein man hat doch deren viele zu 


wiſſen nöthig, um ſie recht kennen, und von an⸗ 
dern Krankheiten unterſcheiden zulernen. Die 


} 


Franzoͤſiſche Soldaten wurden unter Carl dem 


Hintern, und an den innern und obern Theilen der \ 
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VIII. indem Königreich Neapolis davon angeſte⸗ 
cket, daher man ſie die Neapolitaniſche Krank · 


heit (morbum Neapolitanum) genennet hat. 


Die Italiener hingegen, welche glaubten, daß die 


Franzoſen ſie in ihr Land gebracht haben, nennen 


fie die Sranzoͤſiſche Krankheit ( morbum Galli- . 
eum). Weil ſie in Spanien ſehr gemein iſt, ſo hat 


den Italieniſchen Kriegen unter Carl dem VII. 

war dieſe Krankheit ſo wenig bekannt, daß einige 
ihren Urſprung von dieſer Zeit her rechnen; al⸗ 
lein ſie iſt ſo alt, als die Unzucht. 1 PS 
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An | 1 4 


man ihr auch den Namen der Spaniſchen 
Brankheit (morbi Hiſpanici) beygeleget. Vor 


4 
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"oggilbepeefon, die Ti mit victenoleifas geſun 
den Mannsperſonen gemein macht, erwirbt ſich 


ſelbige, und theilt fie andern mit. Sie hat dem: 


nach eben ſo fruͤh ihren lieſprung nehmen koͤn⸗ 
nen, als üederlche Wee fonen zu fin den ges ' 
weſen ſind. 


Lumbrieus à fi m. Ein Wurm. Man ſche 
Vermis, 


Lupia, ae. CE Eine in einem Sure ent⸗ 


haltene Geſchwulſt. Eine Baͤlgleinsge⸗ 


ſchwulſt, die insgemein rund und mehr oder we⸗ 
niger hartiſt, nach der Materie, ſo ſie in ſich hält, 
manchmal groß, manchmal klein, ohne Eöchmer⸗ 


— 


zen, ohne Entzuͤndung und ohne Veränderung | 


der Farbe an der Haut. Das Wort lupia oder 
jupe iſt ein allgemeines Wort, das viele (Zattun⸗ 


gen unter ſich begreifft, denen die Lage und Be⸗ 


ſchaffenheit der enthaltenen Materie unterſchiede⸗ 


ne Namen gibt. Die an der Kaͤhle heißt ein Kropf 


(hronchocele), die in Fleiſch beſtehet, behält den 
Namen lupie, oder lupiae carnoſae, einer fleis 


ſchichten in ein Saͤutlein eingeſchloſſenen 1 


SGeſchwulſt Aft ſie von Fett, ſo heißt ſie ein 
fettes Steifehgerväche (lipoma). Iſt fie von 


einer harten Materie, fo dem Speck gleicht; Be ie 


nennet man fie eine Sete earoma), Man 
hat auch die Breygeſchwulſt (atheroma) und die 


Honiggeſchwulſt (melicerin) unter die Zahl der à 


à Jupiarum geſetzt. Man ſehe alle die Gechwulſten 


in ihrer Alphabetiſchen Ordnung, desgleichen 
unſre Abhandlung der Chirurgiei im N. hi 5 9 0 


k ‘auf der 27. essen Seiten. 


— 
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e , 
| m. Der Wolf. Ein bösartiges, 
gifftiges und krebshafftes Geſchwuͤhr, fo an den 
Beinen entſtehet, und das nahliegende Fleiſch ver⸗ 
zehrt, wie ein hungriger Wolf, daher es auch ſei⸗ 


nen Namen hat. Man ſehe unſre Abhandlung 


der Chirurgie, den III. Theil der von Ge | 


ſchwuͤhren handelt. 


Luxatio, onis. f. f. Verrenkung. 5 Die Ver⸗ 
ruͤckung und Ausweichung eines Knochens aus 


feiner natürlichen Lage, und aus dem Ort, wo er 


im Gelenk mit andern 


ſind, und die 


Ort find auch Arten der Verrenkungen. Die 
die Knie oder die Einlenkung 
(genu) zuſammen im Gelenke ſtehen, werden viel 
leichter verrenkt, als diejenige, welche durch das 
TC harnier oder die wechſelsweiſe Einlenkung 


Knochen, ſo durch 


FVerruͤckung der Zaͤhne von ihrem 


| ſtehet. Die Ausweichun⸗ 
gen der Nathen, die Abſonderung der Knochen 
Haon einander, die durch Knorpel zufammengefügt 


. SET Se - 


„ y Ne ee 


+ (ginglymum ) verbunden find. Es gibt vollkom⸗ 
mene und unvollkommene, einfache und vermengte, 
innerliche und aͤuſſerliche, obre und untre Verren 
kungen, wenn die Knochen nach innen, nach auſ⸗ 

ſen, nach oben zu, oder nach unten zu ausweichen. 


Lycantbropia, ae. Lupina inſania ae. f. f. Die 
Eine Art von melancholiſcher 


Wolfsraſerey. f | 
wobey die Kranke ſich einbilden, daß 


Unſinnigkeit, 


ſie in Wölfe verwandelt fun, heulen wie dieſelbe, 


lauffen des N 


achts auf der Straſſen und Feldern 


herum, gehen auf allen vieren, denjenigen Gewalt 
tun, die ihnen begegnen, und bey Tage die Gefelle 
ſchafft der Menſchen fliehen. Sie haben me 


{ 


VV 
ſes Geſicht, tiefliegende Augen, einen verwilder⸗ 


ten Anblick, eine trockene Zunge, und einen trock. 


nen Mund, einen unmaͤßigen Durſt, verſchwuͤhrte 
Beine, weil ſie offt niederfallen, und wegen der 
» Stöffe, fo ſie im Herumlauffen bekommen. Eini⸗ 
ge beiſſen wie die Hunde; daher haben die Alte die⸗ 
ſe Krankheit auch die ey nanthrepiam, die Hunds⸗ 
raſerey genennet: doch dieſes iſt ein gemeiner Zus 
fall bey der Naferey. Die Lycanthropia iſt ſehr 


rar. Diejenige, ſo davon angefallen werden, hei: 


ſen Lycanchropi, Wolfmenſchen. Der gemeine 
Mann nennet fie Wahrwoͤlfe. Es kann auch 
ſeyn, daß boshafftige Leute ſich als ſolche anſtellen. 
Dieſes Wort iſt Griechiſch, Auuausgeriz, und 
zuſammengeſetzt aus Auxos,lupus, ein Wolf, und 
dy gehe, homo, ein Menſch, als wenn man ſagte 
ein Menſchen wolf. er 
Iympha, ae. ff. Die waͤſſerichte Seuchtige 
keit. Eine waͤſſerichte, helle, ein wenig klebrichte 
Feuchtigkeit, faſt ohne Farbe, ohne Geruch und 
Geſchmack, welche ſich durch Die Ausduͤnſtung, als 
eine Art eines weißlichten Schleims verdickt, und 
ſich durch die Waſſerpulsadern von der Maſſa des 
Bluts (deſſen weiſſen Theil ſie ausmacht) abſon - 
dert, damit ſie in verſchiedne Huͤlfsglieder vertheilt 
werde, als die Materie aller Abſonderungen, und 
hernach wieder durch die Waſſerblutadern aufge⸗ 
nommen, und in die einzelne Druͤſen (glandulas 
conglobatas) von dieſen aber in den Sammelka⸗ 
ſten des Nahrungsſaffts( receptaculum chyli) oder 
in die Blutadern gebracht werde, wo ſie ſich wie⸗ 
der mit dem Blute vermiſcht. Man ſehe En | 
RER. i RT ER ER N CE 
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Abhandlung der Chirurgie im! Theil aufder 
95. Seite. Lympha heißt eigentlich ein laufen. 
des Waſſer. Lexic. Caſtell. Brun. — 
. Lyngodes, adi. nemlich Febris. Ein Sieber 
mit Schluckſen. Man ſehe Febris. 
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A Aceratio, onis.ſ f. Die Einweichung. Ci | 
IVI ne Operation der Apothekerkunſt, wodurch 
man ein Arzneymittel kalt in eine dienliche Feuch⸗ 

tigkeit, in Oel, Fett, und ſ w. einweicht, es muͤrb 

und weich zu machen, es zu eroͤffnen, deſſen Ur⸗ 
ſpruͤnge davon zu ſondern, oder zu erhoͤhen, und die 

Tugenden daraus zu ziehen. Sie iſt von der Ko⸗ 

chung (digeſtione) nur darin unterſchieden, daß 

dieſe letzte Operation warm verrichtet wird. 
Machina tractoria Mauricaei. Des Mauriceau 

Ropfzieher. Man ſehe Ductor capitis Mauricaeï, 

Mł/Iaculae hepaticae. f. plur, Leber flecken. Die⸗ 
ſis ſind rothe, ſchwarzgelbe Flecken, ſo nicht nur im 

Geſicht, ſondern auch an unterſchiedenen Theilen 
des Leibes entſtehen, worin fie von dem Kupfer⸗ 
geſicht (guttarofacea) unterfihieden find, welches 
nur das Geſicht angreifft. Dieſe Flecken erheben 
ſich manchmal als Beulen. Man ſehe unſer 
Buch von Geſchwulſten im II. Theil auf der 
12 1. Seite: Man nennet ſie Leberflecken, weil die 

Alten glaubten, daß ſie durch die üble hitzige Mi⸗ 

ſchung dieſes Eingeweides hervorgebracht werden. 

Hepaticae kommt von dem Lateiniſchen Wort he ⸗ 


par: die eber. Mig à 
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À Maculae purpureae,arum. f.plur. Durputfles 


cken. Ein Ausbruch oder Ausfahren der Haut 
von vielen boͤsartigen Flecken oder exanthemati- 


chen, eine purpur, violblaue, manchmal kaſtanien⸗ 


braune, eitronengleiche, ſchwarzgelbe oder ſchwar⸗ 


ze Farbe haben, und ſich zu Folge eines boͤsarti⸗ 


gen Fiebers an der Haut erheben, das aus dieſer 
Urſache das Fleck⸗oder Purpurfieber (febris pur- 
purea) genennet wird. V 


NIägiſterium, ii. £ n. Ein Meiſterpulver. | 


Ein Chymiſches Wort: Das praccipiratum oder 


niedergeſchlagene von einer Aufloſung / fo durch ei⸗ 
ne ſalzichte oder andre Fluͤßigkeit gemacht wor⸗ 


bus, die den Flohſtichen oder Hirſenkoͤrnern glei» 


den, welche die Krafft des Menitrui bricht, worin 


man ein Medicament aufgelöfet hatte, und felbis N 


ges noͤthiget, es als ein feines Pulver an den 


Grund des Geſaͤſſes fallen zu laſſen. Dergleichen 
ſind die magiſteria margaritärum , cotalliorum, 
Stanni, Saturni, marchaſitae. Die Chymiſten ha⸗ 


ben durch dieſes Wort (magiſterium) eine vor⸗ 5 


trefliche Sache anzeigen wollen. 3 


Magiſtralis, el Extemporaneus, a, um. Was | 


auf der Stelie geſchicht. Ein Mevicinifches 
Wort. Dieſen Namen gibt man den zuſammen⸗ 
geſetzten Arzneymitteln, die von den Aerzten auf 


der Stelle verordnet werden, zum Unterſcheid der⸗ 


jenigen, welche in den Apotheken befindlich ſind, 


und die man compoſitiones officinales nennet. 


7 


Vlalgcis, 2e. fl Eine unordentliche Begier⸗ 
dienach gewiſſen gewöhnlichen Speiſen, nach 5 * 
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chen man mit einem hefftigen Verlangen trachtet, 
und ſelbige in Uebermaß zu ſich nimmt. Dieſe 
Krankheit iſt den ſchwangern Weibern gemein. 
Sie iſt von der pica darin unterſchieden, daß man 
bey dieſer nach wunderlichen Sachen Verlangen 

traͤget, als nach Kohlen, Gyps, Kreyde, Kalck, gar 
nach Spinnen, und dergleichen. Malacia iſt ein 
Griechiſches Wort, uad. Es kommt von 
 uahonds, mollis, weich, weil es ſcheint, daß dieſe 
Krankheit eine Wuͤrkung der Weiche des Ma⸗ 
gens ſey, die offt ein Verlangen nach Speiſen von 
hohem Geſchmack erweckt, als nach geſalzenen Dir 
ringen, um denſelben zu ſtaͤrkenn. 
NMilalacticFus, a, um, adi. Exweichend. Mala 
Llica, erweichende Mittel find althaea, malua, cepas 
liliorum, ficus pingues, ſemen lini, foenugraeei, 


flores verbaſei, und ff. Dergleichen die he 
x 


Fr 
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1 5 geſetzte Mittel, zu welchen dieſe genommen werden. 


Dieſes Wort iſt Griechiſch, kadar res, emol-⸗ 


luens, erweichend, von dem verbo pas, , 


emollio, ich erweiche. 


Mania, ae. .f. Furor, oris.{.m. Die Raſerey⸗ 
Eine beftändige und raſende Unſinnigkeit ohne 1 
Fieber, Narrheit mit Raſerey und voͤlligem Ver⸗ 
luſt der Vernunft ohne Fieber. Die Raſende 


[d maniaci) fallen auf alles an, was ihnen vote 


koͤmmt, zerſtuͤcken alles, gehen übel mit denen um, 
die ſie erhaſchen koͤnnen, dergeſtalt, daß man ge⸗ 
zwungen iſt, fie an Ketten zu binden, Die fies 
geleichwol manchmal auch zerbrechen. Sie zer⸗ 
keiſſen ihre Kleider, und gehen ganz nackend, wo⸗ 
von ſie doch keine Unbequemlichkeit verſpuͤhren, 
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wegendergeoffen Hite,diefich in ihren ganzen Leib | 


ausgebreitte hat. Mania iſt ein Griechiſches Wort, 5 
pale, furor, inſania, die Raſerey, Narrheit, von 


dem verbo tañou;furo, inſanio, ich raſe, bin 
Merit. M 


Mantile, is. f n. Die Serviette. Ein Ver⸗ 


band, ſo mit einer Serviette gemacht wird, die in 
drey Doppelungen nach ihrer Länge gefalten, und 


an den beeden Enden aufgerollt wird. Man legt 


ſie rund um den Leib uͤber das Verbinden, befe⸗ 
ſtigt die beede Ende von forne, und unterhaͤlt ſie 

mit der Schulterblattsbinde (ſcapulaire). Die⸗ 
fer Verband wird bey den Krankheiten der Bruſt 
| und des Unterbauchs gebraucht. Le 


Maraſmus, i. m. Die Auszehrung. Die 


Doͤrrſucht. Die hoͤchſte Mager keit und Vers ; 


2 


zehrung des ganzen Leibes; derjenige, ſo in den 
maralmum gefallen, ſiehet aus, wie ein Todten⸗ 
gerippe, es iſt nichts an ihm, als die Haut uͤben 
den Knochen, der Bauch iſt ihm eingefallen, und 


gleichſam an den Nuͤcken angehefftet, das Geſicht 
blaß und erdfarbig, die Augen ſind eingeſunken, 
die Schlaͤfe eingedruͤckt. Dieſes iſt der aͤuſſerſte 
Grad des Schwindens ( atrophiae). Er entſtet 


insgemein bey langwierigen Krankheiten, der 
Schwindſucht, der Lendenkrankheit (rachitide) | 
und dem ſchwindſüchtigen Fieber (febre hektica), 
doch iſt er manchmal ohne Fieber. Dieſes Wort 


iſt Griechiſch, abe ler, tabefaltio: marcor, 


ö mache welck. 


Vertrocknung, Magerkeit, von dem verbo da- 


gxfre, mareidum, flaecidum reddo, ich trockne aus, 
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Nlariſca ae. f. Die Feigwarze. Ein kleines, 
weiches, ſchwammichtes Fleiſchgewaͤchs, ohne 
Schmerzen, ſo an dem Hintern, dem perinaeo, 
und an dem innern obern Theil des Schenkels 
bey Frauensperſonen entſtehet. Es iſt eine Art 
von einem Feigengewaͤchs, und offt ein Zufall der 
Franzoſen. Sein Name kommet von ſeiner 
Gleichheit mit einer Art Feigen, die Mariſea heißt. 
Man ſehe unſre Abhandlung der Chirurgie 
im II. Theil auf der 298. Seite. 
Mflaſticatorjum, ii, u. Ein Kaumittel. Ein 
Mittel, welches man in den Mund ſteckt und kauet, 
damit der Speichel auslauffe; Es iſt einerley mit 
den feften ſchleimabſuͤhrenden Mitteln (apophleg- 
matiſmis ſolidis). Man ſehe Apophlegmatiſmi. 
Mauricaei duckor capitis. Des Mauricead 
Bopfzieher. Man ſehe Duétor capitis Maut 
NE RE SL LATE a Ce NIE IE EN INH 
NVleconium, ii. n. Auſſer, daß dieſes Wort 
eein unreines Opium bedeutet, das durch Aus⸗ 
drücken aus dem Mohn (papauere) gezogen und 
getrocknet wird, hat man auch dieſen Namen me 


gen der Gleichheit der Farbe und Dicke dem Und‘ 
rath gegeben, der ſich in den dicken Gedaͤrmen 
der Kinder waͤhrender Schwangerſchafft der 
Mutter ſammlet Dieſer Unflath hat auch die 
Farbe und dicke pulpae casfiaccotae, Meconium 

ſſt ein Griechiſches Wort, mer, papauereus 
Jura, kleiner Mohn, von anne, papauer, Mohn. 
Mledicamentum, à Fharmacum, i. . n. Ein 

An zneymittel. Alles dasjenige, was innerlich 
eingenommen, oder aͤuſſerlich wee 
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iſt, die Gefundbeit wieder herzuſtellen. Ein Arz⸗ 
neymittel iſt darin von einem Nahrungsmittel 
unterſchieden, daß dieſes nähret, und jenes veraͤn⸗ 
dert. Bisweilen dient ein Nahrungsmittel zu ei⸗ 
nem Arzneymittel; alsdenn nennet man es ein 
Mediciniſches Nahrungsmittel. Alle Araneyr 
mittel werden aus drey Claſſen oder Reichen ge 
nommen, dem Thierreich (regno animali), dem 
Pflanzenreich (vegetabili), und dem minerali⸗ 
ſchen Reich ( minerali). Man theilt ſie in innerli ⸗ 
che und aͤuſſerliche. Die innerliche ſind ver aͤn⸗ 
dernde (alterantia) oder ausleerende ( euacuantia), 
Alle nehmen noch unterſchiedene Namen an, nach 
| 3 Beſchaffenheit, Dicke, und Vorbereitung. 
Sie ſind jedes an ſeinem Ort erklaͤret. 
Nedicins 4c. .f. Die Arzneykunſt. Dieſes 
ft die Kunſt, die Geſundheit zu erhalten oder wie⸗ 
der herzuſtellen. Sie muß auf die Vernunft und 
Erfahrung gegruͤndet ſeyn, ab auf Dir | 
Erkanntnſß des nienfhlichen Leibes, feiner Ger 
fündheit, feines Temperaments, der Kranfher 
ten, die ihm begegnen koͤnnen, und der dabey dien⸗ 
lichen Mittel. Nach dem Hippocrates iſt die 
Arzneykunſt die Hinzuthuung deſſen, was fehler, 
und die Hinwegnehmung deſſen, was uͤberfluͤßig 
iſt. Adiectio deficientium, detraktio redundan- 


Man unterſcheidet die Arzneykunſt in 4 Thei⸗ 
le, welche find 1. die Naturlehre ( phyfiolo- 
gin), welche von den naturlichen Dingen handelt. 
4. Die Lehre von Erhaltung der Geſundheit 
 khygieiga) ſo bon den unnatuͤrlichen Dingen 
dbilars Cbir. V.Th Aa han- 


| | | 
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Handelt 3. Die ges Krankheiten (pa- 
„ die von wider natuͤrlichen Dingen redet. 
4. Die Lehre von den Seichen der Krankhei⸗ 
ae (ſemeiotica), welche von den Zeichen und 
Anzeigungen der Geſundheit und Krankheit han⸗ 
delt. 5. Die Lehre von der Heilung der 
Krankheiten (therapeutica ), oder die Kunſt, 
die Krankheiten zu heilen durch die Lebensordnung | 
(diaetam), Wundarzney chirurgiam und Apo⸗ f 
thekerkunſt (pharmaciam ), Die drey SAH / auf 
à fie gegründet f.. 4 
Medicina, eine Mediein wird auch beſonders 
genommen von einer Purganz in flüßiger oder 
trockner Geſtalt, die man mit dem Mund ein⸗ 
nimmt. Medicina kommt von dem verbo ee 
ri vel medicari, helfen, heilen. ie 
Melanagogus, a, um. adi. Was e eee 
Galle 11 1 8 Man nennet e e > die À 


ee ae. cf ra Atrabilis, ae, li. f. pires N 
hate Galle. Dieſes war nach den Alten ei⸗ 
ne auszuwerfende, unreine, dicke, kalte, trockne 
Feuchtigkeit, und gleichſam die Hefe des Bluts, 
Die ſich in der Milz durchſeihet, und darin ſamm⸗ 
let. Weil man nunmehro weiß, daß dieſes Ein⸗ 
geweide ſolche Verrichtung nicht hat, fo ſiehet man 
Eur Senätigkeit A es po nur in re | 
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bildung beſtanden. Wenn aber eine ſolche iſt, der 
man ſolchen Namen geben kann, ſo waͤre es die 
Galle ſelbſt, die ſich in der Leber durchſeihet, und 
manchmal dick, klebricht, ſchwarz, ſcharf, harzig 
und vermoͤgend wird, viele Krankheiten hervov⸗ 
zubringen. Melancholia iſt ein Griechiſches 
Wort, BeAayXoNa, und zuſammengeſetzt aus ul 
Acæg, niger, ſchwarz, und xo, bilis, Galle. 
Melancholia, morbus. Delirium melancholi- 
eum, in. Melancholie. Melancholiſche Uns 
ſinnigkeit. Dieſes iſt eine tief denkende Traurig? 
keit uͤber gewiſſe und beſondere Dinge, ohne Ra⸗ 
ſerey und Fieber, insgemein von Furcht begleitet, 
obſchon keine scheinbare Urſache zu ſelbiger von 
handen iſt. Die Melancholicilieben die Einſam⸗ 
keit, fliehen alle Geſellſchafften, haben ein blaſ⸗ 
ſes, eingefallenes, magres Geſicht, ein langſames 
Athemholen, einen ſchwachen und langſamen 
Puls, eine Kälte in den aͤuſſerſten Theilen des Lei⸗ 
bes. Sie halten ſich beſtaͤndig in ihren Gedan⸗ 
ken über den Vorwurf ihrer Unſinnigkeit auf, und 
ſprechen vernuͤnftig genug von allen andern. Man 
ſiehet eine unendliche Menge ihrer unterſchiedenen 
Arten. Einige glauben, daß ſie Koͤnige, Fuͤrſten 
oder Propheten ſeyen. Andre halten ſich ſelbſt fuͤr 
Haaſen, Caninichen, Katzen, Wölfe oder Hun⸗ 
de, und bemühen ſich deren Handlungen nachzu⸗ 
machen. Man hat welche geſehen, ſo ſich uͤber⸗ 
redet hatten, daß ſie todt ſeyen, und weder eſſen 
noch trinken wolten. Wieder andre haben ge⸗ 
meynt, ſie ſeyn von Glas oder Wachs, und alles 
dasjenige I e 
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ſie nach hren Gedanken meynten, dag es sévit : 
ſchaͤdlich ſey. Der Unterſcheid aller dieſer Unſin⸗ 
nigkeit kommt von dem Unterſchied des Tempera | 
ments und der Gedanken hy me fie 12 5 mei⸗ 
ſten nachhaͤngen. Si 1 4 
+ Meélancholia hyBöchändries, de. Die 9955 | 
chondriſche en Man be 9 
| a ee, RN ü 
""Melas, anos, anis. m. Ein ſchwäͤrzlie er Sle⸗ 
| de der Saut, der dunklen Mahlerfarbe gleich, die 
Umbra genennet wird. Man ſehe unſre Ab» 
handlung der Chirurgie ! im II. Theil auf der 
10g. Seite. Dieſes Wort iſt Griechiſch, Nbg, 
niger, ſchwarz. Dieſes iſt eine Gattung der Fle⸗ 
cken der Haut (alphorum), und! nur der Farbe 
nach von den andern unterſchieden. 

Meliceris, idis. . f. Die Honiggeſchwulſt Ei | 
ne Gattung einer verſchwuͤhrten, weichen Baͤlg⸗ 
leinsgeſchwulſt, ohne Roͤthe, Hitze, und ohne 

Schmerzen, die eine gelblichte, dicke, dem Ho⸗ 
nig e Feuchtigkeit enthält. Man ſehe 

unſte Abhandlung der Chirurgie i im II. Theil 

auf der 168. Seite. Dieſes Wort iſt Griechiſch, 
Neu, und kommt von REN, mel, Honig. 
0 Melicratum, i 1. 1. n. Maß Man che 5 
dromel. BR ét, 15 

„Meningophykx;- QUE mé Der Beſchů acer | 
der Hirnhaͤutlein. Ein Chirürgiſches Inſtru⸗ 
ment, deſſen man ſich bey der Verbindung nach 
der Trepanirung bedient. Es gleicht dem linſen⸗ 
formigen: Ne tel ausgenommen, en rn u. | 
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gel ein gam vollkommen runder Cilinder iſt, und 
keine Schneide hat. Seine Linſe, welche horizon⸗ 
tal an feinem Ende liegt, muß ſehr wol polivet ſeyn, 
damit ſie die Hirnhaͤutlein nicht verletze. Der 
D utz dieſes Inſtruments beſtehet darin, daß man 
mit ſeiner Linſe das harte Hirnhaͤutlein (duram 
matrem) ein wenig niederdrucke, das ſich in ſeinen 
erweiternden Bewegungen (motibus diaſtoles) 
in das Loch des Trepans erheben, ſelbiges ver⸗ 
ſtopfen, und ſich an den Raͤndern des Lochs zer⸗ 
ſtoſſen koͤnnte. Vermittelſt dieſer Zuſammen⸗ 
druͤckung befoͤrdert man das Auslauffen des 
Bluts oder des Eyters, welche ſich unter der Hirn⸗ 
ſchaale ergoſſen haben. 
Der Meningophylax, welchen Celſus I. 8. e. 3. 
beſchreibt, war ein feſtes, ein wenig zuruͤckge⸗ 
kruͤmmtes nach auſſen polirtes Blaͤttlein von 
Kupfer, das man bey den Bruͤchen zwiſchen die 
Hirnſchaale und die Hirnhaͤutlein hineinſteckte, 
dieſe Haͤutlein zu beſchuͤtzen, wenn man einen 
Knochen wegſchneiden oder wegnehmen wolte. 
Meningophylax iſt ein Griechiſches Wort, ne 
myyoPuraË, ein Beſchuͤtzer der Hirnhaͤutlein. 
Es iſt zuſammengeſetzet aus , im Geniti- 
uo pAviyyos, membrana, meninx, ein Haͤutlein, 


und Oude euſtos, ein Huͤter. 
Ml'enſes, ium. m. plur. Der Monatfluß. Die 
Reinigung der Weibsperſonen, die alle Monate 
geſchicht. Man ſehe folgenden Artikel. 
M enſtrua, Catamenia, orum. n. plur. Der 
Monatfluß. Das Auslauffen des Blutes durch 
die Gebaͤhrmutter und Mutterſcheide, ſo alle 
5 N N Aa 3 ARS | Mor 
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Monat be den Weibsperſonen geſchicht, die git | 
ihrer Schwangerſchafft ausgenommen. Dieſer N 
Fluß faͤngt insgemein in einem Alter von 14, 15. 
oder 16. Jahren an, und endiget ſich gegen das 
A. oder 47ſte Jahr. Wenn er ſich früher ein⸗ 
ſtellt, oder langſamer aufhoͤret, ſo iſt es etwas 
auſſerordentliches. Das Blut der monatlichen 
„Reinigung kommt aus den Pulsadern. Es thut 
feinen Einbruch aus den Waſſerpulsadern, die 
ſich in die Gebaͤhrmutter und Mutterſcheide eroͤff⸗ 
nen, zu Folge der Anfuͤllung ihrer Gefaͤſſe, die ſich 10 
alle Monat erneuret. Man hat dieſer Ausleerung 
den Namen der Blumen gegeben, als einem 
Zeichen, daß die Weibsperſonen alsdenn empfan⸗ 1 
gen koͤnnen, gleichergeſtalt als die Blumen oder 
Bluͤten der Baͤume anzeigen, daß ſie Fruͤchte tra⸗ 
gen können. Ihre andre Namen kommen von der 
ordentlich ſich jederzeit wieder einfindenden Zeit 
Dieſes Fluſſes. Man ſehe unſre Abhandlung 
der Chirurgie im J. Theil auf der 137 Seite. 
Catamenia iſt ein Griechiſches Wort, zaramnvız, 

‘menftrua, was alle Monate geſchicht, und zuſam: 1 


hi mengeſetzt aus ve ee und an, menfis, ein 1 


si das heben n e 


Monat. 
Menſtruum, ui. Ln. Gine auflösende Flͤßig 


keit Fin Chymiſches Wort. Eine Flüßigkeit, 


welche vermoͤgend iſt, die feſte Körper aufzuldſen, 
und die tincturas, extracta und feinfte und weſent⸗ 
lichſte Theile daraus zu fiehen. Das Menſtruum 


muß eine Verhaͤltniß mit dem Koͤrper haben, der 


aufgeloͤſet werden fol. Zum Exempel a 0 25 
upfers 
und 


PAM, a 


und des Silbers. Aqua regia löſet allein das 
Gold auf. Acetum und deſſen Spiritus loͤſen 
das Bley auf. Der spiritus vini alle Harze und 
ſchwefelichte Materien. Das Waſſer loͤſet die 
Salze auf, und viele andre waͤſſerichte und ſal⸗ 
gite vermiſchte Dinge. Menſtruum kommt 
von dem Lateiniſchen Wort menſis her, weil die 
Chymiſten ſagen, daß das aufloͤſende Mittel ſeine 
Auflöſung in 40 Tagen vollenden muͤſſe, welche 
einen philoſophiſchen Monat ausmachen. 
Mloltallurgia, æ, L f. Die Bearbeitung der 

Metallen. Ein Theil der Chymie, der von Me⸗ 
tallen handelt, und lehret, wie man je zuberei⸗ 
ten, und zum Gebrauch der Arzneykunſt reini⸗ 
gen olle ie er 
Mletaptoſis, is vel eos. . f. Die Verſetzung 

der Krankheit. Iſt mit der folgenden Meta: 
Velen re rin 
Mloetaſtaſis, is vel eos. ſ. f. Die e 
der Krankheit Die Veraͤnderung einer Krank⸗ 
heit in eine andre, ſo ihr unmittelbar folgt. Dieſe 
CBeränderung geſchicht durch die Verſetzung der 
Materie, ſo die Krankheit verurſacht, auf einen 
andern Ort, von demjenigen, in welchem ſie zu⸗ 
vor ihren Sitz hatte. Die Verſetzung der Krank⸗ 
heit iſt eine Art des Streits der Natur mit der⸗ 
ſelben (eriſis), und entweder gut oder ſchlimm. 


Die gute geſchicht von innen nach auſſen auf eis 


nen entfernten Theil, deſſen Unpaͤßlichkeit mit kei⸗ 
ner Lebensgefahr verbunden iſt. Auf dieſe Wei⸗ 


fe endigen ſich manchmal die hefftige und boͤsar⸗ 


tige Fieber durch eine Haͤuffung der Materie oder 


* 


Re  EME  er 
eine verſchwührte Geſchwulſt auf einen due | 


chen Theil. Die boͤſe Verſetzung der Krankheit 

Heſchicht von auſſen nach innen, wie fées beh 

Der Kraͤtze und den Kinderpocken geſchiehet, wenn 

ſie einwaͤrts ſchlagen, bey der Krankheit der Ge⸗ 

lenke (arhritide), wenn ſie in die Höhe ſteigt, beo 

der Zuruͤckweichung der Geſchwulſten; oder ſſe 
geht von einem Eingeweide in das andere, und 

bringet eine neue Krankheit hervor, die nicht we⸗ 

niger beſchwehrlich iſt, als die erſte. Einige Me. 

“ici behaupten, daß die Meraftafis jederzeit gefaͤhr⸗ 

lich fen, die metaprofis aber entweder heilſam oder 

ſchaͤdlich ſeyn konne. Die gute nennen fie dia. 

Wochen, Man ſehe Caftelli Lexicon. Dieſer 

Unterſcheid kommt nicht mit der Ableitung dieſer 

beyden Worte uͤberein, welche Griechiſch find, 

Kerdmtwsis, und uerdsais, und von dem verbo 


ne‘ ee |, 


Der zum ſchlimmern oder zum beſſern, ich gehe von 


© Minerolöga, 2 ( 6 Die Kehre ven nine 
alien. Ein Theil der Chymie, ſo von Minera⸗ 


À 
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en rum, n. pluf, e Bing 


| tarte Mittel. Man ſehe Cathartiea. 


a Mifanthröpia, . I. f. Menſchenhaß i Die 


ſes iſt ein allgemeiner Haß, den man gegen die 
Menſchen träger, und ein Abſchen für deren Um; 


gang, fo daß man auch Heine eigne Freunde flie 


het, und ſich für denſelbigen verſchlieſſet. Wede! 


ius ſiehet die milantfifopiam für den andern Grad 


der meſancholie an. Dieſes Wort iſt Griechiſch, 
1 cen LIL AN und zuſammengeſetzt aus eg, 


odium, der Haß, und dvdgures, homo, ein b 
Mensch. 


© Miferere vel Palli 0 ac Die Darmgiche⸗ En 


| Ehe Art von Colick, bey der man "Sn eh 


durch den Mund von ſich ‚gibt. 


Kanne. 


© Mitella, æ. 71 € Ein Ambans Eine Ark 


: von einem Band, deſſen man ſich bedient, einen 
verletzten Arm darin zu tragen. Man ma 
es aus einer Se pu oder einem Schnupftuch, 


das in Dreyeck gefalten iſt, davon man die Ecken 


auf der dem kranken Theil entgegen geſetzten 


Schulter, oder eine auf der einen, die andre auf 


der andern Schulter befeſtiget. Man kan fie 


auch hinter dem Hals befeſtigen. 


"AY 


à * 


Mixtio, onis. f, f. Miftio. Die Vermischung. 


Eine Operation der Apothekerkunſt. Dieſes IE 
die kuͤnſtliche Vermiſchung mehrerer Aire 
tel, fo zu den compélitionibus genon un 


en werden. g 
ixtum, Miftum, ti. n. Ein vermiſchter 
Roͤrper, der aus den Elementen zuſammenge⸗ 
un iſt. ER Hire, 1 f d we 
. in 


Fa 
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278 „ 
find vermiſchte Körper, die in ihre Urſpruͤnge durch 
Die Chymie koͤnnen aufgeloͤſet werden. NMixtus 
oder miſtus a, um, heißt vermiſcht, oder aus ver⸗ 
ſchiedenen Dingen zuſammengeſeztt. 
Mola, æ. ſ. f. Ein Mondkalb. Ein fleiſchich⸗ 
ter, harter, ungeſtalter Klumpen, welcher in der 
Gebaͤhrmutter der Weiber anſtatt der Frucht ent- 
ſtehet. Dieſes iſt eine falſche Frucht oder Ems - 
pfaͤngniß, die wenn ſie nicht im zweyten oder drit⸗ 

ten Monat abgeht, fortfährer zu wachſen, und 
den Namen eines Mondkalbes bekommt. Es 
hat Puls⸗und Blutadern, und naͤhret ſich wie 
die andern Theile. Man hat gleichwol Mond⸗ 


fi 
1 


Ekaͤlber geſehen, fo harte, knorpelichte und ſogar 


gypsartige Materien in ſich hielten. Die Wei⸗ 
ber tragen ſie manchmal drey bis vier Jahr, 
manchmal gar, ſo lange ſie leben. Auf Lateiniſch 
heiſſet el mola, een ſeiner Gleichheit mit einem 
Muͤhlſtein, in Anſehung der Härte und Runde. 
NMocoyllire, ſubigere. Erxweichen, durchknet · 
ten, malaxiren. Ein Wort der Apothekerkunſt. 
Die Spezereyen erweichen und knetten, ſie beſſer 
zu vereinigen, weicher, fluͤßiger, biegſamer zu ma⸗ 
chen. Alſo erweicht man die Pflaſter zwiſchen 
| ce Fingern, damit man ſie deſto beſſer ſtreichen 
Köuneee RE: à 1 „ 
Mlonoculus, i.. m. Die einaͤugige Binde. 
Ein Verband fuͤr die Thraͤnenfiſtel und die Krank⸗ 
heiten der Backen. Man macht ihn aus einer 
Binde, die drey Ellen lang, drey Finger breit, 
und auf einen Kopf gerollet if, die man anfängs 
lich ſchreege bey der Zufammenfügung ber fasse 


N 


— 
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anlegety und das Ende davon wen die Bruſt 

hinunter haͤngen laͤſſet. Alsdenn faͤhrt man mit 
der Rolle langs der Naſe der kranken Seite hin⸗ 

auf, geht hinauf über den obern Theil des entge⸗ 
gen liegenden Vorderhauptbeins, ſteiget hinun⸗ 
ter nach dem Nacken, kommt wieder nach forne 
zu, eine Cirkelwendung um den Hals zu machen 
über das hangende Ende der Binde. Man hebt 
dieſes Ende in die Hohe, und ſchlaͤgt es um langs 
der Naſe uͤber die erſte Umwendung, kommt wie⸗ 


der von hinten nach forne zu unter dem Winkel 


des Kinnbackens, ſteigt uͤber den Backen hinauf, 


ſchlaͤgt die Binde creuzweis uͤber einander an den 


Wutzel der Naſe, damit das geſunde Auge nicht 


verletzet werde. Man macht noch zwo andere A 
dergleichen Umwickelungen mit ſchreegen Wen⸗ 


dungen uͤber den kranken Backen, und endiget 


mit Cirkelwendungen um den Kopf herum. CL ORNE 


Name dieſes Verbands kommt von dem Gries 


chiſchen 6 vos, folus, unicus, unus, ein einziger, und 
dem Lateiniſchen eig: ein Auge. 


. Morbilli, orum, m. plur. Die Maſern. Die 


Maſſeln. Eine Art von kleinen, rothen, purpur⸗ 
faͤrbigen oder ſchwarzgelben, von einander ab⸗ 
ſtehenden Flecken (petechiis), die den Flohſtichen 
aͤhnlich ſind, ſich an der Oberflaͤche der Haut erhe⸗ 
ben, und nicht zur Eyterung kommen, wie die Blat⸗ 
tern der Kinderpocken, und insgemein den neun⸗ 
ten Tag, manchmal fruͤher, wieder verſchwinden. 
Sie werden von einem anhaltenden Fieber, trock⸗ 
nem Huſten, vielem Nieſen, Lauffen der Thraͤ . 
nen, r des Kopf, auch von 

0 „ einem 


— 


quaſi paruus morbus vel p- ua peftis, als wenn 


ihn als einen erweichenden Umſchlag aufulgen. 
. i i u- 
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einem Duürchſauf oder Erbrechen begleiten: Die | 
ſe Krankheit greifft insgemein die Kinder an. 
Doch find auch die Alte nicht davon ausgenom⸗ 


deren Blatterlein ſich in kleine 


aber ſie kommen nicht zur Epterung. Morbilli 


* ’ x 
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Mucilago kommt von dem Lateiniſchen mucus, 
Schleim, Notz. Kr R chain * (1480 At arten 10 Ye, ei, 
Mundificare, detergere, purgare. Reinigen. 
Die Wunden und Geſchwuͤhre reinigen, ſaͤubern, 
ſie von der Unreinigkeit und der eyterichten Ma⸗ 


terie befreyen, welche die Wiederzeugung des gu⸗ 


| Mundificati us, a, um. adi. Reinigend. Ein 


1 


Chirurgiſches Wort. Man gibt dieſen Namen 
den aachen Mitteln, die die Wunden und Ge⸗ 
ſchwuͤhre reinigen und ſaͤubern. Sie ſind einer⸗ 
ley mit den detergentibus. 
Vlyärialis, is vel eos. L f. Die Schwäche 
des Geſichts. Eine mangelhaffte Beſchaffenheit 
des Auges, die in einer allzugroſſen Erweiterung 
und Nachlaſſung des Sterns im Auge beſtehet, 
welche das Geſicht dunkel macht, weil allzuviele 
Lichtſtralen ins Auge fallen. Man ſehe Celſum 
1 6. 6. 6. Paulum Aeginer, I. 3. e. 22 Dieſes 
Wort iſt Griechisch, nude. 
Myologia, =. 1. f. Die Lehre von Maͤus⸗ 
lein. Ein Theil der Zergliederungskunſt, der von 
den Maͤuslein handelt. Dieſes Wort iſt Griech. 
uod a, und zuſammengeſetzt aus ès, dos mu. 
ſeulus, ein Maͤus lein, und 6 yog, ſermo, die Rede. 
Myopia, æ. Myopiafis, is vel eos, . f. Ein 
kurzes Geſicht, welches nicht in die Ferne ſehen 
kan. Die Urſache der Myopiae iſt die allzugroſſe 
auſſere Erhabenheit der criſtalliſchen Feuchtigkeit, 
welche macht, daß die Geſichtsſtrahlen allzufruͤh 
zuſammenfallen das iſt, daß ſie ſich vereinigen und 
. aufatmnenlaufjeN, ehe ſie auf das unmittelbare 


Hulfsglled des Geſichtes fallen. Myopia und 
myopiaſis find Griechiſche Woͤrter, ente, pur 


mcg, die von dem verbo re, video, ich 
e ee 


Sehe, herkommen. 


kurzes Beſicht hat, und die Vorwuͤrfe nicht 


er die Augen halb zuſchließt, oder blinzelt, die Din⸗ 


ſehen kan, als wenn ſie ihm ſehr nahe ſind, und 


ge aber, fo entfernt, obſchon fie ſehr groß ſind, 


nicht wahrnehmen kan, als wenn er ſich hol ge⸗ 
ſchliffener Brillen bedient. Dieſes Wort iſt 
auch Griechiſch, t, und kommet von obenge⸗ 


meldetem verbo her. 


Myotomia, æ. ſ. f. Die Zergliederung der 
Maͤuslein. Ein Theil der Anatomie, der von 
der Zerlegung der Maͤuslein handelt. Dieſes 

Briehife, aur, und zuſammenge⸗ 
ſetzt von ads, ados, mufculus, ein Maͤuslein, und 


Wort iſt 


ren, ſectio, inciſio, Zerſchneidun. 


Myrmecia, æ. ſ. f. Eine Ameiſenwarze. Ei⸗ 


ne Art einer platten, wenig erhabenen Warze, 
mit einem breiten Grund. Sie entſteht insge⸗ 
mein in der flachen Hand und unter der Fußſoh⸗ 
le. an nennet fie auf Lateiniſch Verrucam 


Myops, is. Lufeiofüs, a, um. m. der ein ſolches 


* 


ſeſſilem, oder eine niedrige Warze, verrucam for- 


micariam oder myrmeciam, eine Ameiſenwarze, 


welches letztere Wort Griechisch iſt, mue, 


von ueund, formica, eine Ameiſe, weil, wenn 
man ſie wegſchneidet, ſie einen Schmerzen verur⸗ 
ſacht, der demjenigen gleicht, den man von dem 
Biß der Ameiſen empfindet. 


L 


My: 
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Myua, æ f. € Ein Gallert. Man ſehe Ge | 


dia, 

Myurus, i. ſ. m. Dieſen Nomen hat man ei⸗ 
ner Art eines ungleichen Pulſes gegeben, wel⸗ 
cher immer abnimmt, dergeſtalt daß der andre 
Schlag ſchwaͤcher iſt, als der erſte, der dritte 
wide als der andre, und alſo weiter, bis er 
gar aufhoͤret, worauf er wieder auf eben dieſelbi⸗ 
ge Weiſe anfängt. Dieſes Wort ift Griechiſch, 
ubsgos, und zuſammengeſetzt aus Us, mus, eine 
Maus, Ratte, und evg, cauda, der Schwanz, 
weil der Schwanz einer Ratte aimahſg bis an 
‚kin ee Ende abnimmt, 


Aeuus, i. . m. Ein Muttermahl. Ein | 
mediciniſches Wort. Alſo nennet man ge⸗ 
wise Zeichen oder Flecken, welche die Kinder aus 
Mutterleibe mit ſich bringen. Sie ſind von un⸗ 
terſchiedener Groͤſſe und Geſtalt. Einige find. 
platt, andre erhaben; allein man behauptet, daß 
ſie jederzeit demjenigen gleichen, was die Mutter 
in ihrer Schwangerſchafft mit hefftiger Begierde 
verlanget, oder demjenigen, was ihre Einbil⸗ 
dungskrafft lebhafft geruͤhret hat. Sie ſtellen Fi⸗ 
(che. Weinflecken, Kirſchen, Maulbeere, Erdbee⸗ 
re, Johannisbeere und dergleichen, vor, und man 
ſagt/ daß ſie insgemein dem Kinde an eben dem⸗ 
jenigen Ort eingedruckt ſind, den die Mutter zu 
der Zeit ihrer Begierde darnach angeruͤhret hat. 


* kan die see u e nichts 
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Narcoricus, a, um, adi. Unempfindlichm 
chend, ſchlafbringend, Man nennet diejenige 


27 wu 


il 


daß es viel Schwefel und fluͤchtiges Salz in ſich 
halt. Dieſer Schwefel iſt durch fein Salz fü 
ſehr verduͤnnet, daß er ſich in allen Arten der 
wäſſerichten oder ſpiritudſen Flüßigkeiten auflöfer, 
und in die allerfeinſte Theilchen zerſtreuet. Wenn 
es demnach durch die Waͤrme des Magens zu ei⸗ 
nem Dunſt gemacht, und der Maſſa des Ge⸗ 
bluͤts durch die Milchgefaͤſſe mitgetheilet wird, ſo 
erweckt es eine Verduͤnnung in dieſer Fluͤßigkeit; 
das verduͤnnte Gebluͤt laufft langſamer um, def: 
fen Gefaͤſſe blaͤhen ſich auf, alle Theile werden 
davon mehr geſpannt; die nervichte Zaͤſern, wel⸗ 
che ohnedem ſchon durch das fluͤchtige Salz des 


narcotici gereitzet find, gerathen in eine hefftige 


Spannung (erethiſmum). Daher darf man 
ſich nicht wundern, daß es, eben fo wie der ſpi⸗ 
ritus vini eine Staͤrke in allen Gliedern, eine 
Kuͤhnheit, eine Verwegenheit, eine Art von Trun⸗ 
kenheit und Raſerey erweckt. Aber kurze Zeit 
darauf kan das durch die Aufblaͤhung der Blut⸗ 
gefaͤſſe zuſammengedruͤckte Gehirn den Theilen 
nicht mehr eine zulaͤngliche Menge Lebensgeifter 


oder Nervenſafft verſchaffen; das in ſeinem Lauf 


aufgehaltene Blut laͤßt ſeine ſalzichte Feuchtigkeit 
don ſich gehen, und alle Zaͤſern werden dadurch 
| 77 gemacht. Alsdenn findet ſich der Schlaf 
ein, die Schmerzen ſtillen ſich, und alle Abſonde⸗ 
rungen, ausgenommen die Ausduͤnſtung, werden 
insgemein gehemmet. Narcoticus iſt ein Grieche 
ſches Wort, vagrwrimos und kommt her von vies - 
m, oder végxwsis, ſtupor, torpor, Unempfindlich 
Fir Sehlefrigkeit „ e e 
Vilsrs Chir. V. Th. Bb Nari⸗ 


s * 


der Naſe hat. 


„ 


der Naſe Eine Krankheit, welche durch ein ftins M 
kendes Naſengeſchwuͤhr (ozaenam) verurſacht 
wird. Man fehe Oraena. Foetidae naris homo, 
ein Menſch, der ein folches ſtinkendes Geſchwuͤhr in 4 
Naſa, nafda, nata, natta, napta, æ. rs Eine | 

roſſe Fleiſchgeſchwulſt, oder Fleiſchgewaͤchs, 

o den Hinterbacken, die auf Lateiniſch nates heiſ 


ſen, gleicht, daher auch ihr Name kommt. Es 
iſt eine Gattung eines Kropfs. Man ſehe Bron- 
chocele, Doch nehmen einige Die nattam für eis 
ne groſſe Baͤlgleinsgeſchwulſt (lupia), die offt auf 
dem Rücken und Schultern entſtehet. f 
- -Nafale, is, n. Ein Niesmittel. Man ſehe 
‘ Eehinamat 3 la ar ĩ?ð⁊1U” ‘à 
Natta æ f. Æinegroffe Sleiſchgeſchwulſt. 
San sehe dee e MENU 
>. Naufea, æ. . f. Der Eckel. Eine Begierde, 
ſich zu erbrechen, begleitet von Abſcheu der Speis 
ſen, Magendrucken, und Speichel in dem Dune 
de. Dieſes Wort iſt aus dem Griechiſchen va. 
ol, oder vauria gemacht, welche von vävs, nauis, 
ein Schiff, herkommt, weil diejenige, ſo zur See 
keiſen, anfänglich von einer groſſen Begierde zum 
Erbrechen angegriffen werden. 
Naulea latrinaria, æ. f. Die Krankheit der 
Secretfeger, von welcher fie manchmal anges 
griffen werden. Sie beſteht in einer erſtickenden 


Engcbruͤſtigkeit und Ohnmacht, die der boͤſe Dunſt 


der Priveten bey ihnen verurſacht, und fie in kur⸗ 
zer Feit um das Leben bringen, wenn entr | 
À 155 | 


Era € 
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de 


nicht durch Reichung eines herzſtärkenden Brech F. 


traͤnkleins ( potionis cordialis emeticae * br 0 che n 
la et PA Lys VV 5 


Necroſis, is. . f. Die Erſterbung. Der kal⸗ 
te Brand. Man ſehe Sphacelus. Dieſes Wort 
iſt Griechiſch, vereweis, mortificatio, die Toͤdtung, 
weil der vom kalten Brand angegriffene Theil ver⸗ 
fault und des Lebens beraubt dt 
Nephritis, idis. . f. Nierenweh. Ein ſtarker 
Schmerz, welchen man in den Nieren, und gar 
in den Harngaͤngen empfindet, und der durch 
einen Stein oder durch Sand, oder durch eine 
ſchleimichte Materie verurſacht wird, die in dieſen 
Theilen ſich befinden. Dieſes Wort ift Grie⸗ 
Eh und kommt von veßgos, ren, die 
n 5 | | 
… Nephriticus, ci. m. Nephritica, æ. f. Der oder 
diejenige, fo von der Nierencolick (colica nephris 
rica) geplaget wird. „„ 
Nephriticus, a, um. adi. Was zum Nieren⸗ 
weh gehoͤret. Alſo nennet man remedia nephri- 
tica diejenige Mittel, welche für die Krankheit der 
Nieren, und insbeſondre fuͤr die Nierencolick 
dienlich ſind. Es giebt zwo Arten derſelben: ei⸗ 
nige find erweichend und lindernd, als radices, fo · 
lia et flores maluæ, altheae, confolidae, Semina 
frigida, Semina lini et papaueris albi, die Tiſanen, 
‚emultiones und Syrupi, fo man davon zubereitet, 
aqua pulli gallinacei, oleum amygdalarum dulei- 
um und dergleichen. Andere ſind eroͤffnend, 
verduͤnnend und reitzend. Dergleichen find quin⸗ 
que radices aperitiuæ, parietaria, ononis, virga | 
r Bb Fi Sa aurga, 


wenn die Nieren von einer Entzuͤndung angegrif⸗ 


ſam machen. 


Nerven. Dieſes Wort iſt Griechiſch/ veug y- 


1 


fan, ſo felbige vorſtellen. 


. NE 
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FAR 


aurea, radix caleatrippae, lignum nephriticum, | 
Sal Glauberi, arcanum duplicatum, nitrum, tere- 


binthina, cepa, vinum album, und andre erwaͤr⸗ 


1 


mende Mittel, die nicht muͤſſen gereichet werden, 


fen find. e 


Nepruinus, a, um. Nerualis, e. adi. Was gut 


für die Nerven iſt, und fie zu ftdrfen diener. 


Die neruina enthalten flüchtige, ſalzichte, aroma⸗ N 


2 


11 und oͤhlichte Theile, welche den nervichten 


Zaͤſern Staͤrke Sen und ſie zu gleicher Zeit bieg⸗ 
Dergleichen find axungia humana, 


medulla ceruina mit einem Spiritu aromatico ver- 
ſtaͤrkt, oleum palme, balſama natiua, balſama ar- 
tificialia neruina, plantae aromatieae, vinum aro- 


maticum camphoratum, und alle reſoluentia. 


Nieuvrographia, =. . f. Beſchreibung der 


Oles, und zuſammengeſetzt aus ved eoy, neruus, ei⸗ 
ne Nerve, und ee w, leribo, defcribo, ich ſchreit 
be, esche. 
Neurologia, æ. [.f Die Lehre von Nerven. 
Ein Theil der Anatomie, ſo von den Nerven han⸗ 


delt. Dieſes iſt ein Griechiſches Wort, vevgede⸗ 


ge, und kommet von yeugov, neruus, eine Ner⸗ 
ve, und N yes, ſermo, die Rede. Die Bedeu⸗ 
tung dieſes Worts begreifft nicht ſo viel unter ſich, 
als die Bedeutung des Worts neurographia, das | 
nicht nur die Abhandlung von Nerven anzeiget, 
ſondern auch die Gemaͤhlde, Kupferſtiche und Ta⸗ 


ft 


Nido- 
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Nidoroſus, a, um. adi. Was einen verfaul⸗ Ne 
ten, verbrennten und den halb ausgebruͤte⸗ 
ten, ſtinkenden Eyern gleichenden Geruch 


und Geſchmack bar. Man unterſcheidet die 


Rohigkeiten, welche in den erſten Wegen gezeu⸗ 
get werden, in ſaure (eruditates acidas) und fau⸗ 
le (nidoroſas). Dieſe entſtehen von einer erhoͤ⸗ 
heten und verdorbenen Galle. Dieſes Wort 
kommt von dem Lateiniſchen nidor, ein ſtarker 
Geruch einer brennenden Sache. 
No dus, i. fm. Ein Knote. Ein chirurgi⸗ 
ſches Wort. Harte und ſchmerzloſe Geſchwulſt, 


ſtehet, und offt ein Zufall der Franzoſen oder des 
Podagra if, Man ſehe Caftelli Lexicon dedie. 
Allein in gemeinerem Verſtande nimmt man die 
nodos für kleine Beingeſchwulſten (exoftofes) in 


die an den Gelenken, Bändern und Flaͤchſen ent: 


Geſtalt kleiner Knoten, die ſich an der Oberflä⸗ À iR 


che der Knochen erheben, und fie ungleich machen, 
welche Geſchwulſten bey denen ſehr gemein ſind, 
die von den Franzoſen oder dem Podagra Noth 
leiden. Man ſehe die chirurgiſche Pathologie des 
Verduc, Tom. I. pag. 402. Dieſes Wort iſt f 


Lateinſſc. 


Wo dus, callus, tophus, i. ſ. m. Sind mit dem 
vorigen einerley, und werden insbeſondere von 
den harten und gypsartigen Geſchwulſten gebrau⸗ 
chet, die ſich an die Gelenke derjenigen ſetzen, ſo 
lange Zeit das Podagra gehabt haben, und 
die eigentlich auf Lateiniſch tophi genennet 
/ cet RUE: 
— CD 3. Ein 
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Ein chirurgiſcher Knoten iſt ein ſolcher, wenn 
| man einen Faden zweymal durch einen Ort oder 


5 eine Schlinge ziehet. 


8 Noli me tangere, Ruͤhre mich mich Ein 1 
ö Lateinisches und mediciniſches Wort. Dieſen 
Namen hat man einem verſchwuͤhrten Krebs, 
bDder krebshafften, bösartigen und freſſenden Ger 

ſchwühren gegeben, ſo das Geſicht, die Naſe, den 
Mund, und das Kinn angreiffen, weil man ſie 
nur offt mehr reitzet, und den Tod des Kranken be⸗ 


fördert, wenn man fie heilen will. 


Naouacula, æ. L f. Ein Scheermeffer, Ein ke 
ſehr bekanntes Inſtrument, deſſen man ſich bes 
dient, den Bart abzuſcheeren. Es iſt auch über 
dieſes den Wundaͤrzten nuͤtzlich die Haare abzu⸗ 
ſcheeren, fo ſich an den Seiten der Lefzen der 

Wunden befinden, und die Unreinigkeit wegzu⸗ % 


nehmen, die fi an die Haut feſt geſetzt hat. 


Nubes, is. Nubecula, «, LE. Enaeorema,atis, + 

fn. Ein Woͤlklein. Ein mediciniſches Wort. 
Dieſes iſt ein leichtes, zaͤhes, wollichtes, weislich⸗ 
tes Weſen, welches mitten in dem Urin ſchwimmt. | 


Man ſehe Enaeorema, 


Nutritio, onis. f. f. Die Ernahrung. Eine ; 


natürliche Verrichtung, wodurch der Nahrungs⸗ 
ſafft, den die Nahrungsmittel hergeben, unſerm 
eignen Weſen gleich gemacht, und in daſſelbe ver⸗ 
wandelt wird, den beſtaͤndigen Verluſt wieder 
zu erſetzen, welchen de Abſonderungen verur⸗ 


ſachen. | 
Nutritio in der Apothekerkunſt iſt eine Ber 
wiſchung von e e Oelen, oder 


Fluͤhig⸗ 
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Fluͤßigkeiten, ſo man nach und nach macht, in | 
dem man fie mit einander reibt oder umruͤhrt, 


bis ſie eine Dicke erlangt haben, wie man zun 1 


Exempel das buryrum antimonii et unguenum 


nutritum zubereitet. i 


Nycetalopia, =. Ny ddalopiaſis, is vel eos, f. f. 0 


Sine Krankheit der Augen, welche macht, daß 
man nicht ſo gut bey Tag, als bey Nacht ſehen 
kan. Nyktalopia und nyétalopiafis find Griechi⸗ 
ſche Wörter, vuura/omie, vuxranwnluois , UND 

zuſammengeſetzt aus „os, nor, die Nacht, und 


donné, vulpes, ein Fuchs, weil, wie man ſagt, 


dieſes Thier beſſer bey Nacht als bey Tage ſehen 


kan. Einige, als Foes, pag. 436. Cummenus in 


 &ionnaire de Trevoux legen diefem Wort einen 
ganz widrigen Verſtand zu. Sie erklaͤren es 


von der Verminderung des Geſichts bey Nacht, 


oder zu der Zeit, wenn die Sonne untergeht, und 
das Licht ſich vermindert, oder von einem kurzen 
Geſicht (myopia). Allein dieſes iſt gegen die Ab⸗ 


leitung des Worts, den eingefuͤhrten Gebrauch, 


und die Meynung des Hippocrates II. Prorrhet, 
XII. und Galeni in definir: medic: et in Iſagog- 


cap. 16. Man ſehe Caftelli Lexicon medic. 


“ 


+ 5 pis. m. Alſo nennet man diejeni⸗ 
gen, 


die ein ſolches Geſicht haben, und beſſer des 


Nachts, als des Tages ſehen koͤnnen. Dieſes 


Wort iſt gleichfals Griechiſch vuxré ru, und 
hat einerley Ableitung mit dem vorhergehenden. 


Nymphotomia, æ. ſ. f. Die Abſchneidung 


ber allulangen Törn fe bey einem de 
en 8 M ne | 
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ensim 
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ensimmer. Eine chirurgiſche Operation, durch 
welche die Nymphen, wenn ſie allzugroß find, | 
beſchnitten werden. Einige erſtrecken dieſe Ope⸗ 
ration auch auf die Abſchneidung der weiblichen 


\ 


welche die Alte auch nympham genennet haben. 
Man ſehe Caltelli Lexicon medic. Dieſes Wort 
iſt Griechiſch, Dreh, und zuſammengeſetzt 


Nuthe (clitoridis), wenn fie allzulang iſt, als a 


von vn, nympha, die mittlere Lefze des weib⸗ 


lichen Schagmgliedes, und chu, lectio, ineiſio, 


ein Schnitt, Einſchnitt. 
JV 
per ni 


— 


leibigkeit. Der Zuſtand einer Perſon, 


5. welche allzuſehr mit Fett und Fleiſch angefuͤllet iſt. 
Wenn man übermäßig wol bey Leibe iſt. Dies 


heſitas, atis, Corpulentiszeif-f, Die Stark ⸗ 
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bes Wort kommt von dem Lateinischen obefus, | 


dick und fet. 


Obſtructio, Obturatio, onis, ſ. f. Die Der | 


ſtopfung. Dieſes iſt eine Stockung und Aufhaͤu⸗ 
ſung der Feuchtigkeiten, oder zaͤhen, groben ver⸗ 


dickten, gerunnenen, erhitzten, ſteinichten, gyps⸗ 
artigen, eytrichten, fetten Materien, fo in der Hoͤ⸗ 


leder Geſaſſe entftehet,und dem Umlauf der Flüf 


ſigkeiten eine Hindernis ſetzet, woraus unterſchie⸗ 


dene Geſchwulſten kommen. Auf Geiechiſch 
nennet man fie ÉuPeaëw. Man ſehe Boerhav. 
inft/medic. . 79. ö 5 


Oculus fimplex, li, eis. Die einfache Augen⸗ | 


binde. Ein Verband für das Auge, Man 
e e acht. 


) 
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much ihn aus einem Schnupſtüch, das ins Drey⸗ 
eck gefalten iſt, oder aus einer auf einen Kopf ge⸗ 
rollten, dritthalb Ellen . und drey Finger 


breiten Binde. Man leget das Ende der Binde | 


ſchreg auf eines der Vorderhauptsbeinen (pari- 
eralium), bedeckt as Auge, machet drey ſchrege 
Cirkelwendungen daruͤber und befeſtiget das Band 
rund um die Stirn mit einer Eirkelwendung. 
Man nennet ſie die einfache Augenbinde, weil 
ſie nur ein Juge bedecket. 

Die doppelte Augenbinde (oculus duplex), 
welche alſo genennet wird, weil beyde Augen da⸗ 
durch bedeckt werden, wird auch aus einem ins 
Dereyeck gefaltenen Schnupftuch, oder aus einer, 
insgemein auf zween Köpfe aufgerollten Binde 
gemacht, die man oben und hinten an dem Kopf 
anleget. Man macht eine Creutzwendung uͤber 
die Naſe, drey Umwendungen uͤber eben dieſelbe 
Umwickelungen und befeſtigt die Binde rund um 
97 7 Stirn. 

Es gibt auch einen andern Verband für das 
Auge welchen man das einaͤugige Band (mo- 

e nennet. Man ſehe Monoculus. 
Odontalgia, E. . f. Jahnſchmerzen Sie ſind 
manchmal die grauſamſte, und offt von Entzuͤn⸗ 
dung begleitet. Dieſes Wort iſt Griechiſch, 
: Sevran yie, und zuſammengeſetzt aus S008, odov- 
5 per dens, Zahn, und &, dolor, Schmerz. 

Odontalgicus, a, um. adi. Ein Mittel, wel⸗ 
ches dienlich iſt, die Zahnſchmerzen zu ſtillen. 
Dergleichen find olea guaiaci, buxi, earyophylii, 
. samphorac, cinnamomi; guttae anodynae, u. ſ. w. 

\ | „ Dieſes 


— 
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Dieſes Wort iſt Griechiſch, doremi, und 
hat mit dem vorhergehenden einerley Ableitung. 
. Oeconomis animalis, f. Die natuͤrliche 
Saushaltung. Die Ordnung und gute de 
ſchaffenheit aller Theile des menſchlichen 
Leibes dergeſtalt, daß ein jeder derſelben ſeine 
Verrichtungen ordentlich verwaltet. Dieſes 
Wort iſt Griechiſch, emovoniz, adminiſtratio, diſ- 


| = pofitio; Die Verwaltung, Einrichtung. nes UT. Ta 1 


Oedema, atis. . n. Eine wéfférichte Ge 
ſchwulſt. Eine weiche, fchlappe, weiſſe Ger 
ſchwulſt, ohne Schmerzen, insgemein ohne Ent⸗ 
zuͤndung, welche auf die Eindruͤckung eines Fin⸗ 
gers zuruͤckweichet, dieſelbige eine Zeitlang be⸗ 
hält, und durch eine waͤſſerichte Feuchtigkeit ver⸗ 
urſachet wird, das iſt, durch eine IImpham oder 
ein ſerum, das in den kleinen Hoͤlen des fetten 
Koͤrpers, oder in den erweiterten und krampfa⸗ 
drig gewordenen Waſſergefaͤſſen aufgehalten und 
durchgeſeihet wird. Manchmal iſt die waͤſſerich⸗ 
te Geſchwulſt mit einer Entzuͤndung oder einem 
Rothlauffen an der Haut begleitet. Alsdenn 
wird ſie eine entzuͤndete waͤſſerichte Geſchwulſt, 
oder eine waͤſſerichte Geſchwulſt mit Roth⸗ 
lauffen genennet. Man ſehe unſre Abe 
handlung der Chirurgie, im II. Th. auf 
der 124 und folgenden S. Dieſes Wort iſt 
Griechiſch, nne, tumor, eine Geſchwulſt, von 
dem verbo d deu, tumere, geſchwollen ſeyn. Durch 


dieſes Wort verſtunden die Alten alle Arten von 


Geſchwulſt uͤberhaupt, wie Galenus angemerkt 
hat, ad 4. Aphor. 34. et 5, Aphor, 6. Aber 
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insbeſondre und nach dem itzgen Gebrauch ninmt 

man es für eine waͤſſerichte Geſchwulſt. Die waͤſ⸗ 
ſerichte Geſchwulſt iſt entweder eine allgemeine, 


oder beſondre. Die erſte iſt von der Waſſerſucht 
über den ganzen Leib (analarea nicht unterſchieden. 


Se Oedematoſus, a, um. adi. Was von der waͤſ⸗ 
ſerichten Geſchwulſt angegriffen, oder von 
ihrer Natur und Beſchaffenheit iſt. 


Oeneleum, i. n. Wein mit Gel vermiſcht. 


Ein Wort der Apothekerkunſt. Dieſes iſt eine 


Vermiſchung des Weins und Oels. Man be 


dient ſich derſelben, die Theile bey Beinbruͤchen, 


Verrenkungen und Entzündungen damit zu be⸗ 
netzen. Man gebraucht insgemein den groben 


rothen Wein und Roſenoͤl, oder ein anderes zer⸗ 


theilendes Oel dazu Dieſes Wortiſt Griechisch, 


entry, und zuſammengeſetzt aus oivos, vinum, 
Wein, und auen, oleum, Oel. | 
Oleum, 1. Sulphur, uris. . n. Gel. Schwe⸗ 


fel. Ein Chymiſches Wort. Einer von den Ehy⸗ 
miſchen Urſpruͤngen, aus welchen alle vermiſchte 
Dinge zuſammengeſetzt. Man ſehe Sulphur. 
Omphalocele, es.. f. Ein Nabelbruch. Man 


| fehe Exomphalus. - 


Onkotomia, ae. f. f. Die Eröffnung einer 
Geſchwulſt. Ein Chirurgiſches Wort. Die 
Oeffnung, ſo man an einer Geſchwulſt, desgleichen 
an einer verſchwuͤhrten Geſchwulſt macht. Dieſes 
Wort iſt Griechiſch, eren, und zuſammen⸗ 


geſetzt aus %s, tumor, Geſchwulſt, und row, 


einem ſchneidenden Inſtrument nacht. 


{ 
% 
7. 


ſeeltio, ineiſio, ein Schnitt, Einſchnitt, den man mit 


Onyx, 


D u tin e oe 0 


— 


Onyx, yeis vel yeos. Cm Ein nu 4 dem | 


Auge. Man ſehe Unguis. 


Pi Operatio, önis. ſ. f. Eine Operation! Ein ö 
Chirurgiſches Wort. Eine nach den Regeln der 
Kunſt eingerichtete Verrichtung der Hand des 


Wundarztes an dem menſchlichen Leibe, die ge⸗ 
trennte natürlicher Weiſe an einander hangende 
Theile wieder zu vereinigen, dasjenige zu trennen, 
was widernatuͤrlicher Weiſe vereinigt iſt, das 
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fremde auszuziehen, das überflüßige, ſchaͤdliche, 
und mangelhaffte wegzunehmen, abzuſchneiden, 


auszurotten, und zu verzehren, und endlich die 


Huͤlfsglieder zu erſetzen, welche fehlen, woraus vier 


1 


Arten der Operationen entſtehen, die Zuſammenſe⸗ 
tzung (fyntheñs), die Vertheilung (diaerefis), 
die Ausnehmung en 70 und die Anſetzung 


(proſtheſis ). à 


Ophiogloſſum, i.. n. Die Schlan 1 


Ein kleines Inſtrument, deſſen man ſich bedienet, 


die Zaͤhne des untern Kinnbackens abzuſchaben, 
und ae. Es iſt gemacht, wie die Zahn⸗ 
n, ausgenommen, daß ihr vorderer Theil ei⸗ 


raſpel 
ne ſpitzige Klinge iſt, wie eine Schlangenzunge ges 
ſtaltet, an einer Seite platt, an der andern mit 


zwo erhabnen Ecken, auf beyden Seiten aber 


ſchneidig. 


ne) Ehren, We £; Entzündung der Augen. 


Eine Augenkrankheit Eine Entzuͤndung des 
weiſſen zuſammenfuͤgenden Haͤutleins (coniun- 


fkiuae) begleitet mit Rothe, Hitze und Schmerzen, 
mit ober Lis nd der Thränen, we 
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Gattungen der Entzuͤndung der Augen entſtehen, 
die feuchte und die trockne Manchmal theilt ſich 
die Entzuͤndung allen Theilen des Augenfells, und 
denjenigen, die ihn umgeben, mit. Insgemein [es 
get ſich das Augenfett an die Raͤnder der Augen⸗ 


lieder, und leimet ſie an einander. Daher nennet 


Celſus die Augenentzuͤndung auf Lateiniſch lippi- 
tudinem, von lippa, das Augenfett. Wenn ſich 


die Augenlieder nicht eröffnen koͤnnen, nennen fie . 


einige Schrifftſteller phimoſin, die auch eine 


Krankheit der Vorhaut iſt. Es gibt eine Art 


von Augenentzuͤndung, bey welcher das zuſam⸗ 
fuͤgende Haͤutlein fo ſtark auſſchwillet, daß es ei⸗ 
nen Queerfinger hoch dick wird. Alsdenn find die 


Augenlieder umgeſtuͤlpet, daß ſie ſich nicht ſchlieſſen 


koͤnnen, und das durchſichtige Hornhaͤutlein (tu- 
nica cornea) ſcheint ganz tief zu liegen. Dieſe 


Krankheit iſt mit groſſen Schmerzen im Kopf und 


im Auge, mit Schwehrigkeit über der Augenhoͤle, 
mit Schlafloſigkeit, Fieber und andern Zufaͤllen 
verbunden. . chemoſin, welches 
ein Grieches Wort if, Xu νν., das von xrun, 
hiatus, Oeffnung, Einſenkung, herkommt, weil, da 
das Weiſſe des Auges ſehr erhaben, und das Horn: 


1. 


chaͤutlein ſehr niedergedruckt iſt, eine Art eines 


Lochs in der Mitte erſcheint. Des Sommers zei⸗ 
gen ſich manchmal Augenentzuͤndungen, ſo wie eine 


Seuche umgehen (ophthalmiae epidemicae). 
Ophthalmia iſt ein Griechiſches Wort, SOHN“ 
pin, das von ,x, oculus, ein Auge, her⸗ 
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À à Ophthalmieus, a, um. adi. Was zu den Au⸗ 5 
gen gehoͤret. Remedia ophrhalmica, Augen“ 


mittel nennet man diejenige, fo bey den Krank⸗ 
heiten der Augen dienlich ſind. Dergleichen ſind 
aquae chelidonii maioris, foeniculi, cyani, plan- 
taginis, roſarum progemmantium, faccharum 
cantum, iris, ſal faturni, tuthia, erocus metallorum 
vel vitrum Antimonii, camphora, und viele an⸗ 
dere, aus welchen man allerhand Augenmittel 
machet. N 
. Ophthalmographia, ac. f. f. Beſchreibung der 
Augen. Ein Theil der Anatomie, welcher von 
Zuſammenſetzung des Auges, und deſſen Nutzen 
handelt. Dieſes Wort it Griechiſch, O Nee 
bla, und zuſammengeſetzt aus OG Nάae u- 
11 ein Auge, und Jen, deſeriptio, Beſchrei⸗ 
bung. W | ee AR 
Opiatum,i.n, Ein Opiat. Dieſen Namen 
gibt man einigen Arten weicher Lattwergen, con⸗ 
.  fectionum vel antidotorum, die aus Pulvern, dem 
Mark der Fruͤchte, Zucker, Honig und andern In⸗ 

gredienzien zuſammengeſetzt find. Es gibt Opia- 

da ofheinalia, fo die Apotheker in ihren Offieinen 
verwahren, als das Opiatum Salomonis, und 
Opiata magiftralia, die von den Aerzten auf der 
Stelle verordnet werden. Die Alte nannten die 
Arten von Zuſammenſetzungen Opiata, weil fie ala 
lezeit opium mit dazu nahmen: aber heutiges Ta⸗ 

ges bereitet man deren viele zu ohne dieſes Medi⸗ 
cament. 8 1 


Opifthotonos, Opifthoronus, i. m. Eine Art der 


à 


Erſtarrung oder Nervenziehung, bey welcher 
a 8 FA 5 ER der | 
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der Leib durch die Zuſammenziehung der hintern 
Maͤuslein des Kopfes und des Ruͤcken wie ein 
Bogen zuruͤckgezogen Iſt. Sie iſt dem emproftho- 
tonos entgegen geſetzt, bey welchem der Leib nach 
vorne zuſammengezogen wird. Man ſehe Conuul- 
ſio, wo man die Ableitung dieſer Woͤrter finden 
wird. „ 5 
Oppilatio, obſtructio, obturatio, onis. £ f. Der» 
ftopfung. Iſt einerley mit der Obſtructione. 
Man ſehe Obſtructio. . 
Orbes, um. Orbiculi. Trochifci, orum. £. m, 
plur. Rotule, placentulae, arum, ſ. f. plur. Rüch» 
lein, Zeltlein, Taͤfelein. Man fehe Trochilci. 
Orgalmus, i. £ m. Die Aufwallung. Eine 
hefftige Aufblaͤhung und Bewegung der auszu⸗ 
werfenden und uͤberfluͤßigen Feuchtigkeiten in dem 
menſchlichen Leibe, die ſich auszuleeren ſuchen. 
Dieſes Wort iſt Griechiſch, oe, turgeſeen- 
tia, turgentia, die Aufblaͤhung der Saͤffte und 
Feuchtigkeiten. Hippoerates verſtund auch durch 
den Orgaſmum die Aufwallung und Reitzung 
des Saamens, ſo die Thiere antreibt, ſich deſſen 
durch die Vermiſchung zu entledigen. Man ſehe 
e © na ar om 
Orthopnoea, ae, .. f. Dieſes ift eine fo groſſe 
Engbruͤſtigkeit, daß man nicht anders Athem 
holen kann, als wenn man aufrecht iſt, oder ſitzt, 
und die Schultern erhebt. Dieſes iſt der dritte 
Grad des Aſthmatis. Man fehe Aſthma, wo die 
Ableitung des Worts orthopnoea angemerkt iſt. 
Oſcheocele, es. [ f. Ein Sodenbruch. Ein 
vollkommener Bruch, der darin beſtehet, daß ent? 
een | weder 


ee! 


fern und Gefaͤſſe des deibes an fich haben. 


weder der Darm allein, oder mit dem Netz bis in à 
den Hodenſack hinunter gefallen iſt. Dieſes 
Wort iſt Griechiſch, so, und zuſammen⸗ 
geſetzt aus 500, ſerotum, der Hodenſack, und 

vñ den, hernia, ein Bruch: men 
Oleillatio, onis. ſ. f. Ofcillatorius motus, rii, tus. 

m. Vibratio, onis. . f. Die Schwingung. Ei⸗ 4 


ne hin und her gehende Bewegung, in welcher eine 
Sache von einer Seite auf die andre hingehet, un 5 
wieder zuruͤckkommt. Dieſe Bewegung ſchreibt 
man allen Zaͤſern des menſchlichen Leibes zu, als ; 
welche fie durch ihre naturliche ausſpannende 5 
Krafft erlangen, und durch Die ſie die Fluͤßigkeiten 
zerreiben, verduͤnnen, und deren Umlauf und Ab⸗ 
ſonderung befördern. Man ſehe Borel. de motu 
Animal. part. 2. D LMP AE ne 
O Ofcillatorius, a, um. adi. motus ofcillatorius, M 
Die ſchwingende Bewegung. Iſt eben das, 
was die Oſeillatio oder Schwingung, fo alle Zäs 


x 1 


Ocſificatio, onis. Osſium formatio, ſ. f. Die 
Zeugung der Knochen. Die unmerkliche Ver⸗ 
änderung der haͤutichten und knorpelichten Theile 
in Knochen. Die Zeugung der Knochen iſt ent 
weder natürlich, wie bey den Kindern, oder wider⸗ 
natürlich, wenn gewiſſe Theile, welche natuͤrlicher 
Weiſe weich ſeyn ſolten, ſich in Knochen verwan⸗ AR 
deln, das man manchmal an dem Anfang der 
groſſen Pulsader (aorra), bey bejahrten Perjor 
nen, an den Fallthuͤrlein des Herzens, an einem 
Theil der Pfortader, und andern Orten 14 6 
„ woahr⸗ 


À 8 UNE 
ji 


08) or 1 1 401 


wahrgenommen ba, anwelhen un entſtan⸗ à 
TE LE LS 7. 


Oſteocopus, i. f. m. „ Weibſchndergen. in heff⸗ . 


tiger und tiefer Schmerz mit einer Empf ndung 
einer Mattigkeit, bey welchem die 1 6 p 


den Knochen am naͤchſten liegen, die Fl aͤchſen und 


leiden, daß man glaubt, die ſchmerzha 


das Knochenhaͤutlein (perioſtium) ſelbſt 0 be 
ei 


ſeyen ganz zerſchmettert. Dieſe Krankheit iſt be 


den Franzoſen und dem veralteten Schgarbock g 


ſehr gemein. Dieſes Wort iſt Griechisch, eee. 


ac nog, und kommt von dseov, os, ‚ein N and 


25 Te, frangere, zerbrechen. 


… Offeclogia, a f. Die Lehrt von Knochen 1 5 


Dieſes iſt ein Theil der Anatomie, der von Kno⸗ 


uͤberhaupt ein Schmerz des Ohrs, und 
derjenige, den man im Grunde des Gehoͤrgangs A 
e auditorii ) empfindet. „Dieſes © Wort ik | 


chen handelt, und uns ihre Natur, Namen, Anzahl, | 
Geſtalt, Groͤſſe, Lage, ihren Zuſammenhang und 
Gebrauch kennen lehret. ‚Olteologia iſt ein Grie⸗ N 
chiſches Wort, sseode a; und kommt von sse, 
os, ein Knochen, und Ne yes, fermo, die Rede. 
Otalgia, ae. ſ. f. Ohrenſchmerzen. We N 
beſonders 


86 aus, das Ohe, und e, dolor, be 5 


Chirurgiches Instrument Eine Art einer Sprü⸗ 
tze, womit man Einſpruͤtzungen ins Ohr macht. 


merz. e eee 
eee m. ‚Bine Ofswenfpröne: En 


5 Dieſes iſt ein . und 


x ina 2 e ; A: 


— 
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zuſammengeſetzt aus 8e, auris, das Ohr, und 27. 
ben, infundere, eingieſſen. j 
Oxymel,lis.(.n. Eßigmeth. Eine Art ſauren 
Honigs. Es gibt zwo Gattungen deſſelben, den 


| SE ade den zuſammengeſesten Der 
einfache wird aus iwer Sheilen dae de | 
und einem Theil Weineßig von weiſſen Wein, die 
in einem porcellaͤnen Gefäß bis zu der Dicke eines ö 
Syrups gekocht werden, zubereitet. Der zuſam⸗ 


| mengeſetzte wird aus Honig, Weineßig und anden 
Medicamenten, fo die Anzeigen erfordern, gemacht. 
Der gebraͤuchlichſte iſt oxymel ſeilliticum, das wie 


Der einfache mit aceto feillitico zubereitet wird. 


Orymel kommt von dem Griechischen Even, das 
aus of, acidus, ſauer, und he, mel, Honig, zu: 
, ae 
Oxyregmia, ae. f. Ein ſaures Ruͤlpſen. Ei⸗ 
ne Unpaͤßlichkeit des Magens, welche ſaure Ruͤlp⸗ 
ſer und Aufſteigen der Speiſen verurſacht. Dieſes 
Wort iſt Griechiſch, Evgeypia, und kommt von 
S dos, acidus, ſauer, und dem verbo sgévye, ruéto, 
ü,, ne 
Oryrrhodinum, i. n. Roſeneßig. Eine Art 
eines Lindrungsſaͤlbleins, das aus zween Theilen 
Rosenöl, und einem Theil Roſeneßig, unter einan⸗ 
der gemiſcht und geſchuͤttelt, gemacht wird. Man 
reibt die kranke Theile damit, die Schmerzen und 
Entzuͤndungen zu ſtillen. An ſtatt olei roſarum 
kann man oleum nymphaeae, violarum, oder ein 
andres dienliches nehmen. Dieſes Wort iſt Gries 


chiſch, Koso, und zuſammengeſetzt aus eos, 


acidus, fauer, und geder, rofa, eine Roſe. 8 


dus, ſauer, und oéxyæçor, faccharum, Zucker. 


Ozaena, ae. ff, Ein le wühr. Ein ï 


ſtinkendes Geſchwuͤhr der Naſe, wele es einen ſehr 


uͤblen Geruch gibt, und durch eine ſo ſcharfe und | 
freſſende Feuchtigkeit verurſacht wird, daß fie 


manchmal die Knorpel der Naſeloͤcher angreift, 


Dieſes iſt offtmal ein Zufall der Franzofen. Ozae⸗ 


con 07 . 


i brecherun 1. L. n. ‚Kine vermiſchung | 
ven Weinefitsund Zucker Eine Art von Sp 
rup, der aus Weineßig und? ucker, an ſtatt des 
Honigs, zubereitet wird. Einige Kun Succum 
granatorum, berberum oder andre Ingredienzien 
dazu, wodurch er ein zuſammengeſetzter Sp. 
rup wird. Dieſes iſt ein Griechiſches Wort, 
dEvoa yes, und zuſammengeſetzt aus Us, al 


na iſt ein Griechiſches Wort, slane, das eben ſo | 


Rank, 


5 
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Perser. es. 12 ti Der Beinfeeffr. | 


Winddorn. Man ſehe Spina ventoſa. 


Palpitatio, ſubſultio cordis. LE Herzklopfen. | 
| Eincheftige, ſchnelle, unordentliche „nervenziehen?n? 
de Bewegung des Herzens mit Engbruͤſtigkeit, 
ſchwehrem Athen, | tederfchlagung der Kröffte 


und Ohnmacht. Es ift das Herzklopfen offt fo 
ſtark, daß man es hoͤren, und an der berflaͤche 


der Bruſt gewahr werden kann. Die groſſe \ 
n Nen Klopfen sud: unterwor⸗ 


fen. SU 


J Bar 


viel um Es kommt v a 15 a der Ge⸗ 5 


£ — 
1 
SF" de ñ W 
+ 


Panacea, ae, . f. Ein allgemeines Mittel, 


EL: 
53 
* 


wi 
} 


beruͤhmt. Eine Prahlerey der Marktſchreyer⸗ RR 

Man hat dieſen Namen gewiſſen Zubereitungen 
gegeben, ſo bey vielen Krankheiten dienlich ſind. 
Dergleichen ſind panacea mercurialis, fo ſtark ge⸗ 


® 
mit welchem man alle Krankheiten zu heilen, ſich = 


N 
N 


braucht wird, panacea’antimonialis und ſ w. Die⸗ 

ſes Wort iſt Griechiſch, ravanée, und zuſam⸗ 
mengeſetzt aus db, omne, alles, und ane ſa- 
Panaritius, ii, Lm. Panaritium. Cn. Parony- 
chia, ae. f. f. Der Wurm am Singer. Eine ent⸗ 
zündete Geſchwulſt, die an den Spitzen der Fin⸗ 

ger, oder aͤuch an der Wurzel und den Seiten der 
Naͤgel entſteht. Im Anfang iſt ſie hart, und nicht 
ſonderlich ſchmerzſich, hernach erhitzt, entzündet 1 
fie ſich, wird insgemein roth, erweckt einen ſehr 
hefftigen klopfenden Schmerzen, und endiget ſich 
durch die Eyterung. Es gibt drey Gattungen des 
Wurms arm Finger; dieerſte, ſo die gelindeſte iſt, 


nimmt nur dle Häute ein. Die andre hat ihren 


Sitz in der Scheide der Flaͤchſen. Die dritte iſt 
zwiſchen dem Knochenhaͤutlein (perioftio) und 
dem Knochen. Die beyde letztere Gattungen ſind 
offt von Schlaffoſigkeit, heftigem Fieber und offt 
von Raſerey, Nervenziehungen und Ohnmach⸗ 
ten begleitet. Man ſehe unſre Abhandlung der | 
Chirurgie im I. Th. auf der 329. und folgenden S. 


geſetzt aus get, prope, circa, nahe, bey, und GE, 
unguis, ein Nagel, weil dieſe Geſchwulſt offt an der 

Wurzel oder an den Seiten der Nagel entre. * 

is AUS REP) 5 an⸗ 


x > 
} 


2 Pandaleur, ei: fen. Ein feftes,innerliches, für 


* 


+ Panchreftus, a, um, adi. Was zu 
en Arzneymit⸗ 


omne, alles, Tolles, ſuceus, Safft, und eu du. 


à 


ſes, gezuckertes Arzneymirtel in Taͤfelein, das 


für die Krankheiten der Bruſt und Lunge dienlich 


gredienzien in aufgeldſeten Zucker, und gießt die 


. 


ie allem nüge 


\ 


Maſſa in eine Buͤchſe, daß fie darin hart werde. 


Es iſt eine Erfindung der Araber und von den 


Bruſttaͤſtein nicht unterſchleden. Man ſehe 
Schreed. L Ie, 13. Caſtell. Lexicon Medic, 


Fiandemie ae Eine einheimſſche Avantbeit. ' 


| gp Ein ann. DS ort 
Briechiſch, raydnula, und zuſammengeſetzt aus 


nah, omne, alles / und He populus, ein Volk, 


mr; 
rie 
NM 
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N eneldieee anal ine Krane über 4 
das ganze Volk ausbreitet. | 4 


N 


1 ters Panis, is, f. m. Eine entzuͤndete Geſchwulſt 


5 aach ein Geflecht Man ſehe klerpes. . 


chiſches Wort ar og, und 5 ih, Ablei⸗ 1 


machen, daß ſie dem Brod gleicht, woher auch ihr 
Name kommt. Man nennet ſie auch Fhygethlons| 1 
5 Man ſehe Phygethlon, a À 


Pandemius, Pandemicus, a, um. Einheimiſch. 1 
Iſt mit Epidemicus einerley.. Dieſes iſt ein Grie⸗ 


tung mit dem vorhergehenden. 
Panus, i.(.m. An ene ae. 0 f. Vor Al⸗ 4 


mit Rothlauffen, mit kleinen Blaͤtterlein, welche 


Papula, ae. f. f. Tubereulug à ln. Ein Blaͤt⸗ 
gan oder kleine rothe Geſchwul tt, fo ſich uͤber 
die Haut erhebt, ſonderlich im Geſicht. Papula à 


Paracenteſis is, is vel eos. . Punto, onis. f. Der À 
Bauchſtich, „oder die Oeffnung des Unterleibs in 
der Waſſerſucht. Eine Ehirurgiſche Operation, M 0 


Eiine kleine Oeffnung, die man am 30 6% 


der Waſſerſuͤchtigen macht, das Waſſer abzu⸗ 


zapfen, welches ſich in deſſen Hole ergoſſen hat. 
Vor dieſem machte man fie mit einer Lanzette. 
Heutiges Tages bedient man ſich mit mehr Be⸗ 


Ae P. e oder fu en der 1036 


4485 


dé Lo 


PR... 


Wort, magaxivrnois , und zuſammengeſetzt aus 
saga, cum, mit, und dem verbo evrew, pungerg 
ſtechen, von welchem Lateiniſchen verbo das Wort 
punctio gemacht wir. 
Paracynanehe, es, .f. Eine Art von Braͤune, 
bey welcher die aͤuſſre Maͤuslein des Obertheils der 
Lufftroͤhre (laryngis) geſchwollen und entzündet 
ſind. Man ſehe Synanche. Dieſes Wort iſt 


Griechiſch, mageruvaiyxn, und zuſammengeſetzt 


aus mages, ex, AUG, xl, uud, canis, ein Hund, 
und dem verbo c, ſtrangulare, ſuffocare, zu⸗ 
ſammenziehen, wuͤrgen, weil bey dieſer Art von 
Braͤune, wie bey derjenigen, ſo kynanche genen⸗ 
net wird, die Kaͤhle ſo zugeſchnuͤrt iſt daß die Kran⸗ 
ken genoͤthiget find, den Mund offen zu halten, 
Achern zu holen, und die Zunge heraushaͤngen zu 
laſſen, wie die Hunde. . 
Paralyſis, is, eos. .f. Die Laͤhmung. Dieſes 


iſt nach der Meynung der Alten, eine Nachlaſſung | 


der Nerven, fo die Theile des Leibes der Bewegung 
und Empfindung beraubet. Man ſehe Gal. I. de 


‚Symptom. cauſ. e 5. Man kann die Laͤhmung ges Roue 


nauer erklären, daß ſie eine Beraubung oder ſtar⸗ 


ke Verminderung der Empfindung und willkuͤhr⸗ 0 


lichen Bewegung, oder doch einer von beyden, 
ſey, zu Folge der Nachlaſſung der nervichten und 
muſculdſen Theile, worauf manchmal die Doͤrr⸗ 


ſucht (atrophia), die Schwachheit des Pulſes, und 5 


andre Zufaͤlle folgen. Die Laͤhmung iſ vollkom ; 
men, wenn der Kranke ſo wol der Bewegung als 
Empfindung zugleich beraubt iſt. Sie iſt un? 
vollkommen, wenn eine von dieſen beyden zer! 
R e, 2 code 


nl 


einer Betäubung: der Glieder beſtehet, ſo kann f 
man ihr den Namen der Erſtarrung (ſtuporis) 
beyſegen. Wenn die kaͤhmung eine ganze halbe 
Seite des Leibes einnimmt, ſo wird ſie die halbe 


15 ganzen SF rat it heißt eigentlich die allge | 
meine Luͤhmunn paraplegia vel paraplexia). 


nichtet iſt, e bachölabe Suds 
bleibt die Empfindung nach. Wenn die gaͤhmung 
den ganzen Leib einnimmt, ſo iſt fie allgemein. 

Wenn ſie nur einen Theil oder ein Glied ruͤhrt iſt | 


fie die beſondere Lähmung. Wenn ſie nur in 


Cähmung (bemiplegia) genennet. Diejenige, 
auf den Schlag. (apoplexiam) folgt, und den 


Doch viele Schrifftſteller geben dieſen Namen al⸗ \ 
len Arten der Lähmung, welche auf den Schlag 
(: apoplexiam) und die fallende Krankheit (epi- 
lepfiam) folgen. Man ſehe Ettmuller prax. med. 
Er nennet ſie den beſondern Schlag ‚apoplexias 


der Verſtand eben fo wol angegriffen, als der 


ö Ke Allein bey dem Schlag (apoplexia) 


ib, das bey der Laͤhmung (paraly ſi i nicht geſchicht. i 


Das Wort paralyſis iſt Griechisch, Sees | 
und kommt von TOGO UGS, reſoluo, ich loͤſe auf. 


Paraphimoſis, is, Vel eos. f. f. Die Suſammen⸗ 


Konirungder Vorhaut. Eine Krankheit, ben 


welcher die Vorhaut fo zuruͤckgezogen und ges” 


ſchwollen iſt, daß man ſie nicht hervorziehen, und 


die Eichel damit bedecken kann. Dieſes iſt ein 
Fehler, welcher der Verſchwellung der Vorhaut 
entgegen geſetzt iſt, wegen der man die Vorhaut 

nicht über die Eichel zurückichieben kann (phimoli). 


N 7 iſt . e zu⸗ 


| „„ 
fürtimengejegtaus reh rde viel, ſehr, und 
@iow, camo, obligo, conftringo, ich ziehe mit einem 
Strick zuſammen, ſchnuͤre ein, weil die paraphimo- 
ſis die Ruthe wie ein Band zuſammenſchnuͤret. 
Diese labaemichket i offt ein Bufal er t Que | 
riſchen Krankheit. 

‚Paraphrenitis, (dis. FE „is se, eos. dE £ 
Eine Art von Raferey, deren Urſache die Alte der 
uus 9 des Zwere gfells ( diaphragmatis) jus 
ſchrieben. Sie nannten fie auch phrenefin no- 
tham vel Aympachicam, ſie von der phrenefi vera 
zu unterſcheiden: allein man muß unter dieſen bey⸗ 
den Krankheiten keinen Unterſchied machen. Pa- 
raphrenitis und Paraphreneſis find. Griechiſche 
Woͤkter, Nerger Peel, gg. Sie kom⸗ | 


men von maga,practer, auſſer, und Gen, 5 mens, der 


Sinn Verſtand. Phrenitis heißt auch in der 
à eich eine Entzuͤndung der Haͤute des Gehirn 

ſo ein hefftiges Fieber Se del à > 5 
Beiden Man 1 8. 15 5 


AR a paraplesia, ae 1 £ ine a Une 
| ne Lähmung. Eine Lähmung welche auf den 
Schlag folgt, insbeſondre diejenige, ſo allgemein 
iſt, und zwar von einigen der gelinde Schlag ge⸗ 


nennet wird, doch der Laͤhmung naher kommt, als 


dem Schlag. Man ſehe Caftell Lexic Medic. Pa- 
raplegia wird auch von der beſondern Laͤhmung ei⸗ 
nes oder mehrerer Theile geſaget, welche der Bewe⸗ 
€ gung und Empfindung beraubt find. Gal. c. 2. in 
I. prorrhit. T. 50. Dieſe Woͤrter find Griechiſch, 


\ ee Sg Hand Ta, | . ! 
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i multum, fehr, und mAñrrw vel mAyTCw,percutio, 


ferio, id) fchlage. 


. Parafynanche, es. ſ. f. Eine Art der Braͤune, 


W 


bey welcher die aͤuſſere Maͤuslein der Kehle ent 


zündet ſind. Dieſes Wort iſt Griechiſch, reger - 


uvayxn, und kömmt von wege, luxta, neben 
guy, cum, mit, und dem verbo cen, ftrangulare, 


ſuffocare, wuͤrgen, erſticken. 


Paregoricus, a, um. Mitigans, liniens, tis. adi. 


Lindernd. Man nennet remedia paregorica 


diejenige, fo die Schmerzen ſtillen, beſaͤnfftigen 
und heben. Sie ſind eine Art von anodynis. 


mulceo, ich lindre, befänfftige. 


Farenchyms, atis. ( n. Das Weſen der ins 


Dieſes Wort iſt Griechiſch, mapmyogines, und 
kommt von dem verbo mæemyegéo, mitigo, de- 


geweide. Eriſiſtratus hat dieſen Namen dem 
eignen Weſen eines jeden Eingeweides gegeben, 
das in den Zwiſchenraͤumen der Gefaffe lieget, 
weil er behauptete, daß nichts Fleiſch genennet 
werden muͤſſe, als das Weſen der Maͤuslein. 
Obſchon die Neuere darthun, daß das Herz nichts 


anders ſey, als ein wahrhafftiges Maͤuslein, daß 


die Leber von druͤſichten Koͤrnern zuſammenge⸗ 
ſetzt ſey, daß die Lunge und die Milz aus Gefaͤſ⸗ 
fen und Blaſen beſtehen, und ſ. f. fo hat man 
doch das Wort parenchyma beybehalten, wenn 
man von ihrem Weſen redet. Dieſes iſt ein 
Griechiſches Wort, macéyyuue, affuſio, die Er⸗ 


gieſſung. Eriſiſtratus hat ſich deſſelben bedient, 
weil er glaubte, daß die Maſſa der Eingeweide 
nö . 


y : - = 
s ? ir < 


aus einem ergoffenen und gerunnenen Blut 


REDE TR LUS „ 
Pareſis, is vel eos. ſ. f. Die Laͤhmung. Iſt 


mit Paralyfi einerlep. Man ſehe Caſtell. Lexie, 1 


med. Arer. de Diut. aff e. 7. Doch ſagt Ettmul- 
ler, daß dieſes eine gelinde Laͤhmung ſey, welche 
den Kranken nur der Bewegung, nicht aber der 
Empfindung beraube. Dieſes Wort iſt Grie⸗ 
chiſch, veigecng, remiſſio, laxatio, die Nachlaſſung, 


von dem verbo wein dn, remitto, laxo, ſoluo, ich 
Jaſſe nach, auf, ei ine 
Paronychia, æ. £ f. Der Wurm am Singer. 
Iſt einerley mit dem Panaritio. Dieſes Wort 
if wenig gebraͤuchlich :: „ 
Parotis, idis, . f. Die Ohrendruͤſe, wie auch 
deren Geſchwulſt. In der Anatomie iſt paro⸗ 
tis eine zuſammengeſetzte Druͤſe (glandula conglo- 
merata) welche unter den Ohren zwiſchen dem 
hintern Winkel des untern Kinnbackens und dem 
sisenformigen Fortſatze (apophyli maftoides) liegt. 
In medieiniſchem Verſtand iſt paroris eine wi⸗ 
dernatuͤrliche Geſchwulſt, fe dieſe Druͤſen ein⸗ 
nimmt. Sie iſt hart, entzündet, und offt waͤſ⸗ 
ſericht (odematoſa). Man theilt fie ein in die 
gutartige und bösartige, Die Kinder find 
der gutartigen Ohrendruͤſengeſchwulſt unterwor⸗ 
fen. Die boͤsartige ſchlagen offt zu den böͤsarti⸗ 
gen und peſtilenzialiſchen Fiebern. Farotis iſt ein 


Griechiſches Wort, ragamis, und kommt von a- 


ez prope, nahe, und ds, wros, auris, das Ohr. 
„ Paroxy{mus, i. f. m. Der Anſtoß. Cinmes 

Dieiniſches Wort. Angriff, Anfall, Veen 1 
x „ N a lung, 
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lung, die hefftigſte Zeit der Krankheit in der die 
Urſache der Krankheit ihre Staͤrke durch ſchweh⸗ 
ere Zufaͤlle am meiſten ausüber. Die Paroryſmi 
ſtellen ſich entweder zu einer gewiſſen Zeit ein (pe À 
Tꝛiodiei) nach einem gleichen Zwiſchenraͤumlein, 
wie die Anſtöͤſſe der nachlaſſenden Fieber, die Ver⸗ 
Ddoppelungen der anhaltenden Fieber; oder ſie 
beobachten keine Zeitregel, wie der Anfall der fal⸗ 
lenden Krankheit, des Schlags, der Mutterbe⸗ 
ſchwerde, der Raſerey, der Unſinnigkeit, und an⸗ 
dre dergleichen, fo die Kranke plotzlich ergreiffen, 
oder aufhören und wiederkommen, ohne D if: 
tung einer gelegten Zeit. Paroxy{mus iſt ein Gris | 
chiſches Wort, ae, und kommt von re. 
g, multum, ſehr, und eros, acutus, ſcharf, hefftig. 1 
Partus, us: [ m. Puerperium, ii. En. Die Ge, 
burt. Der Ausgang des Kindes zu geſetzter Zeit 
aus der Gebaͤhrmutter. Das Kind iſt insge⸗ 
mein im neunten Monat, manchmal im ſebenden, 
im achten, im zehnten, ſehr felten im eilften Mor 
hat an feinem Ziel, welcher Unterſchied von der 
groſſen oder geringen Munterkeit des Saamen⸗ 
geiſtes, von dem mehreren oder geringern Wi⸗ 
derſtand des empfangenen Keimleins bey ſeiner 
Auswicklung herruͤhrt. Je näher die Frucht zu 
ihrem natürlichen und getsöhnlichen Ziel der neun 
Monate kommt deſto ſtaͤrker und lebhaffter iſt 
fie, es wäre denn, daß einige widernatürſiche Zur 
| ice ſchwaͤchten. Diejenige, fo vor dem fie 
benden Monat zur Geburt kommt iſt nicht le⸗ 
bendig, daher man ihren Ausgang einen Um⸗ 
ſchlag oder unzeitige Geburt (obortam) e 5 


— 
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Es glbt drey Gattungen der Geburt, die natür ⸗ 
liche die ſchwehre, und die widernatuͤrliche⸗ 


Die natürliche iſt diejenige, bey welcher das Kind 155 
den Wirbel des Kopfs qu erſt zeiget, das Geſicht 


nach der Seite des Maſtdarms der Mutter hin⸗ 
kehret, und leicht herauskommt. Die ſchwehre 
oder muͤhſame ift diejenige, bey welcher das Kind 
viele Muͤhe hat, herauszukommen, ob es ſich ſchon 
in guter Stellung zeigt. Die widernatuͤrliche 
iſt diejenige, bey welcher nicht der Wirbel des 


Kopfs des Kindes in feiner rechten Wendung zun 


erſt zum Vorſchein kommt, ſondern ein andrer 


Theil des Leibes, als ein Arm, ein Fuß, die Hin 


terbacken, das Knie, ein Ohr, und ff. oder wenn 
die Frucht eine Misgeburt iſt, daß fie zween Köp⸗ 5 
ße vier Arme, 15 Fuͤſſe und f. f. hat. vit 
Parulis, is. ſ. f. Eine Entzündung des 
i Babies manchmal zur Eyterung kommt. 
Wenn eine Auswachſung des Fleiſches dazu 
ſchlaͤgt, ſo heiſſet fie Epulis. Man ſehe dieſes 
Wort und Acgin. L. III. c. 26. et L. VI. c. 27: 
Caſtell. Brun. Lexic, med. Dieſes Wort iſt Grie⸗ 
chiſch, wegs Ns, zuſammengeſetzt aus morgc', e 
| neben, und &Aov, gingiua, das Zahnfleiſch. | 
Paſſio cecliaca,-onis, cae. 1 Der Beuchfuf, 
à Man ſehe cceliacus. 5 
Paaſſio hyfterica, die Mreefranfhet Man | 
4 ſehe hyſtericus, e 
Pafho e Die Darmgiche: Man fée 
| ene Arge 
Paftilli, orum. ( m. plur, Ranch | 
| gun fie Trochile, NCA NN 
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eignen und beſondern zeichen gehört. Diefe 


Benennung gibt man ſolchen Zeichen, welche dern 
Geſundheit oder einer jeden Krankheit eigen ſind, 
derſelben beſonders zukommen, und nicht davon 


Dathognomonicus, a, um. adi. Was zu einem 


3 


getrennet werden können, daher nennet man ſie 
auch weſentliche Feichen (figna vniuoca er ek 


lentialia). Es iſt etwas feltenes, daß man ein 
einziges Zeichen findet, welches pathognomoni⸗ 
cum iſt, oder die Krankheit von allen andern un⸗ 
terſcheidet. Offt hat man deren viele noͤthig, die 
wenn ſie mit einander vereiniget find, unzweifeli⸗ 
ge Zeichen (figna vniuoca) werden, da fie hinge⸗ 
gen zweifelhafft (aequiuoca) wären, wenn fie ale 
lein betrachtet würden.  Pathognomonicus iſt 
ein Griechiſches Wort, ratoyvwuovxos, und 
kommt von médos, paſſio, affeétio, eine Leidens 
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ſchafft, Krankheit, und yomonxes, pernotans, 


indicans, was anzeiget, bezeichnet, von dem ver⸗ 


bo yiwexw, cognofco, iudieo, ich erkenne, ur⸗ 10 


theile⸗ 


Pathologia, ae, ff. Die Lehre von Avant 
heiten. Ein Theil der Arzneykunſt, welcher von 
Krankheiten, ihren Urſachen, und Zufällen han⸗ 
delt. Dieſes iſt ein Griechiſches Wort, zuſam⸗ 
mengeſetzt aus . dog, paflio, affectio, die Leidens | 


ſchafft, Krankheit, und Ne yes, ſermo, die Rede. 


| Pechyagra, ae. ſ f. Die Krankheit der Ge⸗ 


lenke im Ellbogen. Man ſehe Paraei Chirurg. 


L. 17. e. 1. Caftell. Brun. Lexie. med. Dieſes 


Wort iſt Griechiſch, here, und zuſammen⸗ 
St 1 Keeſetzt 


\ F 415 
geſetzt aus gs, cubirus, Ellbogen, und c yea, 
Kaptura, die Ergreiffunn gn 
Pektoralis, e. adi. Was zur Bruſt gehoͤret. 
Man nennet diejenige Mittel pectoralia, ſo ver⸗ 
moͤgend find, die Bruſt zu ſtaͤrken, und deren Be 
ſchwehrungen zu lindern. Dieſes Wort kommt 
vom Lateiniſchen pectus, pectoris, die Bruſt. 
Pedicularis, adi. Verſtehe morbus. Die Laͤu⸗ 
ſeſucht. Eine Krankheit, bey welcher viele Laͤu⸗ 
fe in dem Leibe wachſen. Man ſehe Fhthiriaſis. 
PFPelicanum, i. f n. Ein Pelican. Ein dis 
rurgiſches Inſtrument, deſſen man ſich bedient, 
die Zaͤhne auszureiſſen. Dieſes iſt eine Gattung 


der Zangen mit einem Thuͤrangel, fo aus zwo ſtaͤh⸗ 


lernen Stangen, die in einem Schraubloch bes 
feſtigt, zuſammengeſetzt ſind. Diejenige, welche 


anſtatt des Stiels dienet, endiget ſich durch ein 


halbes Rad, deſſen fordre Flaͤche in einer Hoͤle 
beſteht, ſo einem halben Mond gleicht. Das 
vordere Ende der andern Stange iſt ein Hacken, 
der ungefaͤhr fünf Linien lang if, und ſich mit 
zween kleinen Zaͤhnen endiget, welche innwendig 


mit Queerkerben verſehen find, damit fie ſich de⸗ 


ſto feſter an den Zahn anlegen, den man auszie⸗ 
hen will. Dieſe Stange kehrt ſich um einen 
Thuͤrangel, welcher auf die andre durch ein 
Schraubenloch befeſtiget iſt. Man ſehe des 
Herrn Garengeot Abhandlung von Inſtru⸗ 
menten, die andere Ausgabe. Wenn man ſich 
dieſes Inſtruments bedienen will, ſo umfaßt man 
den Zahn nach innen zu mit dem Hacken, man 
ſtuͤtzt die Hoͤle des halben Rads e “ N 
VVV enſte⸗ 
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benſtehende Zähne, und indem man den Peltcan 
nach auſſen zu bieget, zieht man den Zahn her⸗ 
aus. Der Name dieſes Inſtruments kommt 
von der Geſtalt ſeines Hackens, der wie der 

Schnabel des Pelicans zurückgebogen, oder ger 
kruͤmmt iſt. g ee 


* 


Der Pelican in der Chymie iſt ein Circulier⸗ 
gefaͤß, deſſen man ſich bedient, gewiſſe Fluͤßigkei >, 
ten zu diſtilliren, zu cohobiren, zu vereinigen, zu 
erhöhen, und zu reinigen. Es iſt insgemein von 

Handhaben, die wieder in den Bauch des Glas 
ſes hineingehen, eben auf die Weiſe, als man den ; 
Pelican vorftellet, wie er ſich mit feinem Schna⸗ 
bel die Bruſt eroͤfnet, woh er auch das Gefäß ſei⸗ | 
nen Namen bekommen. ER . 
Penieillus, peniculus, 1 C. m. Penieillum. f. ñ | 
Eine Wiecke. Man fehe Turunda. 


Fenidia, vel penidia, orum. n. plur. Serſten / 


sd 


De 


zucker. Man fehe Alphenium. «0.0 
Pepticus vel pepafticus, a, um. Maturans, ans 
us, adi. Seitigend. Man nennekpeptica oder 
peepaſtiea diejenige Arzneymittel, weſche die Tu⸗ 
gend haben, die Feuchtigkeiten zu kochen, reiff zu 
: machen „ und zu einer guten Eyterung zu brins 
| gen. Dergleichen find malus, althea, radices li- 
> liorum; cepae, herbaagetofae, femen fœmugraeci, 
die cataplalmata, ſo man davon zubereitet, un, 
Aꝛuentum baſſlieum, und ſ w. Man gibt auch 
dieſen Namen den Arznepinitteln, fo die Verdau⸗ 
ung oder Kochung der Nahrungsmittel erleich⸗ 
tern. Dieſe Worker ſind Griechiſch, reerrites. 
i LR" 1 | 
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rens ng, concoquens, qui 1 et maturan· 


di vim habet; verkochend, was die Krafft hat, 


zu kochen und reif zu machen, von dem verbo 


ere, email, coquo, excoquo „ad maturitai 


tem e er en, Mkkoche, unge zur | 


| Reiffe. 
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€ en a, um. adi. “Mons eee | 
‚Die zuſammenziehende, und würmartige le 


Bewegung der Gedaͤrme. Ein medieiniſches 


Wort, das insbeſondere von der eigenen und na⸗ 
törlichen Bewegung der Gedaͤrme gebrauchet 


wird, fo ihnen eigen iſt, und der Bewegung dern 


kriechenden Wuͤrmes gleicht, daher man ſie auch 
die wurmartige Bewegung (motum vermicu- 


larem) nennet. Sie faͤngt bey dem Ausgang des 
Magens (pylore) an, und endiget ſich in den 
Dd Maſt⸗ 
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Maſtdarm. Sie geſchicht, indem ſich die Cire. 
Kelrunde und laͤnglichte Zaͤſern der fleiſchichten 
Haut der Eingeweide von dem Magen an bis an 
den Hintern nach einander zuſammenziehen. Sie 
dient vornemlich dazu, daß durch ſie der Daus 
ungsſafft in die Milchgefaͤſſe gebracht, und der 
Unrath ausgetrieben wird. Sie ift dem morui | 
a antiperiftaltico, der widernatuͤrlichen Bewegung 
der Gedaͤrme, entgegen geſetzt, welche von dem 
Maſtdarm nach dem Ausgang des Magens zu 
auſwerts geſchicht. Dieſes Wort iſt Griechiſch, 
reger, und zuſammengeſetzt aus wee, circa, 
um, und seAAw, contraho, ich ziehe zuſammen. 
Perilyſtole, es. ſ. f. Der Stillſtand, welcher 
zwiſchen der Zuſammenziehung (Iyftole) und 
der Erweiterung (diaftole) der Pulsadern 
befindlich iſt. Man foll ihn an dem Puls be⸗ 
merken koͤnnen: allein einige läugnen ihn, andre 
geben ihn zu Bey geſunden Perſonen iſt er 
nicht merklich. Bartholin verſichert, daß man 
ihn bey ſterbenden wahrnehmen Fünne. Dieſes 
Wort iſt Griechiſch, meususenr, und kommt 
von web), circa, um, o cum. mit, und seAAw, 
fifto, contraho, ich halte auf, ziehe zuſammen. 
:… Pernio, onis. {. m. Eine Winter / oder Srofts | 
Beule. Eine Geſchwulſt, welche des Winters 
an die Hande, an die Zaͤhen, Ferſen, manchmal 
an die Ellenbogen, an die Naſe, an die Ohren 
kommet, begleitet mit Entzündung, Schmerzen, 
Jucken, worauf offt eine Auflöfung der an einan⸗ 
der hangenden Theile folget. Die Winterbeulen 
ſind entzaͤndete Geſchwulſten, mit Rothlauffen 


5 


verbunden. Anfaͤnglich find fie ohne Rothe, 
ohne Hitze und Schmerzen: aber bald hernach 
entzünden fie ſich, werden roth, ſchwarzgelb, und 
Werfen Blaſen auf, Die eine röthlichte und ſchar⸗ 
offt in ſehr ſtarke Geſchwuͤhre verwandeln. Dies 
jenige, fo Die Fersen angreiffen, nennt man in 
Frankreich insgemein mules, Klogen oder Pan⸗ 
coffeln. Pernio heißtſte von pernieie, Verderben 
oder Schaden, wegen des leb hafften Schmerzens 
und Juckens, den ſie verurſachen, oder, nach ei⸗ 
niger Mepnung von perone dem zibeyten Kno⸗ 
deſſen Ende, das iſt, an der Ferſe, die Winterbeu⸗ 
ken meiſtens entstehen. ian fébe unsre Abe 
handlung von Geſchwulſten, im L. Theil, auf 


== 


Perlpiratio, onis Diapnoë, es. E Die un⸗ 


merkliche Asdünftung, fo beftändtg durch die 


Schweißloͤcher der Haut geſchicht. Diapnos iſt 


Griechiſch, Kamvon, und heiſſet eben Diefes. 
Peruigilium, il. L n. Infomnia, ae, f. f. Die 


Schlafloſigkeit unmaßiges Wachen. 


FPeſfarium, ii. f n. Peſſus, i. ( m. Ein Mur 
terzapfen. Ein feſtes Mittel, welches man in die 


Schaamglieder der Weibsperſonen hineinſteckt, 
den Monatsfluß herzustellen, oder deffen Ver⸗ 
luſt aufzuhalten, desgleichen den Vorfall der 
Mutterſchelde oder der Gebaͤhrmutter zu verhin⸗ 


dern, oder auch für andere Beſchwehrlichkeiten 
Diefer Theile. Es gibt viele Gattungen derselben 
Man macht einige 1 kleinen Saͤcklein 


von 
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von dein oder Tafft, in yugefpißtet, oder promi, 39 
den Geſtalt, von der Grose und Fänge eines Sin: M 
gers, das man mit dienlichen Pulvern, ſo in 
Wachs eingemacht ſind, mit Sel, fo zu der Krank⸗ a 
heit dienlich if, und mit Wolle oder Cottun an⸗ 
filet. Von dieſen Arten der Mutterzapfen be | 
ordern einige den Monatfluß (pefaria emmens | 
805 ga), andre find. anziehend (aftringennia), ‚andre | | 
fur die N Nutterkrankheiten (hyſterica). Mag 
macht auch Mutterzapfen von Pantofelho, in 
eſtalt eines runden oder ‚ovalen, Ringes, das 
Mit Wachs überzogen iſt, und welches man im⸗ 1 
mer in dem Theil laͤſſet, den Vorfall der Mut⸗ 
terſcheide oder der Gebaͤhrmutter zu verhindern. 
Endlich bereitet man auch einige von Silber, in 
der Form einer Roͤhre, deren ol rer Theil ſich tit 


hi et à 
= 
f 
H 


einem kleinen durchlöcherten Becher Na, di 
Muͤndung der Gebaͤhrmutter anzuhalten. Ale 
lange Mutter zapfen müſſen an dem untern Ende 
an ein kleines Band befeſtigt ſeyn, damit man fie, 
im Nothſal herausziehen koͤnne. Peflus und ph a 
ſarium find | Griechiſche W Moͤrter, necceg, ec, 
mob, welche eben, dieses N ‚nei einen Mutter⸗ 
zapfen bedeuten. 5 
Peſtilens, entis. al Peſtlenzialſch. Wel, 
ches ewas von der Natur der Peſt an ſich hat. 
Es gibt peſtil lenzialiſche Zeichen, ae ; 
Sieber, und ee sas (ften.. 1 
Peſtis, is. f f. Die Peſt. Eine feht bösartige 32 
8 andre anfeefene Landſeuche, ſo insgemein toͤdt⸗ 
ſlich ist, und ſich durch Beulen, kohlbrennende 
| Ge a ee } en; 
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flecken, Eckel, Erbrechen, Herzweh, Schaudern, 
e ene Schweiß, Kopfweh mit 
Fieber, Unſinnigkeit, Raſerey, Braͤune, rother 
Ruhr und vielen andern Zufaͤllen offenbahrt, die 
zwar nicht alle mit einander allen Kranken zuſtoſ⸗ 
ſen, ſondern einige oder andre derſelben anfallen, 
und ſie offt LH Leben bringen. Die 
Urſache der Peſt beſteht in ſcharfen Körperlein, 
ſo die feſte und fluͤßige Theile des menſchlichen 
Leibes anſtecken, das Blut und andre Feuchtig⸗ 
keiten verderben, und eine Art von Faͤulung dat⸗ 
in hervorbringen. i 


Petechiae, Peticulae, arum. ſ.f. Eine Art von 
Purpurflecken, oder ſolcher Flecken, die den 
Floͤhſtichen gleich ſehen, und bey bösartigen, ans 
ſteckenden und peſtilenzialiſchen Fiebern auf der 
Haut hervorkommen; daher man ſolche Fieber 
febres petechiales, Fleckfieber nennet. i 
Phagedaenicus, a, um. ad. Was um ſich 


feißt Eine Benennung, fo man bösartigen 


Geſchwühren gibt, die das nabliegende F eiſch be- 
nagen und megfreffen. Man nennet auch aquam 

hagedaenicam ein Kalkwaſſer, in welches man 
bobltaatam corrofiuum gemiſchet hat, und wel⸗ 
ches vermoͤgend if, die um ſich freſſende Ge⸗ 
ſchwüͤhre zu heilen, ſelbige zu reinigen, und das 
ſchwammichte und überjlüßige Fleisch zu verzeh⸗ 


ren, woher es auch ſeinen Namen bekommen 
hat. Phagedaenicus {jt Griechiſch, Da yedaıındc, 
krodens, comedens, benagend, freſſend, von dem 
verbo Péyw, edo, ich eſſe. E 
V , 
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3 Phare) ae. Pharmaceutice, es. . f. Die 3 


Apothekerkunſt. Ein Theil der Heilkunſt 
(cherapeutices), der die Wahl, Zubereitung, und 
Vermiſchung der Arzneymittel lehret, und 
die Weiſe zeiget, ſie zuſammen zu ſetzen, und 
du verwalten Man theilt die Pharmaciam ein 
in die Galeniſche (Galenicam) und chymiſche | 
 (ehymicam). Die Galeniſche, welche von den 
Alten jederzeit if ausgeübt, und ſonderlich von 
Galeno getrieben worden, woher auch ihr Na⸗ 
me kommt, begnügt ſich, ihre Operationen an den 
| a ie zu verrichten, ohne deren Auflöe 
ng oder die Trennung der Theile, aus welchen 
fie beſtehen. Die chymiſche geht weiter, und 
lehrt, die vermiſchte Körper in ihre Urſpruͤnge 
aufzulöfen, die innerſte Theile zu entdecken, aus 
welchen fie zuſammengeſetzt find, die boͤſe abzuſon⸗ 
dern, die gute zuſammen zu ziehen, und ihre Zus 
gend zu erhoͤhen. Das Wort Pharmacia kommt 
von dem Griechischen Pagpanes, Medicamenturg, 1 
Arznepmittel, | 
0 Pharmaeum, i. . n, Ein Arsneymitrl, Man 
ſehe Medicamentum, | 
. Pharyngotomus, i. f. m, Ein chirurgiſches | 
nftenment, deſſen man ſich bedient, kleine in⸗ 
ſchnitte oder Einkerbungen (fearificationes) in die 
Mandeln zu machen, wenn ſie fo ſehr entzuͤndet 
und aufgeſchwollen ſind, daß die Gefahr des Er⸗ 
ſtickens vorhanden iſt, und das Niederſchlucken | 
verhindert wird; oder auch die Geſchwuͤhre im 
Grunde der Kehle zu eröffnen. Djeſes Inſtru⸗ 
ment in eine ii Banzerie,| in klebe 
eh | 10 
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bernen Roͤhrlein oder Scheide, ſo ein wenig ge? 
kruͤmmt, lang und platt iſt. Wenn man operis 
ren will, ſo ſchiebet man dieſe Lanzette an dem 
aͤuſſerſten Ende des Inſtruments heraus, indem 
man an der Uhrfeder drückt, die in dem Stiel 
oder Handgriff verſchloſſen iſt, der einem kleinen 
Canonenlauf, oder einer kleinen Sprütze gleichet, 
die man zum Einſpruͤtzen gebraucht. Die Lanzet⸗ 
te iſt Gerſtenkornfoͤrmig, und an einem ſilber⸗ 
nen Drath gelöthet, welcher durch das ganze In⸗ 
ſtrument weggehet, und am Ende des Stiels her⸗ 
vorraget, wo er mit einem kleinen Knopf in Ge⸗ 
ſtalt eines Apfels verſehen iſt, auf welchen man 
den Daumen anſetzet, den Drath in der Schei⸗ 
de fortzuſchieben, damit die Lanzette herausgehe. 
In der Mitte des kleinen Canonenlaufs oder Ci⸗ 
ſinders iſt ein angeloͤthether Ring an der Seite, 
der mit der Schneide der Lanzette in gerader Li⸗ 
nie ſtehet, durch welchen man den mittlern Finger 
ſteckt, wenn man das Inſtrument hält. Man 
ſehe die Abhandlung von Inſtrumenten des 
Herrn Garengeot, die andre Auflage. Pha- 
ryngotomus iſt ein Griechiſches Wort, Paguyya 
ro, UND zuſammengeſetzt von Pépuryé, pha- 
‘rynx, der Obertheil des Schlundes, und renn, 
ſectio, der Schnitt, Einſchn itt 
Phbiltrum, i. . n. Ein Liebestrunk. Eine 
zuſammengeſetzte Arzney, von welcher man vor⸗ 
gibt, daß ſie bey demjenigen, dem ſie beygebracht 
worden, eine Liebe zu dem erwecke, der ſie ihm ge⸗ 
geben. Es iſt ein Griechiſches Wort, Oder gon, 
und kommt von Oude, amo, i liebe. c be 
1 | 7 | ,E 


Phimoſts 8, 18 else 0 45 eee len 


| der Vorhaut uͤber der Eichel Eine Kran 


heit der Vorhaut, fo in einer ſo ſtarken Zuſam⸗ 
menſchnuͤrung derſelben befteht, daß ſie nicht kan 
über die Eichel zuruͤckgezogen werden, ſelbige zu 
1 entbloͤſſen. Dieſer Fehler iſt der Zuſammen⸗ 
ſchnuͤrung der Vorhaut hinter der Eichel (para. 

à phimof) entgegen geſetzt. Man unterſcheidet die 


phimofin in die natürliche, und zufällige, Die 


„Natürliche iſt angebohren. Sie iſt insgemein 
gnaicht gefaͤhrlich, es wäre denn, daß eine Entzuͤn⸗ 
dung von der Schärfe des Urins dazu ſchlage, 
wenn ſelbiger lange Zeit zwiſchen der Eichel und 
Vorhaut aufgehalten wird. Die zufällige ift 
entweder gutartig oder boͤsartig! Die erſte 
kommt von einer n Urſache be fo die 
5 Vorhaut reitzet, eine Entzündung und Aufſchwel⸗ 
lung an derſelben verurſacht, und ſie dergeſtalt zu⸗ 1 
ſammenzieht, daß ſich an deren aͤuſſerſtem Ende 


D ⁰¶ K ͤ!. on a on IE SN 


eine eirkelrunde Wulſt ſetzet, welche verhindert, 
daß ſie nicht zuruͤckgezogen, noch die Eichel ent⸗ 
deckt werden kann. Die boͤsartige phimoſis iſt 
dieſer gleich, aber fie erkennet ein veneriſches Gift 
als ihre Urſache. Sie ſchlaͤgt manchmal zu dem 

Saamenfluß, den Schankern, und andern ve⸗ 
heriſchen Krankheiten, welche die Ruthe angreif 
fen. Phimofis iſt ein Griechiſches Wort, uu 
ais, das eine Zuſchnuͤrung bedeutet, wenn man 
mit einem Band die Oeffnung eines Sacks rund 


um zübindet, obligatio vel nexus ſummi oris pe- 


rarum et facculorum, cum toto eorum ambitu i in 


e N funiculo oh 10 
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ph: atis. £ n. Eine S der 
Knochen. Eine Art von Beinbruch. Iſt mit 


thlaſi oder thlafmate einerley. Man ſehe Th lalis. 
Phlebotomia, ae. Venaefe&tio, onis. .. f. Das 
Aderlaſſen, oder die Kunſt zur Ader zu laſſen. 


-F 


Dieſes Wort iſt Griechiſch, Me So rcliſa, und zu⸗ 


ſammengeſetzt aus Das, 6065 vena, eine Ader, 


und ron, ſectio, ineiſio, ein Schnit, Enchnin 
Man fehe Venae feétio. 


Phlebotomus, i. f, m. „ de, f. £ Ein 1550 


Laßeiſen, Lanzette. Man ſehe Lanceola. 


Phlegma, atis. ( n. Aqua, ae. f. f. Das Waſ⸗ 
fen Einer von den vier Urſpruͤngen, aus welchen | 


55 vermiſchte Dinge zuſammengeſetzt find., 


Phlegma, Der Speichel, Rotz. Alſo nen⸗ 
ME man insgemein den dicken, zaͤhen, Elebrichten, 
und dem Leim gleichenden Auswurf, Ne man 


mit Gewalt aus dem Grunde der Kehl 0 oder Lufft⸗ 


roͤhre heraufbringet. ES | 
Phlegma, im medicinifhen Verſtande iffeiner- 
ley mit der waͤſſerichten oder zaͤhen Feuchtigkeit im 
Gebluͤt (pituita vel lympha), eine der vier Feuch⸗ 


tigkeiten, von welchen die Alten ſagten, daß das | 
e Ben een auront e ſey. Man 


ſehe Pituita. 


Phlegma im Chymiſchen Verſtande bedeute 
das Waſſer, als einen von den vier Urſprüngen, 
die zur Zuſammenſetzung aller vermiſchten Körper 
kommen. Dieſes iſt ein fluͤßiges, einfaches, ſchweh⸗ 
res, glaͤnzendes, durchſcheinendes Weſen, ohne 


As und Wu zuſammengeſetzt aus ku. 


e DDS 19 55 


— 


urere, incendere, brennen, anbrennen, her, als 


in eine beſtaͤndige Bewegung geſetzt werden. Die⸗ 


gebrennte Feuchtigkeit. 


renden Mitteln, welche dienlich ſind, den Schleim 
durch den Stuhlgang auszuleeren. Dergleichen 


rum geſetzt werden. Sie koͤnnen die ſalzichte 1 
Feuchtigkeiten nicht abfuͤhren, daß ſie nicht zugleich 


\ 
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gelichten, fetten, ſehr kleinen Theilen, fo leicht über 
einander wegrollen, und in ihren eckichten Raͤum⸗ 


lein die ſubtile Materie enthalten, von welcher ſie 


fes Wort iſt Griechiſch, Oe Es kommt in 
dem widrigen Verſtand von dem verbo Oe yen, 


wenn man ſagte pituita minime uſta, eine gar nicht 


Phlegmagogus, a, um. adi. Was den Schleim | 
abfuͤhrt. Dieſes Beywort gibt man den purgi⸗ 


Se 


4 
find agaricus, turperhum, ſemen carthami, her- 
modactyli; die waſſerabfuͤhrende Mittel (hydra- 
goga) Fünnen unter die Sie der phlegmagogo⸗ 


den Schleim mit wegnehmen. Phlegmagogus 
if Griechiſch, Dee aer eg, und kommt von 


| Oe V, phlegma, pituita,. Schleim, und dem À 


verbo de, ducere, führen, wegziehen. 
Phlegmatis purgatio, vel purgatio a phlegmate, 


Die Reinigung von Waſſer. Eine Diftillie 


niget. 


rung, oder offtmaliges Herüberziehen, oder coho- 


bation, durch welche man die Saͤffte, insbefondre 


aber die Spiritus von allem ihrem Waſſer rei⸗ 
Phlegmate purgatus, reftificatus, a, um. adi. 
Von Waſſer gereiniget. Rectiſteiret. Abge⸗ 
ſondert, befreyet von feinem Waſſer oder phlegma- 
te. Dergleichen iſt Spiritus vini auf Sal tartari 

! fe e diſtill⸗ 
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diſtillret, das wenn es trocken und durchlöchert 
0 7 iſt, alle Feuchtigkeiten deſſelben an ſich 
FPhlegmone, es. ſ. f. Iſt überhaupt eine Ent⸗ 
zuͤndung, das iſt, eine uͤbermaͤßige und widerna⸗ 
tuͤrliche Hitze ſo entweder eine allgemeine, oder bes 
ſondre, mit oder ohne Geſchwulſt if. 

Insbeſondre iſt phlegmone eine entzuͤndete 
Geſchwulſt, die rund, geſpannt, feſt, mit Roͤthe, 


Schmerzen und Pulſiren begleitet iſt, und durch 5 


eine Menge aufgehaltenen, durch Auflauffung auf 
einen Theil gehaͤufften Bluts verurſachet wird, 


und nicht allein die Haͤute, ſondern auch die Maͤus⸗ 


lein einnimmt. Man unterſcheidet Die phlegmo- 
ne in die wahre und aͤchte, in welcher der ro⸗ 
the Theil des Bluts uͤber die andre Feuchtigkeiten 
herrſchet: und in die falſche und unaͤchte, die ein 
gallichtes, ſchleimichtes, oder ſchwarzgallichtes (mes 
lancholiſches) Blut als ihre Urſache erkennet, wel⸗ 
ches macht, daß ſie an dem Rothlauffen, an der 
waͤſſerichten Geſchwulſt, oder an der verhaͤrteten 
Geſchwulſt Theil nimmt. Man ſehe unſre Ab» 
handlung der Chirurgie im J. Th. Fhlegmone 
iſt ein Griechiſches Wort, PAryuerr, inflammatio, 
Entzuͤndung, und kommt von dem verbo PN, 
urere, inflammare, brennen, entzuͤnden. 8 
Phlegmonodes, eos. Phlegmonis particeps, ci. 
pis. adi. Was an der Entzuͤndung Theil 
FEnimm : SE AN RUE a, De 
P Phlogofis,isveleos. . f. Eine Entzündung: 
Eine innerliche oder aͤuſſerliche de 4 
N HAUTE ya War⸗ 


Wärme und Hitze, ohne Geſchwulſt, Dieſes 
Wort iſt Griechiſch, Ode ve [0 eben dies heißt, 
von dem verbo Oe, uro, ich brenne 
Pkghlyttenae, arum. f. f. plur. Aeuſſerliche Waſ⸗ 1 
ſerblaſen. Kleine Blaͤtterlein oder Blaͤsſein, ſo 
ſich an der Oberfläche. der Haut erheben, und ei⸗ 
ne ſcharfe, ſalzichte Feuchtigkeit, oder einen ſalſich⸗ 
ten, gelblichten, weißlichten, oder blutfärbigen, 
dünnen Eyter enthalten. Derglelchen find die 
Blaſen, fo bey dem heiſſen Brand und dem Ver⸗ 
brennen entſtehen. Man ſihe unſre Abhand⸗ 
lung der Chirurgie im l. Th. auf der 34. S. 
Dieſes Wortiſt Griechiſch, Oran alba und 
kommt von Ox we, ferueo, ich bin kochend heiß 
Phoenigmum, rubrificarinum, i. n. Ein Mit⸗ 
tel, ſo eine Rothe erweckt, und Blaſen zieht, an 
den Theilen des Leibes, auf welche es gelegt wird. 
Diergleichen find die blaſenziehende Mittel ( vefica- 
toria }, euphorbium, ſinapi, piper, p vrethrum, 
„elematitis, undf. w. Dieſes Wort ft Griechſch, 
f DowiyRov Es kommt von Oo, Tuber, roth. 
Pkgrenitis, idis. Phreneſis, Phrenitiafis, is. 1 
Eine beftändige und raſende Unfinnigkeit, 
von einem hefftigen Fieber, Schlafloſigkeit, und 


MB a 
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Entzuͤndung des Gehirns und feiner Häute be⸗ 


gleitet. Wenn das Gehirn und deſſen Haͤutlein 
(menynges) durch Uebereinſtimmung mit ange⸗ 
griffen find, fo nannte man es, nach der Meynung 
der Alten, paraphreneſin: allein man hat dieſe 
Entzuͤndung durch Uebereinſtimmung (inflam- 
mationem fympathicam ) niemalen angemerkt, 
wie man im Galeno ſieht L. V. de L. A, e. 4. Ueber 

N | de 
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diefes if keine Nothwendigkeit vorhanden, dieſe 
beyde Krankheiten von einander zu unterſcheiden. 
Alle dieſe Wörter find Griechiſch/ Pesvris, Pire 


51, Seen und kommen von Cen wens der 
Sinn, Verſtand. Man erklärt fie auch in der 


Mediein alſo, daß fie ſeyen eine Entzuͤndung der 
Hirnhaͤutlein (menyngum ), die ein hefftiges Fie⸗ 
ber und eine Verwirrung in dem Verſtand ver⸗ 
urſach t | hi 
‘ Phrhiriafis, 1 


Phthiriaf is vel eos. (.£ Morbus pedicularis. 
Die Lausſucht, eine Krankheit, bey welcher eine 
groffe Menge Laufe, gezeuger wird. Die Kinder 
und alte Leute werden manchmal davon geplagt: 
Bey dieſen Perſonen, wie auch bey gewiſſen Kran? 
Ein, befindet fich eine feuchte, sähe und mäßige 
Wärme, fovermögendift, dieſes kleine Ungeziefe!n 
auszubruͤten. Die feuchte Kraͤtze wird offt von 
dieſer Krankheit begleitet. Die Unreinlichkeft 


trägt vieles dazu bey. Herodes iſt an der Käufer 


1 


fürchte geſtorben. Dieſes Wort iſt Griechiſch, 
DSaeasis, und kommt von Ode, pediculus, eine 

4 habit del eos. Tabes, is LE Die Schwind⸗ 

ſucht. Dieſes Wort bedeutet uͤberhaupt alle 
Art von Magerkeit und Verzehrung des Leibes, 


von welcher Urſache fie auch konnnen ag. In 
dieſem Verſtand kommt fie mit der Duͤrrſucht 
(ætrophia), der engliſchen Krankheit, der bebtica, 
dem Schwinden (marafmo) überein. Insbe⸗ 
ſondre iſt ſie eine ſchmelzende Magerkeit oder Vers 
zehrung des ganzen deibes fo durch ein Geſchwuhr, 
2 oder verſchwuͤhrte kleine Beulen in der Lunge vers, 
A ö | urſacht, a 


1 
urſacht, und von einem langſamen Fieber begle⸗ 
tet wird, ſo fic) des Abends und nach dem Eſſen 
verdoppelt, desgleichen von einem naͤchtlichen 
Schweiß, ſonderlich auf der Bruſt, von einem et⸗ 
was ſchwehren Athem, von einem Huſten, der ſich 
des Abends und Morgens gegen den anbrechen⸗ 
den Tag vermehrt, und bey welchem man anfangs 
Wi hernach eytrichten Speichel aus⸗ 
wirft. eee, 
Fhchiſis dorſalis die Rückenſchwindſucht iſt 
eine Art der Verzehrung, welche durch den un⸗ 
maͤßigen Gebrauch der Venus, oder durch einen 
alten Saamenfluß verurſacht wird, und von ei⸗ 
nem Schmerzen und einer Schwachheit langs 
in ganzen Rücken und in den Nieren begleitet 
VV)VV%%%%%%VVV ARE 
… Phchifis iſt auch eine Krankheit des Sterns im 
Auge, welcher enge, dunkel und in Runzeln gezo⸗ 
gen wird, daher es denn wegen dieſer Zuſammen⸗ 
ziehung geſchicht, daß man die Dinge für viel größe 
ü r anſi ht, Als ſie ſind. Man ſehe Gorr. defin, mes 
dic. Caſtell. Brun. Lexic. medie, e 
Phthifis iſt ein Griechiſches Wort, Pis, ex- 


enuati, confumtio, eine Ausmergelung, Bere 


hrung. La dd + Ut A 
Pkhygerhlon, i. fn. Panus, i. m. Die hitzige 
Geſchwulſt der Hautdruͤſen. Eine entzuͤnde⸗ 
te, mit Rothlauffen verbundene. harte, geſpann⸗ 
te, breite, wenig erhabene, mit kleinen Blaͤtterlein 
verſehene, von einem brennenden Schmerzen und 
gleicher Hitze begleitete Geſchwulſt, die ihren Si 

in den Druͤſen hat, ſonderlich in eee | 
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che unter der Haut ſind, und faſt niemals zur Ey⸗ 
terung kommt. Man unterſcheidet ſie in die ein⸗ 
fache oder gutartige und die boͤsartige oder 
peſtilenzialiſche. Man ſehe unſte Abhandlung 
der Chirurgie im I. Th. auf der 3056. S. Dieſes 
Wort iſt Griechiſch, Poe Es kommt von 
dem verbo Que, gigno, produco, vel naſcor, i 
zeuge, bringe hervor, oder werde gebohren. 
Phyma, atis. { n. Die Sitzblatter der Saut⸗ 
druͤſen. Dieſes Wort bedeutet überhaupt alle 
entzuͤndete Erhöhungen oder Geſchwulſten, die 
ſich an der Haut ohne eine aͤuſſerliche Urſache ers 
heben. Insbeſondre iſt phyma eine entzuͤndete Ges 
ſchwulſt, kleiner, weicher, weniger erhaben, weniger 
roth, und ſchmerzlich, als die entzuͤndeteGeſchwulſt, 
phlegmone genannt. Sie hat ihren Sitz in den 
Druͤſen, entſtehet von ſich ſelbſt ohne eine aͤuſſer⸗ 
liche und offenbare Urſache, waͤchſet und eytert 
ſehr hurtig. Man ſehe unſre Abhandlung der Chi⸗ 
rurgie im J. Th. auf der 302. S. Dieſes Wort 
it Griechiſch, Poux, und kommt von Orc, 
fponte nafcor, ich entftehevon mir ſelber. 
Fhuyſiologia, ae. . f. Die Naturlehre. Ein 
Theil der Arzneykunſt, welcher von natuͤrlichen 
Dingen handelt, das iſt, von allen Theilen, ſo wol 
feſten als fluͤßigen, aus welchen der menſchliche 
Leib zuſammengeſetzt iſt, und die durch ihre Ver⸗ 
einigung, Beſchaffenheit, Verbindung mit einan⸗ 
der, und ihre Handlungen gegen einander die Na⸗ 
tur deſſelben ausmachen, und ihn in den Stand 
ſetzen, ſeine eigne und beſondre Verrichtungen 
‚auszuüben, - Demnach betrachtet die e | 
0 dre e 
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den Menſchen in feinem gefunden Zuftand. Sie 


„ 
1 
mt 


L 
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1 
ÿ va 


uünterfucht deſſen Natur, und entwickelt den Bau 


ſeiner Theile, und deren Nutzen. Phyfiologia iſt 
ein Griechiſches Wort, Praroroy, und zuſam⸗ 


mengeſetzt aus Oels, natura, die Natur, und de. 


1 Vos, ſermo, die Rode 


denſacks. Man ſehe Pneumatocele. 


ne ) 
* 


* 
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Phyſocele, es. LE Ein Windbruch des Sos | 
Pica,ae. LÉ Ein verdorbener Appetit, wel⸗ 
cher verurſacht, daß man nach ungereimten und 
zur Nahrung undienlichen Dingen ein Berlan 

gen trägt, und ſelbige iffet, als Erde, Kreide Kalch, 
= Gps, Kohlen, Aſche, Salz, Eßig, alte Kleider, 
verfaultes Leder, Spinnen und dergleichen Din 


. 


r 


r 


a à 


ge, die ſelbſt der Natur widerſtehen. Die ſchwan⸗ 


gete Frauen, und die Maͤgdlein, ſo von der BL 
ſucht ( chloro 


# 


fi ) angefallen werden, find demſelbl⸗ 


eich? 


gen untertdorfen. bies heißt auf Griechiſch, s 


g, oder vr, faltidium confuctorum eiborum, 


abfürdorum apperitüs,ein Eckel vor gewohnlichen, 
und ein Verlangen nach ungereimten Speiſen⸗ 


Namen Pica gegeben habe, welches Wort einen 


fa 


 Rogelbedeutet, der auf Teutſch eine Aelſter oder 


Hetze heißt, weil die einander entgegen gefebte Far⸗ 


ben, die weiſſe und ſchwarze,ſo man an dieſem Vo⸗ 


Einige geben vor, daß man dieſer Krankheit den 


gel wahrnimmt, einige Gleichheit haben mit den 
unterſchiedenen und wunderlichen Speiſen, nach 


welchen man Verlangen traͤgt. 
Pilula, ae. f. Catapotium, ii. fn. Æ le. 
Ein trocknes Arzneymittel in Geſtalt einer kleinen 


ine Pille. 


Kugel, ſo man ganz „„ | 
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ce in Oblaten, Gold: oder Silberblättlein, oder 
in puluerem liquiritiae eingewickelt, oder beſtreu⸗ | 
et, damit man deren Geſchmack und Geruch nicht 
empfinde. Die Dicke der Pillen haͤlt die Mitte 
zwiſchen der Dicke der weichen Lattwergen und 
Taͤfelein. Sie ſind von unterſchiedenen Pulvern 
zuſammengeſetzt, die man in Syrup, Honig, dicke 
Saͤffte (wueilagines), extracta, oder in etwas an⸗ a 
ders fluͤßiges und klebrichtes miſchet, welches faͤ⸗ 
hig iſt ſie mit einander zu verbinden. Man theilt 
ſie ein in veraͤndernde (alterantes) und purgi⸗ 
rende (purgantes). Unter den erſten gibt es Mar: 
genpillen (ſtomachicas), ſchmerzenſtillende 


Pillen anodh nes), ſchlafbringende Pillen 


(ſomn iferas), Pillen für die Mutterkrankhei⸗ 
ten (hyſtericas), Bruſtpillen (pettorales), Dile 
len fuͤr die Nierenkrankheiten ( antinephriticas)! 
und f. Der Name pilula kommt von ihrer run 
den Gone und dem Lateiniſchen Wort pila, ein 
Ball. Er koͤnnte auch wol daher kommen, weil 
man ſie lange in einem Moͤrſer ſtoßt, der auf La⸗ 
teiniſch auch pila heißt, damit man fie durchkne⸗ 
te. Catapotium iſt ein Griechiſch Woͤrt, ren 
ve, medicamentum, quod deglutiendo ſumitur, 
ein Arzneymittel, fo man ganz niederſchluckt, von 
dem verbo xarario, deglutio, ich verſchlucke, 
weil man die Dierbiunts ou 70 darauf 
n kauen. „ deb 5 
Pituita, ae, . Phlegma, atis. 515 n. ‚Bähe Reich 
tigkeit. Schleim. Eine waͤſſerichte, zaͤhe Feuch⸗ 
tigkeit, die ſich in dem Leib der Menſchen und Thie⸗ 
re befindet, und durch die 2 Nahrungsmittel; 
Vilars je be V. ma | e Bein 


verſchafft wird. Dieſe iſt mit dem phlegmate ei⸗ 
nerley. Die Alte gaben vor, daß ſie eine von den 
vier Feuchtigkeiten fey, aus welchen das Blut zus 
ſammengeſetzt worden. Sie iſt haͤufiger bey Kin⸗ 
dern und alten Leuten, als bey Erwachſenen, haͤuf⸗ 
figer bey Frauensperſonen, als bey Mannsleu⸗ 

ten. Wenn ſie allzu zaͤhe, zu dick und zu ſalzicht 

iſt, oder eine andre ſchaͤdliche Beſchaffenheit an ſich 


hat, fo iſt ſie widernatuͤrlich. | 9 84 
+ Pituirofus, phlegmatieus, a, um. adi. Derjenige, 
bey dem der Schleim uͤber andre Feuchtigkeiten 
die Oberhand hat, entweder wegen ſeines Tempe⸗ 
raments, oder wegen einer Krankheit. iR 
Placentulae, arum. ſ. f. plur. Rüchlein, Man 
„ (eh Fracht: EB 35 
Plenitudo, inis. Plethora, ae. ſ. f. Die Dolls 
bluͤtigkeit. Dieſes iſt uͤberhaupt eine Anfüllung, 
Ueberfluß von allen Arten der Feuchtigkeiten: allein 
dieſe Erklaͤrung iſt nicht allzu richtig, weil auf die⸗ 
fe Art die eacochymia, das iſt, die Anfüllung mit 
boͤſen Feuchtigkeiten von der plethora nicht uns 


ttierſchieden waͤre. Dieſes Wort bedeutet alſo ei⸗ 


gentlich einen Ueberfluß an Blut (fanguinis 
redundantiam). Man unterſcheidet die Vollbluͤ⸗ 
tigkeit in zwo Gattungen, die eine heißt plerhora ad 


vires, in Anſehung der Kraͤffte / wenn die Mens 


ge des Bluts die Kraͤffte des Kranken unter⸗ 
druckt: die andre plethora ad vaſa, in Anſehung 
der Gefaͤſſe, wenn die Blutgefaͤſſe fo ſtaꝛk angefuͤllet 
ſind, daß man deren Zerreiſſung befuͤrchten muß 
Plethora iſt ein Griechiſches Wort, ge, 
Plenitudo, die Vollheit, Anfüͤllung, von dinge 
CVßkßͤ ee 


sen u 
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bo m, impleo vel plenus fum , ich erfuͤlle, 
oder bin voll. e ,, 
FPleuritis, idis. l. f. Lateralis dolor, is. m. Das 
Seitenſtechen. Ein ſtechender und ſehr heftiger 
Schmerz der Seite, welcher durch die Entzuͤn⸗ 
dung des Rückenhaͤutleins (pleurae) öffters auch 
des aͤuſſerlichen Theils der Lange verurſacht, und 
von einem hefftigen Fieber, ſchwehren Athem, und 
insgemein von Huſten und Blutſpeyen begleitet . 
wird, das ſich hernach in einen Auswurff gelben 
Materie verwandelt. 1 uk ii 
Es gibt auch ein falſches oder unaͤchtes Sei⸗ 
kenſtechen (pleuritis fpuria, illegitima, ſiue notha), 
welches ein Schmerz der Seite ift, ohne Fieber, 
ohne Durſt, und offt ohne Huſten, der durch eine 
waͤſſerichte Feuchtigkeit oder ſcharfe ſalzichte Feuch⸗ 
kigkeit verurſacht wird, die ſich in das Ruͤcken⸗ 
haͤutlein oder in die Maͤuslein zwiſchen den Rippen 
(muſeulos intercoſtales) geſetzt hat. Pleuritis iſt 
ein Griechiſches Wort, n even, und kommt von 
mhtugc, pleura, latus, die Seite. 
Fleuropneumonia, ae. . f. Seitenſtechen mit 
Entzündung der Lunge. Eine Art von Sei⸗ 
kenſtechen, fo aus dern wahren Seitenſtechen und 
der Entzündung der Lunge zuſammengeſetzt iſt das 
M, bey welchem das Rückenhautlein und die uns 
ge entzündet iſt. Dieſes Wort ift Griechiſch, 
eve ver ene, und zuſammengeſetzt aus N. 
ga, pleura, das Ruͤckenhaͤutlein, und yen, 
TTV 
Plicaſ ae, I. f. Trighorna, atis. . n. Ein Maa⸗ f 
rvenzopf. Eine Kia ds t, bey welcher die ia, 
MT SE Ya: N 
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ſo verwirrt, und unter einander verwickelt ſind,daß 
man ſie nicht aus einander bringen kann, und 
wenn man einen ſolchen Zopf abſchneidet, oder die 
Haare daran zerreiſſen, fo laͤufft Blut daraus. 
Weil die Pohlen dieſer Krankheit unterworfen 
ſind, ſo hat an ihr den Namen des Polniſchen 


Maarenzopfs (plicae polonicae) gegeben. Das 
Lateiniſche Wort plica heißt eine Schleife, Ver⸗ 
wickelung. Trichoma, Griechisch, reixune, en 
pillitium, das Haupthaar, von See, raxos, eapil- 
has ccf,, OR 

Plintheus, i. £ m. Plinthium, ii. { n. Eine 

Maſchine, ſo Nileus erfunden, der man ſich vor 
Alters bediente, die Verrenkungen und Seins, | 
brüche wieder einzurichten. Dieſes war eine 
Art eines viereckichten Rahmens von ſtarkem 
Holz, der vier flache Haͤnde lang, und eine breit 
war, wodurch in der Mitte eine Axe gieng, die ver 
mittelſt eines Heffts oder Handgriffs umgedreht 
wurde, und an ihren beyden Enden zwey mit 
Kerben verſehene Räder, und zwo Federn hatte, 
die Are feſt anzuhalten, wenn fie genug umge⸗ 
dreht war. An einem jeden Ende des Rahmens 
war ein Loch, durch welches die Stricke giengen. 
Man befeſtigte die Maſchine an eine aufgerichtete 
Leiter für die Verrenkungen, mit vier ledernen 
Riemen, die durch vier Ringe gezogen waren, fo 
ſich an den Seiten, langs den Rahmen befunden⸗ 
Wenn man die Schulter einrichten wolte fo nach 
unten zu verrenkt war, ſo ließ man den Kranken 

auf einen Schemel ſteigen, ſteckte ihm den um 
uber die letzte Sproſſe der ge enn Ne eee | 
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fu legte man auf eine mit Zeug gefütterte Erhe⸗ 
bung, ſchlug einen Strick um den Ellbogen, die 
beyde Ende des Stricks zog man durch das obre 
Loch der Maſchine, und befeſtigte ſie an der Axe, 
die denn umgedreht wurde, und den Arm ſo ſtark 
anzoge, als noͤthig war, die Einrichtung zum 
Stande zu bringen. Dieſe Maſchine ji man 
in Gorraeo und Sculteto beſchrieben. 
FPlwumaceolus, i. ſ. m. Linteamen, inis. ( n. Ein 
Carpeybaͤuſchlein. Ein Zaͤpflein von ausgefaͤ⸗ 
delten und geſchabten deinwand oder Carpey, das 
man uͤber die Wunden und Geſchwuͤhre leget, 
wenn man ſie verbindet. Dieſes Wort kommt 
vom Lateiniſchen pluma, eine Feder, weil dieſe Car⸗ 
pey ſehr leicht und weich iſt. 
Pneumatocele, es. Hernia flatulenta, ae. 15 £ 
Ein Windbruch. Ein falſcher Bruch des Ho⸗ 
denbeutels, fo durch eine Sammlung der Lufft, die 
ihn aufblaͤhet, verurſacht wird. Dieſes Wort iſt 
Griechiſch vv oN, und zuſammen gesetzt 
aus mvedua, aër, flarus, Lufft, Wind, und 2. 
hernia, ramex, ein Bruch. Paraeus Chirurg. L. 
VII. c. 13. nennet ihn phyfocele, Griechiſch Puro- 
vin, von dem verbo Go flatu diſtendo ich | 
blaſe auf, und ,! Wen ein Bruch. | 
Pneumatomphalus, i i. ſ. m. Ein Windnabel⸗ 
bruch Ein falſcher Bruch des Nabels, der durch 
Winde, das iſt, durch eine Sammlung der Lufft 
verurſachet wird, ſo dieſen Theil aufblaͤhet. Die⸗ 
ſes iſt ein Griechiſches Wort, MIEULATOU DANCE, 
und zuſammengeſetzt aus mvevun, aer, flatus, Lufff, 
5 Winde, und éuPaños, umbilicus, der Nabel. 
Mace K Ee 3 | Euer 


„ No a 
Pneumatoſis, is vel eos. .f. Aufblaͤhung des 
Magens ſo von Winden verurſacht wird. 

Man ſehe Caſtell. Brun. Lexie. Med. Dieſes iſt ein 
Griechiſches Wort, aveva r wog, und kommt von | 

ye ga, aer, ventus, Qufft, Wind. 

Pneumonieus, a, um. adi. Was zur Lunge 

gehoͤrt Man nennet diejenige Mittel pneumo- 

nica, fo für die Krankheiten der Lunge, und insbe⸗ 
fondre für die Schwindſucht beſtimmt find. Ders 
gleichen find die Bruſtmittel (pectoralia) und die 

Huſtenſtillende Mittel (bechica). Dieſes Wort 1 

iſt Griechiſch, mvermonxès. Es kommt von 

| -MVFUROY, pulmo, die £unge „ a 3 

Fodagra, ae. Pedum arthritis, idis. € f. Das 

Podagra. Die Krankheit der Gelenke, fo die 

Fauͤſſe angreift. Podagra iſt Griechiſch, del ee, 

und zuſammengeſetzt aus 1e, pes ein Fuß, und 

el ye, captüra, das Nehmen, Ergreiffen, als wenn 
man ſagte: die Gefangennehmung der Fuͤſſe. Pe- 


* 
1 
1 
4 
\ 


dibus captus, ein Lahmer. | 19 
* Podagricus, ca. m. etf. Einer oder eine, wel⸗ 
che das Podagra har. „ MINE 
7 Poenidia, orum. n. plur. Gerſtenzucker. Man 
ſiehe Alphenicum. „ 
Fohypus i. fm. Ein Vielfuß. Naſenge⸗ 
waͤchs. Ein fleichichtes, weiches, insgemein vos 
tes, manchmal ſchwarzgelbes oder weiſſes Ge 
waͤchs, das in dem Grund der Naſeloͤcher entſtehet, 
einen engen Grund oder ſchmalen Stiel hat, und 
ſich in piele Aeſte vertheilt. Dieſe Geſchwulſt iſt 
vfft ſo lang und groß, daß fie. aus dem Naſeloch 
en ans, 8  NTER 
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herausgehet, welches ſie einnimmt, oder durch 
die Gruben der Naſen in den Mund herunter 
haͤngt, und faſt die ganze Kaͤhle erfuͤllt, welches 
das Athemholen und Niederſchlucken ſehr verhin⸗ 

dert. Man ſehe unſre Abhandlung der Chi⸗ 
rurgie im II. Theil, auf der 280. Seite. We⸗ 

gen ihrer unterſchiedenen Aeſte, die gleichſam ſo 
viel Fuͤſſe ausmachen, durch welche fie eine Yehna 


lichkeit mit einem Meerfiſch hat, der Polypus ge: 


nennet wird, hat man ihr dieſen Namen poly⸗ 


pus gegeben, der ein Griechiſches Wort if, mei N | 


Aümos, multipes, was viele Fuͤſſe hat. Derglei⸗ 
chen Polypi, Vielfuͤſſe, oder vielmehr polypoͤſe 
Gewaͤchſe entſtehen auch ſehr offt in den Herz⸗ 
kammern, ſonderlich in der rechten, aus dem 
zaͤſerichten und waͤſſerichten Theil des Bluts, die 
manchmal deren Hoͤle anfuͤllen, ob ſie ſchon nicht 
an ihren Wänden hangen, und lange Wurzeln in 
die groſſe Pulsader (aortam ) hinein von ſich aus: 
ſtrecken. | e een, eee 
Porraceus, a, um. adi. Was dem Lauch 
aͤhnlich ſieht. Dieſen Beynamen gibt man 
der Galle (bili porraceae) und unterſchiedenen an⸗ 
dern auszuwerfenden Materien, fo eine grüne Far⸗ 
be haben, die der Farbe des Lauchs gleichet, wel⸗ 
cher auf Lateiniſch porrum heiſſet. 
Porrus, i. ſ. m. Verruca, ae, ſ. f. Eine Wear 
ze. Man ſehe Verruca. de 
Potentialis, le. adi. Wirkſa m. Vermoͤgend. 
Dieſen Beynamen gibt man gewiſſen Mitteln, ſo 
nicht durch eine offenbahꝛeEigenſchafft wuͤrken, ſon⸗ 
dern ihre Wuͤrkung durch eine brennende und (ha 
N LT Ee & | fe 
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fe Krafft Yin, (eauteriis poreruialibus). A 


Lapis cauſticus, lapis infernalis, butyrum antimonii, 


ſublimatum corroſiuum und dergleichen ſind wirk⸗ 


ſame Brennmittel, ſo zwar keine empfindliche Hi⸗ 
tze haben, gleichwol aber nicht unterlaſſen, etwas 


; zu brennen, und wegzufreſſen, zum Unterſchied 


des Benneiſens, welches ein wirkliches Brenn⸗ 
mittel (eauterium aétuale)iff, weil es auf der Stel⸗ 
le durch eine empfindliche Hitze brennet. Pyre- | 
chrum, piper, finapi, und alle ſcharfe Medicamen⸗ À 
irkſame Waͤrme (calorem po- 


ten haben eine wi 
tentialem). Sie koͤnnen ſelbige in dem lebendi⸗ 
gen Leibe hervorbringen, ob ſie ſchon nicht em⸗ 

pfindlich warm ſind. Potentialis kommt von 
dem Lateiniſchen een die e das Ver⸗ 
mögen 


rantes) und purgirende (purgantes). Es gibt 
Bruſttraͤnklein (peckorales), Herzſtaͤrkende Traͤnk⸗ 


TPotio, Anis; 1 EN Bin Craie Ein flͤßiges 
Arzneymittel, ſo man trinkt. Man unterſchei⸗ 
det insgemein die Traͤnke in veraͤndernde (alte 


15 


Le 
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lein (cordiales), Haupttraͤnklein (cephalicas), Ma⸗ 
gentraͤnklein (ftomachicas), Wundtraͤnke (vulne- 


rarias), Traͤnke für die Mutterkrankheiten (hy- 
ſtericas), ſchmerzenſtillende Traͤnke (anodynas), 
Windvertreibende Traͤnke ( carminatiuas ) 
ſchweistreibende Traͤnke (diaphoreticas), den 
Monatfluß befoͤrdernde Traͤnke (emmenagogas), 
reinigende Traͤnke (carharticas), Brechtraͤnklein 
Endian und ſo weiter. 


Praecipitans, antis. adi. Viiederſchlagend. | 


Ein chymiſches Wort. Was RT 1 


pus 


. 


da macht, daß eine in ihrem Aufloͤſungsmittel 
(menſtruo) aufgelöfte Materie an den Grund des 
Gefaͤſſes faͤllt. Das gemeine Waſſer iſt ein 
praecipitans in Anſehung des Scammonei und der 
Gialappae, ſo in Spiritu vini geſchehen. Spiritus 
volatilis ſalis ammoniaci vel oleum Tartari per 
deliquium ſind praecipitantia in Anfehung des 
Goldes, ſo in aqua regia aufgelöft worden. Aqua 

ſalſa it ein præcipitans der Auflöͤſung des Silbers, 
fo in Spiritu nitri geſchehen. Dieſes Wort kommt 
von dem Lateiniſchen verbo praecipitare, nieder⸗ 
ſtuͤrzen, machen, daß etwas von oben nach un⸗ 

dun falls RAY Er 


Praeecipitatio, onis. . l. Die Niederſchla⸗ 


gung. Eine chymiſche Operation, durch welche 
man einen aufgeloſten Körper von feinem Men- 
ſtruo abſondert, und macht, daß er wie eine 
Haͤfe an den Grund des Gefaͤſſes niederfaͤllt, wie 


geſchicht, wenn man magifteria, refinas gialappae, 


ſeammonii, praecipitatum album und ſ. f. 
Pracetcipitatus, a, um. adi. Niedergeſchlagen. 
Eine aufgelöfte Materie, fo von feinem Auflo⸗ 
ſungsmittel vermittelſt eines niederſchlagenden 


\ 


Mittels abgefondert, an den Grund des Gefäf 


ſes gefallen, und getrocknet worden iſt. 
FPriapiſmus, i. ſ. m. Tentigo, inis. { f. Eine 


* 


beſtaͤndige Aufrichtung der maͤnnlichen Ru⸗ 


the mit Schmerzen, ohne die geringſte verliebte 


Begierde. Dieſes iſt eine beſondere Nervenzie⸗ 
hung dieſes Theils, oder eine Spannung, eine 
n ſo darinn von der A- 


e 5 ty riaſi 


ein hefftiges Verlangen nach dem Beyſchlaf fins 


und aͤuſſerliche Die innerliche find in uns, als 
die Leidenſchafften der Seele, die aͤuſſerliche find 


Zu primarius, urſpruͤnglich, der allererſte, es kommt 


A 


3: Ÿ A 
tyrĩaſi unter ſchieden iſt, daß fich bey dieſer zugleich 1 | 
1 
det. Dieſes Wort kommt her von dem Abgott Pri- M 
apus, welchen man in dieſem Stand voꝛſtellig macht. 
Primitiuus, a, um, adi. Urſpruͤnglich. 2 Iſt * 
mit procatar&icus einerley. e e 
Principium, ii. . n. Ein Urfbrung. Ein dp 
miſches Wort. Ein einfacher Koͤrper, welcher 
zur Zuſammenſetzung aller vermiſchten Dinge 
kommet. Man zehit deren 4. Das Waſſer oder 
phlegma, die Erde, das Salz, der Schwefel oder \ 
das Del. Man ſehe unſte Abhandlung der 
Chirurgie, im I. Theil auf der 33. und fob | 
genden Seiten. e ee 
Procatarkticus, Primarius, a, um, adi. Urs 
ſpruͤnglich. Ein mediciniſches Wort. Man 
gibt dieſen Beynamen den offenbahrenUrſachen der 5 
Krankheiten, ſo zuerſt wirken, und welche andre Ur⸗ 
ſachen in Bewegung ſetzen; weswegen man ſie auch 
offenbare euidentes) nennet. Sie ſind innerliche 


auſſer uns, und dieſes iſt alles dasjenige, was 
uns ſchaden oder verletzen kan. Man ſehe unſre 

Abhandlung der Chirurgie im J. Th. von den 
Anfangsgruͤnden auf der 14. S. Dieſes 
Wort iſt Griechiſch, zeoxurapxrinos, originalis, 


Einige Schrifftſteller nennen caufas proca- 
karcticas im teutſchen veranlaſſende und 


bon weondraefis, principium, origo, Anfang, 


/ 
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; Gelegenheit gebende urſachen der Krank. 

heiten, welchen auch wir in der Ueberſetzung 
der oben angezognen Stelle in Herrn D. 

Vilars Abhandlung der Chirurgie gefolge 
find. Wirr uͤberlaſſen andern ſcharfſinni⸗ 
gen die Zergleipung dieſer beyden Erklaͤ⸗ 
rungen. 


prognoſticus, a, um. adi. Was zu dem Vor⸗ 6 5 


ML + ee. gehört. 
Prognolis, is, praecognitio, praedi&tio, onis, f, £ 
Die Vorherſehung. Vorherſagung Ein Ur⸗ 
theil, fo man von dem Ausgang der Krankheit 
faͤllet, aus den Zeichen, welche vor derfelben vor: 
hergegangen ſind, oder ſelbige begleiten. Auch 
nennet man Vorherſehungezeichen (figna pro- 
gnoſtica) diejenige, welche das gute oder böfe an⸗ 
deuten, und woraus man ſelbiges SUN 
kan, fo ſich bey einer Krankheit, und auch wol 
bey dem Zuſtand der Geſundheit ereignen moͤch⸗ 
te. krognoſtieus und Prognoſis ſind Griechiſche 
Woͤrter, re hu ines, praeſagiendi vim habens, 
was das kuͤnfftige andeutet, von dem verbo reo 


chene, praenoſco, ich weiß oder ſehe vorher, 


re v, 1 praeſagium, Vorher⸗ 
ſehung. 
. Proiegtio, onis. ſ. f. Die Einwerfung. Eine 
Operation der Chymie, ſo darinn beſtehet, daß 
man eine Materie in Pulvergeftalt, die man cal: 
> giniven will, Loͤffelweis in einen Tiegel wirfft, den 
zwiſchen glüenden Kohlen ſteht. Man nennet 
auch puluerem proieétionis, das Pulver fo in 
por Sig geworfier en wird, ein in der. Fe 1 
s ung 


Bm. 
dung beſtehendes Pulver, von dem man vorgibt, 
daß man die unvollkommne Metalle damit in 
Gold oder Silber verwandeln koͤnne. Die⸗ 
fs Wort kommt von dem verbo prolicere, | 
werfen. N . f 
Prolificus, a, um. adi. Fruchtbar machend. 
Was zu der Zeugung geſchickt iſt. Dieſes 
Wort wird von Menſchen, Thieren, ihren Saa⸗ 

men, und den Mitteln gebraucht, fo die Geburts⸗ 4 
glieder ſtaͤrken, und den Saamen vermehren und 
lebhafft machen, als ambra, moſchus, Satyrium, 
molchata, einnamomum, apium dulce, piſtaciae, 
pineae, Oryaa, fuccolada, confectio alkermes com- 
pleta, ſal volatile formicarum, cantharides, in ſehr 
kleiner Dofi, damit man nicht den priapilmum 
oder die Harnſtrenge (dyſuriam) erwecke. Die⸗ 
ſes Wort kommt von dem Lateiniſchen proles, Ge. 
ſchlecht, Saamen, Zucht. CR een 
Prophylactice, es. Prophylaxis, is. . f. Die 

Schutzarzneykunſt. Dieſes it ein Theil der 
Erhaltungsarzneykunſt (hygienae „die vor Krank⸗ 
heit verwahrt. Sie erhaͤlt die Geſundheit, in⸗ 
dem ſie die Theile ſtaͤrket, alles dasjenige abhaͤlt, 
was ſchaͤdlich iſt, die Feuchtigkeiten verduͤnnet, 
zertheilet, ſtillet, verſuͤſſet, erfriſchet, und auslee⸗ 
ret, welche eine Krankheit erwecken koͤnnten. 

Prophylactica remedia nennet man diejenige, 
ſo die Geſundheit erhalten, und den Krankheiten 

zuvorkommen, und insbeſondere diejenige, wel⸗ 
che die boͤſe Lufft verbeſſern, und dem Gifft wi⸗ 
derſtehen. Dieſe Worte find Griechiſch, echo. 

Nx, rg, praeſeruatoria, praeſerua- 
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tio, was vorher verwahrt, die Verwahrung, 
meopvAanrınos, ad praecautionem aut praeferua- 
tionem aptus, was zu der Vorverwahrung dien⸗ 
lich iſt, vom verbo QuAdraw, cuſtodio, conferuo, 
tueor, ich verwahre, erhalte, beſchuͤtze, wovon 
man das verbum gemacht hat mecQuAaoow, ca- 


ueo, ich ſchuͤtze vorher. * 
P roſtheſis, is vel eos. Die Anſetzung. Eine 
Operation der Wundarzney, durch welche man 
einige kuͤnſtliche Theile an dem menſchlichen Koͤr⸗ 
per anſetzet, oder hinzufuͤget, anſtatt derjenigen, 
welche fehlen, damit gewiſſe Verrichtungen ins 
Werk geſetzet werden koͤnnen. Ein hoͤlzerner 
Fuß, ein kuͤnſtlicher Arm mit einer Hand und 
Federn, damit ſie ſich bewegen koͤnne, eine Naſe 
von Silber, ein Blaͤttlein auf einen durchfreſſe⸗ 
nen Gaumen und andre dergleichen Dinge gend: 
ren zu der Anſetzung (proſtheſi). Dieſes iſt ein 
Griechiſches Wort, 2e ec, additio, appoſitio, 
adiundtio, die Hinzufuͤgung, Hinzuſetzung, Hin⸗ 
zuthuung, von dem verbo argos dnn, appono, ap- 
pheo ch ehe binn :::: N 
Prunella, ae. ſ. f. Die Braͤune. Paracelſus 
gibt dieſen Namen der Braͤune, L. II. Tradtat. 
II. c. 5. de Tartar. Es iſt auch eine Trockenheit 
der Zunge und Kaͤhle, ſo in hefftigen Fiebern ent⸗ 
ſtehet, und von Hitze und Roͤthe, auch einer Rin⸗ 
de begleitet iſt, die bald ſchwaͤrzlich, bald roͤth⸗ 
lich ausſiehet. Prunella iſt das diminutiuum von 
5 pruna, eine gluͤhende Kohle. „„ Ne DER 
Prurigo, inis [f. Pruritus. ſ. m. Das Vu! 
cken. Eine gelinde Reitzung der nervichten Haut⸗ 
C en, 


| © 


1 PS Pr 


zaͤſern welche die Mitte haͤlt, zwiſchen dem 


Schmerzen und der Luft, Ein Jucken, ſoman 


an der Haut empfindet, wie ſolches bey der Kraͤ⸗ 
tze, bey dem Auffahren, und unterſchiedenen Blat⸗ 


tern, ſo ſich daran erheben, was gemeines iſt. 


Pſilothrum, i. I. n. Ein Mittel, wovon die | 


Haare ausfallen: Man ſehe depilatorium, 


Plſora, ae. ſ. f. Eine Kraͤtze mit einer rauhen 
Haut und groſſem Jucken. Man ſehe Scabies. 

Pſorophthalmia, ae, ſ. f. Eine Entzuͤndung 
der Augen, von einer Kraͤtze, und einem Ju⸗ 
cken an den Augenliedern begleitet. Man ſe⸗ 
he Gal. de facil, parab, c. 10, Caftell. Gorr. Die 
ſes Wort iſt Griechiſch, Logo d dj,, und 
kommt von dg, leabies, die Kraͤtze und . 


‚PIorues, oculus, ein Auge. 


Prarmicus, ſternutatorius, a, um. adi Was 
nieſſen macht Ein Medicament, ſo das Nieſ⸗ 
fen erregt. Dergleichen ſind das Kraut, ptarmi⸗ 
ca genannt, helleborus albus, euphorbium, nico- 


tiana, maiorana, und ſ. f. Dieſes Wort iſt Gries 


chiſch vraguınd, und kommt von mraguès, Ster- 


N 


nutamentum, das Nieſen. 


Pterygium, ii. . n. Ein Fell über dem Aus 
ge, ein haͤutichtes Gewaͤchs, fo über dem zuſaam⸗ 
menfuͤgenden Haͤutlein (coniunctiua) elftſtehet. 
Man fehe Unguis. Dieſes iſt auch nach dem 
Celſo L. 16. c. 18. ein fleiſchichtes Gewaͤchs an 
den Naͤgeln der Finger und Zaͤhen, die es zum 
Theil bedeckt. xe heißt ein kleiner Fluͤgel 


Ptiſana, ae. ſ. f. Ein Trank von Gerſten, 


Neis, Haber, Leinſagt, oder andern Saamen, 
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A Blättern, Blumen, Früchten, Hoͤlzern, 
oder manchmal Medicamenten, ſo aus Thieren 
und Mineralien gezogen ſind, welche Ingredien⸗ 
zien man gelinde in Waſſer kochen läffer, und zus 
letzt ein wenig Suͤßholz dazu thut. Dieſes Wort 
kommt aus dem Griechiſchen arm, oder arne. 
‚deivn, das bey den Alten gereinigte Gerſte oder 
Gerſten Graupen, oder die meiſte Zeit eine kla⸗ 


re Suppe von Gerſten hieſſ, Die man den Kran⸗ Le 


ken zu ihrer ganzen Nahrung gab. 

Ptyalagogus, a, um. adi. Speicheltreibend. 
Ein Arzneymittel, fo den Speichelfluß erregt. Es 
gibt einige, welche einen allgemeinen Speichel fluß 
erwecken, als der mercurius, andre bringen nur 
einen beſondern hervor, als die Schleimabfuͤh⸗ 
rende Mittel (apophlegmatiſmi), oder die Kau⸗ 
mittel (maſticatoria), nicotiana, pyrethrum, Lin- 
giber und ſ. f. Dieſes Wort iſt Griechiſch ra- 
Nel yo, von TT, puo, 85 Lu und bl, 
Auco, ich führe abw. 

Ptyaliſmus, i. ſ. m. N onis, f. Dashäuf 
fige Auslauffen des Speichels, der mehr oder 
weniger dick und zaͤhe iſt, und ſich durch die Druͤ⸗ 
fen des Mundes ſeihet. Ein ſolches Auslauffen 


erweckt der Mercurius, auch ſchlaͤgt es zu den zu: 


ſemmenlauffenden Kinderpocken bey erwachſenen 
Leuten. tyaliſmus iſt ein Griechiſches Wort 
rung, ‚erebra ſputatio, öffters Ausſpeyen, 
von dem verbo ri, buch ich ſpeye. Man fes. 
he Saliuatio : 
Pudendagra, ae. 1 fi Die Sransofn. Man 
féLue venere. 5 
Buse 


f 
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| ihren. Man: } 


Puerperium, ii. . n. Das Ge 
(ehe Tan 2 fine Ne Se TR 
à Pulmonia,ae. Cungenkrankheit. Schwind⸗ 4 
ſucht Einige behaupten, daß pulmonia einerley 
ſey mit der Entzuͤndung der Lunge e peripneumo- 
nia): allein pulmonia bedeutet in gebraͤuchlicherm 
Merſtande die Schwindſucht (phthiſin), fo durch 1 
einen Fehler der Lunge verurſacht wird, Die auf 
Lateiniſch pulmo heißt, von welchem Wort der 
Name dieſer Krankheit kommt. 15 u 
bulmonicus, Pulmonarius, a, um. adi. Einer 
der von der Lungenkrankheit oder von der 
Schwindſucht angegriffen iſt. * 
Pulſatorius, a, um. adi. Schlagend. Ein me 4 
diciniſches Wort, das man insbeſondre von ei⸗ ’ 
nem Schmerzen gebraucht, der ſich insgemein 
bey einer Entzuͤndung befindet, und durch ein 
Schlagen empfunden wird, ſo mit dem Schlagen 
der Pulsadern uͤberein kommt, daher man ihn 
auch einen ſchlagenden Schmerzen (dolorem pul- 
Kato ic) Rehner g O e int tit 
pulſus, us: £ m. Pulſatio, onis.ſ. £ Der Puls. 
Das Schlagen der Pulsadern. Der Puls be⸗ 
ſtehet in der Erweiterung (diaftole) der Pulsadern.) 
Bey dieſer kan man ihre Schläge mit den Fin⸗ 


| 
| 


gern fühlen, wenn man ſie damit anrührt. Die⸗ 


f 


ſe Bewegung if ihrer Zuſammenziehung (Oſto⸗ 
ae) entgegengeſetzt. Die Urſache des Schla⸗ 
gens der Pulsadern iſt die antreibende Bewen 
gung des Bluts, das durch die linke Herzkam⸗ 
mer mit Gewalt in die groſſe Pulsader (aortam) 
und von dannen in alle Aeſte getrieben aui al 
Meet i a \ | ö Auf D | 


N „ 
on derſelben abgehen. Blut, d n 
en breiten oder weiten e 
wird, die ſich im à Sortgang ‚Immer. Pe 
oder enger werden, 11 00 gegen deren Eng 
an, und em fie bige. Der bequem Ort, 
m Puls zu fuͤhlen, ift auf dem Fauſtgelenke, wo 
die Pulsader de “eleinen Acmedhre (arteria radı 
dea) über Age ede die merklicher iſt, als 
70 andern. Die Alte haben den J seu vieler⸗ 
Gattungen untefeheben, ich we 5 17 
g 1 Es: 0 ro ae a 0 
oder wei haufig oder ſelten, eich oder “Us 
ich iſt. Der ſtarke Plein deen, deſſen 
Schlaͤge feſt und kraft ig ſind. Bey dem ſchwachen 
findet ſich das Gegentheil. malen en 
groſſen Puls ſind cc en ihren {be \ 
meſſungen, 1 dem a 11 geſetzt 
„Die pe | es find, 5 7 
Na Der 


er 15 05 


90 dem Ae das Eu le u 
ungleiche? Juls hat, auch unterſchiedene Gattun⸗ 
gen unter ſich. Wenn er nach und nach 
F Schläge hat, wird er fe, gens Ti FRE 
enn die Schlage bis wellen nt 0 172 > 
narplaſſend aeg wi enn zw fen 
Vilars bis V cb. f den | 


N 
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zween orbenil 


der oder Doppeleféhlagender Puls (htercun M 
rens, intercidens, intereiſus, dicrotus, recurrens). 


Einen ſpringenden (caprifantem) Puls nennet 
man ihn, wenn er mit einem Sprung oder Sg À 


geſchicht, dergleichen die Ziegen im Gehen machen: 


Einen Gégegieichen dernden tennerlange } 
der Pulsader hart und ungleich ausgedehnet iſt? 
ien Welle Condofiun), penn der 


a einen Wellengleichenden 


eine Schlag ſtaͤrk und kraͤfftig iſt, auf welchen ein 
ſchwacher und nachlaffender, und auf dieſen wie? 
der ein voller und kraͤfftiger folgt, und alſo immer 


. BEN IR 
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Far: 


> + 
A 


* 
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man nicht erwartet, iſt es ein zwifchenlaufene 


a ES k À 
he LUE * 


, Bat 
1% J. id ani 
EN 58 N ty # LA “IV Pur- | 


ſchen Schlägen einer geſchicht, din 
4 


— 
e 2 * > es Sr ze Ste 5 ee . 
: . ire Aie Ce RE LT Re Er rm —— 
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„ 


0 en Toll, drum. L n. plur. Der 
En der‘ Weiber nach der Geburt. Man 5 
ſehe Locha. 0 ns 
Purgans, antis. purgatiuus, à, um. ii 1 9 
gend. Dieſes Wort wird überhaupt für alle 
rten der Mittel genommen, fo die Feuchtigkei⸗ 
den durch die unterſchiedene Wege der June 
Fangen! ausleeren. Man ſehe Euacuantia. Do 
verſteht man in gemeinerm und beſonderm Bere 
fand dadurch diejenige Mittel, welche die Saag 
kigkeiten durch den Stuhlgang abfuͤhren. Sie 
* “hic di peer | ane Man f 


25 Mittels 5 dieſes Wort auch 
Für das reinigende oder purgirende Mittel (medi D 
Janet purgans vel: catharticum) ſelbſt. 

ni Purgatus, dt um. Gerei W ach 5 5 


page * 85. > IR je 
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8 7 
LU ſo die roche Ruhr abri die 
i Materie, ſo aus gewiſſen verſchwuͤhrten Geſchwul⸗ 10 
Fo 1 850 Geſchwuͤhren auslaufft, der Urin dere ⸗ 
n, welch je efgmühre in den Nieren oder in 
Sr WVlaſe . ee 
pus, His; . n. Der Eiter. Eine flüßige, cle, 
Faule und widernatürliche Materie, die von elm 
90 ed bene erhitzten, ſerriebenen und nach ſei⸗ 
1 5 enen d Nea 


e | 3 
e Gui | ; 
Areva 3 


4 


ne un a ae alis 77 n. „ Aide 
Plate „Dieſen Namen gibt man allen Gar: 
en kleiner Geſchtwulſten, ſo ſich an der Haut 
1, fig mögen berſchwühret ſehn even. nicht. 
De! eich en ae an. 85 1 ; 

Murpurflecken, die vener hy" 15 

= siehe Yen, | Lo en | 
an der e Dieſes Era 
: SE RTS es À 


2 Pchridus, a; un. adi. Verfault. Dieſes 
Wort zeigt dasjenige an, was verſault, oder zur 
Verfaulung geneigt iſt, durch die Trennung ſeis⸗ 
ner eigentlichen, ſalzichten und ſchwefelichten She 

le, ſo ſich erhöhen; flüchtig werden, und einen ſtin⸗ 
kenden Geruch von ſich duͤnſten, wenn die Ver⸗ 

faulung vollendet iſt. Dieſes Wort wird von 
den weichen Theilen des Leibes gebraucht, wenn 
ſie verfault, und von dem heiſſen oder kalten 

Brand angegriffen ſind: von dem ſtinkenden Ge⸗ 
rüch, der davon ausgehet: von den Feuchtigkeie 
ten, die ſtille ſtehen und verderben, und von den 

Krankheiten, welche daher entftehen, als die fau⸗ 
le Geſchwuͤhre, das faule Fieber, welches eine 
Gattung des anhaltenden (ſynochae ) Sie 


bers iſt. eee e e DS 
m. adi. Verdickend Dieſen 


Poyenoticus, a, u À : 
Namen gibt man den Arzneymitteln, ſo die Krafft 
haben, die Feuchtigkeiten zu verdicken, und durch 
ſolche Verdickung ſelbige zu erfrischen. Sie ſind 


von den lpilſantibus nicht unterſchieden. Dieſes 


Wort iſt Griechiſch, ruxvormes, denfandi vim 
habens, was die Krafft hat, dick zu machen, von 
dem verbo au, denfo, fpiflo, ich verdicke. 
Pyretologia, ae. . fl. Die Abhandlung von 
Siebern. Dieſes Wort iſt Griechtſch, gers“ 
Aoyyia, und zuſammengeſetzt von wugerös, febris, 
Fieber, und Aöyos, lermo, die Reda. 
Pyrotechnia, ae: £ f. Die Seuerkunſt. Chy⸗ 
mie. Die Kunſt x pl Operationen durch 
Hülfe des Feuers an den vermiſchten Körpern u 
machen. Man hat dieſen Namen der Chymie 
V 
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gegeben, weil die make ihrer S Operationen durch 
Hülfe des Feuers geſchehen. Man ſehe Chyme, 
allwo die 2 Ableitung Wee Wok e e 
wird. 

Eyrotieus, e 45 um. a | Bre 


| Was die Krafft z u brennen hat. Dieſes iſt ei⸗ 


me mit cauterium, cauſtieum; eſcharoticum. 


ae ſehe dieſe Moͤrter in ihrer Ordnung. Die⸗ | 
es Work it Griechisch, NUEWTIRSS, deurens, fers | 


uens, brennend, a „5 und Femme von , 
n 7 er. 


„ Ye 


8 tabou £ f. Eine Act ven Verben 
Man ſehe Cataphracta. | 

Qualitas, atis. .. f. Eine Eigenſchafft, Wende 
eine Sache unſern Sinnen empfindlich macht. 


In der Arzneykunſt erkennet man fuͤr die vier er⸗ 


ſte Eigenſchafften, die Wärme, die Kaͤlte, die 
Trockenheit und die Feuchtigkeit, welche die 
Alten den vier Elementen zuſchrieben. Die Ei⸗ 
genſchafften der andern Art find die Schwehre, 


die Leichtigkeit, die Saͤrte, die Weichheit, | 


die Zaͤhigkeit, und ſ. w. Man ſehe unſre Ab⸗ 
handlung der Chirurgie im 1. Theil, auf der 
33. und folgenden Seite. 
Quartana, de. f. Das Binrionfliber nenne: 
man dasjenige, deſſen Anftöffe alle vier Tage wie⸗ 
derkommen, das iſt, daß man nach dem erſten 
Anſtoß zween Tage hinter einander davon fre. | 


Las am, vierten Tage aber es wieder ee | 
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Es iſt nachlaſſend oder anhaltend einfach, 
doppelt oder dreyfach. Man ſehe Pebris 
Quintana, ae. f. Das fünftägige Sieber. 
Dieſen Namen gibt man einem Fieber, fo nur 
alle fünf Tage wiederkommt. Es iſt rar. 
„Quinta eſſentia, ae. f. Die Quinteſſenz. Der 
reinſte, flͤchtigſte und auserleſenſte Theil der vers 
miſchten Dinge, ſo durch die Chymie aus denſel⸗ 
bigen gezogen wird. Er wird auch Eflenria ges 
nannt. Man ſehe dieſes Wort. 
Quotidiana, ae. f. Alltaͤglich. Man nennet 
das tâgliche br dasjenige, deſſen Anftöffe alle 
Tage wiederkommen. Es iſt nachlaſſend oder 
anhaltend, einfach, doppelt, oder dreyfach. 
* Man (be Febris. J * 17 55 à 2 N We 2 d 
ste) ne era Rare ARR k 
I Abies ei. LE Die Raſerey, Wuth. Eine 
N raſende Unſinnigkeit, offt ohne Fieber, die 
insgemein mit Anftöffen wiederkommt, bey wel⸗ 
chen die Kranke alle Arten von reinen, fo wol 
bekannte, als unbekannte, anfallen, ihnen ins 
Geſicht ſpeyen, fie beiſſen, wenn fie ſelbige errei⸗ 
chen konnen, und fie nach Art eines wilden Thie⸗ 

res zerreiſſen. Sie laſſen die Zunge heraushan⸗ 
gen, wie die Loͤwen; fie ſchaͤumen aus dem Mund, 
und werfen viel Speichel aus. Ihr Geſicht iſt 
roth, ihre Augen find funkelnd. Sie find kau⸗ 


rig und unruhig. Sie haben faſt jederzeit eine 


* — X 


Furcht und einen Abſchen vor dem Waſſer, vor 


à 


allen füßigen FERNER TER EN Wind. 
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ichen Nervenziehungen angefallen zu werden; 


aus dieſer Urſache wird die Raſereh auch hydros 
Phobia, das iſt, die Furcht vor Waſſer/ genen⸗ 


het. Man ſehe hydrophobia, Doch gibt es 


noch einige, ſo die Getränke zu ſich nehmen, die 
man ihnen vorſchreibt, wenn es nur kein Map 
er iſt, und man nicht mit ihnen davon redet. 
Viele Raſende behalten ihren Verſtand ſelbſt in 

den Anſtoͤſen. Dieſe Krankheit entſteht nicht 
von felbften bey dem Menſchen, wie bey den Hun⸗ 
Den Wölfen, Fuͤchſen, Katzen, Martern, Wie⸗ 
In und andern Thieren. Sie wird ihm durch 


ren Biß oder ihren giftigen S peichel mitgetheilt. 


Sie offenbaht ſich offt nach 9 9. Tagen, manch⸗ 


mal findet fie ſich erſt am 40, Cage, oder auch 

noch ſpaͤter ein, Man ſehe unſte Abhandlung 
von Wunden. 

elten Glieder 


Kachitis, idis. Le Dir bob: 
| Krankheit. f Die engliſche Krankheit, beſteht 
einer Magerkeit aller Theile des Leibes unter 


dem Kopf, in einer Kruͤmme des Ruͤckgrads und 4 


der meiſten langen Knochen, in einem Aufſchwellen 
det Anſätze der Knochen (epiphyſſum) und der 

amichten Knochen, in Knoten, die ſich an 
| 1 55 Gelenke ſetzen, in einer Schlaffgkeit der 


né in einer Eindruckung der Nit „ en 
4 


iſſen 
deren 11 da ö 


ede e tops eson nn 
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Ende knoticht ſcheinen, in einer engen Einziehung 
der Bruſt, in einer Verdickung und Zuſammen / 
ziehung der Darmbeine (osſſum ili) und der 

Schulterblaͤtter, da indeſſen der Kopf ſehr groß 
iſt, die Nathen der Hirnſchaale manchmal von 
einander ſtehen, das Geſicht voͤlig und roͤthlich, 
und der Bauch aufgeblaͤhet und geſpannt iſt. 
Dieſe Krankheit greifft faſt nur die Kinder an. 
Man hat angemerkt, daß diejenige, ſo damit be⸗ 
hafftet ſind, einen viel lebhafftern und durchdrin⸗ 

endern Geiſt haben, als andre, daß fie viel eſſen, 
und daß ihre Leber und Milz einen ſehr groſſen 

Umfang haben. Bey denen, die daran geſtorben 
ſind, hat man gefunden, daß die Lunge ſchwarz⸗ 

gelb, verhaͤrtet und verſchwuͤhret war. Wenn 

man nicht in der Kindheit daran geheilet wird, ſo 
waͤhrt fie, fo lange man lebt. Magow hat eine 

Abhandlung von der Rachitide geſchrieben. Er 

behauptet, daß die Nerven, fo aus dem Ruͤcken⸗ 

mark herausgehen, zuſammengedruͤckt, daß die 

Maͤuslein und Flaͤchſen, in welche fie ſich verthei⸗ 

len, ausgetrocknet und verkuͤrzt ſeyen, daß ſie 

folglich durch ihre verſchiedene Zuſammenziehun⸗ 
gen die Knochen kruͤmmen, auf gleiche Art, als 
ein Strick, der an den unterſten Stamm eines jun⸗ 
gen Baums angebunden wird, denſelbigen 
zwingt ſich bey ſeinem Wachsthum immer kruͤm⸗ 
mer zu beugen; daß endlich die zwiſchen den Rip⸗ 
pen liegende Nerve (neruus inrercôftalis } und 
das umſchweifende Paar (par vagum), welche 
ſich in die Eingeweide des Unterbauchs vertheilen, 
da ſie nicht zuſammengedruͤckt werden, wie die 
815 AT Ai Fun Ner⸗ 
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Nerden des Rücegrads, benfelßen verſtatten, fo 
viel Nahrung anzunehmen, als ſie erlangen kon⸗ 
nen. Einige machen keinen Unterſcheid unter der 
rachitids und der Schwindſucht der Kinder (ta- 
be)! allein ob ſie ſchon viele Aehnlichkeit Haben, fo 
ſieht man doch nicht, daß alle mit dieſer Schwind⸗ 
ſucht behafftete krumme und knotichte Knochen 
haben. Rachitis iſt ein Griechiſches Wort, Lan. 
mi, das von ze vie, fpina dorſi, der Ruͤckgrad 
kommt, well die vornehmſte Ursache dieſer Krank⸗ 
heit in dieſem Theil befindlich iſt. | 
1 Radiealis, er adi. Was gleichſam die Wurzel der 
Grund, und der Urſprung eines Dinges iſt. Die⸗ 
ſes Wort kommt von dem Lateinischen radix, 


3 


Wurzel. Man ſehe Hurmidum radicales +: à 
© Radala, runcinula, ae. f f Scalprumiſ. n. Eine 
Kaſpel. Ein Beinkratzer. Eine Beinfeile. 
Ein Chirurgiſches Inſtrument, deſſen man ſichbe⸗ 
dient, die Knochen abzuktatzen. Einige derſelben 

Dienen, die Zähne rein zu machen, und den 1 

Scchleim und Weinſtein von denſelbigen wegzu⸗ 

nehmen; andre, die verdorbene Knochen abzu⸗ 
ſchaben und zu entdecken. Die Zahnraſpeln find 

auf das hoͤchſte fuͤnfthalb Zoll lang, den Stiel 
von Ebenholz oder Elfenbein mit dayı genom⸗ 
men, der eckicht geſchnitten iſt. Der Stengel iſt 
von polirtem Stahl, pyramidenfbrmig, ungefahr 
zween Zoll und zween Linien lang, und endigt ſich 
Durch elne kleine Klinge, fo horizohtal an ſeigem 
Ende lieget, unten flach, oben aus vielen ſcharſen 
| Ecken zuſammengeſetzt, die kings um dieſe Klin⸗ 
9e eine Schneide ausmachen, welche man as die 
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eigentliche Zahnraſpel ansehen muß Diez Ra- 


ſpel iſt von unterſchiedener Figur, entweder drey⸗ 
eckicht, oder an einer Seite ſpitzig, an der andern 
Seite rund und ſchneidig, oder olisenfoͤrmig, und 
ohne Hervorragung an der Seite, ſo der Spitze 
entgegen geſetzt if; Dieſe unterſchiedne Zahnra⸗ 
ſpeln dienen, die Zaͤhne des obern Kinnbackens 
zu reinigen, und abzukratzen, Die erſte ſind gut 
fuͤr die vorderſte Zaͤhne „die andre fuͤr die Seiten⸗ 
sähne, undbiedeittefhr die hinterſte Zähne, . -. 
Die Feilen, deren man ſich bedient, die Kn 104 
| m zu entdecken, felbige abzufragen und die Faͤ u⸗ 
lung (cariem) davon wegzunehmen, ſind we⸗ 
nigſtens ſechſtehalb Zoll lang. Ihre rund um 
ſchneidige, und gleichfalls mit ſcharfen Ecken ver⸗ 
ſehene Klinge iſt gröͤſſer, als die Klinge der Zahn- 
raſpeln. Sie iſt einen Zoll und vier Linien lang, 


und ungeſaͤhr ſieben Linien breit. Es gibt vier⸗ 


eckichte, ſpitzige an einem, rund an dem andern 
Ende, dreyeckichte oder von einer andern Figur, | 
ſo ſich zu be Knoden lt, auf welchen man ſie 
gebraucht. | 
Famex, icis, 0 65 Ein Bruch. Man ſche 
g Die. 
Ron n ae. 75 €. Eine groſchblaſe. Ein 
4 Medieiniſches Wort. 0 Eine waͤſſerichte, weiche, 
ſchlaffe, i oder laͤnglichte Geſchwulſt, die offt 
ſo groß if, als ein Taubeney, unter der Zunge, nas 
he bey dem Zungenband (frenulo) lieget, und mit 
einem zaͤhen Waſſer angefuͤllet iſt, fo dem Weiſ⸗ 
ſen von Ey, oder der Feuchtigkeit in der Honigges 
5 a she und Neal. 80 N 
À un 
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- Arnd in Stein verwandelt. Sie verhindert den 
anders, als quäckend wie die Froͤſche reden, daher ; 


4 


Ehre im un ROMAN vn ves, up folgend 
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gRecrementum, i. n. Reerementitius, a; um. 
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Ein Ehicurgiſches Wort. Die Handlung durch 
ÉNTEDNeS dect Der Heede, 


4 
a) 
4 


welche 


ch 
Man bedient ſich dieſes Worts bey Verrenkun⸗ 
gen, Beinbruͤchen, Bruͤchen, „idem Aus fall des 
Maſſdarms, der Lo der Gebe de 
mutter. W nt 75 100 en ABI OR 
a Redunia;nenf. fo inet Na 1 Ein “oi 
ſen Namen gibt man den Haͤutlein oder yäferichten 
Enden der Haut, Die ſich von der Wurzel der Naͤ⸗ 
gel an den Fingern ablöfen, und Schmerzen, auch 
wol gar eine Entzuͤndung berurſachen, wenn man 
fau abreißen er ſtatt 15 man ſie abſchn eo 

te. . BAC TL dt HO SES 


Dampſt. Man nennet reftigerantia, kühlende Doit: 


tel, diejenige, fs die heiftige Bewegung der Feuch⸗ 5 


tigkeit ten und Spannung (erethiſmum) der Zaͤ⸗ 
Bi heben. Dergkei ö deen es, 
’acerafà; O 


Emulſionés, die fucci eitri, granatorum, une 
Sberbetum,oxperattim, die Spiritus acidi, u. f. f.. 
to nis. L 1255 Ein e wmf f 
: Je. Be 


tig t wife 10, öde onis. 95 a Die 
aſfung. Dieſes ren 
gung und Nachlaſſung eines anhaltenden 
üdkücken, zn ch zwichen den Ders 

u begibt. Die Nach⸗ 


lone) unterſchieden. e We ie 


ram die She, fo aus ni Se. ii | 
wi en, wieder einrichtet, und hineinbringet. | 


Kefr dE rs, ans ad. Kühlend Erftiſchend⸗ 5 
| Was kühlt, und die allzu groſſe Hitze des Leibes 


“phillum, violae, ſemina frigida, die 


oppelungen; oder Auſtöſſen 
ng (remif iſtvon Bre fung (inter. 


Daß ſie nicht durch die Ringe des Unterleibes aus⸗ 


462 „ RE 
33 ber. bepbieer hört s ganzlich auf 7 bis zu buen , 
neuen Anſtoß paror) ſmo ede ö 9 
EKemora, de ff. Ein Boites fus | 
ment. Ein Chirurgiſches Inſttument „welches À 
darum alſo genennet wird, weil es die Theile an⸗ | 
‚hält und befeſtiget. Es gibt zwo Gattungen def⸗ 
ſelbigen, das eine iſt elne ovale oder runde Platte 
von Kupfer, fo bis in die Mitte geſpalten iſt, deren 


man ſich vor Zeiten bey der Entmannung oder 
Eaſtration bediente, die Gedaͤrme zu verhindern, 


treten. Man zog die Schnur der Saamengefaͤſſe, 
nachdem ſie von den andern Thellen abgeſondert 
worden, durch die Spalte dieſes Inſtruments, 
‚und befeſtigte ſie uber dem Bauch, ſo lange man 
das uͤbrige der Operation berichtete. 0 Es if nicht 1 
wehe gebraͤuchlich. ; 
Das andre wird Ba ‚anhaltende: Gnffrutient 
des Hildans (remora Hildani) enennet, von dem 4 
Namen feines Erfinders, der es in centuria 5. ob⸗ 
leru. 86, beſchreibt, und ſelbiges wegen feines Nu⸗ 
gens bey den Beinbruͤchen und den Verſetzungen 
der aͤuſſerſten Ende lobt Man bedient ſich! dieſes 
Juras nicht mehr. 
KRenunciatio, Relatio, onis. f. f. 5 Ein Bericht; | 
on, ein Medleiniſches und Chiri rgiſches Wort. | 
Tine von erfahrnen 1 „ welche 


der Partheyen darzu ert 0 
Abgefaßte Beurthe fung © 

Kranken, eines! 1 5 
2 ‚Sta, e van 


| 
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ten Körpers, die Richter von der Beſchaffenheit 
und Gefahr der Krankheit, oder der Wunden, 
von ihren Urſachen, und der Zeit, welche nde 
thig iſt, fie zu heilen, von der Gewißheit einer 
Schwangerſchafft oder einer Schwäͤngerung und 
Nothzuͤchtigung, und von der wahren Urſache des 


Todes, des Menſchen, zu belehren 


Kenuncistoxia delatio, eine Anzeige. Ein 
Bericht, welcher auf Erſuchen der Theilnehmen⸗ 
den Parthepen abgeſtattet wird, ſo nach ihrem 
Belieben Aerzte, Wundärzte und Matrenen, 
die Beſichtigung zu thun, wehlen konnen. Die 
Aerzte der Facultät zu Paris und die Wunderz⸗ 
ke von St. Coins haben das echt, dieſe Ars 
ten don Bericht zu thun, welches Rat durch ei- 
20, Merz 1728. 


hen Schluß des Parlaments vom 
e A a 
Benunciatie juridica (en juibce ) iſt ein Be⸗ 
kicht, welcher durch die Richter der Juſtis anbes 
fohlen, und durch die Officianen eben derſelbigen 
Juſtitz abgeſtattet wird. De Aerzke, welche Na 


ur 


thedes Königs find, und die geſchwohrne Wund 


das Recht dieſe Arten von Bericht abzufaſſen, mit 


Ausſchlieſſung aller andrer Aerzte und Wundarz⸗ 
te. Di königliche Aerzte und Chirurgi in ben 
andern Staͤdten haben das Recht, mit Ausſchlies 
fung aller anderer, alle Arten von Berichten, fo 
wol anzeigeroe, als 0 (dum renunciatos 
bias tum ivridicas telationesJabjufaffen.. 
Repellens, repereutiens, entis. adi. Furäck⸗ 

treibend In der Mediein gibt man diefen Nas 
Do. „ men 


ê 


| men den erfriſ 1 me ii 
11 8 0 eee Feuchtigke 12 La Innen hin 


veib hen. 4 
Merl, depulfstprium, äh Ein Geiß, 
5. Ein Chirurgiſches a! nent, Na 3 
i Ra Die alte Stiffte d er Zaͤhne Aus ffof | 
Dieſes iſt ein ftählecner Stengel, der ben na 
iwann und in einein Stiel von Elfen 
0 Kbenholz befeſtiget iſt, ſo die Gel alt 
Bua ha damit er ſich in der flac chen Hand 
fe | À as vorderſte Ende des Stengels 
kauf zweyerlen Arten geftaltet, woraus wo Az 

ten des G Gelßfuſſes entſtehen. Ah der einen Art t 
Ane ſchreege Rinne, die ohngefahr acht Linien ' 
In; ift, und ſich durch zween kleine Za Zähne endi⸗ 
Die andre iſt mit zween Hacken verfehen, ſo | 
| rund ungebogen find, an denen ſich Ker⸗ 
ben befinden. Mit dem Geißfuß erſter Art, 5 et 
man die beyde Zehne a uf den Stift, ſo tief als es 
ſeyn kann, und biejtbie. Hand nn yenig,fofpringt - ö 

der Stifft heraus. Mit dem Geil fie der andern 
et Tann man delt Stifft auch zurückſtoſſen; aber 
st dem ngch innen gekrümmten Hac h 
a ihn 5 Fe n, und her . 
Kepulſorium 1 2 der 
der Grat. Dieſes ſt ein oh it pif 
| LE aus einem im Ke 
| Mes. 1 1 e ie 
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einem Faden befeſtiget. An dem vordern Theil 
des biegſamen Roͤhrleins iſt noch ein pyramiden⸗ 
foͤrmiges Roͤhrlein angeloͤthet, welches anderthalb 
Zoll lang, und in ſeinem weiten Theil drey Linien 
breit iſt. An dieſen weiten Theil befeſtiget man 
einen Stiel von Fiſchbein, vermittelſt zwoer klei⸗ 
ner Erhebungen, fo ſich mit zwo Handhaben vers 
binden, die an den Rand des weiten Theils ge⸗ 
macht ſind. Dieſer Stiel iſt ungefaͤhr ſechſthalb 
Zoll lang. Er hat einen Angel, welcher auch von 
Fiſchbein gemacht iſt, einem Rattenſchwanz 
gleicht, und dicht an demſelbigen ſitzet. Dieſer 
Schwanz verhaͤlt ſich in der Dicke nach der Wei⸗ 
te des Roͤhrleins, geht langs demſelben weg, und 


dient ihm ſtatt eines Drehebaums. Weil er bieg⸗ 
ſam iſt, ſo verhindert er auch deſſelben Biegſam⸗ 
keit nicht, ob er ſchon darin ſteckt. Man ſchiebt 
dieſes Inſtrument mit dem Schwamm in den 
Schlund, nachdem man den Schwamm mit ei⸗ 
ner Fluͤßigkeit angefeuchtet, damit er deſto wei⸗ 
cher werde, und ſtoßt alſo die Graͤte, kleine Kno⸗ 
chen und andre fremde Koͤrper hinunter, die in 
dieſem Canal ſtecken geblieben find. Wenn man 
den Schwamm wegnimmt, ſo dient es auch dazu, 
daß man Bruͤhen und andre fluͤßige Nahrungs⸗ 
mittel damit in den Magen bringen kannn. 
Kess, rei. L£ Die Sache. Ein Ding. Man 
betrachtet in der Medicin drey Arten von Sachen, 
1. natürliche Sachen (res naturales vel fecuri: 
dum naturam), 2, die unnatuͤrliche Sachen 
Cres non naturales), 3. die widernatuͤrliche 


Sachen (res contra vel praeter naturam). Die 


Vilars Chir. V. b. 6g natüͤr⸗ 


10 


tüͤrliche Sachen find diejenige, welche durch 
Vereinigung und ihren Gebrauch die Natur des 
Menſchen ausmachen. Man zehlt deren insgemein 
6. Die Elementen, die Temperamenten, die Feuch⸗ 
tigkeiten, die Lebensgeiſter, die Theile und die 
griff der Naturlehre in dem I. Theil von Ben 
ſchwulſten. Die unnatuͤrliche Sachen find Dia 
jenige, ſo nicht zur Zufammenſetzung des menſch⸗ 
lichen Leibes gehören, doch aber das Leben und die 
Geſundheit durch ihren guten Gebrauch und ihre 
gehdrige Beſchaffenheit unterhalten, oder auch 
Dieſelbige durch ihren Mißbrauch, und ihre boͤſe 
Eigen chafften zerſtöͤhren. Ihrer find ſech 0 
der Zahl; die Lufft, Die Nahrungsmittel, fo wol 
fefte, als fluͤßige, die Bewegung und die Ruhe, der 
Schlaf und das Wachen, die behaltene oder 
ausgeleerte Materien oder Feuchtigkeiten, Die Leis 
denſchafften der Seele. Die widernatuͤrliche Sa⸗ 
chen find diejenige, fo der Natur des Menschen 
zuwider find, und felbige zerſtoͤhren. Ihrer find 
drey: die Krankheit, die Urſache der Krankheit, 
und die Zufaͤlle derſelben. 

| } Reſoluens, dileutiens, entis, adi. Aufloͤſend. | 
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Dieſen Namen gibt man den aͤuſſerlichen Mit⸗ 
teln, welche die Krafft haben, die in einem Theil 
aufgehaltene Feuchtigkeiten zu verduͤnnen, und zu 
zerſtreuen, indem fie entweder machen, daß ſelbi⸗ 
ge durch die Schweißloͤcher der Haut ausduͤn⸗ 
ſten, oder daß fie wieder in den Weg des um⸗ 
lauffs hineingehen, durch die Schmelzung, die 

ſie an ihnen verurſachen, und durch die 2 À 


{ | 
à 1 | 


„„ 


fing; fofie den Zäfern und Gin verfchaffenz 

denn die auflöfende Mittel thun ihre Wuͤrkung nie⸗ 
mal beſſer, als wenn ſie mit den erweichenden Mit⸗ 
teln verbunden ſind. Dergleichen find malua, al- 
thaea; branca urfina, ſenecio „ flores amel 
he, meliloti, verbafei, fambuci, ſemina foenu- 
gracci, nig quatuor farinae refoluriuae, une 
guentum althacae, unguentum matris, emplaftra 


diabotanum, diachylum , alle Gummi, res 0 


und ſchmelzende Mittel, und ſ 1108 
Man nennet auch cie re ps auf 
ſende Mehle, diejenige, ſo die Krafft haben „die 
Geſchwulſten aufzulösen und zu vertheilen. Ihren 
vier tragen dieſen Namen insbeſondere. Man | 
. ſehe Farinae reſoluentes. 
| Relolutio, onis. f. f. Die Auflsfung. Dieses 
Wort bedeutet vielerley Sachen. 1. Wird es 
für eine Nachlaſſung der Nerven und Maͤuslein 
genommen, und kommt mit der Lähmung ( pa- 
ralyſi) überein. 2. Für die Auflöfung der vers 
miſchten Dinge, und deren Zuruͤckbringung in 
ihre Urſpruͤnge, die auch analyſis genennet wird, 
welche entweder gaͤnzlich (analyſis totalis) oder 
zum Theil (partialis) geſchicht. 3. Fuͤr die Ver⸗ 
duͤnnung und Vertreibung der Feuchtigkeiten, ſo 
durch ihren Aufenthalt eine Geſchwulſt verurſa⸗ 
chen, die verſchwindet und geheilet wird, wenn 


deren. verbundne Urſache geſchmolzen, „ durch ce 


Ausduͤnſtung vertrieben ft, oder wieder in die 
Adern zuruͤcktritt. SE 

4 Reſonantia, iae. ſ. f. Ein Gegenbruch. Man 
fe ARE Contra- filſuxa. ER 
Du a Bes 


/ 
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> Refoirarie, onis. f. f. Dae 0 be Ei⸗ 
ne Bewegung der Bruſt, durch welche die Lufft 


in die Lunge hinein, und wieder aus derſelben her⸗ 
ausgehet, eines um das andere. Das Athem⸗ 


holen beſteht in zwo abwechſelnden und einander 
entgegen geſetzten Bewegungen, davon die eine 


die Einziehung (infpiratio), die andre die Auslaſ⸗ 


fung der Lufft (expiratio) genennet wird. Waͤh⸗ 
render Einziehung geht die Lufft durch die Lufft⸗ 
roͤhre in die Blaͤslein der Lunge. Waͤhrender 
Auslaſſung wird ſie aus derſelben ausgetrieben, 
und geht durch eben denſelben Weg wieder hin⸗ 
aus Das Athemholen faͤngt mit jener an, und 
hoͤrt mit dieſer auf. Es iſt theils natuͤrlich oder 
von ſich ſelbſt hervorgebracht, theils freywille. | 
Es unterhält den Umlauf des Bluts. Die 


Frucht im Mutterleib hohlt keinen Athem. Sie 


iſt deffen uͤberhoben vermittelſt des Blutadergan⸗ 
ges (duétus venofi), der Oeffnung des Botallié(£oi | 
raminis Botallii) und des Pulsaderganges (Cana | 
lis arterioſi), welche den Umlauf e oh⸗ N 


ne daß fie noͤthig hat, Athem zu holen. 


Retentio, onis. . f. Die Verhaltung N Nec 1 
ſtruorum, des Monatsfluſſes, urinae . | 


Man ſehe Suppreflio, AN 


Reuinificatio, onis. ſ. f. Die de | 
ckung. Ein chymiſches Wort. Die Wiederher⸗ 
e eines vermischten Dinges in ſeine erſte 
Geſtalt. Der zum Zinnober gemachte Mercu- 
rius wird durch die Deftillation wieder hergeftelle | 
und zu einem laufenden des 1 Mereu. | 


rio gemacht. 17 | 
55 | He keuul. 
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Reuulſio, onis. ſ. f. Die Ableitung der Seuch⸗ 
tigkeiten, daß ſie ihren Lauf nach dem Theil 
nehmen, welcher demjenigen entgegen geſetzt iſt, 
auf welchem ſie ſich haͤuffen. Alſo wendet man 
bey der Unſinnigkeit (phreneſi), Raſerey (ma- 
nia), dem Schlag (apoplexia), der Augenentzuͤn⸗ 
dung Cophthalmia), der Bräune (angina), durch 
die Aderlaſſe auf dem Fuß den Lauf des Bluts 
ab, das ſich in allzugroſſer Menge nach den obern 

Theilen zieht, indem man es ſolchergeſtalt dahin 


bringt, daß es hurtiger und haͤuffiger durch die 


untre groſſe Pulsader (aortem) laufft. Aufglei⸗ 
che Weiſe noͤthiget die Aderlaſſe auf dem Arm bey 
Entzuͤndungen der Eingeweide des Unterbauchs 
das Blut, daß es ſich von dieſen entzuͤndeten 
Theilen abkehrt, und ſeinen Weg, durch die 
Schluͤſſelbeinpulsader (arteriam ſubelauiam) und 
die Armpulsader (axillarem) nimmt. Dieſes 
Wort kommt von dem Lateiniſchen verbo reuel 
lere, zuruͤckziehen, abwenden. 
© Reuellens, entis. Reuulfiuus, a, um. adi. Ab, 
leitend. Was die Feuchtigkeiten gegen die ent⸗ 
gegen geſetzte Theile ableitet. Die Aderlaſſe 
am Fuß iſt ableitend (reuulfiua) in Anſehung des 
Kopfs; die am Arm in Anſehung der Theile, die 
unter der Bruſt liegen. BR. N 
© Rhachitis, idis f. f. Der doppelten Glieder 
Krankheit. Man ſehe Rachitis. 
FBhagades, dum, Fiſſurae, arum. ſ f. plur. Ver- 


ſchwuͤhrte Ritzen oder Spaͤlte, fo an denfi 


pen, Haͤnden, dem Hintern, der Vorhaut, den 
Schaamgliedern der Frauensperſonen, den War⸗ 
RR: | G9 3 zen 
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3. ſchrumpfung und Zuſammenziehung der Haut be⸗ 


zen der Yale entſtehen, und offt von einer Ver⸗ 


gleitet find, die fie sehr ſchmerzlich und beſchwehr⸗ 

lich macht. Dieſes Wort iſt Griechiſch, Ca eee, 
im plur. daryades, rimae, fiſſurae, Ritze, Spalte 
von dem verbo gi, frango,rumpo, ich zerbre⸗ 
a che, zerreiſſe. 0 5 Le , N) 4 From 


De 


a Rhaphanedon perftche Fra£tura. | Ein Rübe n. 1 
bruch. Ein Beinbruch, bey welchem ein lan⸗ 
ger Knoche wie eine Ruͤbe entzwey gebrochen iſt, 


7 7 


das iſt, nach ſeiner ganzen Breite gerad in die 


Quere. Dieses Wort if Griechisch, Kaen. 
96, und kommet von eeißavos , raphanus, eine 
Rübe, Re. nm mas an 
Rheuma, atis. . n. Ein Fluß. Eine Gattung 
eines Zufluſſes auf die Kaͤhle und Lufftroͤhre, wel⸗ 
cher macht, daß man huſten, ſich ausſchnauben 
und ausſpeyen muß. Dieſes iſt eine ſcharfe waͤß⸗ 
ſerichte Feuchtigkeit, fo auf das Zaͤpflein und den 
Grund der Kaͤhle oder auf die Lufftroͤhre fällt. 
Die gemeinſte Urſache des Fluſſes iſt die Unterdruͤ. 
ckung der Ausduͤnſtung, bey Gelegenheit einer 

aͤuſſerlichen Kälte, fo man erdultet, ſonderlich 
wenn man warm iſt. Die Seuchtigkeiten , die 
nicht haben ausdünften konnen, kehren ſich ge 
gen dieſe Theile, reitzen und ſetzen ſie in eine ner⸗ 
venziehende Bewegung. Offt ſchlaͤgt zu dieſer 
Krankheit ein kleines Fieber, das man ein Fluß⸗ 
fieber (febrim catarrhalem) nennet; denn der 
Fluß (rheuma) uͤberhaupt iſt eine Gattung eines 


catarrhi, wie denn auch dieſes Wort, 12 75 
N ee REN iſch 
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ais if, erde, gde einen Fluß bedeutet, 5 


von dem verbo en Auo, c flieſſe. . 


Rental, 1. "Ir m. Ein Aauffender 


Schmerz, welchen man in din Maͤuslein, den 


Haͤuten, und offt in dem Knochenhaͤutlein ſelbſt 
empfindet, der mit Betaͤubung, Verhinderung 
oder Schwuͤrigkeit der Bewegung, und manch⸗ 
mal mit einem hen Fieber begleitet iſt. 


Ein lauffender Schmerz iſt allgemein, wenn er 
alle Theile des Leibes augreiff à ein beſonde⸗ 


rer, wenn er nur einige beſchwehrt. Bey die⸗ 
ſem find die Schmerzen manchmal an einem Or⸗ 
te feſte, manchmal gehen ſie von einem Ort zum 
andern. Einige rheumatiſmi nehmen Theil an 
der Krankheit der Gelenke (arthritide), einige an 


den Franzoſen oder dem Schaarbock. Daher 


nennet man fie rheumarifmos arthriticos, ven 
reos vel ſcorbuticos. Sie ſind ſehr langwierig 
und ſchwehr zu pie wie derjenige, fo das Kno⸗ 
chenhaͤutlein angreifft. Die Kranke koͤnnen ſich 
5 ruͤhren ohne Empfindung der allechefftige 
ſten Schmerzen. Bey der Krankheit der Gelen⸗ 


ke schwellen die angegriffene Theile insgemein auf, 


werden roth, und manchmal verſchwindet die Ge⸗ 


ſchwulſt und Roͤthe auf einmal, und gehet auf ei⸗ 


nen andern Theil. Rheumatifinus iſt ein Grie⸗ 
: chiſches Wort, ee fluxio, ein Fluß, 
von dem verbo ee fluo, ich flieſſe, ergieſſe mich. 
n dieſem Verſtande koͤnnte dieſes Wort alle Ar⸗ 
ten von Fluͤſſen bedeuten. Man ſehe Caſtell. Brun. 
ö ae medic, Allein die Bedeutung deſſelben iſt 
0 Gg 4 Sn 
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auf die Krankheit eingeſchrenkt, von welcher wir 
hier reden : „ n 
Rhexis, is vel eos. f. f. Eine Zerreiffung eis 
her Ader, einer verſchwuͤhrten Geſchwulſt, einer 
>. Heinen Beule. Bey den Augenärzte iſt es uch 
eine Zerreiſſung des Hornhaͤutleins. Dieſes 
Wort it Griechiſch, crée ruprura, ein Riß, von 
dein verbo gew frango, ich breche, zerreiſſe. 
F Rhodomel, lis. Rhodomeli, itis. n. Roſen⸗ 
honig. Rhodomeliiff Griechiſch, Kode eu, und 


zuſammengeſetzt aus éd, rola, eine of, und 
2 Rhogme, es. Rima, ae. . f. Eine Spalte. 
Eine Art des Bruchs der Hirnſchaale, fo in is 
ner Spalte der Oberflaͤche, oder auch wol in ei⸗ 
ner tieſen Spalte beſtehet, dabey aber die Stüs 
cke des Knochen nicht von ihrer Stelle gewichen 
find. Keginet. L. VI. e. 90, nach Galen, in defi- 
nit. Dieſes iſt ein Bruch an der Oberflaͤche, 
der gerad, eng und lang iſt. Dieſes Wort iſt 
SGriechiſch, dom, rima, eine Spalte, Ritze, von 
dem verbo (oc, frango, ich zerbreche, zerreiſſe. 
FBhyas, adis vel ados, .f. Dieſes iſt eine ſtarke 
Verkleinerung oder gänzliche, Verzehrung der 
Thraͤnendrüſe, (earunculae lacrymalis), fo in dem 
innern Augenwinkel liegt, woraus ein beſtaͤndi⸗ 
ger Thraͤnenfluß entſtehet, wegen Mangel dieſer 
Drüuͤſe, welche die Thränen nicht mehr in die Ein⸗ 
gange zum Thränenfack (punéta laerymalia) hin 
leiten kann. Dieſe Krankheit iſt dem Gewaͤchs 
in dem groſſen Augenwinkel (encanthidi) entgegen 
9 eſczet. Siet oſt die Wirkung zerfreſen de. 
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oder corroſtviſcher Mittel, ſo man unvorſichtiger 
Weiſe bey dem Auge gebraucht hat, oder einer 


ſcharfen ſalzichten Feuchtigkeit, die ſich auf dieſem 


Theil ſammlet. Sie folgt insgemein auf die 
Thraͤnenfiſtel, oder begleitet dieſelbige. Dieſes 
Wort iſt Griechiſch, evas, elfluxus, der Ausfluß, 


von dem verbo gen, fluere, flieſſen, und bedeutet 


eigentlich einen Fehler des Auges, welcher den in⸗ 


nern Winkel verhindert, die Thraͤnen aufzu⸗ 


Halen nina). en 
„ima, ae. . f. Eine Spalte. Manfeherik 


ſura und Rhogme. 


Rilus Sardonius, riſus Sardoni, m. Das Sar 
diniſche Lachen. Eine Art eines Lachens von 


Nervenziehungen, welches demjenigen gleicht, fo 


ein gewiſſes gifftiges Kraut erwecket, das in Sar- 


dinien waͤchſet, und Apium riſus genennet wird. 


Es vberurſacht eine ſolche Zuſammenziehung in 


den Maͤuslein des Geſichts, daß diejenige, fo da⸗ 


von vergifftet find, zu lachen ſcheinen, indem fie 


ſterben. Dieſe Art von Lachen entſteht auch ſeht 


offt bey der Entzuͤndung oder Verwundung des 


Zwergfellss. 


Rob. indecl. n. Eine Conſerve. Dicker Safft. 


Mueß. Dieſen Namen gibt man den gereinigten 
Saͤfften der Fruͤchte, welche gekocht werden, bis 
ſie ſo dick, als Honig oder Syrup werden. Man 


‘3 


gibt 


F Honig oder Zucker darein. Es 


ffte, Mueſſe oder Conſerven baccarum, 


lambuci, mororum, nucum, cidoniorum, berbe- 
rum, acaciae und ſ. f. der Safft von Moſt nimmt 
unterſchiedene We, an, nach ſeiner Dicke. 
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zoſen nennen ihn reſine; man miſcht offt Quit⸗ 
ten, Birn, Aepfel, Zimmet und Zucker darein, 
eine Art von Confect daraus zu machen. Rob 
oder Robub iſt ein Arabiſches Wort, ſo eigent⸗ 
lich den Safft von einer jeglichen Frucht bedeu⸗ 
tet, der ſo dick, als Honig gekocht worden. 
KRoſa, ae. ſ. f. Die Rofe Einige geben dem 
Rothlauffen dieſen Namen, wegen feiner Farbe. 
Man ſehe Erylipelas. 1 15 e 
Rooſtrum anatinum vel anferinum, i. n. Ein 
Enten / oder Gaͤnſeſchnabel. Ein gebogenes 
chirurgiſches Inſtrument, welches dienlich iſt, die 
Kugeln und fremde Koͤrper aus den Wunden 
zu ziehen. Dieſes iſt eine Art einer Zange, de⸗ 
ren vorderes Ende in zween kleinen laͤnglichen Loͤf⸗ 
feln beſteht, die von auffen ein wenig rund erha⸗ 
ben, an der Spitze ſtumpf ſind, und einen En⸗ 
tenſchnabel vorſtellen, wovon das Inſtrument 
auch feinen Namen bekommen hat. Dieſe Loͤf⸗ 
ſel find innwendig mit kleinen Zähnen verfehen, 
oder gekerbt wie eine Feile, damit fie den Koͤr⸗ 
per deſto beſſer faſſen, welchen man auszie⸗ 
Hen if. | 
FBoſtrum coruinum, i. n. Ein Rabenſchnabel. 
Dieſes iſt auch ein gebogenes chirurgiſches 2 | 
ae NN BR. a Mel 
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ſtrument, in Geſtalt einer Zange gemacht, deſſen 
vordren Theil, der einen Zoll kuͤrzer iſt, als der 
vordre Theil des Kranichſchnabels, einen Raben⸗ 
ſchnabel vorſtellet. Seine beyde Arme ziehen 
ſich von dem Auge an immer ſchmaler zuſammen, 
und endigen ſich mit runden Spitzen. Sie ſind 
inwendig mit kleinen Zaͤhnen verſehen, damit ſie 
die fremde Koͤrper deſto feſter anfaſſen, ſo man 
mit dieſem Inſtrument aus den Wunden zie⸗ 
hen will. VV 
“ Roftrum eygneum vel olorinum, i. n. Ein 
Schwanenſchnabel. Dieſer iſt eine Art eines 
chirurgiſchen Spiegels, oder ein Inſtrument, ſo 
ſich durch eine Schraube öffnet, eine Wunde ſo 
lang zu erweitern, bis man die fremde Koͤrper 
mit dem Kranichſchnabel aus derſelbigen ziehet. 
Sein vordrer Theil ift breit und lang in Geſtalt 
eines Schwanenſchnabels, daher es auch feinen 
„Namen ha,... 0e Ve CT 
Roſtrum gruinum, i. n. Ein Kranichſchna⸗ 
bel. Eine Art einer gebognen Zange, deren vor⸗ 
derer Theil lang, und wie ein Kranich oder Stor⸗ 
chenſchnabel gebildet if. Die beyde Blätter, 
ſo denſelben ausmachen, ſind innen ein wenig 
ausgeholt, und gegen ihr Ende mit kleigen Zaͤh⸗ 
nen oder Kerben verſehen. Dieſes Inſtrument 
wird gebraucht, die Splitter oder zerbrochnen 
Knochen, die Kugeln und andre fremde Koͤrper 
auszuziehen, die in den Wunden ſtecken. 
BgBaioſtrum laeertinum. Das Eidexenmaul, 
oder Schnabel. Iſt auch eine Art eines 1 
„ Ba \ N gelzie⸗ 
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gehziehers oder einer Zange, deren Klingen, weh à 
che den vordern Wil ausmachen, platt ge⸗ 
1 macht. ſind. | 9 
Roſtrum pfi Ittacinum, „Ein Papegoyenſchna⸗ 9 
bel. Eine Art einer Zange, deren vorderer 
Theil zwo nach inwendig gekruͤmmte Stangen 
hat, wie der Schnabel eines Papegoyen. Ein ⸗ 
ge Wundaͤrzte haben fich deſſen bey den Bruͤchen 
der Hirnſchale bedienet, die Stuͤcker Knochen 
herauszuziehen, welche die Haute des Being 1 
zuſammendrücken, oder ſtechen. 9 
Botatio, onis. f. f. Die Umdrehung. Ein 
anatomiſches Wort. Eine Bewegung in die 
Runde, ſo gewiſſe Theile des Leibes machen, als 
der Fuß, die Huͤffte, der Arm, das Auge, durch 
Huͤlfe der Maͤusleln, fo die Umwender (rorator W 
res) genennet werden, durch welche ſie Au rund 
umdrehen konnen. = 
Botulae arum.f. f. plur. Réchlein, : 1700 Selelein, ä 
Taͤſelein. Man ſehe Trochifei, e 1 
„Buneinula, ae. f. £ Eine Raspel. Man che 
Radula. A 
| Ruprorium, in. . Binaufeeiffindes Mittel. À 
Ein chirurgiſches Wort. Dieſen Namen hat 
man den Brennmitteln der Wirkung nach (au- 
terio potentiali) gegeben von rumpendo, rumpe. 4 
ros zerreiſſen, weil s zernage, eee und eine N 
Kruſte macht. m 
Rupture, ae. f 55 En Bauch, men te 4 
Hernia, a | 
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N 8 penidiatum, i. n. Gerſt enzucker | 


noch ſchlechterdings alkalia find, ſondern von bey⸗ 


cher Céoramins inclus) und durch die abfonderne 
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de Röhren vieler Drüfeninden Mundlaufft. Dies 
ſes iſt eine Gattung eines allgemeinen Aufloͤſemit⸗ 
tels (wenſtrui vniuerfalis), ſo dienlich ift, alle 
Gattungen von Nahrungsmitteln gufzuloͤſen, die 
Empfindung des Geschmacks durch die Aufloſung 
der Salze zu verſchaffen, und den Schlund ſchlüpfe 
rig zu machen. Man leitet das Wort faliua, von 1 


Sale, Salz, her, weil der Speichel ein flüchtiges 
Salzenthaͤſt. W 


Seliuatio, onis, L£ Ptyaliſmus, i, f. m. Die 
haufige Ausleerung des Speichels durch den 
Mund. Sie iſt entweder eine allgemeine, oder 
eine beſondere. Die allgemeine wird duech den 
Mercurium, fo wol innerlich, als Aufferlih ger | 
braucht, oder durch die zufammenfliejfende Kin- 
derpocken erweckt. Die beſondre entſteht durch 
die Schleim abführende Mittel Capophlegma- | 
nlmos). In jener pichet fich die waͤſſerichte Feuch⸗ 
lgkeit nach den Druͤſen des Mundes fo durch den 
Mercurium ſchlaff gemacht worden, und feiherfich 
daſelbſt häufig durch. Bey dieſer verſchaffen die 
gereizte und zufammengebrückte Speicheldrüſen 
einen dünnen Speichel, und in geringerer Mens 
ge. Den Speichelfluß, der durch den Mereurium 
verurſachet wird, haͤlt man für ein beſonderes fiches | 
res Mittel zur Heilung der Franzoſen. Aeuſſer⸗ 
üüch braucht man ihn durch Einreiben, nachdem 
er in einem Unguento ausgelöscht worden, oder | 
durch Rauchern mit Zinnober, Wenn man ihn 


innerlich eingeben will, fo erhöht oder ſublimirt 


# 


man ihn zu der Panacsamercuriali, oder macht ei, 


ne 


— 
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ne andre Zubereitung daraus. Man laßt ihn 
auch durch den Rauch in die Naſe gehen. 

- 4 Sanguificatio, onis. . f. Die Zeugung des 
Bluts. Man ſehe Haematoſis. Sie geſchicht 
durch die Zerreibung und innerliche Bewegung, 
welcher der Dauungsſafft in der Lunge, in dem 
Herzen, und in den Pulsadern unterworfen iſt . 
Sanguis, inis. Cruor, ris, ſ m. Das Blut. Ei⸗ 

ne naͤhrende, rothe, fette, klebrichte, ſuͤſſe Feuch⸗ 
tigkeit, von einem dem Urin ein wenig gleichkom⸗ 
menden Geruch, von mittelmaͤßiger Dicke, die in 
den Herzkammern und Herzohren, in den Puls⸗ 


und Blintadern enthalten iſt, fo lange das Leben 


waͤhret, beſtaͤndig bewegt, und von dem Herzen 
in die Pulsadern, von dieſen in die Blutadern, 
von den Blutadern in das Herz getrieben, und 
unmittelbar durch den Dauungsſafft hervor⸗ 
gebracht und erneuret wird, ſo die Quelle aller 
andern Feuchtigkeiten, und das vornehmſte 
Werkzeug der Haushaltung des lebendigen 
‚Körpers (oeconomiae animalis) iſt. So 
lang das Blut frey umlaufft, iſt es fluͤßig. 
Auſſer ſeinen Gefaͤſſen, oder nach dem Tod gerin⸗ 
net es und wird fir. Alsdenn ſieht man, daß es 
aus zween Theilen zuſammengeſetzt iſt, einem weiß 
ſen und einem rothen, die ſich von ſich ſelbſten von 
einander abſondern. Der weiſſe iſt eine ſalzichte, 
waͤſſerichte Feuchtigkeit. Der rothe beſtehet in 
kleinen Kügelein, deren jedes aus ſechs viel Eleie 
nern Kuͤgelein zuſammengeſetzt iſt, welche machen, 
daß ſich die Lichtſtralen in einem Kreis umdrehen, 
woher ihre Roͤche kommt. Man ſehe Boerhays 
Wut. FRE 1 ine 
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richten Theil vermiſchet, dem ſie ihre Farbe mit⸗ 
theilen. Obſchon der weiſſe Theil aus gleichen 
(homogeneis) Theilen zu beſtehen ſcheinet, fo iſt 
er doch aus einer ſalzichten Feuchtigkeit und aner 
Art Gallert, die ſich im Feuer verdickt, zuſammen⸗ 
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geſetzt. Das Blut enthält viel Luffttheigen, ſo 
ihm eine ausſpannende Krafft (elaftieitarem) ver“ 


Feuchtigkeiten beſtehe, dem eigentlich ſo genannten 


Blut, dem Speichel, der Galle, und der ſchwarzen 
Galle. Wenn man ſich nach ihrem Begriff rich⸗ 


1 


ten will, ſo kan man den rothen Theil als das ei⸗ 


gentliche Blut, den ſalzichten und waͤſſerichten 


Theil als den Speichel, den fetten und dlichten 
Theil, der offt gelb iſt, als die Galle, und end⸗ 
lich den zaͤſerichten und groben Theil als die 
ſchwarze Galle anfehen. n. 


Sanies, ei. . f. Ichor, oris. f n. Salzichtwaͤß 


ſerichter Eyter. Man ſehe lehbor. 

Sanioſus, ichoroſus, a, um. adi. Worin ſich 
ſolcher Eyter befinde... 
Sanitas, atis Valetudo, inis. . f. Geſund heit. 
Eine gute Verhaltung aller Theile des Leibes, die 
ihn in den Stand ſetzt, feine Verrichtungen wol zu 
vollbringen. Dieſes iſt eine vollkommne Ueber⸗ 


einſtimmung, ein vollkommnes gleiches Maaß 


und Gleichgewicht, fo ſich; 


ſchaffen. Die Alte glaubten, daß es aus vier 


on 
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wiſchen den feſten und 


flüßigen Theilen befindet, aus welchen die Ride | 


tigkeit der nat 


uͤrlichen Verrichtungen entſtehet. 


Gleichwie die Menſchen nicht alle von einer glei⸗ 
chen Leibesbeſchaffenheit ſind; alſo iſt Ma" | 


Wen 
heit auch nicht hey allen gleich; fie iſt vollkommner 
ben einigen, als bey andern. 
Sapa n. indecl. Eine € nſerve aus Moſt, 
welcher auf zween Drittel eingekocht iſt. Man ſehs 
Rob, wovon es eine Gattung if... t.. 
| hbruch. Eine 
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Sareocele, es. . f. Ein Sleiſchbri 
harte, fleiſchichte Geſchwulſt, insgemein ohne 
Schmerzen, die an den Hoden, oder an den Saa⸗ 
mengefaͤſſen, oder an der innerlichen Oberfläche 
der ſogenannten Scheidewand der Hoden ( dars 
tos) hängt, und nach und nach waͤchſt. Ihre 
äufferliche Urſachen find Schläge, Fallen, Quet⸗ 
ſchungen, das Zerreiben, ſtarke Juſammendruͤ, 
kungen. Die innerliche ſind die Gerinnung den 
nährenden waͤſſerichten Feuchtigkeit, oder des 
Saamens, fo meiſtens durch ein veneriſches oden 
kalkdrüͤſichtes Gifft verurſacht wird Der ſchmerz⸗ 
haffte Fleiſchbruch kann ſich in den Krebs derwan⸗ 
deln. Dieſes Work iſt Griechiſch, erer und 
zuſammengeſetzt aus cage, caro, Fleiſch, und x7- 
Allein dieſes iſt ein falſcher Bruch. Man ſehe unfre 
| A der Chirurgie im II. Theil, auf den 
S Ben RE ne 
-Sarcotpiplocele, es.. f. Ein Fleiſchnetzbruch. 
Dieſes iſt ein volkommner Bruch, welcher durch 
den Ausfall des Netzes in den Hodensack verun⸗ 
ſacht, und von einem anhaͤngenden Fleiſchgewaͤchs 
begleitet wird. Dieſes Wort iſt Griechiſch, .. 
nem jL und zuſammengeſetzt aus es 
ongrös, caro, Fleiſch, Re, epiploon, das a 
Netz, und an, rame r, ein Bruch. 
Pilars Chir. V. Th. H bh RN dare A. 
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Sirecspiplomphalus, . im. "Min Sleiſchnes 
nabelbruch. Dieſes iſt eben derſelbige Bruch 
an dem Nabel, als Sarcoëpiplocele an dem Ho⸗ 05 
denſack. Dieſes Wort iſt Griechisch, und zuſam⸗ 4 
mengeſetzt aus cage, card, Fleiſch, eminem, 
omentum, das Netz, und Eu Hees, e 
x 5 ws Ba Re" I | N 
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©" Sarcohydrocele, es, ff. Ein Sleiſchwaſſer⸗ 
bruch. Dieſes iſt ein Fleiſchbruch der mit einent 
0 Waſſerbruch verbunden it, das ſich bey dieſes 
Seſcchwulſt durch die Zuſammendrückung und 1 

Jerreiſſung der Waſſergefaͤſſe offt juträge. Die⸗ 


ſes Wort iſt Griechiſch, eU, und zu⸗ 
ſammengeſetzt aus 6e, caro, Fleiſch „ Udeg ‚aqua; À 
Waſſer, und anden, ramex tumor, ein Bruch, eis 
NBiſchwilſ te: 
Sarcologia, ae. . f. Die Lehre vom Sleiſch. 
Ein Theil der Anatomie, welcher von dem Jleiſch ) 
öder den weichen Theilen handelt. Dieſes Wort 
iſt Griechiſch, cer, und emen d 
aus Cg, anends, caro, Fleiſch, und s yes, ſermo, 
“+ Sarcoma, atis... n. Ein Sleiſchgewaͤchs Ei⸗ 
negroſſe fleiſchichte, harte, runde Geſchwulſt, ohne 
Schmerzen, weſche einen breiten Grund hat, und 
ſich unten in die Hoͤle der Naslöcher, manchmal 
an dem Hintern, an den Schaamgliedern der 
Weibsperſonen, oder an andern Orten ſetzek. | 
Man ſehe Gal. in defin. Ihre Urſache iſt einerley 


7 


mit der Urſache des Naſengeroaͤchſes (Poly pi das 

viele durch Sarcoma verſtehen. 3. Es iſt wahr, daß 

das Naſengewaͤchſe eine Gattung Ne 
n i 80 b 1 1 Mr g 8 
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Das it, ein Slefchgemächs iſt: aber das Sarcoma 
kann nicht für. den polypum genommen werden, 
feine Geſtalt iſt ſehr davon unterſchieden. Dieſe 
Geſchwulſt kann auch ein veneriſches Gifft zu ihrer 
Urſache haben. Wenn fie ſchmerzlich und ſchwarz⸗ 
gelb wird, verandert fie fich leicht in den Krebs. 
Dieſes Wort iſt Griechiſch, e enauch und kommt 
von glg, Taghds, caro, Fleet, AN 
 Sarcomphalum if n Ein Ileiſchgewächs, fo 
fich an dem Trabelfeze. Dieſes Wort ift Gries 
chiſch, geen deren, und zuſammengeſetzt aus 
vlg gere nds, caro, Fleiſch, und Ele led eg, umbili⸗ 
uns bee Buße. 0 
„ Sarcophagus,a, um, adi. Sleifeyfeeffend. Dies 
ſes Wort wird bisweilen für das Wort carhaere- 
tieus, verzehrend, genommen, das iſt, für ein Mit⸗ 
tel, fo das Fleiſch verzehrt. Es iſt Griechiſch, oe 
40 Ol eg, und zuſammengeſetzt aus cg e, eie, 
fi Fleiſch und Oel yes, edax, vorax, was iffet, 
Lereoticus, W um. adi. Sleiſchmachend. Ein 
Mittel ſo die Wiederzeugung des Fleisches in den 
Wunden und Geſchwuͤhren befördert. Man ſe⸗ 
he Incarnatiuus. Es iſt einerley hiemit. Dieſes 
Wort iſt Griechiſch, ce ro rss, saprerındv, und 
kommt von Sec, cugxos,caro, Fleiſch. Mes. 
Satyriaſis, is vel eos. l. f. Satyrialmus, i. Len 
Eine beſtaͤndige Aufrichtung der Rurbe, vers 
bunden mit einer unerſaͤttlichen Begierde nach dem 
Weibervolk. Saryriafis ift von dem Priapiſma in 
nichts anders unterſchieden, als in dieſem Antrieb 
zur Wolluſt. Man ſehe Priapiſmus, Dieſe Worte 
V find. 


> 


pr 


J 


\ 


-ı find Griehifeh , arvglanıs, groge garn 


Lebib, das Geſicht ausgenommen. Vor dieſen 
Brlaͤterlein geht ein ſtarkes Jucken her, und begleis | 
tet dieſelbige. Dieſe Krankheit heißt auf Latei⸗ 
chen nennen ſie plora, dees, von de rade e 


8 


| 


N 


nd. kommt von œérugos, latyrus, ein 


Dleſen Namen hat man den Arzneymitteln geg? 
ai von welchen man glaubte, daß ſie vermoͤgend 


Saxifragus, à „um. adi. Steinzermalmend. N 
ſeyen, den Stein in den Nieren und in der Blasen 


zermalmen. Man ſehe Lithontriptieus. Es iſt 
biemit einerley. _ Saxifragus ift aus jte) Latein- 
schen Woͤrtern zuſammengeſetzt, Saxum, ein Stein, 
N Scabies;ei. Ef. Die Kraͤtze, Raude. Eine 


Krankheit der Haut. Ein Ausbruch kleiner Blat. 
| in schenden Fingern, an den Händen, auf 
den Fauſtgelenken, 


2 


an den Armen, an den Kniekaͤh⸗ 
len, den Huͤfften, den Beinen, und an dem gamen 


+ 


niſch Scabies, a. feabendo, vom Kratzen Die Grie⸗ 


ich ſchabe, reibe, ich mache etwas zu kleinen Stück 
ch ſchaber e e ich! jar RE Et 
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leindurch Kratzen. Doch fehen einige die Plora 

der Griechen für den erſten Grad des Auſſatzes an. 

Es gibt zwo Gattungen der Kraͤtze die erſte 

wird genennet die Zuhdekräse(Irabies canina), 
weil die Hunde derſelben unterworfen find, oder 

die trockne (fieca) Krätze, weil fie weng eptert, 
desgleichen die juckende Kraͤtze (prüriginola a 

rar som ce), Den e 
Man nennet ſie auch auf Lateinifé), impetigo, 
Lichen, mentagra, Die andre heißt, die große 
fe oder die feuchte Katze (eehte erafla vel hun 

| mida ), tel fiesielgeôffer t, ale dle eefte, und vid 

mnpreytet. ian febe snfee Abhandlung 
der Chirurgie, im I. Theil der dritten Ab⸗ 


= 


handlung. „ 
Sealpellum, i. Scalprum, i. [. n. Scalpellus i. fm. 
Ein Scalpel. Ein Chirurgiſches Inſtrument, 
deſſen man ſichſonderſch zu den Inatomifhen 
Zerſchneidungen bedienet. Es iſt ohngefähr fünf 
‚ol lang, den Stiel mit gerechnet, welcher bon 
Holz, Ebenholz, Knochen, oder Elfenbein iſt. Es 
iſtpyramidenförmig,und ſehr ſpigig elſnen Zoll und 
ſieben bis acht Linien lang. Einige find zweyſchnei⸗ 
dig mit einer erhabenen Linie in der Mitte. Die 
andern ſind nicht mit dieſer verſehen, und gleichen 
den Lanzetten. Endlich macht man auch einige, ſo 
den Federmeſſern ähnlich find, nur auf der einen 
eee en e e, 
Haben; noch andre find wie die Inciſionsmeſſer 
85 He Oh 3 n 
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und an ihrem Ende platt, auch ein wenig ſchmäler 
als gegen den Abſatz, damit man die Theile, wel, 


x 


488 


[ Biſtouris Yoo wol die gerade, als krumme, beſchaf⸗ 
fen. Die Stiele aller dieſer Scalpelle find duͤnn, 


I, 7 


x 


will, damit abſondern konne 
Eine andre Gattung von Scalpel iſt diejenige, 


ſo in Geſtalt eines Myrtenblatts gemacht if. Es 
iſt ganz von Stahl, und ſechſthalb Zoll lang. 
Seine Mitte iſt ein geſchickt ausgearbeiteter und 
eckicht geſchnittener Stengel, damit er an ſtatt ei⸗ 
nes Handgriffs dienen koͤnne. Seine beyde En⸗ 
den ſind zwo Klingen, die auf der einen Seite platt, 
auf der andern rund gemacht, verkehrt umgebo⸗ 
gen, gegen ihren Grund einen kleinen Queerfin⸗ 3 
ger breit, und an den Seiten ein wenig geſchaͤrft 


Error | 


che man mit der Schneide nicht entzwey schneiden 
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ſind. Die eine iſt ohngefaͤhr anderthalb, die an⸗ 


dre einen Zoll lang, und endigen ſich beyde mit eis 
ner platten, etwas rund gemachten Spitze. Man 
bedient ſich dieſes Inſtruments nach dem Ereutz⸗ 
ſchnitt, welchen man in den Kopf gemacht, auf ein⸗ 


mal alle Haute, und das Hirnhaurlein ſelbſt guf⸗ 
zuheben, ben tan fie damit bil deguemer abe 
ſcheelet, als mit den Nägeln, die nicht jederzeit zu 


dieſer Operation hinlanglich genug ſind. 


Sealpellum tt n nennet man auch einen Jahn 
kratzer, oder kleines Inſtrument, deſſen man ſich 
bedient den Weinſtein, der die Zaͤhne bedeckt, da⸗ 
von abzuloͤſen und wegzunehmen. Es if von 


der Groͤſſe der Raſpeln, an dem Ende ſchneidig, 
und der Groͤſſe nach faft den Raſpeln der Hands 
werksleute ahnlich ; denn feine Qi | ſo 


por 1 


ſchtecge liegt, iſt nicht breiter als ungefähr vier 
„ Scalpellus wird auch überhaupt für ein jedes 


Inciſionsmeſſer genommen. Man fehe Cultel- 
dus IROHlOriRE I , (uote nd ai 
Scalprum, i. C n. Eine Raſpel, Man ſehe 
"Radula is, eee ee, 


. Seaphium,oculere, Phü, ris, n. Ein Augen⸗ 


beten. Eine Éleineobalrunde Schale, Der Mau 
ſich bedient, die Augen zu waſchen. Sie iſt unge 
faͤhr einen Zoll, fuͤnf Linien lang, zehn oder eilf di⸗ 
nien breit, fünf, Sinien tief erhabner gegen die Win⸗ 
kel, als in der Mitte, damit fie fich deſto beſſer auf 
Die kugelichte Figur des Auges schicke, fie Ik auf ei: 
nen Stiel mit einem Fuß beſeſtiget, damit man fie 
mit der Hand halten konne. Man thut ein Aus 
genmittel darein, in welches man das Auge ein⸗ 
Scapulare, is. l n. Fafcia ſcapularis f. Sca⸗ 
pulier. Schulterblattsbinde. Eine Art von 
iner Binde, deren mian ſich bedient, die Serviette 


oder die Verbände, des Unterbauchs anzuhalten. 
Dieſet iſt eine Binde ungefaͤhr eine halbe Elle lang, 


vier Finger breit, in der Mitte geſpalten, den Kopf 
dadurch zu ſtecken, deren beyde Ende, eines vorn, 
das andre hinten herunter hängt, und auf der Ser⸗ 


7 
[3 


viette oder einem andern Verband befeſtiget wer⸗ 


4 


den, ihn zu verhindern daß er nicht abwärts weiche 
| Scarifiçario,onis.££. Das Schroͤpfen, die 
Einkerbung. Ein Einfhnitt, welchen man mit 
. 550 pa as einem Ha e en in der 
Haut mac t damit das Blut, oder eine andre 
We Ma D? 4 AT. e Feuch⸗ N 


* 


a 


= Pommenue bis auf die Maͤustein. Die dritte ft 


IB 


FVeuchtigkelt daraus lauffe. Es gibt drey Gat⸗ 
kungen von Einkerbung. Die erſte geſchicht nur 

an . en, A nichtüber das Gerne 
be der Haut hinein. Auf Framsͤſiſch nennet man 
ſie moucheture, Die andre iſt mittelmäßig und 


| 


a. 


kommt von dem Grlechiſchen verbo rue Papa, | 
Searifica, ich kerbe, ſchneide ein. 
à Scarificaror, oris. ( m. Det Schroͤpfkaſten. 
Ein Chirurgiſches Inſtrument, deſſen man ſich vor 
Zeiten bediente, viele Einkerbungen auf einmal in 
die Haut zu machen“ nach der Auffesung ‘der 
Schröpfköpfe. Dieſes war eine Art eines Kaſt⸗ 1 

ins, das unten ſechzehn kleine Flieten hatte, die 
auf einer Seite ſchar auf der andern ſtumpf und 
an drey in gleicher Weite von einander liegenden 
Queerſaͤulen befeſtiget waren, Deren. jegliche an ih⸗ 
em Ende einen Kerb hatte, deſſen Zähne ſich an 
d eBähne eines Rades pafſeten Eine jede Queer⸗ 

ſaͤule war beweglich, und drehete ſich als eine Fhüre 


Br und dringt in das Fleiſch en. Dieſes Wi 


angefum ihre AO, vermtttelſ dieſs Nades def 
ches man durch eine Feder wie die Nuß an der 


Platte einer Flinte auffpannen, und durch eine an⸗ 


dre Feder losdruͤcken konnte. Alsdenn machte die⸗ 
fes losgedrüͤckte Rad, daß die Queerſaͤulen und 
Flieten fich ruͤhrten und ſich ſehr ſchnell von der 
Fechten zur linken Seite uͤber der Haut bewegten, 
in welcher fie mehr oder weniger tief einſchnitten, 
| pet qi Maſchine mit einem Gehaͤuſe überzogen 
war mit Spalten, wodurch Die Flieten heraus, 
engen, und ſolches Gehaͤuſe zog ſich durch a ! 


AN 5 4 
9 


einer Schraube in die Hoͤhe bee: niederwartg, 
(des 
daß die Flieten mehr oder weniger hervorragten, 
nachdem man es für dienlich erachtete. Man ſe⸗ 
he die Abhandlung von Juſtrumenten des 
Herrn Garengeot, die andre Ausgabe, im J. 
Th. auf der 407 S. Aber dieſes Inſtrument 
iſt nicht mehr gebräuchlich, doch bedienet man ſich 


dieſes Inſtruments allhie in Teutſchland mit eben 


ſo groſſem Vortheil, als Begvemlichkeit. Man N 


bedient fh mit aller Bequemlichkeit der Lanze _ 


ten, und Ineiſtonsmeſſer, weil die Unempfind⸗ 
lichkeit, ſo durch die Aufſetzung der Schröpfkoͤp⸗ 
fe an der Haut entſtehet, verſtattet, daß die Ein 
kerbungen darin gemacht werden können ohe 
Schmerzen zu verurſachen. 8 
N Scarlatina febris, f. Das Scharlachficber 
| fo nennet man ein anhaltendes Fieber, welches 
von rothen ale begleitet iſt, die dem Schar⸗ 
lach gleichen, daher auch ſein Name kommt. Es 
entſteht oͤffter im Sommer, als im Winter und 
greifft ſonderlich die Kinder an. Man fe ha | 
8 de Sydenliam, RR 


Scéletum, i. n. Ein 9400 707. Eine3u: 11) 
% 1 aller ausgetrockneten Knochen ei⸗ 

nes verſtorbenen Menſchen oder Thieres, welche 
in ihre natuͤrliche Lage gebracht find. Man ver⸗ 
fertigt ſolche Beinkörper, damit man die Lehre 
von Knochen (ofteologiam) daran lerne. Die 
ſes Wort iſt Griechiſch, reer, und heißt are 
dum, exficcatum, trocken, ausgetrocknet, von dem 
. * gui, c. ieco, ich trockne aus 
ES er 5 Schi- 


2 4 * 
Br. 1 N WA 

À 5 PSE TER . N. 
490 * 0 
12 7 5 * 1 
| 


{ | 


Soehidakedon, verſtehe fraGura Ein langer 4 


Ü 


Spalt. Ein Beinbruch nach der Länge des 4 
Knochens. Man ſehe Fractura. Dieſes Wort 
iſt ein Griechiſches adverbium, nden, aflula- A 


tim, Brettleinsweiſe, von 0 had, amor, aflulascin | 


nme Beinbruch abgeldſet iſt. 1 


| ſen, manchmal in den Theilen ſelbſt. Ihre Ur⸗ 


1 


ſchwulſt Eine harte, ſchwehre Geſchwulſt, 


unſte Abhandlung von der Chirurgie im II. 
| 1 der 177. S. Dieſes Wort kommt 


kleines abgeſpaltenes Brettlein, fo von dem verdo 
Leb, findo, ſeindo, ich fpalte, komm.. i 


Schida, Aſſula, 48. f. f. Ein Splitter. Ein f 


kleines Stücklein, ſo von einem Knochen bey ei⸗ 


. Scirrhug, i, m. Eine verhaͤrtete Ger 


2 


ohne Schmerzen, die an den weichen Theilen des 
Leibes, fo wol innerlichen, als aͤuſſerlichen nach 


und nach entſtehet, und waͤchſet, ohne Entzuͤn⸗ 


liche verhaͤrtete Geſchwülſt greifft gemeiniglich die 
Leber, die Milz, das Gekröſe, die Gekröspräft, 
die Gebährmutter, und andre Eingeweide an. Die 
Auſſerliche nimmt ihren Urſprung offt inden Dei 


dung und Veraͤnderung der Farbe. Die inner⸗ 


33 à 
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ſache iſt cine dicke, sähe, grobe, waͤſſerichte Seuche | 
tigkeit, fo vermögend if, ſich als Gyps zu verhaͤr⸗ 
gen“ Einige theilen die verhaͤrtete Geſchwulſt 


ein in die wahre welche diejenige iſt, da⸗ 


von wir eben die Erklaͤrung gemacht ha⸗ 


ben; und in die die falſche die ſchwarrgelb, 


ſchmerzlich und nicht fo hart iſt: allein wenn fie | 


fs Befchaffen iſt, oder fo beſchaffen wird, fo hat 


fle eas von dem Krebs an ſich. Man ſehe 


r 


| ARR von 


pus, gypſum, Gyps, wegen der Härte dieſer Ge⸗ 
e ſo offt berſteinert, oder ſo hart wird als 
je feſte Materien. 


hae ohne Schmerzen, und von der Beſchaffen⸗ 
eit einer verhaͤrteten Geſchwulſt iſt. Shan fin: 
det dergleichen Geſchwulſten offt in der Lunge, Le⸗ 
| ber, der Gekroͤsdruͤſe und dem Gekröͤſe. 1 

Seilfura, Filfura, Rima, ae, f. 85 Eine Spal⸗ 
tee. Ein chirurgiſches Wort, Dieſes iſt eine 
Art eines langen und ſehr engen Beinbruchs, oder 


einer ſolchen Auflöͤſung der an einander hangen⸗ . 


den Theile. Man ſehe Frackura. 
Sclerophthalmia, ae. ſ. f. Eine Art einer Au⸗ 
genkrankheit, bey welcher das Auge trocken 


hart, roth und ſchmerzlich iſt, und ſich nur mit 


Beſchwehrlichkeit bewegen kann. Die Augen⸗ 
du find gleichfalls hart und trocken, und man 


4 se en 2 8 455 | 
von dem Griechiſchen culèdes, caementum ,. a 9750 


Seirrhoſus, a, um, adi. Verhaͤrtet. Was 


at wegen ihrer Haͤrtigkeit und Trockenheit Müs 1 


8 „ fie nach dem Schlaf zu Öffnen, welches von 
er Verdi ckung der waͤſſerichten Feuchtigkeit! her⸗ 


kommt. Man ſehe Gorr. Defin, medie. Sie 
ft von der Nerophthalmia nur durch ihren 
Schmerzen, und ihre Haͤrtigkeit unterſchieden 
Dieſes Wort iſt Griechi (D, Ng Nele, und 
keumt von geg, durus, haft, unde aße, 
| Oculus, das Auge. 

N Seolopomacherium,! 11. f. n. Ein Schnepfen / 

; ſchnabelts iges Meſſerlein Ein chirurgi⸗ 


15 Inſtrument. Dieſes iſt eine Art von dis 
e Srapel ia e weſches de 


EX 
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lenus, Paulus Aegineta und Foreftus haben davon 


ji, wie ein Schnepfenſchnabel, der ein wenig 
gebogen, daher es auch feinen Namen hat; denn 
dieſes Wort it Griechiſch, nedororaxaigıov, und 
zuſammengeſetzt aus ehe mad, gallinago, eine 
Schnepſe, und nexaigov, cultellus, gladiolus ein 
Meſſerlein. Diefes Ineiſtonsmeſſer endiget ) 
mit einem kleinen Knopf, die Wunde der Bruf 
zu erweitern, damit man die Lunge nicht verletze 
Scultet hat eine Abbildung davon gegeben in [ét 3 
nem Arſenal der Chirurgie. Hippocrates, Ga: | 


4 Man ſehe Lexie, medie. Caftell, > 
Scorbutus, i. L m, Scorbutum, i. . n. Der 


Scharbock. Eine Krankheit, welche auf dem 
Meer und in den mitternächtiſchen Landern ges 
mein iſt. Dieſes iſt eine Verſammlung vieler 
Zufälle, wovon die gemeinſte folgende ſind. Das 


Nachlassen, Auſſch vellen, die ſchwarzgelbe Farbe 


und das Blüten des Zahuflefches; die Schwärs | 


ze, das Wackeln und Ausfallen der Zaͤhne, die 
Geſchwuͤhre und der Geſtank des Mundes; die 

lecken und rothe, ſchwarzgelbe, manchmal blaue 
Striemen auf der Haut; die umlauffende 
Schmerzen und Mattigkeit der Arme und Beine 
Fee e SAR AS | 
le ag unterſchiednen Orten des Leibes. Der 
kockne heiſſe Brand der Glieder, die Faͤulung 

deer Xnachen, die ſaure Nohigketen, das Auf, 


rülpfen, das Geraͤuſch in den groſſen Gedaͤmen, 
die Verſtopfungen der Eingeiveide, das su | 
weh, die Ohnmachten, und viele andre Zu je 


\ 


fo fich unter dem Schein aller Arten von Krank 


eiten verstellen, und ſelbe ſehr langwierig und 
ſchwehr zu heilen machen. Scorbut iſt ein hol⸗ 
ländiſches Wort, das aus dem Dänifhen ge 
nommen worden, in welcher letztern Sprache die⸗ 
fe Krankheit Crobuth genennet wird, das iſt, ein 
zerriſſener Bauch, gleichwie im teutſchen Schor⸗ 
mund, ein zerriſſenes Maul, weil der Mund, das 
Zahnfleiſch, und die Seitentheile der falſchen Rib⸗ 
ben (hy pochondria) viel bey dieſem Uebel erdul⸗ 
fen. Man ſehe das Diklionaire de Trercut. 
Man gibt ihm auch den Namen Stomacace. Man 
dhe dieſes Porr. 
Scorbuticus, a. Scorbuto laborans morbo, 
Der oder die von dem Scharbock angegrifs 
e HR, a, um. adi. Was gegen den 
Scharbock dienlich iſt. Scorburieus iſt eben 
ſo viel als Antiſcorbuticus, a, um, ein Mittel gegen 


den Scharbock. 


Scotomia, ae, ſ. f. Scotoma, atis. . n. Eine 


1 f 


Art von Schwindel Man ſehe Vertigo. 


Scrophulae, ſtrumae, arum. ſ. f. plur. Kroͤpfe. 
Kaltdruͤſichte Geſchwulſten. Dieſes find 
harte, ſkirroſe Geſchwulſten ohne Schmerzen, 

welche nach und nach an den einzelnen Druſen 
des Halſes, der Kaͤhle, der Achſeln, der Leiſten, 


manchmal an den Kniekaͤhlen, Axmen, Fauſtgelen⸗ 


ken und Bröften entſtehen. Man verſteht auch 
unter dieſem Namen die kalte Geſchwulſten, ſo auf 


die Gelenke und Knochen kommen, als an den 
Fuſſen, Knien, Elbogen, Händen, und abſon⸗ 
een 


der⸗ 


fuss) endlich die beſondre waͤſſerichte Geſchwufſt 


} 
ES 


: 


derlich an den Fingern, glechergeſtolt als die mei 
ſte hartnäcktge Zuflüſſe, welche ſich ünvermerkt, 
fenbare Urach, auf die Gelenke fé | 


ohne eine o 


4 


Ben, und auf welche verſchwuͤhr te Geſchwulſten, | 
Aufblahungen an den Knochen, ſonderlich deren 
Fortſaͤtzen (apophyfibus) und Anſaͤtzen (epiphy. 


(ocdema) fo durch eine zaͤhe waͤſſerichte Seuche 


ligkeit hervorgebracht wird. Die kaltdruͤſichte 

Geſchwulſten find gutartig, oder bösartig. 
Die gutartige ſind weiß, ohne Schmerzen und 
Entzündung. Sie pflegen lange Zeit zu währen, 


ohne beſchwehrliche Zufaͤlle zu erregen. Biswei⸗ 


len weichen ſie 5 Arzneymitteln ohne Schwie⸗ 
rigkeit. Die boͤsartige find roth, ſchwarzgelb, 


entzuͤndet und ſchmerzlich. Sie haben insge⸗ 
mein etwas von der Natur des Krebſes an ſich, 


und widerſtehen den Arzneymitteln. Man ſehe 


unſre Abhandlung von Geſchwulſten im I. 
Th. auf der 214. S. Das Wort Serophula iſt 
Lateiniſch und kommt von ſeropha, eine Schweins⸗ 


elger, poreus, ein Schwein, weil dieſe Thiere 


mutter. Die Griechen nennen fie xoigder, von 


dergleichen Geſchwulſten unter der Kaͤhle unter⸗ 
worfen ſind. Struma a ſtruendo, auf einander 


ſetzen, weil dieſe Geſchwulſten die meiſte Zeit aus 


vielen gehaͤufften und auf einander geſetzten Drüs | 


fen zuſammengeſetzet find. 


Seutum, i. f n. Eine Art eines durchgeneh ⸗ 


ten Saͤckleins, das wie ein Schild zugeſchnit⸗ 


fen iſt und weiches man it Her und Magen 
pulvern anfuͤllet, und selbiges über Die Gegend 


des 


des Magens legt, denſelbigen zu ſtaͤrken, zu er⸗ 


waͤrmen, die Verdauung zu erleichtern, und den 


Brechen zu wehren. Man macht auch ſoſche 
Schildfoͤrmige Magenpflaſter, oder von Teigen, 
die aus cheriaca, opiata Salomonis, Storace, oleo 
Moſchatae, cinnamomi, caryophyllorum und der⸗ 


8 2 


gleichen zuſammengeſetzet find. : 44 1: 
1 Seeretio, Omis (.f. Die Abſonderung, Dur 
ſeihung und Abſchneidung der naͤhrenden und 
auszuwerfenden, fo wol nuͤtzlichen als unnützen 
Feuchtigkeiten, von dem groben Theil der Nah⸗ 
kungsmittel oder der Maſſa des Bluts in unters, 
ſchiednen Huͤlfsgliedern des Leibes; als die Ab⸗ 
ſonderung des Dauungsſafftes in den duͤnnen 
Gedaͤrmen, der Milch in den Bruͤſten, des Urins 
in den Nieren, der Galle in der Leber, des Spei⸗ 
chels in dem Munde, des Schweiſſes und der 
unmerklichen Ausdänftung in dem duſſerſten 


Theil des Leibes, und ſ. f. Alle dieſe Feuchtig⸗ 


keiten ſondern ſich ab durch die Beſchaffenheit 

der Gefaͤſſe und der Seiher ohne etwas gaͤhrend 

machendes, und ohne Feuchtigkeit gleicher Art, 
(homogeneum). ; Man ſehe unſre Abhand⸗ 

lung der Chirurgie im I. Th. von Seuchtig⸗ 

keiten, auf der 81. und folgenden S 
Seeretio wird auch für die Feuchtigkeiten ſelbſt 
genommen, welche von der Maſſa des Bluts ab⸗ 
lan dert worden rm 
Secretorius, a, um, adi. Abſondernd. Dieſen 
Namen gibt man den kleinen Gefaͤſſen, die eine 

Feuchtigkeit von der Maſſa des Bluts abſondern. 
Man ſehe Ereretoxiu u. 
he era Seda- 


— 
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Sedatiuus, a, um.adi. Schmerzſtillend. Dies 
ſen Namen gibt man den Arzneymitteln, ſo die 
Schmerzen ſtillen. Sie ſind mit den anodynis 
einerley. Das Sal volatile Vitrioli nennet man 
Sal ſedatiuum. Dieſes Wort kommt von dem 
Lateiniſchen verbo fedare, ſtillen, ruhig machen. 
Secdimentum, i. f. n. Hy oſtaſis, is, £ f. Der 
Satz. Der groͤbſte und dickſte Theil des Urins, 
ps an den Grund des Gefaͤſſes niederfal. Dieſe 
Worter werden auch von dem groben Theil an⸗ 
drer Feuchtigkeiten genommen. In der Apothe⸗ 
kerkunſt bedeutet es das Dicke oder die Hefen der 
Saͤffte, und andrer fluͤßigen Dinge, jo wegen 
ihrer Schwehre an den Grund des Gefaͤſſes ſin⸗ 
cken. Sedimentum kommt von dem Lateiniſchen 
verbo federe, ſitzen, ſich niederſetzen. 
Semen, inis. L n. Der Seame Eine Mate 
rie, welche von der Natur dazu eingerichtet iſt, 
daß der Zeugende ſeines gleichen hervorbringen 
kan. Der Saame einer Mannsperſon, und faſt 
aller Thiere, die Maͤnnlein ſind, der ſonſt auch 
Sperma genennet wird; iſt eine weißlichte, zaͤ 
fette, ſchaͤumende Feuchtigkeit, mit flüchtigen und 
ſpiritudſen Theilen angefület, ſo der Geiſt des 
Saamens (aura feminalis) genennet werden, die 
in den Hoden und Oberhoden (epididymidibus) 
zubereitet, durch die abfuͤhrende Gefaͤſſe (vala des 
ferentia) in die Saamenbläslein gebracht, und 
hernach in der Zeit der fleiſchlichen Vereinigeng 
zn der Erzeugung des Thier es in die Gebaͤhrmut⸗ 
ter ausgeſpruͤtzet wird. Einige Aerzte geben vor, 
daß der Geiſt des Saamens oder aura ſemina- 


lis 


— 


bey Den niännbaen Jungſern manchmal Scharf 
und wirkſam, daß ſie eine Liebes Raſerey 


handelt. Dieſes find Griechiſche Woͤrter, . 
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ander, Fignum, ein Zeichen, und de yer, ſermoß 
Ba a NES US 


welches die Eindruͤcke der auſſerlichen Vorwuͤrfe 


sun 


raétus.… Der innerlichen find drey Gattungen, 


der gemeine Sinn (fenforiunt commune) Die 


niß (memoria), Der gemeine Sinmifh,derjenige, ‚ 
welcher die Eindruͤcke aller aͤuſſerlichen Vorwuͤr⸗ 


mein find... Das Hülfsglied dieſes Sinnes iſt 
das Gehirn ſelbſt, welches die Eindruͤcke vermit⸗ 


teſſt der Nerven annimmt, deren Urſprung es iſt. 


Die Eindildungskrafft oder Phantahe ic ein in- 
nerlicher Sinn, durch welchen wir die Vorwür⸗ 


Ae ae ob. fie ſchon abweſend ſind, unter 
Veperlichen Bildern, deren Abriß ſich in dem Ge⸗ 
hirn befindet. Je gröſſer und deutlicher dieſe 
Apriſſe ſind, deſto ftäpker iſtdie Einbildungskrafft⸗ 


ce WI „ 2190 Br IH "| 
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Das Gedaͤchtniß iſt ein Sinn, wodurch wir die 
Einbildung der abweſenden und vergangenen Sa⸗ 
chen wiederholen, mit der Erinnerung der Zeit, 
des Orts, und der Eigenſchafften, ſo man daran 
bemerkt hat, zufolge der Eindruͤcke, die davon im 
Gehirn nachgeblieben RO rag 
„eptieus a, um, adi. Was eine Séulung zu 


Wege bringt. Dieſen Namen gibt man aͤu⸗ 
ſerlichen Mitteln, welche das Fleisch zerfreſſen, ine 
dem fie ſelbiges ſchmelzen, und faulend machen, 
ohne viele Schmerzen zu verurſachen. Derglei⸗ 
chen find Arſenicum, die trochifei, ſo man mit 
dem Sublimato,corrofiuo davon macht, ſonderlich, 
wenn man das Opium dazu thut, das elcharori. 
| cum des Allior, und andre mehr. Dieſes Wort 


iſt Griechiſch, cnmrixos vel serre, putrefaciens, 
faul machend, von dem verbo cn, putrefacio, 
ich mache faul. Man ſehe Gal. fimpl. med. L. V. 
Seroſitas, atis. ſ. f. Serum, i. fn. Die alzich⸗ 
te Feuchtigkeit. Der waͤſſerichſte, helleſte,und 
durchſichtigſte Theil der Maſſa des Bluts und der 
Milch, wovon er das meiſte ausmacht. Wenn 
dieſe Feuchtigkeit mit dem Blut vermiſcht, und 
in den Waſſergefaͤſſen iſt, ſo iſt fie mit der waͤſ⸗ 
ſerichten Feuchtigkeit vermengt. Doch iſt 
ſie darin von ſelbiger unterſchieden, daß wenn 
ſie Über dem Feuer ausduͤnſtet, fie völlig aus⸗ 
daͤmpfet, und keinen Satz nachlaͤßt, als ein wenig 
ſalzichte und irrdiſche Materie; dahingegen die 
waͤſſerichte Feuchtigkeit fish in eine Gattung von 
Dicken Schleim oder Gallert verdickt. Die ſal⸗ 
— di zichte 


2: N 


dichte Feuchtigkeit ſondert ſich in den Nieren, an 


der Haut, und in vielen andern Theilen des Lel⸗ 
bes don dem Blut und der waͤſſerichten Feuch⸗ 
N tigkeit ab, die Materie des Urins, des Schweiſ⸗ 


ſes, der Ausduͤnſtung, des Speichels und andrer 


auszuwerfenden ſalzichten Feuchtigkeiten auszu⸗ 
machen. Sie iſt das Auflöfungsmittel und das 
Vehiculum der Salze, und einiger ſehr verduͤnn, 


ten irrdiſchen Theilchen, auch iſt fie in dem Urin 
und Schweiß damit angefüllet, Sie wird der 
Maſſa des Geblüts mit dem Dauungsſafft durch 
den waͤſſerichten Theil der Nahrungsmittel mik⸗ 
i ei ar 
Serofus a, um, adi. Was viele ſalzichte 
Seuchtigkeit bey ſich hat. Dieſes medicini⸗ 
ſche Wort wird dem Blut, den Feuchtigkeiten 
und dem fluͤßigen und duͤnnen Eyter beygelegt. 
Es kommt von dem obigen Wort Serum 
7 Serpigo, ins. f E Ein Gefecht. Man ſe⸗ 
Ui Klerpess «35 ne A Aa ions 
(Serra ae. f € Eine Säge. Ein Instrument 
welches dienlich ift, die feſte Körper zu zertheilen, 
indem es ſelbige nach und nach durchfrißt oder 
durchſtoßt. Die Wundaͤrzte bedienen ſich zwoer 
Gattungen von Sägen, die Knochen durchzu⸗ 
ſchneiden. Die erſte nennet man die Handſaͤ⸗ 
geen, die andre die Sägen zum Abſetzen. Die 
erſte haben nur ein Blatt mit Zähnen, ſo ungefahr 
16 Zoll lang, und bey der Handhabe 4 Zoll breit 
iſt. Dies Blatt wird von der Handhabe 
an, bis nach dem Ende zu immer ſchinaͤler, und 
dieſes Ende iſt ſtumpf, und ungefaͤhr 15. ee 


breit. 


l \ * A LL ; 


Serum, i. n. Die falsich 


Seto, onis, Lim, Setaceum, ei. fn. Eine 


Fontanelle mit zwey heraus 


— , 
PSS h = 


welche eine Schnur von Kottun, oder ein anders 
N duͤn⸗ 


N 


= 
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dünnes Band gezogen iſt, ſo durch beyde Def” 
nungen gehet, und in dem Geſchwuͤhr ſitzen bleibt, 
damit es den boͤſen Feuchtigkeiten zu einem Ab⸗ 
fluß diene, und deren Zufluß abwende. Man 
zieht die Haarſchnur insgemein durch den Nacken. 
Dieſe Operation zu machen, bedient man ſich ei⸗ 
ner fuͤnfthalb Zoll langen, runden und geraden 
Nadel, deren Spitze ein wenig gekruͤmmt, und 
an den Seiten ſchneidig iſt, mit einem fuͤnf Lini⸗ 
en langen Oehr. In dieſe Nadel faͤdelt man ei⸗ 
ne Schnur ein, die eigentlich Seto genennet wird, 
und ſticht damit queer durch die Haut, welche 
man in die Hoͤhe gezogen hat, indem man ſie 
nach der Laͤnge oben und unten mit der Spitze 
der Finger faßt. Wenn ſich der Eyter in die 
Schnur gezogen hat, daß ſie voll davon iſt, zieht 
man ſie ein wenig weiter durch, damit ein andrer 
Theil derſelben in die Oeffnung komme, der rein 
iſt. Der Gebrauch der Haarſchnur war bey 
den Alten viel haͤuffiger, als heutiges Tages 
Wegen des geringen Nutzens, der daraus ent⸗ 
ſteht, hat man ihn unterlaſſen. Man bediente 
ſich vor Alters dieſelbige zu machen, einer Zan⸗ 
ge, deren Schnabel aus zwo viereckichten Plat⸗ 
ten beſtund, ſo horizontal geſetzet, und in ihrer 
Mitte durchgebohret waren. Mit dieſem Inſtru⸗ 
ment kneipte man die Haut und das Fett ein, und 
ſteckte eine gluͤende Nadel durch die Löcher, Die⸗ 
ſe beſchwehrliche Art war nicht ſicher. Die 
Haut zerriß offt durch das Brennen, und die 
Operation wurde unnuͤtzlich. Das Wort ſeto 
kommt von dem Lateiniſchen Wort eta, eine Bor⸗ 
n W | e, 
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* 
. 


4 
À 


ur 


Ne | 503 


ſte, ein Haar, ein Dacht. Das teutſche Wort 


Haarſchnur kommt daher, weil man ſonſt eine 
Schnur von Pferdshaaren dadurch gezogen, mel: 
ches aber wegen der allzugroſſen Schmerzen nicht 


_ +1 Sialopogus, a, um. Saliuans, antis. adi. Was 
den Speichel abfuͤhrer. Ein Mittel, fo die 


Ausleerung des Speichels befoͤrdert. Es gibt 
3. Gattungen derſelben. 1. Diejenige, welche wenn 
man ſie kaͤuet, und in dem Mund herumtreibet, 
machen, daß der untre Kinbacken, die Zunge und 


die Trompetermaͤuslein (muleuli buccinatores) 


die Druͤſen und Speichelgaͤnge beſtaͤndig druͤcken, 


und ſelbige noͤthigen, den Speichel in Menge aus⸗ 


zugieſſen. Dergleichen find maltix, gummi cera- 


forum, prunorum und alles, was man in den 


Mund ſteckt zu kauen; daher nennet man ſie 


Kaumittel, (mafticatoria). 2) Diejenige, wel 


che durch ihre Schaͤrfe die Zaͤſern der Kaͤhle, der 1 
Zunge, des Gaumens und des ganzen Mundes 


reitzen / und machen, daß viel Speichel durch 
die Reitzungen der zuſammengedruͤckten Druͤſen 


ausgedrückt wird. Dergleichen find pyrethrum, 


Zinziberis, ſinapi, piper, nicotiana, iris, ftaphifa- 


gria, und alle fcharfe, ſchleimabfuͤhrende Mittel 
b (apophlegmatifmi). 3. Diejenige, fo das Blut 
und die waͤſſerichte Feuchtigkeit ſchmelzen, und die 


Speichelgaͤnge erweitern. Ein ſolches iſt der 


| Mercürius, der den Speichelfluß erreget. Sialo. 
gogus iſt ein Griechiſches Wort, o IA o os, 
und zuſammengeſetzt aus ca des, falina, der Spei⸗ 


Ji 4 che, 


MWM à 


el; und 3 verbo e duco, fre ; ziehe 
herbey, leere aus. 


Sica, ae. £ f. Ein kleiner Dolch, deffen Kine 1 
ge insgemein dreyeckicht, und ſo dünne iſt, daß 


* 


n 


die Wunde, die er macht, faſt nicht kan bemer⸗ 1 


Fer werden. 
„ Sieuedon verſtehe Fridura: Ein Rukumer⸗ 
end Durch dieſes Wort verfichet man einen 


ganzen Queerbruch eines langen Knochens, der 


fo gleich iſt, als wie wenn man eine Kukumer ent⸗ 


zwey bricht. Er iſt von dem Bruch nicht unter⸗ 
ſchieden, den man den Kuͤbenbruch (raphane· 
don) nennet. Sicuedon iſt ein Griechiſches Ad- 
uerbium, ‚Sixvndov, in modum cucumeris, wie ein 
Kukumer, von abe cucumis, ein Kukumer. 


:Sideratio, onis. . f Ein ploͤtzlicher Schlag. 


oder auch der kalte Brand. Dieſes Wort iſt 
zweydeutig; entweder bedeutet es einen ploͤtzlichen 
Schlag, oder eine plötzliche Berlähmung, von i · 
dus, ein Geſtirn, als wenn man auf einmal von 


Fr ze”: 
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einem boͤſen Einfluß des Geſtirns angegriffen und 


niedergeſchlagen waͤre; oder es zeigt einen volle 


kommnen heiſſen oder kalten Brand an. Mau | 


ſehe Lexie. med. Caftell, Brun. 


Signum, i. . n. Ein Zeichen. Ein ft ichtbares: | 
oder empfindliches Merkmal, durch welches wir 
dasjenige erkennen, fo nicht offenbar geweſen⸗ 


In der Medicin entdecken uns die Zeichen den Zu⸗ 
ſtand der Geſundheit, die Natur, die Urſachen, 
und die Waͤhrung einer Krankheit. Man unters 


ſcheidet die Zeichen in heilſame und-Eränkliche 


| Se zeigen, Die 1 an, us eine: au 
heit. 


EFF 
heit. Beyde ſind entweder Unterſcheidungs⸗ 
zeichen (diag 


if 
re 


memoratiua), ungeïmifieSerchen: (aequiuoca), 
beſondere und gewiſſe deichen ( vniuoca et pa- 
thognomoniea). Man ſehe dieſe Wörter in ihrer 
Ordnung. nenn Ang 
Similaris re. adi, Was aus gleichen Theilen 


beſteht. Man ſehe Flomogeneus. 


Sinapiſmus, i. ſ. m. Eine Arzney von Senf. 
Ein aͤuſſerliches, ſcharfes und warmes Mittel, das 
aus pulveriſirtem Senfſaamen gemacht wird, den 
man in pulpam ficuum;fermentum,theriacam oder 
eine andre dergleichen Materie miſcht,, welche ges 


ſchickt iſt, ihm die Geſtalt eines Umſchlags zu geben. 


noſtiea oder Vorherſehungszei⸗ 
chen ( prognoſtiea), Erinnerungs zeichen ceom⸗ 


Der Sinapiſmus erweckt eine Röthe, und macht 


manchmal, daß ſich Blaͤslein an dem Theil erhe⸗ 


ben, auf welchen man ihn leget. Er iſt gut, die 


bösartigeund peſtilenzialiſche Geſchwulſten nach 


auſſen hinzuziehen, und die einwaͤrts getretene 
Krankheit der Gelenke ( archritidem)g zuruͤckzu⸗ 


treiben. Man hat ſich vor Zeiten deſſeſhen bey 


lang anhaltenden Kopfſchmerzen und Flüſſen be 


— 


dieuet. Dieſes Wort kommt von dem Lateiniſchen 


2 Sindonjonis. .f. Ein Chirurgiſches Wort. Ein 


kleines rundgeſchnittenes Stuͤck Leinwand, 
oder ein kleines, plates und rundes Carpeybaͤuſch ? 


lein, welches man in das Loch, ſo der Trepan ge⸗ 
macht hat, beget, wenn man es verbindet. Man 


bindet einen Faden daran, damit man es deſto 


or 


leſchter zurückziehen konne. Das erſte, fo von 
nal Le 


i | Le 


Zwergfell liegt, und dieſes Maͤulslein noͤthiget, ſich 


Sack, eine Untergrabung und abgehende Höle 
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soft Ein Lateiniſches Wort, 
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RCE TE ES 


Die Araber haben ſie erfunden; daher leitet man 
das Wort ſirupus von dem Arabiſchen ſiruph her, 
welches eben dieſes heißt, oder von Sirab, und Scha. 
rabß ein Trank, und nicht von dem Griechiſchen, 
edge; trahon ich ziehe und Enes, ſuceus, ein Safft. 


7. ft * 


ee 


Alſo ſolte man ſchreiben Gropus, und nicht ſyru⸗ 
pus, es waͤre dem daß man es von ouh,n; Syria | 
Syrien, und Los, ſurcos Safft herführen wolle 
te; weil dieſe Art von Saͤfften bey den Syrern 
häufig gebraucht worden. Allein dieſe Ableitung 
beruhet nur auf einer leeren Einbildung. Man 
ſehe Loan. Heuric. Hottinger de vfu linguae Arabis 
eae. Lexie, Caſtell. Brun. Le di£}ionaireuniverfelle 
AT TER ET at 
trinken, welches durch die Trockenheit der Kaͤhle 
und des Mundes, oder durch einen ſcharfen und 
geſalzenen Speichel erweckt wird, der die Haute 
dieſer Theile reitzet. Ein ünmaͤßiger Durſt befin- 
det ſich ins gemein bey dem Schauder der nachlaſ⸗ 
ſenden Fieber, bey dem hitzigen Fieber (caulo) und 
bey der Hitze aller Arten von Fiebern, bey der Waſ⸗ 
ſerſucht und bey allen entzuͤndeten Krankheiten. 
Soda. Lim. Ein Arabiſches Wort, ſo das Kopf⸗ 
weh bedeutet. Man ſehe Lexie, Medic. Caſtell. 
Brun. Einige verſtehen auch durch dieſes Wort eit 
ne Empfindung der Hitze und der aufgefreſſenen 
Haut in der Kaͤhle. Die Gallen⸗ und Milzſuͤchti⸗ 
ge(biliofi et hypochondriaei) find derſelben un⸗ 
terworfen. Man ſehe das Dictionnaire Univerſ- 


1 Solaris, adi, Capiſtrum folare, ftri, ris. n. Fran⸗ 

J b dſiſch le lolaire. Die Stern / oder Sonnenbin · 

de. Dieſen Namen gibt man einer Binde, wel; 

che man bey der Eröffnung der Pulsadern an den 

Schlafen gebraucht. Sie iſt drey Ellen lang, 

zen Finger breit, und auf zween Köpfe le 
Be a rollt. 


LES 


80 
rollt Man begrlhre tk auf die Erd ung der 
Ader an, macht eine Cirkelwendung um den Kopf, 
ad denne weder a die Eroͤffnung, allww man 
n ſchlaͤgt. | Hierauf faͤhrt man 
Binde oben uͤber den Kopf, 


1 


| — Aude 0 Kinn weg. Man 


kehrt auf eben demſelben Weg zurück nach der 
Eröffnung, und macht den zweyten Packerknoten 
auf die Compreſſe an der Seite des andern. Man 

macht mehrere Cirkelwendungen um den Kopf, 
indem man die Knoten ſtark zuſammendruͤckt, und 
die Koͤpfe nahe an einander unterſteckt den Ver⸗ 


band zierlich zu machen, der den Namen eines 


Sonſfenverbands trägt, weil deſſen Umwendun⸗ 
gen Strahlen uͤber dem Haupt machen. | Man \ 
gebe die Operations deVerduc. : . 

Solen, nis. . m. Eine Beinlade »Ein Chi⸗ 
rug ſſches Inſtrument. Eine Maſchine oder Art 
von einer runden, länglichen und holen Lade, in 
welche man ein zerbrochenes Glied ein Bein, eine 
Huͤffte leget, damit es nach der Wuedereinrichtung | 
in ſeiner naturlichen Lage erhalten werde. Man 
ſehe Hippocrat. L. II. de fractur. T. 64. 75. Galen. 
L. VI. Meth. med, cs. Celſ. L. VIII e. 10. Man 


hat noch andre Maſchinen von dieſer Art fur die 


dtomplicirte Beinbruͤche erfunden. Man ſehe 
die Abhandlung von Inſtrumenten des Herrn 
1 SGarengeot. Solen iſt ein Griechiſches Wort, 
… ENV, gages à Lege tubus, ein Canal fl eine 
Möhne. at 
‘al Sétidus, a, um. adi, Feste Was dits beſtaͤn⸗ 
* if, de Rum n 
45 DUR. 


f HN IE 


— 


„ 1 | 
bunden find) In der Mediein nennet man die fes 


ſtte Theile ( partes ſolidas) alle Theile des Leibes, 
ſo wol einfache, als organiſche, die eine gewiſſe 
gur haben, als die Zaͤſern, die Knochen, die Knor⸗ 


peln, die Maͤuslein,Flaͤchſen, Nervengefaͤſſe, H 


e,, Bänder, und e. kppocrates nennetſie ene 
haltende Theile ſie ſind den flußigen Theilen, 


oder den Feuchtigkeiten entgegen geſetzt, welche er 


umlauffe. 


1 — 
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Solium, ir ſ. n. Taenia, ae. .f. Ein Wurm 


die enthaltene Theile nennet, weil fi ein den fes 
ſten Theilen eingeſchloſſen ſind, und in denſelbigen 


Dieſen Namen gibt man einem platten, ſehr lan⸗ 


gen, weiſſen Wurm, der voll Gelenke od 3 | 
iſt, und ſich allein von feiner Art in den Gedaͤr⸗ 


men zeuget. Er ſcheint vier Augen zu haben. Sein 
| pan VA Er ſtreckt feinen | 
Kopf gegen den Ausgang des Magens y a 


allwo er ſich von dem Dauungsſafft naͤ 


ret, wel- 


cher dadurch gehet. Er hat auch einen langen, 
dünnen und ſchmahlen Schwanz, ſo immer kleiner 


wird, wie ſein Hals von dem Kopf an. Seine 


Ringe gleichen den Kuͤrbiskoͤrnern; ſie ſind von 
einem Ende zum andern mit Gelenken verſehen, 


und ſcheinen eine Kette von Wuͤrmern auszuma⸗ 


hen offt in ihren Gelenken von einander. Man 


— 


gibt ſie dur ch den Stuhlgang unter dem Namen É 


den Kuͤrbisgleichenden (eucurbirinorum) Wuͤr⸗ 
mer von ſich; welchen Namen ſie von ihrer Geſtalt 
bekommen haben. Man hat ohne Grund geg aus 
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daß die Solis und teniae eine bach de Art von 5 
Wuͤrmern ſeyn. Dieſer Wurm iſt don einer au⸗ 


ſerordentlichen Länge) man 1 geſehen, ſo 


acht, zehn, zwanzig und mehr Ellen lang waren. 


Man nennet ihn lolium von Solus, allein, weil es 
nur ein einziger Wurm iſt. Tania iſt ein, Lateini⸗ 
ſches Wort, auf Griechiſch ranie; faleia tenuis et 
longa, ein plattes und langes Band, weil dieſes ſei⸗ 
ne Siguv iſt. 


‚Solubilis, le. adi. Was ſich ge laßt 8 
Dergleichen 


b Was leicht kann aufgeloſer werden. T 
iſt Tartarus folubiliss welcher leicht à im Waſſer 
N ſchmelzet, gleichwie alle alkaliſche Salze. Nicht 


* 


alle vermiſchte Dinge konnen auf gleiche Art von 


allen Arten der Aufloͤſungsmittel (menſtruorum) 
aufgelöͤſet werden. Dieſe muͤſſen gegen ſie eine ges 


wiſſe Verhältniß haben. Die ſchweſelichte Din⸗ 


ge erfordern ſchwefelichte oder ſpirituoͤſe Aufloͤ⸗ 


ſungsmittel, die ſalzichte erfordern waͤſſerichte. 
Soluens, ntis. adi. Aufloͤſend. Ein Medicini⸗ 

ſches Wort. Man nennet aufloͤſende Mittel Dies 
jenige, fo die verdickte und gerunnene Feuchtigkei⸗ 
ten ſchmelzen und aufloͤſen. Dergleichen find pa- 
nacea, aethiops mineralis, aquila alba, kermes mi- 
nerale die hydragoga, wenn man fein kleiner Dofi 
| und als alterantia nimmt. 


Solutio, onig. f f. Die Auflsſung der feften 
Körper. Eine e e man ſie fluͤſ⸗ 


|: fig macht, oder fie in ihre kleinſte Theile zerreibet, 
entweder vermittelſt des Feuers, oder durch jets 


| freffende (corroline ),-mäfferichte oder up 


vorm 


RB 


Au ee 0 ee oder indem pe 


= 
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„ shes 


fi Rennen einer biere Brügge ler 
ehen la 9 
# . Solufiocontinui. : où Ptennung beben ein⸗ 
ander hangenden Theile Ein Chirurgiſches 
Wort. Die Abſonderung und Zertheilung der 
vereinigten und an einander hangenden Theile, das 
iſt, der feſten Theile des Leibes, wie ſolche ſich wi) 
Wunden, Geſchwuͤhren, , Beinbrüchen und rat | 
ken Querſchungen zumägt. 
'Somniferiß ‚a, um, Adi Schlafbringend. ı 
Was einfeh! are oder chlaſen macht, als opium | 
 Jaudanum, Tyrapus' 'diakodii, und f. w. Dieſes 
Wort if be aus ere + ti 


Be Wut D ro Veil 1 ea 0 
hu fero; AR oe bringe. an 4 


Dan ſche en. 15 fen | 
1 | Spagiria, ae. f ei Disch nie Sarnen 
gibt man der Chymie. Man ſehe Ch ya. 


DER. À | 


SF a À £ n. Wer 15 en m. bin f 


ge been né ine Namen ins 
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gen die Nervenziehungen dienlich if: Die⸗ 
fes iſt einerley mit anriſpalmaticum; das iſt, ein 
Mittel wieder die Nervenziehungen. Man ſehe 


dieſes Wort in ſeiner Ordnung. Man ſagt es 


auch von nervenziehenden Bewegungen (motibus 


ſpalmoticus, rig, nach dem Beyſpiel an⸗ 


drer griechiſchen Endungen von dergleichen Ahr 
lern, als paralyticus, epilepticus, hypnoticus, und 
ſ. f. nach der Anmerkung des Caſtelli in Lexic, med. 
Spalmologia, ae . f. Die Abhandlung von dem 
Krampf, oder den Nervenziehungen. Dies 
fes Wort iſt aus zwey griechiſchen Woͤctern zuſam⸗ 
men geſetzt, &mdeuës, ſpalmus, conuulſio, der 
Krampf, die Nervenziehung, und N 5g; férmo, 
die Rede. AR e 


5 Spafmus, fpafmos, i. fm. Spafina,stis. L u. Cons 4 


uulſio, onis. LE Die Nervenziehung. Man 
fehe Conuulfio. Dieſes Wort iſt griechiſch, 
gen, c cg Hh, conuulfio, Nerbenzlehung, 
von dem Verbo o, traho, ich zieh. 
Fpalmus heißt auch der Krampf. Eine Art ei⸗ 
ner Nervenziehung in den Fingern und Zaͤhen, in 
den Armen, den Kniekaͤhlen, und in den Fuͤſſen, 
durch welche fie ploͤtzlich mit groſſer Gewalt und 
Schmerzen zuſammengezogen, oder ausgedehnt 
werden, die aber nicht lange waͤhrt, und durch Rei⸗ 
ben oder die Bewegung wieder nachlaͤſſet. 
Spatha, ae. .f. Ein breites Scalpel. Paul) 
Aegin. und Celſus nennen es alſo von dem Griechi⸗ 
(chen cmd, ein breiter Degen, Schwerd, glas 
ius, enſis. Spatha bedeutet auch den Hebſtock 
Voil. Chir. V. Ch. kk (am 


NUV e 
(amben) des Hippocratis. Man ſehe Scultet 
Arſenal der Chirurgie. Bi 
Spatha, Spatula, ae. ſ.f. Eine Spatel. Ein 
Inſtrument der Wundaͤrzte und Apotheker, wel⸗ 
ches an einem Ende platt, und an dem andern rund 
ff. Die Wundaͤrzte bedienen ſich kleiner Spa⸗ 
teln von polirtem Eiſen oder Silber, ihre vnguen- 
ta, cerata, digeſtiua und emplaſtra zu ſtreichen. 
Der Stiel an einigen iſt plais, mit Kerben ges. 
macht, ein wenig gekruͤmmt, und mit einer Art ei⸗ 
ner Spitze am Ende verſehen, damit er ſtatt eines 
Hebers dienen Tonne. An andre macht man eine 
Sonde mit einem Knopf, oder einem ausgehohlten 
Streiffen. Die Spateln der Apotheker find von 
Eiſen, von Silber, von Holz, oder von Elffen⸗ 
bein. Sie ſind von unterſchiedener Groͤſſe, nach⸗ 
dem es noͤthig iſt. Die groſſe dienen, Die ele&tua- 
kia, olea, vnguenta und emplaſtra umzuruͤhren, ſo 
man kochen läßt. Die kleine werden gebraucht, 
die compoſitiones von mittelmaͤßiger Dicke zu neh⸗ 
men, und ſelbige umzuruͤhren. Spatula iſt das die 
minutiuum von ſpatha, das im griechiſchen - 
On, heißt, und in dieſem Fall eben dieſe Bedeu⸗ 
tung haa...tt.t.t.t. 
Species, erum. f. f. Plur. Species. Ein Wort 
der Apochekerkunſt. Dieſen Namen gibt man 
den zuſammengeſetzten Pulvern, als den Pulvern 
confectionis de hyacintho, confeétionis alkermes, 
theriacae, pulueri diamargariti, diarrhadon abba⸗ 
dis und f. e à EN RN 
. Specificus,a,um, Das eine beſondere Tugend 
pat. Ein medieiniſches Wort, ren den ene 


N 


à e , à 
itteln und deren Tugenden gebraucht wird. 
Bas eine Sache eigen und beſonder ift, oder was 
gewiſſen Dingen insbeſondre dienlicher iſt, als an. 
dern. Zum Exempel China de China iſt ein Speci- 
fieum für die nachlaſſende Fieber, ipecacuanha für 
die Nuhr, der mercurius für die veneriſche Kranke 
heiten. Der Magnet hat eine virtutem ſpeciſi. 
eam, eine ihm allein eigne Krafft, das Eiſen an ſich 
zu ziehen. 957 d 
» Specillum, i. ſ. n. Catheter, eris. fm. Eine 
Sonde. Ein Sucher. Ein chirurgiſches In⸗ 
ſtrument, von vielerley Formen und Figuren, nach 
ſeinem unterſchiedenen Gebrauch. Die Sonde 
für die Wunden und Geſchwuͤhre iſt ein eiſernes, 
ſtaͤhlernes oder ſilbernes, ſehr polirtes Staͤnglein, i 
auf das hoͤchſte ſechſthalb Zoll lang, fo an feinen 
Enden ſtumpf oder mit einem Knoͤpflein verſehen 
iſt, damit es die Theile nicht verletze, in welche 
man es hinein ſteckt. Die duͤnnſte darunter wird 
ein Stilet (ſtylus) genennet. Sie iſt fo dick, als 
eine Stricknadel. Eines ihrer Ende iſt mit einem 
Birn⸗ oder Olivenfoͤrmigen Knoͤpflein verſehen, 
das andre iſt ein wenig ſtumpf. Sie iſt insge⸗ 
mein von Silber. Man pflegt fie durch wieder, 
holtes Aufglühen weich zu machen, damit man ſie 
deſto leichter biegen und ihr die Figur geben kan, 
die ſich zu den krummen und umſchweifichten Hoͤlen 
der Wunden und Fiſteln ſchickt. Einige ſind an i 
dem einen Ende durchloͤchert, wie die Nadeln, da⸗ 
mit man die Haarſchnuren dadurch ziehen kan. 
Einige Stilet find es ebenfals. Der Nutzen der 
Sonden beſteht darin 710 man dis Tiefe, den 


Um, 
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Umfang, den Durchgang oder Weg der Wunden 
und Geſchwuͤhre erfahre, desgleichen ihre Eindrin⸗ 
gung bis auf die Knochen, die Theile, fo verletzt 
worden ſind; die Holen der Fiſteln, die Untergra⸗ 


bungen / die ſich in denſelben befinden, die Bein⸗ 


brbche, welche dabey ſeyn koͤnnen; die fremde 
Korper, welche in dieſelbe gekommen, die Faͤulung 
(eariem) der Knochen, u. ſ. w. 
Es giebt Sonden mit Rinnen, das iſt ſolche, 
die wie eine Dachrinne nach ihrer ganzen Laͤnge 
ausgehoͤlt, und an der entgegen geſetzten Seite 
kund gemacht ſind. Die Kehle oder Holung muß 
ſehr eben, und bey ihrem Anfang ein wenig breiter 
ſeyn, als ſonſten. Einige haben eine zugeſchloſſe⸗ 
ne, andre eine offne Spitze. Der Stiel iſt eine 
Art eines Kleeblattes oder eines platten Herzens, 
oder eines Loͤffels, die Kugeln auszuziehen, oder 
ein plattes geſpaltenes Stuͤck, das eine Gabel aus⸗ 
macht, welche geſchickt feu, das Zungenband ans 
zuhalten, wenn man es den Kindern ſchneiden will. 
Die Sonden mit Rinnen dienen den ſchneidenden 
Inſtrumenten zu Fuͤhrern (conductoribus), die 
Wunden und Fiſteln zu erweitern, und die Hoͤlen 
und Untergrabungen zu eroͤffnen. Wenn die Er⸗ 
öffnung der Wunden und Fiſtelgeſchwuͤhre groß 
genug ift, daß man die Sonde mit der Rinne hin⸗ 
einbringen Fan ſo gebraucht man die zugeſchloſſe⸗ 
ne. Da die Spitze des Inciſionsmeſſers nicht im 
ber das Ende der Sonde weggehen kan, ſo verletzt 
man keinen der innerlichen Theile. Wenn die 
Eröffnung allzu eng iſt, wie bey gewiſſen Fiſteln, 
gewiſſen Wunden des Unterbauchs e | 


00 
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tung der Theile und Zuſammenſchnuͤrung, fo bes 
dient man ſich der offnen Sonden mit einer Rinne, 

und eines Ineiſionsmeſſers, das foin mit einem 

Knoͤpflein verſehen iſt. 160 

Die gefluͤgelte Sonde oder Schirmer der Ge⸗ 
daͤrme bey den Bruͤchen mit Verſchnuͤrung iſt ſehr 
bequem zur Erweiterung des Ringes des ſchreege 
herunter ſteigenden Bauchmaͤuslein (annuli mu: 

{culi obliqui externi) oder des Bandes des Bo. 

gens der Mäuslein des Unterbauchs (ligamenti ar 
eus eruralis,) welche dieſe Verſchnuͤrung hervor 
bringen. Dieſe Sonde iſt ausgehohlt oder mit 


einer Rinne verſehen, wie die vorhergehende, und | 


am Ende verſchloſſen. Sie iſt an zwey Dritthei⸗ 
len ihrer Lange eckicht gemacht, und unter dieſen 
Ecke iſt eine Platte in Geſtalt eines Herzens an ſel⸗ 
bige gelötet, fo einen Zoll breit, und zween Zoll 
lang iſt. Die beyde Seiten dieſer Platte ſtellen 
die Fluͤgel der Sonde vor. Wenn man dieſes In 
ſtrument hineingebracht hat, das dem Ineiſions⸗ 
meſſer zum Fuͤhrer dient, ſo bedeckt die Platte, de⸗ 
ren Spitze bis in die Oeffnung hineingeſteckt wer⸗ 
den muß, die Gedaͤrme, und beſchuͤtzt fie vor der 
Schneide des Inciſionsmeſſers. 
Die Blaſenſonden werden insbeſondere Cathe- 
teres genennet. Wir haben in dem Wort cache: 
Herdaden gerede), | 
Die Sonde zum Steinſchnitt iſt gemacht, wie 
die Blaſenſonden mit einem langen Schnabel: 
aber ſie iſt ausgefuͤllet, anſtatt daß die andern hohl 
ſind, und ihre ganze Kruͤmme iſt durch eine Rinne 
ausgehöhlt, die aufs wenigſte eine Linie breitifts 
. KK3 auf 


auf welcher man die Spitze des Gtéinfneibets. 


hineinſchiebet. Der Bauch der Kruͤmmung muß 


ziemlich groß ſeyn, damit er die Haͤute (integumen⸗ 
n) deſto beſſer auswerts werfe, wenn er in der 


afe iſt. | 99 Bi 
Die Sonde der Bruſt iſt ein filberner Canal, 


| der ohngefaͤhr zwo Linien im Durchſchnitt hat; 
fuͤnf Zoll und zwo Linien lang, nach forne zu gelinde 


gekruͤmmt, an dem Ende ſtumpf und verſchloſſen 
iſt, welches Ende an beyden Seiten, vermittelſt 
zweyer Loͤcher offen ſtehet, die ohngefaͤhr ſieben Li⸗ 


nien lang ſind, und eine Linie im Umfang haben. 
Das hinterſte Ende iſt in Geſtalt eines Trichters 


ausgeſchweifft, um die Roͤhre einer Spruͤtze in ſich 
zu halten, und auf dem Nuͤcken mit einem Ring 

verſehen; Der Nutzen dieſer Sonde iſt das Blut 
und andre fluͤßige Materien auszuleeren, die ſich in 
die Bruſt ergoſſen haben, Einſpruͤtzungen in die 
Bruſt zu machen, die Anwachſungen der Lunge an 


das Nuͤckenhaͤutlein (pleuram) abzulöfen, auch 
dient ſie, die Weibsperſonen bey der Verhaltung 


des Urins zu ſondiren, und zu unterfuchen, ob fie 
einen Stein in der Blaſe haben. . 

Die letzte Act der Sonde iſt diejenige, welche 
dient, die Faͤulung der Zaͤhne zu entdecken. Die. 
ſes iſt eine krumme Sonde von Stahl, ohngefaͤhr 
pleethalb Zoll lang. Ihre Mitte, fo insgemein 
eckicht geſchnitten iſt, dient ihr ſtatt eines Heſſtes. 
Ihre beyde Ende ſind rund, werden nach der Spi⸗ 
tze zu immer dünner, die ein wenig ſtumpf iſt. Ein 


jedes derſelben iſt ein wenig verkehrt gegen einan⸗ 


Der gekrümmt. Mit einer dieſer Re. 
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„ | SER. Le I.“ 
ſucht man die Faͤulung des Zahns und deren Dieffe. 
Man ſehe die Abhandlung von Inſtrumenten 

des Herrn Garengeo tt | 
Fpeculum ani. . n. Der Darmſperrer, der den 
Hintern erweitert. Ein chirurgiſches Inſtrument, 
deſſen man ſich bedient, den Hintern zu erweitern, 
damit man die Kranckheiten deſſelben erkennen, 
Arzneyen in denſelben bringen, und die dienliche 
Operationen daran machen moͤge. Es iſt aus zwo 
gleichen Stangen zuſammengeſetzt, ſo in der Mitte 
durch ein Scharnier zuſammen gefuͤgt, ohngefaͤhr 
acht Zoll, drey Linien lang, und über und unter dem 
Scharnier gekruͤmmt find. Die obere Kruͤm⸗ 
mung derſelben läßt einen Raum, von einem Zoll 
in der Breite ledig, welcher einem laͤnglichten Her⸗ 
zen gleichet. Der Kopf einer jeden Stange iſt 
umgebogen, und endigt fic mit einem horizontal 
ſtehenden Schnabel, der fuͤnfthalb Zoll lang und 
wie eine Dachrinne oder halbe BE 
iſt, dergeſtalt, daß die beyde Rinnen, wenn ſie 

bey Schlieſſung des Inſtruments zuſammengefugt 


9 


werden, einen ganzen Canal, oder eine ganze Robe 3 


re, von einer coniſchen Figur ausmachen, die am 
Ende geſchloſſen, und bey ihrem Eingang ungefaͤhr 
fieben Linien breit iſt. Der untre Theil der Stan⸗ 
gen, welcher unter der Zufammenfügung bey nahe 
vier Zoll lang iſt, laͤßt durch ihre Krümmung eben 
einen ſolchen ledigen Raum zwiſchen ſich, als oben. 
Er dient der Maſchine zu einem Handgriff. Die⸗ 
ſe beyde Stangen, halten ſich unten durch eine Fe⸗ 
der in Geſtalt eines Zuͤngleins offen, die mit ih⸗ 
rem untern Theil an die innere und untre Seite de 
8880 a ner 
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ner dieſer Stangen befeſtiget iſt, alſo, daß ihre 
Spitze die andre Stange zurück treibt und abhaͤlt, 
und die Ninnen noͤthiget, ſich gegen einander zu 
ſtchlieſſen. Wenn man ſich dieſes Inſtruments be⸗ 
dienen will, fo beſtreicht man die Roͤhre mit Oel, 
welche ohnedem auſſen ſehr wol polirt ſeyn muß. 
Man ſchiebet es nach und nach in den Hintern, und 
druckt mit der Hand den untern Theil der Stans 
gen zuſammen, wovon die beyde Rinnen von ein⸗ 
ander gehen, und der Hintere erweitert wird. Spe- 


ceulum iſt ein lateiniſches Wort, und bedeutet eie 


nen Spiegel, welchen Namen man dieſem und 
den folgenden Inſtrumenten gegeben hat, weil man 
durch ihre Huͤlfe ſehen kan, was ſich widernatuͤr⸗ 
liches in den Hoͤlen befindet, welche fie erweitern. 

Sgpeculum matricis vel vteri. Der Mutter⸗ 
ſpiegel, welcher die Scheide der Gebaͤhrmutter 
und die Gebaͤhrmutter erweitert. Es iſt aus drey 
Stangen zuſammengeſetzt, die an ihrem obern 
Theil umgebogen ſind, wie die an dem Darmſper⸗ 

rer (ſpeculo ani, ) und einen Schnabel ausmachen, 


der als eine Dachrinne ausgehöhlt iſt, Eine jede 


Minne macht ein Drittheil der Röhre aus, und 
wenn ſie alle drey zuſammengefuͤgt werden, ſo ent⸗ 


ſteht eine ganze Röhre, oder ein horizontalſtehen⸗ 


| der, coniſcher oder kegelformiger Canal, fo auſſen 


ehe wol polirt, fuͤnf Zoll vier Linien lang, bey feis 
nem Umfang weit eröffnet; und an feinem Ende zus 
geſchloſſen iſt. Die Stangen find in die ſchreege 


Rinnen eines Zwergbalcken befeſtiget, der ihnen 


als eine Fuge dient, und dieſer Zwergbalcke geht 
uf und nieder, vermittelſt aachen À 


Fl 
2 


| | bé; welche mit dem untern Theil der beyden Stans | 


„ 


gen den Handgriff des Inſtruments ausmacht. 


Wenn man die Schraube vermittelſt der Platte, 
die unten, und als ein Kleeblat gemacht iſt, nach 
innen zu umdreht, ſo gehen die Stangen auseinane 


der, welches zu der Erweiterung dienet; dreht 


man fie nach auſſen, fo gehn fie wieder zuſammen 


und das Inſtrument ſchließt ſich. Man ſehe die 


Abhandlung des Herrn Garenge ot von In⸗ 
ſtrumenten. r 


Speeculum oculi, der Augenſpiegel Iſt ein 
Inſtrument, welches das Auge offen und feſt haͤlt, 


daß man die dienliche Opergtionen daran machen 
kan. Es iſt aus einem ſtaͤhlernen oder ſilbernen 


Staͤnglein zuſammengeſetzt, welches ſich mit zwe⸗ 


en runden Zacken endiget, die an ihren Enden mit 
einem Knoͤpflein verſehen, und nach innen ge 
kruͤmmt ſind, dergeſtalt, daß ſie eine ovale Figur 


ausmachen, die mit der Figur des Auges uͤberein⸗ 
kommt. Der untre Zacken iſt an einigen kuͤrzer 


als der obre, welches macht, daß die ovale Ge⸗ 


ſtalt, ſo fie vorſtellen, gegen das Ende offen iſt, 


welches an dem innern Augemwinkel liegt; bey an⸗ 


dern ſind fie gleich, und weiter von einander abſte⸗ 


hend, damit man die Thraͤnenlocher deſto beſſer 


re 


ſondiren und die Operation der Thraͤnenfiſtel ver⸗ 
richten koͤnne. Auch gibt es einige, deren ovaler 
Ring aus zween halben Cirkeln zuſammen geſetzt 
iſt. Der obere, der an einem Staͤnglein befeſtigt 


2 


iſt, ſo zwiſchen zwey gleichen Hölzern hin und hen 


W 
„ 


glitſchet, iſt beweglich. Er erhebt ſich und ſinket 
nieder, vermittelt eines kleinen Knopfs, den man 
V | ſchi⸗ à 
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den Knopf eines filbernen Bleyſtiffte 


ſchiebet, wie den K 


Er wird in der Weite, die man ihm gibt, durch ei⸗ 


ne kleine Schraube feft gehalten, die in einem 
Schrauberloch ſitzet. Die beyde gleiche Hölzer 
werden durch zwey kleine Qverhoͤlßer zuſammenge⸗ 
halten, und in das obere 


nd 


Schraube. 


HPpeculum oris. Ein Mundſpiegel. Dieſes 
iſt ein Inſtrument, welches dienet, den Mund mit 
Gewalt zu eröffnen, und zu erweitern, damit man 

den Kranken Bruͤhen oder fluͤßige Arzneymittel 

hineinbringen koͤnne. Es iſt aus zwo cylindriſchen 

Seulen zuſammengeſetzt, die aufs wenigſte Dre 

Joll hoch ſind, überall gleich weit, und anderthalb 


Zoll von einander abſtehen, und auf einem Fußge⸗ 


befeſtiget e man die 
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ſtell ruhen, deſſen Grund ſenkrecht durch ein 


Schraubenloch durchbohret iſt. Oben an den 
Saͤulen liegen zwo ſtaͤhlerne Platten, ſo horizontal 
geſetzt find, und die Figur einer abgekuͤrzten Pira⸗ 


mide haben, das iſt, breiter ſind gegen die Seite 


nach den Saͤulen zu, als nach ihrer Spitze. Die 


untre iſt beweglich, die obre ſitzt feſte. Sie haben 


an ihren äuffern Seiten vier Einſchnitte, deren je. 


den aus einem Kerb gemachet iſt, damit ſie nicht 


Die untre Platte hat drey Locher. Die Löcher an 


abglitſchen, wenn ſie zwiſchen die Zähne kommen. 


Der Seiten dienen, die Säulen aufzunehmen ,und 
auf dieſen glitſchet fie auf und nieder. Das mit⸗ 
telſte Loch wird von dem Angel einer doppelten 
Schraube eingenommen, fo durch das Schrau⸗ 
benloch des Fußgeſtells durchgeht / und ſich unten 
mit einem Kleeblat endiget, mit welchem man ſie 


umdre⸗ 


Eté 


‚sp Bee. 


umdrehet. Wenn man dieſe Schraube umdreht, 
deren Obertheil einen halbrunden Kopf ausmachet, 
über der beweglichen Platte, fo entfernt ſich dieſe 
re mehr oder weniger von der feſtſitzenden 
Platte, indem ſie niederwerts oder in die Hoͤhe ge⸗ 
het, wie man will, und folglich den Mund ſo weit, 
Fals noͤthig it erdffneãe n. 
Der Gloflocatochus, Niederdrucker der 
Junge, iſt auch eine Art eines Mundſpiegels, wel⸗ 
cher den Mund eroͤffnet, und die Zunge nieder⸗ 
druckt, daß man bis an den Grund der Kaͤhle fe 
hen, und die noͤlhige Arzneymittel dahin bringen 
kan. Man ſehe Gloſſocatochus. | 
Sperma, atis. fn. Der Saame aus welchem 
ein Thier gebildet wird. Man ſehe Semen. Div 
ſes Wort iſt griechiſch, ci, ſemen, der 
Saame. e IE NEN 
pPpermatocele, es. ſ. f. Ein Saamenbruch. 
Man gibt dieſen Namen in uneigentlichem Ver⸗ 
ſtand einem falſchen Bruch, der durch die Zuſam⸗ 
menziehung der zufuͤhrenden Gefaͤſſe verurſacht 
wird, von welcher ſie in den Hodenſack fallen. 
Harris Blancard. in Lexic. Dieſes iſt vielmehr eine 
Geſchwulſt der Hoden, und der ausſpruͤtzenden Ge⸗ 
faͤſſe, fo durch den Aufenthalt und die Verdickung 
des Saamens verurſachet wird. Dieſes Wort 
iſt aus zwey griechiſchen Woͤrtern zuſammengeſetzt 
cn, &ros, ſperma, ſemen, der Saame, und 
Ahn, kamen ein Bruch 
Ppermatologia; ae, ſ.f. Die Lehre oder Abs 
handlung vom Saamen. Dieſes iſt ein griechi⸗ 
ſches Wort, oneguaroAoyie, und wean 
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ſetzt aus o megna, feinen, der Saame, und de yes 


ſermo; die Rede. 


Sphacelus, i. m. Der kalte Brand. Eine N 
völlige Erſterbung eines Theils des Leibes, welche 


durch die Nachlaſſung des Umlaufs des Blutes 
und der andern Feuchtigkeiten, und durch die Ver⸗ 
faulung des vom Brand angegriffnen Theils ver⸗ 
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urſacht wird. Der kalte Brand (fphacelus) iſt 


von dem heiſſen Brand (gangraena) nur dem 


Grad nach unterſchieden. Der kalte Brand iſt 
eine gaͤnzliche Erſtetbung; der heiſſe Brand iſt 
mn ein Anfang derſelbigen. Man nennet den kal⸗ 
ten Brand auch neeroſin, eine Erſterbung, und fide- f 


rationem, a ſidere, ein Geſtirn, als wenn der Theil 


plozlich von einem böfen Einfluß gerührt worden | 
ware, der ihn des Lebens beraubt, ſo dem gannen 
Koͤrper gemein iſt. Dieſes Wort iſt griechiſch, 


cDaxehos ; und bedeutet eben diefes. 


N 


"Sphacelo putrefactus, a, um. adi. Was vom 
alten Brand angegriffen iſt. Ein ſolcher Theil 


jſt ſchwarzgelb, ſchwarz, kalt, unempfindlich, vere 


fault, und hat einen todtenhafften Geruch. 
5 7 


Spies, ae. .f. Die Rorndbre. Eine Art eines 


Verbandes, welcher alſo genennet wird, weil er 
durch ſeine Umwindungen eine Kornaͤhre vorſtellet, 


die im lateiniſchen ſpiea genennet wird. Er iſt 
von unterſchiedenen Gattungen, nach den Theilen, 
auf welche man ihn leger, Man macht ihn bey der 


bedlent ſich einer Binde, die fünf enlang, Bey 


RUN 


Werrenkung der Schulter und bey dem Bruch des 
oberſten Theils des Schulterblatts (acromii). Er 
iſt doppelt, wenn beyde Arme verrenkt ſind. Man 
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Finger breit, und auf einen Kopf gerollt iſt, für 
den einfachen Verband, auf zween Koͤpfen fuͤr den 
doppelten. Man macht auch eine Kornaͤhre für 
den Bruch der Huͤffte, eine für die Verrenkung 
des Daumens, eine andre fuͤr den Leiſtenbruch, 


und eine umgeftblagne Kornaͤhre fir den Bruch 


des Schluͤſſelbeins. e 
‘  ‘Spina ventoſa, ae. Spinae ventoſitas ſ.f. Der 


Winddorn. Eine Krankheit, welche in einer ine | à 
nerlichen Zerfreſſung der Knochen, ſonderlich gegen 


die Gelenke, beſtehet, bey welchen ſie ohne 
Schmerzen anzufangen pflegt. Hierauf verfault 
die innerliche Fläche des Körpers des Knochens 
und das Marck ſelbſt. Die Faulung dringt nach 
und nach durch bis an die aͤuſſere Oberflaͤche, die 
Knochen werden weich oder wurmſtichig, und bre⸗ 
chen manchmal entzwey, indem fie die Starke der 
Maͤuslein in den hefftigen und plözlichen Bewe⸗ 
gungen, denen ſie ausgeſetzt ſind, nicht wiederſte⸗ 
hen koͤnnen; oder fie geſchwellen auf, und es kommt 
eine Beingeſchwulſt dazu. Wenn der Knoche 
durchfteſſen iſt, fo Lofer ſich das Knochenhaͤutlein 
ab, und verfault auch, ohne daß aͤuſſerlich einige 
Geſchwulſt zu ſehen iſt. Wenn die ſcharfe Feuch⸗ 
tigkeit, ſo dieſe Krankheit verurſacht, das Kno⸗ 
chenhaͤutlein anfrißt, ſo entſteht an demſelben we⸗ 
gen ſeineꝛ: Empfindlichkeit ein lebhaffter und ſtechen⸗ 
der Schmerze, als wenn man von einem Dorn ges 
ſtochen wuͤrde, daher der Name dieſes grauſamen 
Ubels kommt, das iſt, von dem lateiniſchen 
Wort fpina, ein Dorn. Wenn das Knochen 
haͤutlein verzehrt iſt, ſo hoͤrt der Schmerz 95 re 
. 1 e euch⸗ 
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Feuchtigkeit ergießt ſich in das Fleiſch, und macht 


eine lockere, weiche Geſchwulſt, ohne Schmerzen 


! und ohne Veränderung der Farbe an der Haut; 
und weil es ſcheint, als wenn dieſe Geſchwulſt mit 


einer windichten Feuchtigkeit angefuͤllt fen; weil 


ſie einer waͤſſerichten Geſchwulſt (oedemati) aͤhn⸗ 
lich iſt, und weil eine windichte Blaͤhung (vente 
ſtiiras) bey den Arabern eine waͤſſerichte Geſchwulſt 

(tumor oedematoſus) genannt wird, ſo hat man 


zu dem Wort ſpina das Wort ventofa , windicht, 


oer ventoſitas, eine windichte Geſchwulſt, hinzu- 
gethan. Wenn dieſe Art von einer verſchwuͤhrten 
Geſchwulſt entweder von ſich ſelbſt, oder durch die 


Operation eroͤffnet wird, fo laufft ein ſalzichter Gi 


ter heraus, und es entſteht ein hohles oder fiſtelarti⸗ 


ges Geſchwuͤhr, welches nicht geheilet werdenkan, 
es ſey denn, daß die Beinfaͤulung durch das Eiſen 
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oder Feuer weggenommen werde, und gleichwol 0 
iſt auch noch hievon der Erfolg faſt jederzeit unge⸗ 9 


wiß. Man hat nicht fo bald einen Ort geheilet, 


ſogreifft das Uebel einen andern an. Es ſchlaͤge 


insgemein ein langſames Fieber dazu; es entſtehet 


38 


eine beſondre oder allgemeine Duͤrrſucht, (atro: 


phia) und der Krancke muß endlich erliegen, nach⸗ 


dem er viel ausgeſtanden. Die Urſache dieſer 
Ktanckheit iſt offt ein verſchlimmertes veneriſches, 
oder ſcorbutiſches, oder kaltdruͤſiſchtes Gifft. Ari - 
cenna hat von der ſpina ventoſa geſchrieben L. V. 
ſen. 4. tr. 4. c. 9. Pandolfin hat eine ganze Abhande 
lung davon verfertigt, zu welchem Merclin An⸗ 


merckungen hinzugethan hat. M. A. Seuerinus 


bat auch ine Abhandlung Oavengeihriben, un 
1 8 st du dt Mars 5 ter 
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a 1 
ter dem Namen Paedarthrocace, welches Wort 
aus drey griechiſchen Woͤrtern zuſammengeſetzt iſt, 
mas, cid eg, puer, ein Knab „junge Perſon, 
cg, articulus, ein Gelenck, und vun, vitium, 
malum, ein Uebel, weil dieſes Uebel ſonderlich die 
Kinder und junge Leute angreiffet, ſeiten Leute von 
az oder 30 Jahren, es waͤre denn, daß fie zuvor 
davon waͤren beſchwehrt geweſen, und nicht geheilt 
worden, und weil es faft jederzeit bey den Gelen⸗ 
ken anfaͤnget. . 
- Spirituofus, a, um. adi. Geiſtig. Ein chymi⸗ 
ſches Wort. Was flüchtig, fuotil, durchdrin⸗ 
gend, aus ſehr duͤnnen, wirkſamen, leichten, und 
zum Ausduͤnſten ſehr geneigten Theilen zuſammen 
geſetzt if. Die ſpirituoͤſe Fluͤßigkeiten aus Ges 
waͤchſen find ſchwefelicht, und ent zuͤnden ſich leicht. 
Die von Thieren find ſalzicht, alcaliſch und fluͤch⸗ 
i. N 
Spiritus, uum. ſ. m. plur. Die Geiſter. Ein 
mediciniſches Wort. Durch das Wort fpiritus 
verſteht man ein ſehr ſubtiles, hoͤchſtfluͤßiges, rei⸗ 
nes, leichtes, mit einer Ausdehnungskrafft verſe⸗ 
henes (elaftica ), wirkſames, unmerkliches Les 
ſen, das in dem grauen Theil des Gehirns, des 
kleinen Gehirns (cerebelli) und des Ruͤckgraden⸗ 
marks von der Maſſa des Bluts abgeſondert, in 
die Zaͤſern des marckichten Weſens (ſubſtantiae 
medullaris) getrieben, und vermittelſt der Ner⸗ 
ven allen Theilen des Leibes zu der Ausübung ihrer 
Verrichtungen ausgetheilet wird. | 
Die Geiſter beftehen in kleinen Wuͤrbelchen der 
ſubtilen Lufft, welche mit einer ſehr duͤnnen W 
WF tin 
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figen waͤſſerichten Feuchtigkeit vereinget find, à 
Viele Aerzte, ſonderlich die Alten, haben die Gei⸗ 
ſter in Empfindungsgeiſter (fpiritus animales), 


Lebensgeiſter (vitales) und natürliche Geiſter 


(naturales) eingetheilt. Allein fie find alle von ei⸗ 
nerley Natur, und nur in Anſehung der Verrich⸗ 


tungen unterſchieden, welche aus dem Unterſchied 


der Huͤlfsglieder entſtehen. Man ſehe unſre 
Abhandlung der Chirurgie im I. Th. auf der 


152. und folgenden S. 


Spiritus, us. Mercurius, ulm, Ein Geiſt de 4 
der Mercurius. Ein ehymiſches Wort. Dieſes 
if, nach den Chymicis, einer von den wirkſamen 


Urſpruͤngen der vermifchten Körper, das iſt, ein 


ſehr ſubtiles, leichtes, wirkſames, und durchdrin⸗ 
gendes Weſen, das insgemein duch die Deſtila⸗ 


tion ausgezogen wird. Es gibt deſſen drey Gat⸗ 
tungen, der brennende oder ſchwefelichte 
Geiſt (ſpiritus ardens vel fulphureus), der ſchar⸗ 


fe, alcaliſche oder urinmaͤßige Geiſt (aeris, 


* 


alkalinus vel vrinoſus) und der ſaure Geiſt (aci- | 


dus), Der brennde Geiſt oder derjenige, fo ſich 


leicht anzuͤnden laßt, iſt ein verdünntes und erhoͤhe⸗ 


tes Oel, oder ein ſehr ſubtiler Schwefel, der in ein 


wenig waͤſſerichter Feuchtigkeit (phlegma) aufge⸗ 


loſet, und aus den Pflanzen gezogen iſt. Er ſteſge 
in der Deſtillation zuerſt in die Hohe. Derglei⸗ 


chen find ſpiritus vini ſpiritus rolarum, iuniperi, 


totis marini, eeraſorum und f. f. Der ſcharfe, ale 


caliſche oder urin ßige Geiſt iſt nichts anders, 
als ein fluͤchtiges alcaliſches Salz, das in einer ges 
wiſſen Menge waͤſſerichter ou A ede 
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tis) aufgelöfet worden. Man ziehet es aus dem 

Thierreich, als von der vipera, dem cornu cerui, 
ſanguine et eranio humano, vrina, fale ammonia- 

co, ſeta, lumbricis, und dergleichen. Die anti⸗ 

feorbutifche Hande verſchaffen ſolches gleichfalls. 
„Der ſaure Geiſt Bird vornemlich aus dem mines 
raliſchen Reiche gezogen. Er beſtehet aus ſauren 
Salzen, welche ein wenig waͤſſerichte Feuchtigkeit 
in Aufloſung haͤlt. Es gibt fluͤchtige, als pirits 
volatilis vitrioli, ſpiritus Veneris, und dergleichen. 
Andre ſind fir, als ſpiritus Vitrioli, ſulphuris, 
fais, nitri, aluminis; allein dieſe letztere tragen 
den Namen der ſpirituum in uneigentlichem Ver⸗ 
ſtand, weil ſie nichts anders ſind, als fixe, ſaure, 
zerfreſſende Salze, fa durch die Gewalt des Feuers 
in der Deſtillation eine Fluͤßigkeit erlangt haben, 
daher nennt man auch ein ſolches Salz in der Chy⸗ 

mie Sal fluor, en e 


Aus dem was wir geſagt haben, folgt, daß die 
Chymici überhoben ſeyn koͤnnen, einen Geiſt als 
einen Urſprung der N Ji Dinge anzuneh⸗ 

men. Er mag aus dem Pflanzen⸗Thier⸗ oder 
Mineralien Reich gezogen ſeyn, ſo iſt er doch jeder⸗ 
zeit nichts anders, als ein Schwefel, oder ein 
Salz, fo in ein wenig waͤſſerichter Feuchtigkeit 


>, 


- aufgelöfet- worden. 
. Spiffans ‚antis. Craflum éficiens, entis adi. 
Verdickend. Ein medieiniſches Wort. Was 

das Blut und die Feuchtigkeiten verdickt. Man 
braucht es von Arzney⸗ und Nahrungsmitteln, ſo 
aus groben und klebrichten Theilen beſtehen, die 
die Theile der Fluͤßigkeiten miteinander verbinden, 
l Chic. v. vb. l un 


5 n 


À 


cidentibus ) entgegen geſetzt. 


Splanchnologia, ae. ff. Die Abhandlung von | 


den Eingeweiden. Ein Theil der Anatomie. 


und ihnen eine Dicke mittheilen. Sie ſind den ver ⸗ 
duͤnnenden und vertheilenden Cattenuantibus & in 


Dieſes Wort iſt griechiſch, andayxveroyia, und 
zuſammengeſetzt aus c viſeus, ein Eins 


geweid, und Ne es; fermo, die Rede. 


4 


Splenicus, a, um. adi. Was zu der Milz ger 


börer. Ein mediciniſches Wort. Auſſer ſeiner 


anatomiſchen Bedeutung wird es auch von eroͤff⸗ 


nenden Arzneymitteln gebraucht, welche bey den 


Krankheiten der Milz dienlich find, die auf latei⸗ 
niſch ſplen heiſſet, von dem griechiſchen ] 


die Milz, daher man ,, fplenicus abge⸗ 


leitet hat. Einige behaupten, daß das Wort 
ſplenicus eigentlich von den Krankheiten der Milz, 
und das Wort ſpleneticus von den Mitteln ge⸗ 
braucht werden müffe, die zu deren Heilung dienen. 


Man nennt denjenigen auch fplenicum oder lieno- 
ſum, der mit einer Milzkrankheit behaftet iſt. 


Splenium, ii. (.n. Ein Bäufchlein. Eine 


 Compreffe Ein Stein Seinroand, welches 
vielfach zuſammen gelegt iſt, auf die Quetſchungen, 


Wunden, Geſchwuͤhre und Beinbruͤche gelegt, 


und mit Binden beveſtigt wird. Die Compreſſen 
dienen, die Arzneymittel anzuhalten, die Theile 
Ihre Figur, Laͤnge, Breite und Dicke e 
ſchiedlich nach dem Unterſcheide der Theile und der 
Krankheiten, zu welchen ſie gebraucht werden. 
Man befeuchtet fie insgemein mit cet de 


BE 
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Bann zudrücken, oder felbige gleich zu machen. 


Me 
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Flüßigkeit. Graduirte Compreſſen nennet 
man viele auf einander gelegte Compreſſen, deren 
die erſte klein, die andere Darüber aber immer et⸗ 


was groͤſſer find, damit man an einem einzigen 
Ort eine gewiſſe Befeſtigung mache, ein Gef zu⸗ 
ſammendruͤcke, oder eine Hole ausfuͤle. Das 
Wort Compreſſe kommt von dem lateiniſchen Vers 
bo comprimere, zuſammendruͤcken, das feine 
Wirkung iſt. Splenium kommt nach der Gleich⸗ 
heit bon fplen, die Mily her weil die Comoreſſen 
insgemein in ihrer Figur mit der Milz überein 


Spontaneus, a, um. adi. Was von ſich ſelbſt 
Zeſchiehet. Ein medieiniſches Wort, welches von 
allen natürlichen Bewegungen des Leibes ges 
braucht wird, die von ſich ſelbſt geſchehen, ohne 
daß die Seele Theil daran hat; als die Bewe⸗ 


gung des Herzens, der Pulsadern, des Gehirns, 
Das Athemholen im Schlaf, und auch den Tag 
über, wenn der Wilee ſelbiges nicht beſtimmt, die 
Bewegung der Zaͤſern gegen einander, und alle 
Handlungen und Verrichtungen, fo allein dur 
die Einrichtung und den Bau (mechaniſmum 
der Hüͤlfsglieder zu Werk gerichtet werden; zum 
Unterſchled der Bewegungen, welche wir machen, 
wenn es uns gefaͤlt, als die Bewegungen der At⸗ 
me, der Füͤſſe, des Kopfs, des untern Kinnba⸗ 
Gens, der Zunge, der Lippen, der Augen, und an. 
dre, die dem Willen unterworfen find, und deswe⸗ 
gen ſolche Bewegungen, die mit Willen ge⸗ 
ſchehen, (motiones voluntariae) genennet wer⸗ 
f den. Alf heißt may eine Muͤdigkeit, fo Fe 5 
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ne Unterſchied überall, und zu jeder Zeit graßiren, 
und eine jede Perſon abſonderlich aus beſondern Lits 


ſchied der anſteckenden (epidemicorum) Kranke 
heiten, die allen Arten von Perſonen, zu einerley 


Zeit und an einerley Ort gemein find und von ei⸗ 


iſt griechiſch, mega es, vagus, fparfus, diffemi- 


nlatus, hin und her gehend, zerſttelet, ausgefüet, 
von e melgo, dillemino, ich ſtreue aus, ich breite hie 


und da aus. 


GER 
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 Squamofa, ae f. ad. Schuppicht. Die 
ſen Namen gibt man einer Nalh der Hirnfchaale, 


die Schuppenweis zuſammen gehet. Eine folche 
iſt die Nath der Schlafbeine (tem porallum) und 
Vorderhauptsbeine (parietalium). Man ſehe 
Sutura. 5 N 5 gt 185 5 . “ 3 5 | 55 5 l 
Stagnatio, onis.L, f. Die Stockung. Einme⸗ 
dieiniſches Wort. Eine Sammlung, Haͤuffung 
und Auflauff des Bluts oder der Feuchtigkeiten, 
welche ihre fortgehende Bewegung in den ba 
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noch nicht völlig verlohren haben, aber langſam in 
denfelben umlauffen , entweder wegen ibrer Menge 
oder Dicke, oder wegen eines Fehlers der Rohren, 
durch welche fie lauffen muͤſen. Dieſes Wort 
kommt von dem lateinischen Verbo ſiagnare über⸗ 
ſchwimmen, uͤberlauffen, oder von ſtagnum, eine 
See, ſtillſtehendes Waſſer. Einige machen kei⸗ 
nen Unterſchied unter ftagnatio und ſtaſis, Sto⸗ 
ckung und Stillſtand. Man ſehe Stralis 
Stapes, edis, m. Der N Ein ehirute 
giſches Wort. Dieſes iſt der Name eines Der⸗ 
bandes, deſſen man ſich bey der Aderlaſſe des Fuſ⸗ 
ſes bedienet. Man macht ihn aus einer Binde, 
die anderthalb oder zwo Ellen lang, zween Querfin⸗ 
ger breit, und auf einen Kopf gerollt iſt. Manbe⸗ 
feſtiget anfaͤnglich das Ende der Binde unter der 
Ferſe, die der Kranke auf das Knie des Wundarz⸗ 


tes ſetzet. Man fuͤhrt die Rolle über die Compreſ⸗ 


ſe der Aderlaſſe, eine Cirkelpendung um den une 
tern Theil des Beins zu machen, kommt wieder 
von dem aͤuſſern Knöchel zuruͤck, eine Creuzwen⸗ 
dung uͤber den Fuß zu machen, faͤhrt unter der Fuß⸗ 
ſohle durch, die andre Creuzwendung über den Fuß 
zu machen, geht wieder über die Compreſſe weg, 
macht viele Cirkelwendungen unten um den Fuß, 
und beveſtiget die Binde durch einen Knoten an 
dem aͤuſſern Theil mit dem Ende, das man unter 
der Ferſe angehalten hatte. Dieſer Verband hat 
ſeinen Namen von der Geſtalt eines Stegreifs, 
welchen er einiger Maſſen vorſtelleet. 
Staphyloma, atis. . n. Vuatio, onis. ff. Eine 
Geſchwulſt auf dem Hornhaͤutlein des Aus 
Muse, Arc ta ges. 


4 


ges. # Eine Krankheit des Auge. Die Gé | 
ſchwulſt erhebt ſich uͤber das Hornhaͤutlein (core 
ale und ficht aus wie ein Weinbeerkoͤrnlein. 
Man unterſcheidet ſie in zwo Gattungen; die eine 
beſteht in einer Aufſchwellung und Erhebung des ] 
durchſichtigen Hornhaͤutleins; die andre wird 
durch den Stern des Auges, oder das traubenfüte 
mige Haͤutlein, fo in der Mitte durchloͤchert iſt, ver⸗ 


urſachet, welches ſich durch das Hornhautlein, ſo 


durch einen Zufall verwundet oder zertheilet wor⸗ 
den, herausdringet. Dieſes Wort iſt griechiſch, f 
Fab, und kommt von SaQUAR vua, eine 
Traube. Bey dieſer Krankheit verliehret der Pas | 
the das Sf cht. Man (pe Caftell. Brun. Lerie. 
M 


Staſis, is, val cos. f 7. Der Stllſtand Der 
Aufenthalt des Bluts oder der Feuchtigkeiten in 
einem Theil des Leibes, in welchem ſie dergeſtalt 
bis in die kleinſten Gefaͤſſe zuruͤckgehalten wer⸗ 
den, daß fie daſelbſt ihre fortgehende Bewegung 
verliehren; worinn eben der Stillſtand der (fais) 

von der Stockung (ftagnatione) unterſchieden iſtz 
denn bey dieſer bleibt noch einige, obſchon ſehr lang ⸗ 
ſame Bewegung uͤbrig. Man ſehe Frideric, 
Hoffmann. Medicina Rational, Syſtematio. Tom. 
II. p. 98. Stafis iſt ein Griechiſches Wort, sise 
| Latio, das Stehen, und kommt von dem verbo 5 
Tapı, ſiſto, inhibea, ich ſtelle, halte an. I 

n chiruegiſchem Verſtand iſt Staſis eine 
Sammlung oder ein Auflauf der Feuchtigkeiten, 
die ſich auf einen Theil zuſammenziehen, und an 
Li ge und e Ges 
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ſchwulſten verurſachen. Sie entſteht auf eine 
Quetſchung, Wunde, einen Beinbruch, eine 
Aderlaſſe, einen Stich, einen Biß, oder wenn 
= Verſetzung der Krankheit (meraftafis) vots 
gehet. n eee e : 
Stationarius, a. um. adi. Beftändig. Dieſen 
Namen gibt man gewiſſen anhaltenden (conti. 
nuis) Fiebern, die von einer beſondern Beſchaf⸗ 
fenheit der Jahrszeiten und der Nahrungsmittel 
herruͤhren, und ein oder mehrere Jahre lang be⸗ 
ſtaͤndiger und gemeiner graßiren, als die andre. 
Sie find den zwiſchenlaufenden (intercurrentibus) 
Fiebern entgegen geſetzet. Sydenham hat von 
beyden gehandelt in ſeiner Pratique de Medecine, 
Man heißt ſie Statio narias a ſtando, ſtehen, bleiben, 
beſtaͤndig ſeyn. | e ee 
Steatocele, es .£. Ein Speckbruch. Eine 
Gattung eines falſchen Bruchs. Eine Geſchwulſt 
des Hodenſacks, welche durch eine Materie vers 
urſacht wird, die dem Talch oder Speck gleicht. 
Gal. lib. Introduét. e. 18. Dieſes Wort iſt 
Griechiſch, sexroxyAn, und zuſammengeſetzt aus 
gicg, séuros, ſebum, Talch, und vnn, hernia, 
raie ein Bricht... TES 
Steatoma, atis. ſ. n. Eine Speckbeule. Eine 
Baͤlgleinsgeſchwulſt, ohne Schmerzen, ohne Ver⸗ 
aͤnderung der Farbe der Haut, die eine Materie 
in ſich haͤlt, ſo dem Fett oder Talch gleicht. 
Man ſehe unſre Abhandlung der Chirurgie, 
im II. Th. auf der 167. S. Steatoma iſt ein 
Griechiſches Wort, ger roc, welches von 5628, 
axungia, das Fett, der Talch herkomm. 
el, ee ne" qi Ste⸗ 
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1 x ri Stegnotieus, a. um. uſammenziehend. Ein | 
 Arynegmittel, welches dienlich ift, Die Zäfern und | 
Muͤndungen der Gefaͤſſe zuſammen zu ziehen, und 


Das Bluten zu ſtillen. Es iſt einerley mit al- 


ſtringens. Man ſehe dieſes Wort an feinem 


Ort, Dieſes Wort iſt Griechiſch, seyurmes, 


adſtringens, zuſammenziehend. Es kommt von 


dem verbo Seu, contineo, retineo, non elabi fi 


neo, ich halte an, zurück, laſſe nicht lauffen, wor 
aus das verbum ges, adſtringo, ich ziehe zu: 


ſammen, gemacht worden. 


Stellatus, a, um, Fafeia ſtellata, Die Stern, 
binde. Ein chirurgiſches Wort, Dieſen Namen 
gibt man einer Gattung eines Verbandes, der 


x 


dom zweperley Art if, der einfache und der 
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Der einfache Sternverband iſt für die Brie 
che der Schulterblaͤtter, oder des Bruſtbeins 
(flerni). : Er wird aus einer Binde gemacht, 
die auf einen Kopf aufgerollt, vier Ellen lang, 
und vier Queerfinger breit iſt. Wenn fie zu den 
Schulterblaͤttern gebraucht wird, legt man an⸗ 
fangs das Ende der Binde unter eine der Ach⸗ 

ſeln an. Man faͤhrt mit der Rolle hinten uͤber die 


Schulter der andern Seite, indem man uͤber die 


Wuͤrbelbeine (vertebras) weggeht. Hernach fahrt 
man unter die Achſel hinab, und kommt von hin⸗ 


teen creutzweiß zwiſchen die beyde Schulterblaͤtter, 


und fahrt über die andre Schulter hinauf. Man 

fährt in Diefen Umwindungen fort, die man ſchreg 

- auf einander legt. Hernach kommt man wieder 
über das Brustbein, macht auf eee 


— 


2 VV 
Wendungen ins Creutz, und endigt rund um 
den Leib. Wenn man dieſen Verband auf das 
Bruſtbein legt, fo faͤngt man vorn an, machet 
hinten zwo Creutzwendungen, und endiget wie 
bey dem anden. „ 
Der doppelte Sternverband wird auf die Ver⸗ 
renkung der beyden Schultern zugleich, und auf 
den Bruch der beyden Schluͤſſelbeine gelegt. Er 
wird aus einer Binde gemacht, die auf einen 
Kopf gerollt, ſechs bis ſieben Ellen lang, und 
vier Queerfinger breit iſt, die man anfaͤnglich vor⸗ 
ne aufleget, und mit welcher man vier Wendun⸗ 
gen, wie mit der Kornaͤhre ({pica) macht, die er 
ſte uͤber das Bruſtbein, die andre zwiſchen den 
Schulterblaͤttern, und eine auf jede Schulter, 
hierauf endigt man rund um den Leib. Wenn 
man ihn zu den Schlüffelbeinen gebraucht, fo 
befeſtigt man die beyde Ende langs dem Leib. 
Der Name dieſer Verbaͤnde kommt von ihrer 
Geſtalt her. 4 0 


Sternutatio, onis, 6 Sternutamentum, i. l. n. 
Das Wieſſen. Eine ploͤtzliche und nervenziehende 
Bewegung der Maͤuslein, welche zur Auslaſſung 
des Athems dienen, durch welche die Lufft, nach 
einer ſtarken angefangenen und ein wenig anbak 
tenden Anziehung auf einmal und mit Hefftigkeit 
durch die Naſe und den Mund fortgetrieben wird. 
Die Urſache des Nieſent iſt eine Reitzung des 
Schleim haͤutleins (membranae pituitarige] die 
vermittelſt des zwiſchen den Rippen liegenden 
Nervens (nerui intercoftalis) dem Zwergfell, und 
den andern Maͤuslein, fo E ene gehe | 
Ban. de MA 


a. 
ren, mitgetheilt wird. Es wird widernatürlich, 


e 


wenn es allzuſtark und allzuhaͤuffig geſchicht. Die % 


obige Wörter find Lateiniſch. 


Sternutatorius, a, um. Prarmicus. adi. Was 


Wieſſen macht. Ein Arzneymittel, ſo das Nieſ⸗ 
ſen erreget Man ſehe Ptarmieus. Die Sternu- 


tatoria wirken, indem ſie das Schleimhaͤutlein rel⸗ 
gen und priekeln, und die zähe Feuchtigkeit ſchmel⸗ 


zen. Es gibt gelinde, als flores lilii conuallium, 


beronica, ptarmica, maiorana, nicotiana, ſaluia 
andre find heftiger, als pyrerhrum, euphorbium, 
helléborus albus. Dieſes Wort kommt von dem N 


Lateiniſchen ſternutamentum, Nieſſen. 


© Stertor, oris. . m. Das Röcheln. Das Ge⸗ ‘4 
raͤuſch, welches man in der Kaͤhle der Sterbenden 


höret, und durch das Zuſammenſchlagen der Lufft 


und des Schleims oder der zaͤhen Feuchtigkeit ver⸗ 
urſachet wird, die ſich in der Lufftröhre und in des 


ren Aeſten (bronchiis) begegnen, wodurch der À 
Durchgang der Lufft verhindert, und das Athem⸗ 


holen ſchwehr gemacht wird. 


Stomacace, es. ſtomacacia, ae. ſ. f. Der Schar⸗ 0 


bock. Dieſen Namen hat man dem Scharbock 


gegeben, wegen der beſchwehrlichen Zufaͤlle, wel⸗ 
che das Zahnfleiſch, die Zähne und andre Theile 


des Mundes bey dieſer Krankheit erdulten. Die⸗ 


ſe Worte ſind Griechiſch, go, j | SoEmi cut. 
ie find zuſammengeſetzt aus Sehe, 08, der 


Stomachicus, a. um. adi. Was dem Magen 


dienlich iſt Ein Arzneymittel, den Wee Bu 


Mund, und zeug, malus, böfe, oder wen, vel 
42/2, Vitium, malum, das Uebel, der Fehler. 


„ 


ſtaͤrken, und die Verdauung zu erleichtern. Ders 
gleichen ſind china de China, abſinthium, rhabar: 
barum, aloë, extra&tum iuniperorum, Opiata Sa- 
lomonis, und ſ. f. im Fall der Fehler des Ma⸗ 
gens von der Nachlaffung feiner Zaͤſern, und ci: 
nem ſauren Schleim herruͤhret, der durch dieſe 
Arten von Mitteln kann verduͤnnet und geſchmol⸗ 
zen werden. Wenn aber die Krankheit durch ei⸗ 
ne allzuſtarke Spannung dieſes Eingeweides, 
oder durch eine Schärfe der Galle und uͤbelrie⸗ 
chende Rohigkeiten verurſachet wird, ſo ſind die 
erfriſchende, verduͤnnende, erweichende, und ſaure 
Magenmittel dienlich. stomachicus kommt her 
von dem Lateiniſchen Wort Stomachus, der Ma⸗ 
gen, welcher auf Griechiſch séance heiſſet. 
Strabiſmus, i. f m. Das Schielen. Eine ver⸗ 
dorbene Lage des Augapfels in feiner Hoͤle, (or⸗ 
bita), welche ſchielend macht, und daß man in die 
Queer ſieht, entweder nach oben, oder nach un⸗ 
ten, oder nach den Seiten. Dieſe Unrichtigkeit 
ruͤhrt von der Zuſammenziehung einiger Maͤus⸗ 
lein des Auges, und von der Nachlaſſung der 
Maͤuslein, deren Verrichtung den erſtern entge⸗ 
gen geſetzt iſt (antagoniſtarum). Die zuſammen⸗ 
gezogene Maͤuslein ziehen dieſes Huͤlfsglied nach 
ihrer Seite. Die nachlaſſende Maͤuslein geben 
jener Wirkung nach. Die Kinder ſind dem 
Schielen unterworfen, aus der Schuld derjeni⸗ 
gen, die ſie ſolchergeſtalt legen oder halten, daß ſie 
Das Licht oder gewiſſe in die Augen fallende Vor⸗ 
wuͤrfe nicht anders, als in die Queere ſehen Enz 
nen. Die Maͤusleim werden folder Zuſammen⸗ 
e Vi die 
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ziehung gewohnt, ſtaͤrken ſich in derselben, und 


ziehen die Augen immer nach ſelbiger Seite. Die⸗ 
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fem Fehler abzuhelfen, «ändert man die Stellung 
der Kinder, ſetzt die Vorwuͤrfe, ſo ihr Geſicht 


nach ſich ziehen, auf die entgegengeſetzte Seite, 
oder man legt ihnen eine Maske vor das Geſicht, 
deren Köcher, die vor den Augen find, fie noͤthi⸗ 


gen, nach der Seite zu ſehen, welche der Zuſam⸗ 
menziehung der Maͤuslein entgegen geſetzt iſt, wel⸗ 
ches ihr Geſicht nach und nach wieder zu recht 

bringet. Strabifmus iſt ein Griechiſches Wort, 
S cpaluouéc, diſtorſio oculorum, eine Verdrehung 
der Augen. Es kommt von dem verbo see, 
verto, torqueo, ich kehre um, drehe, wovon man 
das verbum see, ſum oculis diftortis, ich ha- 


* > 


be verdrehte Augen, gemacht hat. 


Stranguria, ae, f- f. Urinae fällieidium;i. L n. 
Das Tröpfeln des Urins. Ein ſehr offt und 
wider Willen entſtehender Trieb, den Urin zu laſ 


ſen, welches man doch nur in ſehr geringer Men⸗ 
ge, nur Tropfenweiß, und mit vielem Schmer⸗ 
zen, mit groſſer Hitze und Brennen thun kann. 


Es wird durch die Schärfe des Urins verurſacht, 


welche die Blaſe oder die Harnroͤhre reitzet, oder 
durch Geſchwuͤhre und Durchfreſſung der Haut 


an dieſen Theilen. Dieſes Wort iſt Griechiſch, 
sg ,ie& Es iſt zuſammengeſetzt aus eve. 


guͤtta, ein Tropfe, und z ger urina, der Harn. 


Strombuſcus, i. ſ. m. Inſtrumentum globulo- 


rum tratborium, i. n. Der Augebsieber. Gi 
chirurgiſches Inſtrument, welches feinen Namen 
bon feinem Gebrauch bekommen hat. Es gibt 


La 
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viele Gattungen deſſelbigen. Die erſte iſt ein 
Bohrer mit einer Spitze von einer doppelten 
Schraube, fo die Meſſerſchmiede la meche nen 
nen, die fuͤnf oder ſechs Linien lang iſt, und ſich 
durch zwey kleine Haͤckchen endiget. Der Koͤr⸗ 
per dieſes Bohrers, der eine Art des Pfriemens 
iſt, beſteht aus einem langen ſtaͤhlernen Sten⸗ 
gel, der ganz rund, wol polirt, und ungefaͤhr ei⸗ 
nen Fuß lang iſt. Sein hinterſtes Ende iſt eine 
Schraube, welche unten mit einem Kleeblatt oder 
Ring verſehen iſt, der ſtatt eines Stiels Diener. 


Dieſer Pfrieme geht in ein Roͤhrlein, deſſen Grund 


ein Schraubenloch iſt, die Schraube aufzuneh⸗ 
men, und das durch zween Querbalken befeftige 
wird, die von zwo Seulen feſt gehalten werden. 
Man ſteckt dieſes Inſtrument in die Wunde, und 
indem man den Pfriemen von der linken zur 
rechten Hand umdreht/ fo bohrt ſich die Schrau⸗ 
be in die Kugel hinein, und man zieht ſie gelinde 

damit heraus: allein die Kugel muß an einem 
feſten Theil anliegen. Man gibt dieſem Inſtru⸗ 

ment auch den Namen eines Grundziehers, fran⸗ 

J ſiſch eren! 

Der andre Kugelzieher WE dieſem fait gleich 
allein anſtatt der doppelten Schraube iſt das vor⸗ 
dre Ende des Stengels in drey duͤnne Blaͤttlein 


abgetheilt, die mit einer ausdehnenden Krafft ver⸗ d 


ſehen, vier Zoll lang, an dem Ende nach innen 
gekruͤmmt, und auſſen polirt ſind. Ein je⸗ 
des derſelben ſtellet eine Art eines kleinen Loͤffels 


vor. Wenn man die Schraube, welche unten 


gan dem Stengel iſt, von der linken nach der rech⸗ 
“eee | EIN 


A 
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ten Hand umdreht, ſo gehn die dien Löſſelgen 
von einander. Wenn man fie ven der rechten 
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nach der linken dreht, fo kommen fie wieder na⸗ 


he zuſammen, und das Inſtrument ſchließt ſich. 
Es muß auch geſchloſſen ſeyn, wenn man es in 
die Wunde hineinſteckt. Wenn man die Kugel 
damit beruͤhret, eröffnet man es gelinde, umfaſſet 
den fremden Körper mit den Löffeln, zieht das 
Inſtrument nach und nach wieder zuſammen, und 


ſodann mit der Kugel heraus. 


6 


Dieſer Kugelzieher kommt det jenigen ſehr nah, 
welcher der Alphonſiniſche genennet wurde, von 


dem Namen seines erſten Erfinders, Alphonſus 
Ferrier, einem Arzt zu Neapolis, Doch hatte. 
dieſer kein Röͤhrlein. Diedten Löffel ſchloſſen ſich 


vermittelſt eines auf und niedergehenden Ringes, 


wenn man ihn nach forne zu bob und öffneten 


Der hole Theil 


ſich, wenn man ihn zuruͤckzoge. < 0 
der Löffel war mit Zähnen oder Zacken verſehen, 
damit die Kugeln deſto feſter gefaßt werden 
konnten. | 88 


Man bediente ſich auch eines Kugelziehers mit 


einem etwas gekruͤmmten Löffel, oder einem ſtum⸗ 
pfen Hacken, oder einem geſpaltenen Hacken, wel⸗ 
cher dienen konnte, die Stuͤcklein Leinwand Klei⸗ 
der oder andre fremde Körper auszuziehen. Scul⸗ 
tet ſtellet auch die Abbildung eines Kugelziehers 
vor, der aus einem Roͤhrlein und einem Stilet 
zuſammengeſetzt it, deſſen vordrer Theil ſich mit 
zween Loͤffeln endiget, deren Seiten ſchneidig finds 
Der Enten⸗Kranich⸗ und Storchenſchnabel find 


gleichfalls Gattungen von Kugelziehern. 805 


) . ; 
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Das Lateiniſche Wort ſtrombuleus kommt von 
dem Griechiſchen sgoußes, turbo, turben „ein 
Kreiſel, Schneckenmüͤſchel, und ein jedes Ding, 
fo unten breit, und oben zugeſpitzt, oder coniſch 
iſt, und mit einer Spitze oder Schraube ausgeht. 
Demnach kommt dieſes Wort nur der erſten 
Gattung der Kugelzieher zu, fo tire fond, oder 


Grundzieher genennet werden. 


3114 
D 
1 


Si 


sr: 


den Hintern, manchmal durch den Mund 15 
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ſich. Dieſes Wort kommt von dem Griechiſchen 


gg Res, teres, rund und lang. 
 "Strumag, arm. f. f. plur, Arspfe. Man ſe⸗ 
© Srupefaciens, entis. Narcoticus, a, um. adi 
Unempfindlich machend Schlaf bringend. 
Was einlſchlummert, einſchlaͤfert, die Empfindung 
benimmt. Iſt eben das, was narcoticus. 3 
Stupor, torpor, oris. L m. Die Einſchlafe 
rung und Verminderung der Empfindung und 
Betdezung n: „ 
: Pérylus, i. m. Ein Stiler. Ein chirurgiſches 
Inſtrument. Es gibt viele Gattungen deſſelben. 
Die gebraͤuchlichſte ſind diejenige, von welchen 
wir die Beſchreibung gegeben haben, als wir von 
den Sonden redeten. Man bine DU AU | 
filberner Stileten, die Wachskerzen in die Harn, 
roͤhre zu bringen, mit Huͤlfe eines Wachskerzen⸗ 
halters (porte-bougie) 2 welcher ein ſilbernes 
Roöhrlein iſt. Man ſteckt einen darein, welcher 
dieses Rohrlein genau anfüllet, wenn man es in 
die Ruthe ſteckt. Er muß eine Linie Darüber 
0 herausreichen. d Gegen ſeinen Stiel hat er eine 
kleine Platte, welche ihn verhindert, tiefer hin⸗ 
einzugehen. Wenn das Nohrlein hineirggeſteckt 
if, zieht man das Stilet zurück, und ſteckt an 
been Stele eine dientiche Wachskerde hinein, 
weiche man mit einem andern duͤnnern Stilet 
a bis an den Ort, ſo dem Ausgang des 
lrins eine Hindernis macht und den man insge- 
mein für auͤsge wachſenns Steh hält Diess 
Wachskerze erweitert den be - d 


1 


a 
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zuſammengezogenen Canal der Harnröhre, und 
erleichtert den Lauff des Urins. 
Stypticus, a. um. Aſtringens, entis. adi. Sufame 
menziehend. Was die Tugend hat zuſammen 
und in die Enge zu ziehen. Man ſehe Adſtringens. 
Dieſes Wort iſt Griechiſch, zou rineg, adſtricto. 
rius, zuſammenziehend. Es kommt von dem ver⸗ 


N 


bo su, aſtringo, ich ziehe uſammen. 
Subintrans, antis. adi. Darzwiſchenkommend. 
Dieſen Namen gibt man den nachlaſſenden Fie⸗ 
bern, bey welchen der Anſtoß wieder anfaͤngt, eee 
der vorhergehende geendiget iſt, wodurch fie anhal⸗ 
tende Fieber werden. Dieſes Wort kommt von 
der Lateinischen Praepofition ſub, unter, und dem 
verbo intrare, hineingehen. Man ſehe Bellin. de 
o F 
Sublimatio, onis. ff. Die Erhoͤhung. Eine 
Chymiſche Operation, durch welche man die feine 
ſte und leichteſte Theile eines trocknen Koͤrpers in 
Die Höhe eines über das Feuer geſetzten Gefaͤſſes 
treibt. Alſo ſublimirt oder treibt man den Mer- 
curium, und andere in die Höhe, 
Sublimatorium, ii fn, Ein Gefaͤß worin man 
die Sublimationen verrichtt t. 
Bublimatus, a, um. adi. In die Soͤhe getrier. 
ben. Dieſes iſt uͤberhaupt eine jede Materie, ſo 
an die Hoͤhe eines Gefaͤſſes getrieben worden, an 
welcher ſie ſich wie ein Schnee, wie Blumen oder 
wie ein geſtandenes Salz anhaͤnget. Auf Lars: 
niſch nennet man fie Sublimat. Insbeſondre 
verſteht man durch Sublimatum den mercuium 
ſublimatum, oder den mercurium, welchen man 
Vilars Chir. V. b). Mm ver⸗ 


se 


— Ye 


bermittelſt eines Sandfeuers an die Höhe eines 
Deſtillirglaſes getrieben hat. Er iſt von zweyer⸗ 
ley Gattung, das fublimarum corrofiuum, fo ein 


Gifft und ſtarkes aͤtzendes Mittel (efcharoticum), 
und das füblimatum dulce, das ein reinigendes 
(cathartieum) und ſchmelzendes Mittel iſt. 
Succedaneus, a, um. adi. Was an die Stelle 
eines andern kommt. Dieſe Benennung gibt 
man den Arzneymitteln, welche man an ſtatt derje⸗ 


nigen nimmt, die vorgeſchrieben ſind, wenn dieſe 


fehlen, und welche fat eben dieſelbigen Tugenden 


haben. 


Succus, l. L m. Der Safft. Der fluͤßige Theil 
der Pflanzen, welcher in allen Gefaͤſſen derſelben 
umlaufft, ſich allen Theilen derſelben mittheilet, und 
zu deren Nahrung und Wachsthum dienet. 
In Anſehung des Menſchen und der andern 
Thiere wird das Wort Safft von der Nahrungs⸗ 
feuchtigkeit und allen andern Feuchtigkeiten ge⸗ 
braucht, welche ſich von ſelbiger abſondern. 
Der Magenſafft (ſuecus gaſtricus) iſt eine waͤſ⸗ 


fſerichte, etwas klebrichte Feuchtigkeit, die dem 


Speichel faſt gleicht. Sie ſeiht ſich durch die Druͤ⸗ 
fen oder auswerfende Roͤhren des Schlundes und 


des Magens, dieſe Theile ſchluͤpfrig zu machen, 


und die Verdauung zu befördern. Das Wort 


gaſtricus kommt von dem Lateiniſchen Wort ga- 
fers gaftri, welches Griechi ſch iſt, vaste, und ins⸗ 


beſondre den Magen bedeutet. 


Der Nerr enſafft (fuccus neruoſus % , Eine | 
waͤſſerichte Feuchtigkeit, welche in den ee 
Ve di / e 


505 
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{Stoffen it, daher fieauch ihren Namen hat. Gli. 


on, Warthon, Willis und viele andere geben dieſen 
Safftzu. Einige geſchickte Aerzte aber laͤugnen 
ihn, oder behaupten, daß er von demjenigen nicht 
unterſchieden fep, was man die Geiſter nennet. N 


08 Der Nahrungsſafft ( ſuceus nutritius Be Eine 


waͤſſerichte, etwas klebrichte, ſuſſe, balfamifche 


Jeuchtigkeit, fo durch die Waſſerpulsadern allen 


Jhbeilen des Leibes mitgetheilet wird, ſelbige zu ers 


naͤhren, und den Verluſt zu erſetzen, welchen ſie 


beſtaͤndig, ſo wol durch die Ausduͤnſtung, als durch 


ſie glaubten, daß er dick fen, u 
anhaͤnge, hieffen ſie ihn gluren, einen Leim, und 


andre Abſonderungen leiden. Die Alte haben 
dieſem Safft den Namen humor innominatus, die 


Seuchtigkeit ohne Nahmen gegeben, ehe er 


durch alle Theile ausgegoſſen wird. Wenn fie 
ſetzten, daß er ſich wie ein Thau in dieſelbe vertheile, 


fo nannten ſie ihn rorem, einen Thau. Wenn 
ep, und ſich an die Theile 


endlich cambium, oder die Verwechſelung, 


wenn er den Theilen gleichartig, und in deren We⸗ 


fen verwandelt war. Man ſehe unſre Abhand⸗ 


lung der Chirurgie im l. Th. auf ders... 


5 Der Gekroͤsdruͤſenſafft € ſuceus pancreatichs 95 


Eine waͤſſerichte, helle, etwas klebrichte Feuchtig⸗ 
keit, faſt ohne Geruch, ohne Farbe, und ohne Ge, 
ſchmack, welche ſich in der Gekrösdrüſe(pancrea⸗ 


te) von dem Pulsadernblut abſondert, woher ſie 


ihren Namen bekommen, und ſich durch den Ges. 


h 


— 
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Bianum) in den eie au ch 


kroͤsdruͤſengangeductum pancreatieum vel Virſun. 


mit 


8 ©. 


Aufloͤſung der Nahrungsmittel zu erleichtern. 


mit dem Dauungsſafft zu vermiſchen, und die 


Sudtio, onis. f. f. fu&tus, us. . m. Das Auſſau⸗ a 
gen. Dieſe Worte kommen von dem Lateiniſchen 


verbo fugo; fusi, ſuctum, fugere, ſaugen. Das 


Saugen geſchicht durch Anſtoſſen, wie das Athen 
holen, und nicht durch Anziehen. Die Kinder 
ſaugen an der Warze ihrer Ammen, die Milch hab⸗ 
hafft zu werden. Die Blutegel ſaugen das Blut 
des Theils aus an welchem man fie anleget: Das à 
Auſſaugen der Wunden heilt ſie hurtig, wenn ſie 4 
einfach find: Man bringt durch dieſes Mittel das 
ergoſſene Blut aus denſelben, das man als einen 
fremden Körper anſehen muß, ſo die innerliche 

jedervereinigurig der Gefaͤſſe verhindert, und 


ſonſt unfehlbar zur Eyterung gelangen wurde. 


Sudamina, um. f. n. plur. S weißblätters _ 
lein. Eine Aufwallung des Gebluͤts. Dieſe ſind 
Bläͤtterlein, oder kleine rothe Knoͤpfe, welche ſich 
mit Brennen und Jucken uber die Haut erheben. 
Sie entstehen inggernein des Sommers nach dem 


Schwitzen, daher man ſie auch im Lateiniſchen Lu 
damina nennet a ſudore, vom Schweiß Man 
ſthe unſre Abhandlung von Geſchwulſten im II. 


Th. auf der 100. Seit. 


„ Sudor,oris. L m. Der Schweiß. Eine ſal⸗ 


zichte und waͤſſerichte Feuchtigkeit, welche durch 
Die kleine auswerfende Roͤhrlein der Haut, fließt. 
Die Hitze, die Leibesubungen und die Schweiß⸗ 

Mittel erregen den Schweiß. Er hat 


treibende W 
viele 


x 
4 


daß je mehr man ſchwitzt / beftoroeniger man 115 


À 


Aehnlichkeit mit dem lirin, daher es kommt, 


PA . 349 
net. Er enthaͤlt auch ſchwefelichte und ivre 
diſche Theile. Die kleine Schuppen, ſo er auf der 
Haut nachlaͤßt, zeigen ſolches an. | i 
Saucdor vel morbus Anglicus, i 
ſche Schweiß. Ein boͤsartiges anſteckendes 
Fieber, deſſen vornehmſter Zufall ein haͤufiger und 
ſchmelzender oder auszehrender Schweiß iſt, zu 
welchem Schaudern, Zittern, Herzklopfen, Ver: 


m. Der Engli ⸗ 


rückung des Verſtandes, ſtarker Durſt, Srocfens 


heit des Mundes, Schwaͤrze der Zunge, Eckel, 
Beſtuͤrzung und andre betruͤbte Zufälle kommen, 
ſo die Kranke manchmal in 24. Stunden um das 


Leben bringen. Engelland iſt oͤffters davon ge 


plagt geweſen, daher man es den Engliſchen 
Schweiß oder die Engliſche Krankheit ge⸗ 


nennet hat. Es hat ſich auch in Irland ausge⸗ 


breitet. Ueber dieſes bat es in Niederteutſchland, 
in Flandern und einigen andern Orten in Frank⸗ 
reich graßirt, daß überall eine ziemliche Menge 
Mienſchen daran geſtorben find. Man gibt vor, 
daß viele daran genefen ſeyn, indem fie ſich ruhig 
gehalten, und ſich in ihrem Bette, oder in ihren 
Kleidern nicht geruͤhrt haben, nach dem Stand, 
in welchem fie ſich bey dem Angriff der Krankheit 


befunden, daß die Natur, fo zu ihrer Beſtuͤrzung 


angefallen worden, ſich felbft wieder erholt habe, 
ohne ſich weder durch Arzney noch Nahrungs⸗ 
mittel zu ſchwaͤchen, ohne ſich zu viel, noch zu wer 
nig zu bedecken, indem man ſich nur des Eſſens 
und Trinkens, ſo viel moglich, enthalten, und den 
Schbweiß unterhalten habe, ohne felbigen durch 
eine unmaͤßige Hitze zu erwecken, noch durch die 
8 Mm gebiß 
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geringſte Kälte hal: nein G e poriſteh | 4 
Aerzte, fo man zur Heilung Diefer Krankheit ver⸗ 
schickt, und um Rath gefragt, haben bewieſen, daß 


die Aderlaſſen am Arm, am Fuß, und an der Kaͤh⸗ 
le, die Brechmittel, maͤßige und erfriſchende Her⸗ 


en 


ſtaͤrkende Mittel, wenn man alles dieſes under⸗ 


zuͤglich gebrauche, eine gluͤckliche Wuͤrkung gethan 


haben. Der Name dieſer Krankheit iſt von den 
haufigen Schweiß entſtanden, durch deſſen Aug: M 


bruch an allen Gliedern die Kranke abgemattet 


wurden. 


Sudoriferus, fadorifcus, ‘diaphoretiens, a, um. 


adi. Schweißtreibend. Ein Arzneymittel, ſo N 
den Schweiß erweckt. Die ſchweißtreibende } 
Mittel wirken insgemein, indem ſie die Staͤrke der 


Gefaͤſſe vermehren, die Bewegung des Blutes ge⸗ 


ſchwinder machen, dis waͤſſerichte Feuchtigkeit ver⸗ 
duͤnnen, un D fie in den Stand ſetzen, leichter und 
hurtiger bis zu den auswerfenden Röhren der 


Haut, oder den Schweißloͤchern durchzudringen. | 


Man ſehe Diaphoreticus. Die Woͤrter fudorife- 


rus, fudorificus, kommen von dem dateiniſchen Sur 


dor, der Schweiß. 


N Suffocatio, praefocatio, rden 0 open 8 


enis ff Die Engbeöfigteit, fr ſchwwehres 
Athemholen. 


SBl.uuffocatio 1 — Die Erſti⸗ | 
ckung der Gebaͤhrmutter⸗ Man ſehe Hyits- | 


ricus. 


Suffulio, onis. f £ De Siga Man (che | 
. = | „ hi Sul. | 


Carat | 
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Sulpbur, ris. Oleum, i. n. Schwefel. Ein 
Chymiſches Wort. Einer von den vier Urſpruͤn⸗ 
gen, welche zur Zufaonmenfesung aller vermiſe 
ten Dingekommen. Dieſes iſt ein flußiges, fet⸗ 
tes, klebrichtes, leichtes, glänzendes, geſchmacklo⸗ 
ſes Weſen, ſo ſich leicht entzuͤndet, und aus kleinen 
wollichten, biegſamen, mit einer ausſpannenden 
Krafft verſehenen Zaͤſerlein zuſammengeſetzt iſt, ſo 
von einer ſubtilen Materie durchdrungen werden, 
von welcher es kommt, daß es ſich leicht entzuͤndet, 
und eine ausdehnende Krafft beſitzt. In dem Fett 
der Thiere, in den Saamen der Pflanzen, in den 
Harzen der Erde und in allen harzichten Saͤfften iſt 
viel Schwefel befindlich. Wenn er mit den fluͤſ⸗ 
ſigen Salzen vereiniget iſt, fo wird er der Urſprung 
des Geruchs. Wenn das Waſſer darin herrſcht, 


fo iſt er flüßig, und wird insgemein Gel genennet. 


Wennaber die Erde und das Salz in Menge bey 
demſelben vorhanden find, ſo verliehrt er ſeine Fluͤf⸗ 
ſigkeit, und heißt insgemein Schwefel. 
Der mineraliſche Schwefel iſt ein vermiſchtes, 
fettes, vitrioliſches Weſen, ſo ſich leicht entzuͤndet. 
Es gibt zwo Gattungen deſſelben, der lebendige 


und der gelbe oder gemeine. Der erſte iſt grau 


und leimicht. Man findet ihn in den Minen an 
vielen Orten der warmen Laͤnder. Der andre iſt 
eine harte, glaͤnzende, und zerbrechliche Materie. 
Aus dem Berg Veſuvius bekommt man viel da⸗ 
von. Man ſchmelzt und gießt ihn in Formen, 
Stangen daraus zu machen. 22 
Sulphureus, a, um. adi. Schwefelicht. Was 
etwas von der Natur des Schwefels an ſich hat. 
FR Mm u, 


RU 


Buperfoctatio, onis. . f, Eine Ueberſchwaͤn, 
gerung. Eine neue Empfaͤngniß waͤhrender 
| Schwangerschaft Wenn die Frau in unter⸗ 

ſchiedenen Zeiten mehr als einmal empfaͤngt, ſo 
trägt ſie mehr als eine Frucht, von ungleicher Groſ⸗ 
‘fe, deren eine nach der andern gebohren wird. Ar 
llein dieſes iſt nicht nur etwas ſeltenes, ſondern auch 
faſt unmoglich. Dieſes Wort iſt gemacht aus der 
praepoſition ſuper, über, und foetus, die Frucht, 

das Kind im Mutterleb e. 
BVuperpurgatio, onis. Hypereatharſis, is. . f. 
Tine uͤbermaͤßige Reinigung. Hypercatharſis 
iſt Griechiſch, ne el dag, Und zuſammengeſetzt 
| aus unde, ſupra, ultra, über, weiter, und ue dee 
is, purgatio die Reinigung. 

x Suppofirorjum, ii. . n. Balanus, i. . m, Glans, 

ündis. f f. Ein Stuhlzaͤpfelein. Man ſehe Glans. 
Bauppreſſio, Rerentio, onis. ff. Die Unterdruͤ⸗ 
ckung, Verhaltung. Ein Mangel der Auslee⸗ 
fung einer auszuwerfenden Feuchtigkeit, welche 
e, und aus dem Leib getrieben werden 
5 0 fe ar * À à W 7 1 ! 9" 


Die Unterdruͤckung des Monatsfluffes(fuppref- 
fo menſtruorum). Dieſe Redensart gebraucht 
man von dem Monatsfluß der Weibsperſonen, 
welcher nicht laufft, oder zu lauffen aufhoͤret. Man 
macht einen Unterſchied unter der Unterdruͤckung 
und der Verhaltung deſſelben. Die Unterdruͤ⸗ 
kung bedeutet einen Monatsfluß, fo wirklich im 
Lauff iſt, aber auf einmal aufhoͤret. Die Ver⸗ 
haltung (menfium emanfo, retentio) wird von 


deem Mongtsffuß geſagt, der ſich garnich ie 


FV 
da er ſich doch einſtellen ſolte. Man ſehe Ettmul- 


ler, Pratique de Medecine Caſtell. Brun. Lexic, 
Medie. re APE 
Die Unterdruͤckung oder Verhaltung des Urins 
Curinae ſuppresſio vel retentio, Ifchuria ). Eine 
Krankheit, welche daher kommt, weil die Nieren 
den Urin nicht durchſeihen, und denſelben der Bla⸗ 
ſe nicht verſchaffen, oder daher, weil Geſchwuͤhre, 
die Blaſe ſelbſt, deren zuſchlieſſendes Maͤuslein 
( phincter) oder Die Harnroͤhre deſſen Ausgang 
verhindern. Der erſte Fehler wird durch viele Seb 
rer der Kunſt eigentlich die Unter druͤckung, der 
andre die Verhaltung genennet. Caflell Brun. 
Lexic. Medic. macht keinen Unterfchied darunter. 
Vuppuratio, onisf. f. Die Eyterung. Die 
Veraͤnderung des Bluts und andrer Feuchtigkei⸗ 
ten in Eyter. Zur Eyterung tragen viele Dinge 
das ihrige bey. 1. Die Ergieſſung des Bluts 
vder der andern Feuchtigkeiten aus ihren Gefaͤſ⸗ 
ſen, und deren Aufenthalt in einem Theil. 2. Das 
Schlagen der Pulsadern, und die zuſammenzie⸗ 
hende Bewegung (motus ſyſtalticus) der Zaͤſern. 
3. Die Zuſammenziehung (ſyſtole) des Herzens, 
welche das Blut mit Gewalt bis nach dem Ort 
hintreibt, an welchem die Unordnung entſtanden. 
4. Die Hitze und Entzuͤndung, ſo daſelbſt wegen 
der verdoppelten Bewegungen der feſten und 
ER e en, 5. Die Verduͤnnung 
der Luffttheilgen, die in den Feuchtigkeiten enthal⸗ 
ten ſind. Die Fluͤßigkeit, fo der Wuͤrkung aller 
dieſer Dinge ausgeſetzt iſt, zerreibet und verduͤn⸗ ü 
nee ſich, ihre Urſpruͤnge trennen fich, fie loͤſet ſich 
. Ä Mm; felbr 
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fſelbſten auf, und verwandelt ſich in Epter. Die 
Zaͤſern ſelbſt des Theiles, welche durch die heftige 
Bewegung, fo fie erdulten, zerriſſen und zerfreſſen 
werden, geben ſich von einander, und vermiſchen 
ſich mit der eyterichten Materie. Man ſehe unsre 
Abhandlung von Geſchwuͤhren im! Capitel 
der 2. Abhandlung m. 
Syuppuratiuus, pepticus, a, um. Maturans, antis. | 
adi, Zeirigend. Was die Kyrterung befördert 
und erleichtert. Man fehe Pepticus. Insbe⸗ 
fondre gibt man den Namen eines Suppuratiui 
dem Unguento baßlico wegen feiner Tugend. Die 
Suppuratiua ſind warm, erweichend und feucht. 
SBrurditas, atis. [ f. Die Taubheit. Der Ver⸗ 
luſt oder eine ſtarke Verſchwaͤchung des Gehoͤrs, 
die entweder von einem Fehler des Gehoͤrnervens, 
oder von einer Krankheit des Ohres entſtehet. 1 
 Sufpenforium, ii. n. ſuſpenſoria faſcla, ae. ES 
Das Aufhaͤngband. Ein Chirurgiſches Wort. 
Eine Art eines Verbandes, deſſen man ſich bedient, 
den Hodenſack bey den Bruͤchen und andern 
Krankheiten dieſes Theils anzuhalten. 1 
RE Sufpenforium mammarum. Das Aufhaͤng⸗ 
band für die Bruͤſte. Man ſehe Faſeia Ele. 
odor, „mp m 
Buturs, 4c. .f. Eine Nath. Eine Hefftung. 
Een Chirurgiſches Wort. Sie wird in eigentlichem 
Rerftand durch Nadelſtiche verrichtet, vermittelſt 
welcher man die Leffzen einer Wunde wieder an 
einander fuͤgt und vereinigt. Sie iſt eine Art der 
Zuſammenfügung (ncbelis), durch welche man 
die Naͤnde einer Wunde wieder an einander I | 


X 


beweglichen Gelenffügung Çfnarthrofis ) die 
8 m Jacken ⸗ 


0 daß ſie ſich beſtaͤndig beruͤhren, und alſo der Nahe 
rungsſafft Zeit habe, ſie wieder zuſammen zu hei⸗ 
len. Man unterſcheidet die Nathen oder Hefftun⸗ 


gen in wahre und falſche. Die wahre werden 


mit Nadeln und Zwirn gemacht. Man nennet ſie 
blutig, weil man ſie nicht machen kann, ohne 

Blut zu vergieſſen; zum Unterſchied der falſchen, 
zu welchen man weder Nadeln noch Zwirn, ſon⸗ 


dern allein anklebende Pflaſter gebraucht, die kein 
Blutvergieſſen verurſachen, daher man ihnen den 


Namen der trocknen Nathen gegeben hat. Die 
wahre Nathen geſchehen entweder mit abgeſon⸗ 


derten, oder mit an einander hangenden Sti⸗ 


chen, Die erſte theilen ſich in drey Gattungen ab, 
die unterbrochne Nath ( futura interſeiſſa), 
bey welcher man den Faden bey einem jeden 
Stich abſchneidet; die gerollte oder Sapfennatb - 


(futura cum conis) deren Stiche mit kleinen hoͤl⸗ 
zernen Naͤgeln oder Enden von Federn befeſtiget 


werden; die umſchlungene Nath (ſutura tor- 
tuoſa), bey welcher der Zwirn um die Nadeln ges 
ſchlungen iſt, die man in der Wunde laͤßt. Die 
Nathen mit an einander hangenden Stichen wer⸗ 
den gemacht, indem man den Zwirn uͤberſchlaͤgt, 
wie die Kirſchner thun, daher es auch kommt, daß 
man fie Kirſchnernathen oder Uebernathen 


1 


 (füturaspellionum )nennet- Man gebrauchtſie 
bey den Wunden der Gedaͤrme. Man ſehe unſre 

Abhandlung der Chirurgie von Wunden, im I, 

Cap. guf der 9 1. und folgenden S. 


Sutura, eine Nath, iſt auch eine Art einer uns 
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Zackenwiis in einander geht. Eine ſolche bemerkt 
man an den Knochen der Hirnſchaale. Man un⸗ 
terſcheidet drey Arten der Nathen von einander, 
deren die eine eine wahre, die beyde andern aber 
falſche Nathen find. Die wahre iftdiejenige, fo 
durch die Einfuͤgung der Zaͤhne in einander ge⸗ 


ſchicht. Dergleichen ſind die Cranznath (furura 


coronalis }, die pfeilförmige Nath (fagitralis) und 
die Lamdaförmige ANath | farura lambdoidea). . 
Bon den beyden falſchen heißt die eine harmonia, 
die Zuſammenfagung, die man an einigen Kno⸗ 
chen des obern Kinnbackens gewahr wird. Man 
ſehe Harmonia. Die andre wird die ſchuppichte 
Uath (ſutura (quamoß) genannt, weil fie ſich 
nach Art der Schuppen fuͤgt, wie man an den Vor⸗ 
derhauptsbeinen (parietalibus) in ihrer Fuͤgung 
mit den Schlafbeinen (offibustemporum ; an dem 
Stirnbein (oſſe frontis) mit dem keilförmigen 
Bein (olle {phenoideo) gewahr wird. Allein die⸗ 
ſe beyde Arten von Nathen ſind eben ſo wol wahre 
Mathen, als Dieanbere. 0 0... 
Fympathia, ae. ff. Conſenſus, us. [ m. Die 
Sympathie. Die Uebereinſtimmung, das 
Mitleiden, die Vergleichung, die Verbindung, 
welche ein Theil mit dem andern, oder eine Sache 
mit deꝛ andern hat. Die Sympathie, welche ſich un⸗ 
ter gewiſſen organischen Theilen des menſchlichen 
Leibes befindet, entſteht aus ihrer Gemeinſchafft 


Unter einander, die fie vermittelſt der Puls und 


Blutadern, der Waſſergefaͤſſe, der abſondernden 
und auswerfenden Roͤhren, der Nerven, der Maͤus⸗ 
lein, der Haute, der Flaͤchſen oder andrer , | 


À 
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haben, die ihnen gemein ſind. Durch einen die⸗ 


ſer Wege ergreifft eine Krankheit einen Theil des 


Leibes mit wegen des Fehlers eines andern Theils, 
der ihm die Urſache derſelben mittheilet, und hie⸗ 


ſympathiam) geſchehme. | 
Das ſympathetiſche Pulver (puluis fympathi- 
eus vel fympatheticus) iſt grüner Vitriol, tels 
cher. fo lang in der Sonne calcinirt wird, bis er 


von fagt man, daß es durch die Sympathie (per 


vollkommen weiß iſt. Man ſchreibt dieſem Puls 


ver die Krafft zu, in kurzer Zeit die Wunden in 
einer Weite, ſo gar von zwanzig Meilen zu hei⸗ 


len. Man darf nur auf ein Laͤpplein Leinwand, 
ſo in das Blut des Verwundeten eingetunkt 

worden, ein wenig davon ſtreuen, oder ein ſolches 

Laͤpplein in friſch Waſſer tunken, in welchemman 


dieſes Pulver ſchmelzen laſſen. Dieſe Wirkun⸗ 
gen aber kommen weder mit der Vernunft, noch 


mit der Erfahrung überein. Eben dieſes Urtheil 


muß man auch von der ſympathetiſchen Salbe 
faͤllen. Man ſehe unſre Abhandlung der 


Chirurgie von Wunden an dem Ende des 


I. Cap. auf der 111. und folgenden S. 


Sympathia, iſt ein Griechiſches Wort, ndl. 


Que. Es kommt von ou, cum, mit, mit einan⸗ 
der, und w. gos, paſſio, affectio, das Leiden. 
Sympathicus vel fympatheticus, a, um. adi. 
. Be eine Sympathie, Uebereinſtimmung und 


Verbindung mit einer Sache hat. Dieſen 


Beynamen gibt man den Krankheiten, welche 


zoo Urſachen haben, eine entfernte oder urſprüng⸗ 
liche, und eine nahe, und Die [RISIRDIRREHER ENG 


rs 
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liche Ursache be von einem andern Sel als m f 
gen empfangen, der leidet. Dieſes Wort iſt 
dem Idiopathico, oder was dem leidenden Theil 


eigen iſt, entgegen geſetzt. Man e s auch 
von den Urſachen der Krankheiten fel bſt. 

Symphyſis, is vel eos, . f. Die Sen 
wachſung oder Verbindung. Ein Wort aus 


der Lehre von Knochen (oſteologia). Die Ver⸗ 


einigung oder Verbindung der Knochen. Ob⸗ 
ſchon die Symphyfis keine Gelenkfuͤgung (artieu- 
atio) iſt, fo ſchließt fie dieſe doch nicht aus. Sie 


iſt von zwo Gattungen, die eine die unmittel⸗ 
| e und die andre die mittelbare. Die un⸗ 
mittelbare iſt diejenige, bey welcher die verbunde⸗ 
ne Knochen ſich durch ſich ſelbſt und allein durch 


ihre Bildung in dieſem Stande erhalten. Die 


Vorderhauptsbeine (parietalia), welche fich durch 5 
ihre Kerben oder Zapfen wechſelsweiſe zuſammen⸗ 
halten, geben uns ein Beyſpiel dieſer Verbindung 
Und zugleich einer unbeweglichen Gelenkfuͤgung 
(Hnarthroſis). Zu dieſer Gattung der Verbin⸗ 


dung hat man auch diejenige gezehlt, durch wel⸗ 


che zwey oder mehrere Stuͤcke von Knochen mit 


dem zunehmenden Alter nur ein einziges werden. 


5 Dergleichen iſt die Verbindung des Kinns, und 


die Anſaͤtze der Knochen lepiphyſes). ſo ſich mit der 


Zeit mit dem Körper des Knochens vereinigen, - 
Die mittelbare Verbindung iſt diejenige, welche die 
Knochen mit Huͤlfe der Klorpeln, der Sehnen, 


oder des Fleisches verknüpft, daher man fie wie⸗ 


der in drey Arten unterſcheidet, in die knorpe⸗ 


ne lichte einn e Nec \ 
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ſehnichte Zuſammenwachſung (Iyaneurofin)und 
die fleiſchichte Zuſammenwachſung (Iyſlarcoſin). 
Man ſehe dieſe Wörter an ihrer Stelle. Sym- 
Phyſis iſt ein Griechiſches Wort, o Dον, co _ 
aleſcentia, confociatio, die Zuſammenwachſung, 
Verbindung. Man ſehe des Herrn Winslow 


anatomiſche Abhandlung. 


Symptoma, atis. n. Ein Zufall, oder eine 3 
widernatuͤrliche Beſchaffenheit, weſche von der 
Krankheit, oder deren Urſachen hervorgebracht 


wird, und ſo bald verſchwindet, als ihre Urſache 


aufhoͤret. Man ſehe Accidens. Der Schmerz, 
die Hitze, die Roͤthe find Zufaͤlle bey der entzuͤn⸗ 
deten Geſchwulſt. Der Zufall kann nicht allein 
die Wirkung einer Krankheit oder ihrer Urſachen 
ſeyn, fondern auch eines andern Zufalles. Man 


ſehe unſre Abhandlung der Chirurgie im J. 


Th. auf der 18 S. Dieſes Wort iſt Griechiſch, 
dübnroux, calus, ein Zufall. Es kommt von 


dem verbo œuuninte, ſimul et una cado, incurro, 
ich falle oder uͤberfalle zugleich mit etwas anders. 
Daher ſagt auch Galenus, daß der Zufall eine 


widernatuͤrliche Beſchaffenheit ſey, welche der 
Krankheit, wie der Schatte dem Koͤrper, folge. 


Fymptomaticus, a, um. adi. Was zu einem 


Zufall gehoͤrt, oder davon herruͤhrt. Man 
nennet zufaͤllige Krankheiten (morbos ſympto. 
maticos) diejenige, welche weſentliche Krankhei⸗ 
ten als ihre Urſache erkennen, von denen ſie nur 
die Zufälle find. » Eine ſolche iſt das Fieber, ſo 

zu einer Wunde, einem Geſchwuͤhr, einer entzuͤn : 
deten Geſchwulſt, dem Rothlauffen, und zun 
8 Schwind⸗ | 
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Schwindſucht ſchlaͤgt. So nennet man auch 
zufaͤllige Ausleerungen (euacuationes ſympto- 
maticas) diejenige, fo nicht durch die Kochung 
der Feuchtigkeiten geſchehen, wie die eritiſche, ſon⸗ 
dern durch deren Reitzung, oder die Schwaͤche 
der Theile, und die Krankheit nicht endigen 
dy nanche, es. Angina, ae. f. f. Die Bräune, 
Eine Entzuͤndung der Kaͤhle, welche das Athem: 
holen und Niederſchlucken ſehr ſchwehr macht. 
Man unterſcheidet die Braͤune in die wahre 
oder aͤchte (veram vel legitimam) und in die 
falſche oder unaͤchte (falfam, notham, vel ille- 
gitimam). Die wahre iſt mit einem ſtarken Fie⸗ 
ber begleitet, und kommt hurtig zum Stande⸗ 
Die falſche iſt ohne Fieber, oder wenn ja eines 
dabey iſt, ſo iſt es nur gering, und die Entzuͤn⸗ 
dung geſchicht langſam. Wenn die Entzuͤndung 
ſich den aͤuſſern Theilen der Kaͤhle mittheilet, ſo 
iſt auſſen eine Geſchwulſt vorhanden. Wenn 
ſie nur die innerliche Theile, das Zaͤpflein, die 
Mandeln einnimmt, fo iſt aͤuſſerlich keine Ge⸗ 
ſchwulſt zu ſehen. Wenn ſonderlich der Ober⸗ 
theil der Lufftroͤhre (larynx) angegriffen iſt, fo: 
leidet das Athemholen am meiſten; wenn aber 
der Obertheil des Schlundes (pharynx) am ſtaͤrk? 
ſten entzuͤndet iſt, fo geſchicht das Niederſchlucken 
mit mehr Beſchwehrlichkeit. Die flüßige Nah ⸗ 
rungsmittel kommen insgemein wieder durch die 
Naſe heraus. Einige theilen die Bräune in vier 
le Gattungen ein, nemlich in die eigentlich ſo 
genannte Bräune (ynanchen), bey welcher die 
innerliche Maͤuslein des obern W ee f 
Nn ; 5 es 


ne 
er 


— 


„ 


die innerliche Mauslein des Obertheils der 
Lufftrohre geſchwollen find (Kynanchen vel 
‚paralynanchen) und die Bräune, wobey die auf 
ſere Mäuslein des Obertheils der Lufftroͤhre ge 
 Paracynanchen), Man ſehe 0 PRE in 
ihrer Ordnung. Das Wort Hnanche iſt 


Griechiſch, vel) xn, und kommt von dem vers 
bo cue eh, füffocaré, ſtrangulare, die Kahle zu 
ſammenzziehen, wurgen. ee 


Synarthrofis, 18 vel eos, . f. Das unbeweg⸗ 
liche Gelenke der Anochen. Dieſe Sufame 
menſetzung der Knochen iſt von zweyerley Gat⸗ 
tung, davon die eine durch Einkerbung, die 
andré durch Dernaglung debit Decſe 
wird Gompholis genennet. Man ſehe Gompho⸗ 


hs. Die Zuſammenfügung durch Einkerbung 


iſt entweder tief oder ſeichte Die erſte wird 
man an den Knochen gewahr, die das Gewoͤlbe 
der Hirnſchaale ausmachen. Man hat ihr den 
Namen einer Nath (ſuturae) gegeben. Sie ge⸗ 
ſchicht durch Kerben und Vertiefungen, die von 


bepden Seiten in einander faſſen, bey nahe auf 
die Weiſe, als das Schnitzwerk, fo man Schwal⸗ 
benſchwanz nennet. Die andre nimmt man an 
den lochen des Geſichts wahr, welche vermit⸗ 
oder deren auſſere Fugen nicht merklich gekerbt 
zu ſeyn ſcheinen? dergeſtalt, daß fie eine Art eis 
ner Linie vorſtellen, ſo mehr oder weniger ungleich 

ift, als wenn dieſe Knochen an einander geleimt 
vilars Chir, V. b. Nn waren. 


wären... Diefes haben die Alte Satmônie ge 


nennet. Es gibt noch eine dritte Gattung, wel? 


che man die ſchuppichte (Iguamolm) heißt, 
weil die Knochen, ſo gegen ihr Gelenke an Dicke 
abnehmen, wie die Schuppen an diejenige ange 

fuͤgt ſind, mit welchen ſie vereiniget werden. Die⸗ 
fe beyde letzte hält man mit Unrecht für falſche 
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Nathen. Sie geſchehen eben fo wol durch Ein: 


kerbung, als die erſte. Synarthroſis iſt ein Gries 
chiſches Wort, cuvée eus, und zuſammenge⸗ 
ſetzt aus uv, cum, mit, und cg, articulas 
do, len, Fügung, are 939 
FSynchondroſis, is vel eos. f. f. Die knorpe⸗ 
lichte Zuſammenwachſung. Eine Verbin⸗ 
dung zweyer Knochen, welche durch einen Dave 
zwiſchen liegenden Knorpel geſchicht. Sie iſt 
entweder beweglich, als diejenige, welche die Koͤr⸗ 
per der Wuͤrbelbeine unter einander vereiniget, 
und die, welche die erſte Rippe mit dem Bruſt⸗ 
bein verknuͤpft: oder fie iſt unbeweglich. Eine 
ſolche iſt ordentlicher Weiſe die Zuſammenwach⸗ 
ſung der Schaambeine. Dieſes Wort iſt Grie⸗ 
chiſch, auyxovögwais, und zuſammengeſetzt von G, 
cum, mit, und xévdges, cartilago, Knorpel. 
Syncope, es. ſ. f. Eine ploͤtzliche und ſtarke 
Ohnmacht. Eine ploͤtzliche Niederſchlagung al⸗ 


+.# 


ler Kräffte und aller finnlichen und Lebens Verrich⸗ 
tungen (funétionum animalium er vitalium) b eh 
welcher die Kranke auf einmal blaß und kalt wer⸗ 
den. Man theilt die Ohnmacht in drey Stuf⸗ 
fen ein. Die erſte iſt die Ohnmacht (liporhy- 
mia) von der wir an ihrem Ort geredet 4 55 
\ ie 2 1 \ . | 0 ie 
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Die andre iſt die ſtarke Ohnmacht, eigentlich 


N Hynco pe genannt, welche 5 


1 „welche auſſer den angeführten 
JZufaͤllen auch mit einem k 


un 


ſchwachen und unmerklichen Puls, dem 1 


der Erkaͤnntniß, Bewegung und Empfindun 5 


und einem unempfindlichen Athemholen begleitet 
A. Die dritte iſt die toͤdtliche Ohnmacht 
(aſphyxia, bep welcher man nicht nur die bemeld⸗ 
te Zufälle, ſondern auch einen gaͤnzlichen Verluſt 
des Pulſes bemerkt, der ihr eigentliches Kennzel⸗ 
chen iſt. Man ſehe Alphyxia. Syncope iſt ein 


Griechiſches Wort, , und kommt bon 


cs coneido, ich durchſchneida, ſchlage zu 


alten Schweiß, einem 


— 


Boden, toͤdte, welches verbum von zus, cum, mit, 
und 4, ſeco, percutio, ich ſchneide, ſchlage, zus 


ſammengeſetzt iſt. 


+ Synneurofis, is: f. f. Die ſehnichte Zuſam - 
menwachſung oder die Verbindung der Kno⸗ 


chen, fo durch Hülfe der Sehnen und Baͤnder 


geſchiehet. Sie befindet ſich bey allen bewegll⸗ 


chen Gelenkfügungen, und dienet felbige zu befes 


ſtigen. Dieſes Wort iſt Griechiſch, cuntveweng | 


und zufanmengefegt aus evv, cum, mit, und ved- 


Lo neruus, die Nerve. „Die Alte verſtunden 
durch dieſes Wort nicht allein die Nerven, ſon⸗ 


dern auch die Bänder, die Flaͤchſen, die Hautlein 


f > 


der Maͤusſein (membranas aponeuroticas) und 


alle diejenige, ſo etwas zu der Verbindung der 
Knochen bennageen 8 
1 Synochus, a, um. Continens; entis adi. Fort- 
waͤhrend. Dieſen Beynamen gibt man einer 


Gantung des anhaltenden Fiebers, welches vom 
e na e 
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Anfang bis an das Ende ohne Verdoppelung 
fortwaͤhret. Es erſtreckt ſich bis auf den vierten, 
oder ſiebenden Tag, manchmal weiter. Dasjeni⸗ 
ge, ſo nur vier Tage lang waͤhrt, wird auch das 
verlaͤngerte eintaͤgige Sieber (febris ephemera 
extenſa) genennet. Man unterſcheidet das fort⸗ 
waͤhrende Fieber in das einfache, und das mit 
Saͤulung (putrida). Das fortwaͤhrende einfa⸗ 
che Fieber wird durch keine verdorbene oder ver⸗ 
faulte Feuchtigkeiten unterhalten. Es waͤhrt ſel⸗ 
ten über den vierten Tag. Das fortwaͤhrende 
Fieber mit Faͤulung wird durch Feuchtigkeiten ge⸗ 
ghaͤhrt, ſo einigen Grad der Faͤulung in den erſten 
Wegen erhalten haben. Es endiget ſich nicht eher, 
als am ſiebenden oder vierzehnten Tag. Synochus 
kommt von dem Griechiſchen ætvsyes, continens, 
fortwährend, was ſich in einerley Zuftand unter: 
hält, u. dieſes iſtzuſarnimengeſetz aus un cum, mit, 
und dem verbogen, continere, zuſammenhalten. 
a Synouia ze LÉ Gliedwaſſer. Durch dieſes Wort 
verſteht man insgemein einen klebrichten, ſchlei⸗ 
michten Safft, welcher dem Welſſen von Ey glei⸗ 
chet, wenn es cn it. Er befindet ſich in 
allen beweglichen Gelenken, in welchen er in ſeh⸗ 
nichten Behaltniſſen (caplulis Tigamenrofis) ein- 
geſchloſſen iſt, welche verhindern, daß er nicht aus⸗ 
laufft. Ein dergleichen Gliedwaſſer befindet ſich 
in den Gelenken der Ochſen. Die Schlachter 
nennen es Ochfentri pfen. Es wird durch die 
Druͤſen verſchafft, welche die Schleimdruͤſen 
(glandulae mucilaginofae) genennet werden, als 
Fine weiche Buͤndlein, die mehr eee 5 
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platt find, neben einander liegen, und ebenfalls 
in dieſelbige Behaͤltniſſe eingeſchloſſen find. Es 


ſchwitzt auch zum Theil durch die Schweißlöcher 


an der innern Oberflaͤche der ſehnichten Behaͤlt⸗ 


niſſe. Es dienet, die Gelenke, zwiſchen welche es 


ſich ergieſſet, zu befeuchten und ſchluͤpfrig zu ma⸗ 


chen. Es erleichtet deren Bewegung. Es ver⸗ 


hindert, daß die Oberflaͤche der Knochen ſich nicht 


zerreiben, und daß ihre knorpelichte Rinden nicht 
vertrocknen, oder ſich abnutzen. Paracelſus, der 


das Wort ly nouia eingefuhrt hat, erklärt es in un⸗ 
terſchiedenem Verſtande, bald nach der Natur⸗ 


lehre, bad nach der Lehre von Krankheiten. In 
dem erſten Verſtand ſagt er, daß es ein eigner 
und beſondrer Nahrungsſafft eines jeden Theild . 
ſey, und daß ſolcher in den Nieren, in dem Ge⸗ 
hirn, in dem Herzen, in der Leber und ſ. w. ge⸗ 


funden werde, und daß der in den Gelenken ein 


weiſſer Leim derſelben ſey. In dem andern Ver⸗ 


ſtand iſt fynouia nach feiner Meinung die Krank⸗ 
heit der Gelenke, (arthritis) oder auch wol eine 
Krankheit andrer Glieder. 
Fyntheſis, is vel eos. f. f. Die Zuſammenſe⸗ 
tzung. Ein chirurgiſches Wort. Eine Opera⸗ 
tion, durch welche man die Theile wieder verei⸗ 
niget, die widernatuͤrlicher Weiſe getrennt ſind. 


Die Nathen find eine Gattung der Untheſis. 


Dieſes Wort iſt Griechiſch, He, reunio, 
Vereinigung. Es iſt zuſammengeſetzt aus our, 
eum, mit, und Sécu, pofitio, Setzung. 
© Syphilis, idis. f. f. Lues venerea, is, ae. Die 
Sranzoſen. Man ſehe Siphilis. | 
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Sypho et Syphon, onis, Clifter, eris, fm. Sy. 
rinx, ingis. Syringa, ae. Fiſtula, ae. , Bine 
Spruͤcze. Dieſes iſt ein hohler Cylinder mit ei⸗ 
nem Stempel, der vorn mit Flachs, Filz oder Bi⸗ 
berhaaren verſehen iſt, die genau zuſammenge⸗ 
druͤckt und fett gemacht ſind, damit ſie die Hoͤle 
der Spruͤtze vollkommen ausfüllen, leicht darin guf 
und nieder glitſchen, und einen Safft in eine Hoͤle 
hineintreiben, oder die eyterichte Materien daraus 
pumpen. Es gibt Clyſtierſpruͤtzen, welche eine 
halbe Boutellie oder 16. Unzen Fluͤßigkeit enthal- 
ten; andre dienen zu Einſpruͤtzungen in die Wun⸗ 
den, Geſchwuͤhre, Fiſteln, die Harnroͤhre, Bla 
fe, Mutterſcheide, die Bruſt, folglich muß man 
ſie in verſchiedener Groͤſſe haben. Diejenige, fo 
zu Einſpruͤtzungen in die Blaſe, Bruſt, und groſſe 
Geſchwuͤhre gebrauchet werden, find insgemein 
fuͤnfthalb Zoll lang, und einen Zoll und neun Li⸗ 
nien breit. Man hat ſtuffenweis kleinere nach 
dem Verhaͤltniß der Holen, in die man einſpruͤtzen 
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will. Die meiſte dieſer Spruͤtzen find von Zinn. 


Ihre Roͤhrlein, ſo an das vordre Ende des Cylin⸗ 
ders befeſtiget werden, find von unterſchiedeney 
Laͤnge, dick oder duͤnn, gerad oder krumm, nach⸗ 
dem es noͤthig iſt. An einigen iſt das Ende wie ei⸗ 
ne Birn gemacht, die mit kleinen Loͤchern verſe⸗ 
hen iſt, damit die Fluͤßigkeit, wie aus einer Spreng⸗ 
kanne daraus ſpruͤtze. So iſt dasjenige beſchaf⸗ 
fen, welches man zur Mutterſcheide gebraucht. 
Die kleine Spruͤtzen haben kein anders, als ein 
pyramidenfoͤrmiges Roͤhrlein, das an die Mitte 
des vorderſten Endes des Kulnders angelernten 


REN 


Pag 


le, TE 


as eine Schraubebefeftigetift, Der Stempel 


aller dieſer Spruͤtzen, ausgenommen der Clyſtier e 


nien langes Roͤhrlein, das ſo fein iſt, daß man die 
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iſt enn kederner Canal, gierthald Fuß fang, Den 


ha 
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rſchen ist, deſſen G 

ke fit A - | 


aͤttleinis iſt ein zwo Linien. 


| und des Mundes h 


Ventil, mit Leder bekſehen, fo auf den Kopf des 
Oulgaders befeftiger, und mit einem kleinen jinnets | 
won Deckel geſchloſſen it, auf weichen die Röhre 
durch ein zinnernes Schragubenloch paſſet, wel 
| GEN DA NORD it, und A RL RE 3 
Schraube aufnimmt, fd ſich oben an dem Deckel 
befindet, Wenn dieſes Ventil in die Höhe geht, 
. +6 ed , 
den ledernen Canal hinelnzulauffen, und ver⸗ 
wehrt ihr das Zurücklauffen, wenn es herunter 
geht. 2) Eine zinnerne Pumpe, die aus einer 
Rohre, bon ungefähr ſechs Zoll inder Länge und 
répit zufahtimengeftät il, 


drin inen im Duchiehnitt sufanimengefse it 
Decen hinteres Ende Durch eine Erhebung erwei⸗ 


5 


keit wit, die Aufeinen kleinen Behalter feht Der 
gegen einen Grund neun Linien breit if, und 


A 1 Be VOR a A REN PAM auf 
einem viereckichten Hinterthell, welches acht Kr 


nien breit, und bier einten hoch it. Alle dieſe Stü⸗ 


cke ſtehen in einer Schraube auf einander. Das 
Hintertheil bat ein Loch bon vier Linien in der 
Breite, und iſt mit einem hölzernen Nagel juges 
ſtopft,, der auch ein Loch hat, von ungefähr ans 
derthalb Linien im Durchſchnitt, Oben auf Die 
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fein Nagel iſt ein kupfernes mit beder ae 


de EE PR 


* 2 | a 0 1 


Ventil befeſtiget, welches der Fluͤßigkelt, die durch 
das Hintertheil und das Loch des Na gels hinein⸗ 
geht, den Eingang in die Roͤhre der Pumpe und 
der Spruͤtze verſtattet, und deren Zuͤruͤcklauffen 
verhindert. Die Pumpe endiget ſich von vorne 
zu mit einer durchloͤcherten Schraube, welche in 
das Schraubenloch eines kleinen pyramidenfoͤr⸗ 
migen Canals hineingeht, der an der Seite des 
Kopfs des Körpers der Spruͤtze horizontal liegt. 
Durch dieſe Pumpe, welche man in einen groſſen 
Topf voll lauwarmen Waſſer ſetzt, füllt man 

die Spruͤtze damit an. Wenn man ſie ſpielen 
laͤßt, ſo geht das Waſſer durch dieſe Roͤhre in 
den Cylinder, durchlaufft die ganze Maſchine, zieht 
ſich in die Trompete des Euſtachius ein, und laufft 
durch die Naſe und den Mund wieder heraus. 
Man ſehe des Herrn Garengeot Abhand⸗ 
lung von Chirurgiſchen Inſtrumenten, die 
zwote Ausgabe, wo berichtet wird, daß der Herr 
Guyot, Poſtmeiſter zu Verfailles, dieſe Spruͤtze zu 
ſeinem eignen Gebrauch erfunden habe, und ver⸗ 
mittelſt vieler Einſprützungen des warmen Waſ⸗ 
ſers mit dieſer Maſchine, von einer fünfjährigen 


Taubheit vollkommen geheilt worden ſer. 
Das Wort Syrinxift Griechiſch, ven, Altu- 
la, eine Pfeiffe, oder ein jeder holer cylindriſcher 
N i 
Syringotomus,i. lm. Syringotomum, i. (‚n. Ein 
Siſtelmeſſer. Ein Chirurgiſches Inſtrument, deſ⸗ 
ſen man ſich bedienet, die Hoͤlen der Fiſteln an dem 
Hintern aufzuſchneiden. Dieſes iſt eine Gattung 
eines gekruͤmmten Inciſtonsmeſſers, deſſen Mit: 
6 0 # 5 a Nn 5 3 & te, 
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te, welche der Geſtalt des zunehmenden Monde 


1 


7 

i 

4 

N 


Seine linge if an den bre dn bepnabe 


nahe kommt, auf ahne e 


deres Ende iſt ſehr in die Lange geſogen. Vorn 
an Der élbigenpefnoe fie ait biegſames ſilbernes 

8 (ches Ende der Schneide und 
des Rückens angelöthet, ohngefähr ſechſthalb Zoll 
lang iſt, immer ſch maͤler wird, und ſich miteinem 
kleinen Knopf endiget. Das hinterſte Ende iſt in 3 


DA Geſtalt eines verkehrten S gebogen und ganz un 


Garengeot Abhandlung von Inſtrumenten, 
Aquapendens und Seultet, beſchreiben verſchiedene 


{che Wẽ ‚vier, ve YOTOUS) ere, und 


"Syrinx,ingis. Springe, ze. bk, Eine Sprue: 


_quSé)ÂG, contra 


ſammen, in die Enge 1 
Syſtole, es, 1. £, Die Zuſammenziehung und 


uf 32 


N SY 157% 572 


„ Syeupus, à Cm. Syrup. Man fehe sirupus. 
er Syflarcofis, is vel eos, . f. Die fleiſch ichte Zu⸗ 


1 enwachſung. Eine Verbindung der Kno⸗ 


en, vermittelſt der Maͤuslein oder des Fleiſches. 


5 De deren eben ſo weſentlich und wirk⸗ 
Id 


h vorhanden, als die andre Arten von Zuſam⸗ 
menwachſungen. Der Grund des Schulterblats 


hat keine andre Verknuͤpfung mit den Rippen, als 


diejenige, welche durch die Huͤlffe der Maͤusſein ges 
ſchiehet. Ja dle fleiſchichte Zuſammenwachſung 
‚begleitet und befeſtiget die meiſte bewegliche Gelen⸗ 
Ke. Syllareoſis iſt ein Griechiſches Wort, eve gag 


cg zuſammengeſetzt von guy, eum, mit, und 


4 D 4 j à EL 


cel ge, caro, Fleiſch, 


‚Syftalticus, a, um, adi. Zuſammenztehend. 


Was die Krafft hat, zuſammen und in die Enge 


zu ziehen. Dieſen Beynamen gibt man der Be⸗ 


wegung des Herzens, der Pulsadern, der Nerven, 


and aller nervichten Zaͤſern, welche durch ihre 


spannende oder elaſtiſche Kraßft ſich zuſammen 
Und beſtaͤndig wechfelsweiſe in die Enge ziehen, die 


Hluͤßigkeiten zerreiben, und deren fortgehende Be⸗ 
wegung beſchleunigen. Dieſes Wort iſt Grie⸗ 


chiſch, us cee, und kommt von dem verbo 


f | aho, coaréto, corsa, ich ziehe sus 


Bewegung der Herzkammern, Pulsadern und al: 


ler nervichten Zaͤſern, welche ſich zuſammenziehen, 


Die Fluͤßigkeiten fortzutreiben, fie zu zerreiben, 


as ehen u. die Abſonderungen zu erleichtern. 
Das e e eee . f 
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Erz a, À ARNO 
oeuf haben Diefe Bewegung auch, welche der 


„Bewegung der Erweiterung ( diaftoles) entgegen 
geſetzet wird, mit welcher ſie abwechſelt. Man ſehe 
Diaſtole. ; Syftole iſt ein Griech ſſches Wort, gu- | 
gedaſ, welches von dem verbo uss, cpntraho, | 
cCoarkto, (ch ziehe zuſammen, kommet. 
N Wr 1 u N 159670 aba EL FUIT EUR 


EN T Die Binde T. in Chirurgiſchem Gebrauch iſt 
1. eine Art don Verband, deſſen man ſich be⸗ 
dienet, die Arzneymittel, ölen anderes bey 
dem Steinſchnitt, der Fiſtel am Hintern, den 
Wunden, den verſchwuͤhrten Geſchwu ten, und 
den Geſchwuͤhren an den Hinterbacken, und an 
dem Theil zwiſchen der Schaam und dem Hintern 
(perinaeo) anzuhalten. Man macht ihn it wo 
Binden, die eine Elle lang und von unterſchiedner 
| Breite ſind, nachdem fie noͤthig iſt. Man bindet ſie 
zuſammen, daß fie die Geſtall eines T ausmachen, 
daher der Name des Verbandes kommt. Die 
obere Ende dienen als eine Gürtel. Das untre 
Ende wird zwiſchen den Hüfften durchgezogen, und 
vorne an dem Gürtel befeſtiget, welcher durch das 
Scapulier angehalten werden muß, damit fie ſich 
nicht anderwaͤrts verſchiebe. Man kann dieſen 
Ferband doppelt machen, wenn es die Noth er⸗ 
Tabellz, ae. [ f. Ein Céfelein. Morſelle. 
Dieſes iſt eine feſte Pattmerge aus Puloern, einge⸗ 
machten Sachen, Eonfertionen, Marken und ders 
gleichen züſammengeſetzt, und mit hart gekochtem 
Zucker, oder mit Gummi⸗ Tragantſchleim und 
Puderzucker durchgemiſcht. e 
| „%% ade polis 
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poſition wird hernach noch in kleine viereckichte, 
runde, laͤnglicht viereckichte oder ſonſt noch anders 
geſtaltete Taͤfelein abgetheilt, von welchen fie den 
Namen bekommen. Die FTaͤfelein werden en 
weder uͤber dem Feuer, oder 1 zubereitet. 
Die erſte werden mit Zucker gemacht, der zu einer 
feſten Latwerge gekocht wird, in welchem man die 
Ingredienzien miſcht, ſo lang er noch heiß it. Wenn 
die Vermiſchung geſchehen, leget man die Maſſa 
auf einen Porphyrſtein oder auf ein Papier, wel⸗ 
ches mit ſuͤß Mandelöl beſtrichen iſt, knetet ſiemit 
gleichfalls damit beſtrichnen Haͤnden durch, brei⸗ 
tet ſie aus einander, und ſchneidet fie zu Taͤflein. 
Velche ohne Feuer zubereitet werden, die machet 
man mit Gummi ⸗Tragantſchleim, in welchem 
man die Ingredienzien mit dem Zucker Durs 
miſcht. Man macht eine Maſſa davon, welche 
man in einem Marmorſteinernen Moͤrſer wol zer⸗ 
ſtoſſet, und wovon man Taͤfelein macht, die man 
trocken werden laͤſſet. A | 
Tabes, is. Tabitudo, dinis. f. f. Eine versehs 
rende Krankheit. Die Schwindſucht (phthi⸗ 
fis ), die Duͤrrſucht (atrophia), das Schwinden 
des Körpers (hektica), die Auszehrung und aͤuſſer⸗ 
liche Magerkeit (atrophia). Insbeſondere wird ta. 
bes fuͤr eine langwierige Krankheit genommen, wel⸗ 
cher die Kinder unterworfen find, die in einer Aus⸗ 
zehrung und groſſen Magerkeit des ganzen Leibes 
beſtehet, den Kopf ausgenommen, welcher ſehr 
groß if, und den Bauch, welcher aufgeblähet 


und hart iſt. Auf Franzoͤſiſch heiſſet ſie chartre, 


welches Wort vor Alters ein Gefaͤngniß bedeute⸗ 
ee MD | 1 te, 


74 . 


te, daher diese. die a ae Glechhet pt) | 
chen Nahmen bekommen, weil das Gefaͤngniß 

Fe und Magerkeit verurſacht; daher 
auch diejent ge, ſo mit ſolcher Krankheit geplagt 
find, im Lateiniſchen carcerarit, die eingekeekkkte, a 


genennet werden. Man ſehe Rachitis. 


Tabes oder tabu, wird auch für einen dünnen 
Eyter genommen, we (cher aus bösartigen, veral⸗ f 
teten und von dem heiſſen Brand angegriffenen N 

ER ; 


Geſchwuͤhren auslaufft. 


Tabidus, a, um. adi. Schwwindſächtig Der 1 


von einer derzehrenden Krankheit angegriffen, und 
ausgezehret, mager und ausgetrocknet iſt. Man 


As sd 


nennet auch febrim tabidam ein langſames Fieber, 
mise von einer groſſen Magerkelt begleitet wird. 


Tadctilib, e. adi. Was gefühlt und angeruͤhrt 
ne Di kann. Was man durch den Sinn des 


Gefühle empfinden ann. Die vornehmſte Ei⸗ 


genſchafften, fo durch das Gefühl empfunden wers 


den (qualitates tactiles) find das warme, das kal⸗ 
te, das trockne, das feuchte, das harte „das rauhe, 


und das glatte. 


à Taktus, us. f. m. „ Pas Gefühl durch Ans 


| ren. Die Empfindung des Gefuͤhls. 


Taenia, ae. ſ. fi Ein Wurm, welcher platt und f 
ſehr lang iſt, und ſonſten auch Solium nun | 


wird. Man feheSolium. N 
" Talpa, ‚de, 1 1377 Kine: Breygefchwult am 


| | Kopf unter deſſen Haͤuten. Dieſes iſt eine weiche 

Geſchwulſt, von ungleicher Figur, mit Hoͤlen be⸗ 

cl à épi einen 88 und dicken Epter ip 
| A rey 
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tal enthalt. Digſer Enter wird ac ſo 1 
ſcharf, daß er die Hirnſchaale mit Faͤulniß anſte⸗ 


cet, und unter der mit Haar bewachſenen Haut 

Untergrabungen macht, wie der Maulwurf in der 

Erde thut, daher auch der Lateiniſche Name dieſer 

; verſchwührten Geſchwulſt kommt; denn ralpa 

heißt ein Maulwurf. Man ſehe unfte Abhand⸗ 
lung der Chirurgie, im II. Th. auf der 174. S. 

Tarantiſmus vel Tarentiſmus, i i m. Eine 


Krankheit, welche von dem Siß der Torans 


rd verurſacht wird. Dieſe Krankheit fängt 
mit einem Schmerzen an, der demjenigen gleicht, 
welchen ein Bienenſtich verurſacht. Der geſtoch⸗ 


nec mit einem ſchwarzgelben, ſchwarzen oder 


gelblichten Eirkel umgeben. Hierauf entſteht ei⸗ 
ne bleyfarbige Geſchwulſt an demſelbigen, an wel⸗ 
cher man einige Stunden darauf eine Betäubung 
empfindek. Nach dieſem verſpuͤhrt der Kranke eis 


ne Bangigkeit des Herzens. Sein Athemholen 


wird ſchwehr; er wird von einer Erſtarrung und 
einem Zittern der Glieder befallen; er hat einen 
5 ſchwachen und matten Puls; er verfaͤllt in eine 
ſchwehre Traurigkeit „die ihn bewegt, die Einſam⸗ 


= 


keit zu ſuchen. Endlich ſieht er ganz verwirrt m 


Geſicht aus, verliehrt den Verſtand, und findet 
ſich auf einmal faſt aller ſinnlichen und natuͤrli⸗ 


chen Verrichtungen beraubt. Doch ſind die Zu⸗ 


faͤlle unterſchieden, nach der Natur der Tarantel, 


und der Verfaſſung des Kranken. Die bey die⸗ 


fer Krankheit dienliche Mittel find fluͤchtige Herz⸗ 
ſtaͤrkende und ſchweißtreibende Arzneyen: doch 


ſchaffen fie keinen ua wenn man h he | 


8 air | F We 
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Muſik dazu thut, die die erſtarrte Glieder der 
Kranken durch freudige und lebhaffte Tone in 
Bewegung ſetzt, dergeſtalt, daß ſie ſich erheben, 
ken Schweiß am ganzen Leib gebracht find. Nach⸗ 
dem man ſie gerieben, und ruhen laſſen / muͤſſen fie 
den Tanz wieder von vorn anfangen, welches man 
viele Tage wiederhohlt nach deren Berfliefurg fie 


> 


fich geheilt befinden: allein insgemein ſtellet ſich 
eben dieſelbige Krankheit im folgenden Jahr wie⸗ 
der ein, da man ihr denn eben dieſes Hulfsmittel 
wieder entgegen ſetzen muß. Man ſehe unſre À 
Abhandlung von Befbwuifien. Das Wort 
Tarantiſmus, Tarentilmus iſt von dem Namen 
dieſer Art der Spinnen genommen „welche Ta⸗ 
rantel genennet wird, weil ſie ſonderlich zu Tarent, 


Eee 


einer Stadt in Apulien gefunden wird. 


ans js vel cos fl Die Wiedereinsichrung, 
Ein Chirurgiſches Wort, welches die Wieder 
bringung eines Theils des Leibes in feine natuͤrli⸗ 
mit den Haͤnden. Dergleichen iſt bey den Bruͤ⸗ 
chen die Wiedereinſchiebung des Darms oder 
des Netzes, welche man wieder in die Hole des 
Unterbauch bringet, indem man fie, künſtmaͤf⸗ 
ſig mit den Fingern handthieret. Dergleichen 
iſt auch die Wiedereinrichtung der aus ihrer Stel⸗ 
le gewichnen Knochen in den Verrenkungen und | 
Veinbrüchen. Dieſes Wortiſt Griechich rasse 
orgdinatio, collocatio, die Anordnung, Stellung, 
Legung, von dem verbo reg, ordino, colloco, 
ich bringein Ordnung, ſtelle, lege. fau 5 
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Telephium uleus, phii,ceris.n. Ein bösarti⸗ 
ges Geſchwuͤhr ’ welches feht ſchw eh r zu hei en, | 


und den Namen von Telephus bekommen hat, wel⸗ 
cher von dem Achilles verwundet worden, und deſ⸗ 


ſen Wunde ſich in ein ſolches Geſchwuͤhr verwan⸗ 


delte. Man nennet es auch ein Chironiſches 
Geſchwuͤhr (ulcus Chironium ), Man ſehe 
Chironium. i 

| RE omis. Corporis conſtitutio, onis: Craſis, is. 


£ Ein Temperament Eine Mischung. Nas 


türliche Beſchaffenheit des Leibes. Vereinigung 


und Uebereinſtimmung feiner Urſpruͤnge, fo wol fes 
fter, als fluͤßiger, welche ſich wechſelsweiſe zurück 


tung dieſes Worts, das iſt, von dem Lateiniſchen 


verbo temperare, mäßigen. 


Nach den Peripatetſkern iſt das Temperament 


eine Bermifipung der ver erſten Eigenfhafften, 
welche aus der Vereinigung der vier Elemente, 


dem Seuer, der Lufft, dem Waſſer und der 


Erde eniſtehet. Nach dieſem Lehrgebäude gibt 
es vier einfache Temperamenten, das warme, 5 


das kalte das trockne und das feuchte, und 


vier zuſammengeſetzte, das warme und 


feuchte, das warme und trockne, das 


kalte und feuchte, das kalte und trockne. 


Dieſe acht Temperamenten werden die unmaßi⸗ 
a oder ungleiche genennet, weil eine oder mehr 


igenſchafften über die ihnen entgegen geſetzte her ⸗ 
ſchen; zum Unterſchied des mäßigen oder glei, 
chen Temperaments, bey welchem die Eigen⸗ 
Oo 3 ſchaff⸗ 
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. Temperamentum, i. f n. Temperies, MET 
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ſchafften in einer Gleichheit unter einander, oder 

in einem Verhaͤltniß ſtehen, fo ſich zu dem Körper À 
ſchickt. Dieſes letzte Temperament iſt von zwo 
Gattungen, die eine iſt maͤßig nach dem Gewicht 


(ad pondus ), die andre iſt maͤßig nach der Billig⸗ 


eit (ad iuflitiam ). Bey der erſten unterhalten | 
die elementariſche Eigenſchafften ein gleiches Ver⸗ 


hältniß unter ſich, als wenn ſie von einerley Ge⸗ 
wicht waͤren. Dieſe Gleichheit wird ſehr ſelten 


gefunden, und beſteht nach Galeni Meynung bloß 
in der Einbildung. Bey der andern befinden ſich 
zwar die Eigenſchafften nicht in gleichem Grad, 


doch aber in einer ſolchen Verhaͤltniß gegen einan⸗ 


e 


„ r 


der, welche die Koͤrper in den Stand ſetzt, die Ver⸗ 


richtungen zu volbringen, wozu fie beſtimmnt find. 


Weil die alte Aerzte nur die Feuchtigkeiten in 
Betrachtung gezogen haben, nemlich das Blut, 


die waͤſſerichte Feuchtigkeit, die Galle, die ſchwar⸗ 

ze Galle, ſo haben ſie vier Gattungen der einfa⸗ 
chen Temperamenten geſetzt, das ſanguiniſche, 
das waͤſſerichte, oder phlegmatiſche das gal⸗ 


lichte oder choleriſche und das ſchwarzgal⸗ 

lichte, oder melancholiſche; da aber dieſe 
Temperamente felten rein und einfach zu finden, 
Haben fie ſelbige in zwölf zuſammengeſetzte ein⸗ 


getheilt, das ſanguiniſch phlegmatiſche, das 
ſanguiniſch + choleriſche, das ſanguiniſch⸗ 
me ancholiſche; das phlegmatiſch? ſangui⸗ 


niſche das phlegmatiſch⸗ choleriſche das 
phlegmatiſch 9 melancholifche ; das choles 
| riſch⸗ ſanguiniſche das choleriſch⸗ phleg⸗ 


matiſche / das choleriſch⸗ mee 4 


endlich das melancholiſch / ſangutniſche / das 
sonde e e und das me⸗ 
lancholiſch⸗ choleriſche 3% 
er Dieſenige welche alle Verrichtungen des Lots 
bes den feſten Theilen zuschreiben, leiten die Sein 
peramente aus der Krafft der Zaͤſern her, nachdem 
Dieſelbe ſtark oder ſchwach iſt. Wenn man auf 
die Gegenwirkungen der fluͤßigen Theile Achtung 74 
gibt, fo kann man ſagen, daß das Temperament 
des Menſchen in einer beſondern Verfaſſung den 
feſten und flüßigen Theile beſtehe, die durch ihre 
wechſelsweiſe gegen einander gehende Wuͤrkung 
denſelben vermoͤgend machen, die Verrichtungen 
auszuüben, ſo feiner Natur eigen und gemaͤß ſind. 
Man ſehe unſre Abhandlung der Chirurgie, im Er 
Th. auf der 64. S. ine 
Tenaculum candelae cerääe, Die Roͤhre, mit 
deren Suͤlfe man die Wachskerze in die Harn 
rohre bringt. Franzoͤſiſch heißt ſie porte bou · 
gie. Iſt ein ſilbernes Roͤhrlein, ſo demjenigen 
gleicht, welches zum Pfriemen oder Troisquares 
dienet, nur daß es viel laͤnger iſt. Dieſes Inſtru⸗ 
ment dienet, die Wachskerzen in die Harnroͤhre zu 
bringen, ſelbige zu erweitern. er 
Tenaculum lapidis inferralis. Ein Inſtru⸗ 


ment, in welchem der lapis infernalis feſt ſitzet. 5 
Es iſt gemacht wie eine Reis feder. Franzoͤſiſch 
heißt es 1 - pierre infernale, nas 
„ Tenclmus,ifm. Der Seuhlzwang. Ein 
ſehr ſchmerzliches Druͤck en, welches man in dem 
Hintern empfindet, mit einer beſtaͤndigen Be⸗ 
bierde oder Noͤthigung zum Stuhlgang, die 
cr Ob 2 aber 
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5800 88 ; 
aber doch faſt ganz unnüklic iſt, indem man 
nichts von ſich gibt, als einige ſchleimichte Mate⸗ 
rie, die manchmal blutig oder eytericht it., Der 
Stuhlzwang befindet ſich offt bey der Ruhr und 
bey dem Stein. Dieſes iſt ein Griechiſches Wort, 
Feyes os, und kommet von dem verbo TEEN | ten- 
dere, ſpannen; weil man bey dieſer Krankheit ein 
unaufhoͤrliches Spannen am Hintern empfindet. 
Tentigo, inis. . f. Eine beſtaͤndige Auf- 
richtung der männlichen Ruthe. Man ſehe 
Fin ma 


Terebra, terebella, ae. ſ. f. trepanum, i. f. n. 
Der Trepan. Ein Chirurgiſches Inſtrument. 
Dieſes iſt eine Gattung eines Windelbohrers, von 

Eiſen und Stahl, welcher dienet, die Knochen, 

vornemlich aber die Knochen der Hirnſchaale 
durchzuboren, und rund durchzuſaͤgen. Er iſt 

von zwey Stücken zuſammengeſetzt, das eine iſt 

der Bohrer oder eigentliche Trepan; das andre 

iſt der Baum, auf welchem man den Trepan be⸗ 

feſtiget, und welcher denſelben unterſtuͤtt. Es 
gibt drey Arten von Trepanen, den abſchel⸗ 
fernden oder Exfoliativ ⸗Trepan, den vor ⸗ 
oder durchbohrenden, oder Perforativ⸗Tre⸗ 

pan, und den gekroͤnten Trepan. b 

Der Exfoliativ⸗Trepan iſt dem Hohlbohrer der 

Böttcher gleich, mit welchem man die Weinfaͤſſer 

anſticht. Sein unterer Theil iſt eine Gattung ei⸗ 

ner ungleich viereckichten Klinge, die einen Zoll 
lang, ungefaͤhr ſechs Linien breit, an den Seiten 
und an dem Ende mit ſchneidigen Ecken Me 
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ift, die von Der 199 5 nach der unken Hand ge⸗ 
drehet ſind. Aucld r 
ſer Klinge raget ein kleiner Speer hervor, der einer 
Linie lang, von pyramidaler Figur und mit ſchnei⸗ 
digen Ecken an beyden Seiten verſehen iſt. Er 
dienet dem Inſtrument ſtatt einer Thuͤrangel. Er 
wird auf dem Baum befeſtiget, welcher allen Tre⸗ 
panen gemein iſt. Mit dieſem Trepan macht man 
ein groſſes Loch in den Knochen, damit man die 
mac be Sthefedefflben herausnehme. Allein 
er iſt wenig gebraͤuchlich, als etwa nur bey den 5 
Beingeſch wulſten (exoſtoſibus ). 
Der Nerforario : Srepan wird alſo genennet, 55 
weil er zu nichts, als durchzubohren dienet, und iſt 
von dem Exfoliativ⸗Trepan in nichts anders 
unterſchieden, als daß ſeine Klinge pyramiden⸗ 


Mitte des untern Theils die 5 


foͤrmig iſt, wie das Eifen einer Lanze oder einen 


Picke. Er hat dieſen Gebrauch, daß man anfangs 
lich ein Loch damit macht, in welches hernach die 
Pyramide des gekroͤnten Trepans geſetzet wird. 

Auch dlent er unterſchiedene Löcher in die Knochen 
zu machen, die von einer Beingeſchwulſt angegrif⸗ 
fen find, damit man hernach die Beingeſchwul⸗ 


ſten mit dem Meifel und bleyernen Hammer weg⸗ “A 


nehmen Fönne, 

Der gekroͤnte Trepan wird alſo genennet, weil | 
fein untrer Theil eine Krone vorſtellet, und auch 
den Namen einer Krone traͤgt, und iſt ein ſtaͤhler⸗ 
ner Stengel, welcher eine Art eines Scheffels von 
coniſcher oder kegelhaffter Figur von auſſen und 
von innen unterſtuͤtzt, der unten mit ſchneidigen 
| Zähnen pe 8 eine cirkelrunde Säge 
n aus⸗ 
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ausmachen. Dieſe Krone iſt an ihrem Ende en⸗ 


ger, als an ihrem Grund, damit das Stück des 


Knochens, welches man abſchneidet, ohne Wider⸗ 


4 
h 
K 
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ſtand in die Höhe ſteigen koͤnne, nach dem Maaß, 


als die Krone in den Knochen eindringt, und damit 
man deſto mehr Freyheit habe, den Trepan von 
einer Spitze zu der andern zu neigen, und alſo 


gleich durchzuſchneiden. Ihre Tiefe iſt ungefaͤhr 


von zehn Linien. Ihre Weite iſt unterſchieden; 


dennes gibt groſſe, mittelmaͤßige und kleine Kro⸗ 


nen. Der Durchſchnitt der groͤſten iſt von neun 
bis zehn Linien in ihrem Grund, und von ſechs bis 


ſiteben in ihrem Eingang. Die andere find nach ih⸗ 
rem Verhaͤltniß kleiner. In dem Grund der 


Krone geht von der linken nach der rechten Hand 


eine Pyramide in die Höhe, die wie eine Pfrieme 


gemacht, und oval oder viereckicht iſt, und ſich uns 
ten wie eine Schlangenzunge endiget, an ihren 
Seiten ſchneidig, wie der Perforativ⸗Trepan zus 


be. Dieſe Pyramide wird durch Huͤlfe eines ſtaͤh⸗ 
lernen Schluͤſſels auf und wieder abgeſchraubt. 
Dieſer Schluͤſſel iſt eine laͤnglicht runde oder vier⸗ 
eckichte Roͤhre, wenigſtens dritthalb Zoll lang, die 


geſpitzt, und ein wenig laͤnger iſt, als die Krone. 
Ihr oberes Ende iſt eine drey Linien hohe Schrau⸗ 


Pyramide genau aufzunehmen, und zu umfaſſen, 
und endiget ſich durch einen Ring oder ein Klee⸗ 


blatt, ſo ſtatt eines Stiels dienet. Man ſteckt die 


Pyramide in die Hole dieſes Schlüffels, Man 
drehet von der linken nach der rechten Hand, ſie 


einzuſchrauben, und von der rechten nach der lin⸗ 


ken, ſie abzuſchrauben. Der dee | 
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ben des gekroͤnten Trepans ift cine Oefnung an 
der Hirnſchaale zu machen, um dem Blut oder 
Eyter einen Ausgang zu verſchaffen, welche ſich 
über das harte Hirnhaͤutlein (duram matrem) 
oder uͤber das Gehirn ergoſſen haben: die ver⸗ 
ſchwuͤhrte Geſchwulſten in dem Canal der langen 
Knochen zu eröfnen: das Bruſtbein zu trepani⸗ 
ren, in dem Fall einer Ergieſſung in das Mittel⸗ 
fell (mediaſtinum): die fremde Koͤrper aus dem 
Knochen und die Splitter oder Stuͤcke der ein? 
gedruckten Knochen auszunehmen. 
Der Baum, welcher allen Trepanen zur An⸗ 


haltung dienet, hat eine groffe Gleichheit mit dem Mi 


Windelbohrer der Schloſſer. Man ſehe das 
Arſenal des Scultets, das Buch des Operations 
de Mr. Dionis, des Herrn Garengeot Abhand⸗ 
lung von Inſtrumenten, und viele andere. 
Peerebratio, onis. f. f. Die Trepanirung. 
Die Operation, welche man mit dem beſchriebe⸗ 
nen Inſtrument verrichtet. ati 
Terminthus, i. m. Die ſchwarze Beinblat⸗ 
ter. Eine kleine entzuͤndete, runde, ſchwaͤrzliche 
oder grünliche Blaſe oder Beule, auf welche ſich 
eine ſchwarze und runde Blatter ſetzt, welche wenn 
ſie eintrocknet, ſich in einen ſchuppichten Knopf 

verwandelt, der einiger maſſen der Frucht des 
Terpentinbaums gleicht, welcher auf Griechiſch 
-réemwSos genennet wird, woher denn der Name 
dieſer Geſchwulſt kommt. Die Beine ſind ins⸗ 
gemein der Sitz derſelben. Man ſehe unſre 
Abhandlung der Chirurgie im JI. Th. auf 
erz ne ORNE, IE Cia 
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Terra, ae. ſ. f. Die Erde. Ein chymiſches 
Wort. Einer von den vier Urſprüngen, welche 
zu der Zuſammenſetzung aller vermiſchten Dinge 
kommen. Doeſes iſt ein einfacher oder aus glei⸗ 


chen Theilen beſtehender, harter, trockener Koͤrn⸗ 


per, der ſich zerreiben läßt, feſt, ſchwehr, durch⸗ 


loͤchert, unverbrennlich, unauflöͤslich, ungeſchmack 


und ohne Geruch iſt, und den andern Urſpruͤn⸗ 


— 


gen zu einer Gebaͤhrmutter dient. Die Erde 


als rein und einfach betrachtet, wird caput mor- 
tuum, der Todtenkopf, und rerra damnata ge⸗ 


nennet, weil ſie nach den Operationen, ſo man 
verrichtet, fie des Waſſers, Salzes und Schwe⸗ 
fels zu berauben, in den Grund des Geſfaͤſſes feſt, 


unnuͤtz und ohne Wirkung nachbleibt. Man 


ſehe unſre Abhandlung der Chirurgie im I. 


Th. auf der 74. S8. 


© Tertiana,ae,f. Dreytaͤgig. Ein medieiniſches 
Wort. Ein dreytaͤgiges Fieber (febrim tertia | 
nam) nennet man dasjenige, deſſen Anſtoͤſſe allez | 
mal auf den dritten Tag wiederkommen, daß alſo 
zwiſchen zween Anſtoͤſſen ein Tag vergehet. Es 


iſt nachlaſſend oder anhaltend, einfach, dop⸗ 


pelt oder dreyfach. Man ſehe Febris. 
Teftudo, inis. f f. Die Soniggeſchwulſt 


am Ropfe. Dieſes ift eine Baͤngleinsgeſchwulſt, 


welche der Honiggeſchwulſt gleicht, viel weicher 


als die Breygeſchwulſt des Kopfs, (talpa) breit 


und rund iſt, wie die Schaale einer Schildkroͤte, 


daher auch ihr Name kommt; denn das Lateini⸗ 
ſche Wort reftudo heißt eine Schildkroͤte. Sie 


| ſetzt ſich an den Kopf und verurſacht wann 


* 


TEATH, Sa. 
durch ihre Epterung eben fo viel Zufälle,.aledie 


der 75. S. 


* 4 


.… Tétanos, Tetanus, i. Lm. Die Erſtarrung. 
e oo iſt Griechſſch, und wird manchmal 


„ 


„ hexap .f. Die Heilungskunſt. 
Ein Theil der Arzneykunſt, welcher die Weiſe 


ratrix vel euratoria, methodus medendi, die heilen⸗ 


de Arzneykunſt, die Weiſe zu heilen. Es kommt { 


von Segameia, curatlo, medela, auxilium, Die 


Heilung, Huͤlfe, welches von dem verbo a 5 
en, 


Erwaͤrmend. Dieſen Namen gibt man den 
Mitteln, welche erwaͤrmen, die Tugend haben, 

die natürliche Waͤrme 8 vermehren, und wieder 
D . 
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zu erwecken. Dergleichen ſind die Selis alkali, 
fo wol fixa, als volatilia, liquores fpirituoß, ara - 
matici, volatiles, oleofi, cardiaca, cephalica, und 


Cf Dieſes Wort iſt Griechiſch, Nee runs ca- 


"| 


> : 


lefaciens, erwaͤrmend, von dem verbo Jeeuahe, 


calefacio, ich erwaͤrme, welches von Bega, ſo eben 


dieſes heiſſet, entſpringet. 


Thlaſis, is vel eos. ſ. f. “Thlafina À Al . n. 


Eine Knochenquetſchung. Eine Art des 


Bruchs der platten Knochen, welcher in einer 


Quetſchung und Eindruͤckung der knochichten Faͤ | 
ſern beſtehet. Man nennet ſie ſonſten auch phla- 
fis und phlafma. Man ſehe Fractura. Dieſes 
find zwey Griechiſche Wörter, Pad, Nele leer. 


Sie bedeuten contuſionem, colliſionem, eine 


Quetſchung, Zuſammenſtoſſung, von dem verbo 
Odlo, contundo, collido, ich zerquetſche, ſtoſſe zus 4 


fanmen. | 


zu der Bruſt gehöre, Dieſen Beynamen gibt 


Thorachicus vel ein um adi. Was 


. e 


man den Arzneymitteln, welche dienlich ſind, bey 
den Krankheiten der Bruſt und der Lunge Huͤlfe 


zu leiſten. Man nennet ſie ſonſten péétoralia, 


Man ſehe Peétoralis,. * Dieſes Wort kommet 
von dem Griechiſchen Jene, Iuganos, pectus, 


thorax, die Bruſt, der Span., 5 
Thrombus, i. . m. Ein chirurgiſches Wort. 
Eine Geſchwulſt, welche durch das in die Haͤu⸗ 


te ergoſſene und gerunnene Blut nach einer 


Aderlaſſe entſteht. Wenn die Eroͤffnung der 


Ader, in die man geſtochen hat, nicht mit der 


Oeffnung der Haut überein kommet, NN, 
i | . ss #4 AE ich 


ZVV 
ſich ein Stuͤcklein Fett vor ſelbige ſetzt, oder wenn 
das Gefaͤß durch und durch geſtochen iſt, ſo zie⸗ 
het ſich ein kleiner Theil des Bluts, welcher nicht 
frey auslauffen kann, in die kleine Hoͤlen des fet⸗ 
ten Koͤrpers ein, wovon ſich die Geſchwulſt er⸗ 
hebet, von welcher die Rede iſt. Dieſes Wort 
iſt Griechiſch, ges Bog, und heißt ein Stück ger 
Binn : > 
Thymus, i. . m. Die groſſe Warze. Ein 
mediciniſches Wort. Eine Art einer groſſen, 
roͤthlichen oder weißlichen Warze, die insgemein 
ohne Schmerzen iſt, und Unebenen, Runzeln 
und aufgeſprungene Spalten hat, welche dem 
Kopf des Thymians gleichen, daher auch ihr Na⸗ 
me kommt. DieſeGeſchwulſt entſtehet an der flachen 
Hand, an der Fußſohle, an den Beinen, an dem 
Hintern, an den Ferſen, an den Schaamgliedern 
beyderley Geſchlechter. Bisweilen kommt ſie allein 
hervor, zu andrer Zeit iſt ſie von mehreren an⸗ 
dern begleitet. Einige theilen ſie in zwo Arten 
ein; die eine nennen fie thymion, deren Grund 
eng iſt, wie an der hangenden Warze (acrochor- 
do) und der Obertheil roth, gleich der Blume 
Thymian. Sie waͤchſt bis auf die Gröffe einer 
egyptiſchen Bohne. Die andre behaͤlt den Na⸗ 
en thymus. Allein dieſe Eintheilung hat keinen 


Nutzen. Sie ſind von einerley Natur: Doch 
ſind einige gutartig, weiß und ohne Schmerzen, 
andre find. bösartig, ſchwarzgelb, ſchmerzlich und 
groͤſſer. Die am Hintern und den Schaamglie⸗ 
dern werden insgemein durch ein veneriſches Gift 


verurſachet. Thymus iſt Griechiſch, e 
. FE 8 f heißt 
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Tindtura, ae. l. (. Eine Tinctur. Ein fifi: | 
ger Auszug aus vermiſchten Dingen, in welchem 


deren Farbe und Tugend beybehalten, deren gro; 


be Theile aber abgeſondert worden, ſo mit Hülfe 
eines dienlichen Auflöͤſungsmittels (menſtrui) ge⸗ 


geschickt, die ſalzichte Theile der Medicamenten 


auszuziehen. Die ſpiritudſe, und ſchwefelichte, 


ſalzichte und alkaliſche dienen die ſpirituöſe 
und ſchwefelichte Theile davon aufzuloſen 
ran bereitet Tincturen von unterſchiedenen 


Gattungen. Es gibt Tincturen fuͤr das 
Haupt (cephalicas), für das Herz (eardian 


cas), fuͤr den Magen (ſtomachicas), ſchmer⸗ 


zenſtillende (anodynas), für die Mutterbeſchwehr⸗ 


heißt eben daſſelbige. Man ſehe unſre Abhand⸗ 1 
lung der Chirurgie, im II. Theil, auf der 


40 


3 


fchichets Die waͤſſerichte Auſtöſungsmittel find | 
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den (hyftericas), wider den Scharbock (antiſeor: 1 


Vn purgirende (purgantes) 
und e. que n en ein e e 


Tine, 4e. . . Der Grind Eine Arteines um 
ſich freſſenden Geflechts, mit dicken Rinden und 
Schuppen, von aſcheng eicher oder gelblichter Sars 


be Es gibt drey Gattungen von Grind Der 
erſte heiſſet der ſchuppichte, Lateiniſch porrido 


furfuratio, rinea fquamafi, wel viele. Schupden 
von demſelbigen abfallen, die der Kleye gleichen. 
Der andre wird Lateiniſch _ficofa genennet, von 


ficu, einer Feige, weil unter deſſen gelber Rinde 
ſich kleine Korner von wildem Fleiſch ech | 
ser * 4 N en 71 A Lt. ut we e 
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welche roth find, wie die Körner dieſer Frucht. 
Der dritte iſt der freſſende Grind (rinea corro.. 
dens) Er hat viele kleine Löcher oder fiſteſartige 

Geſchwuͤhre, die die Haare abfreſſen, daß ſie aus, 
fallen, und offt bis auf die Hirnſchaale durchdrin⸗ 
gen, fie mit Faͤulniß anſtecken, auch einen ſehr 
ſtinkenden Eiter von ſich geben. Der Name 
dieſer Krankheit kommt daher, weil fie die Haute 
des Haupts durchfreſſen, wie auch die Wurzeln 
der Haare, wie die Motten die Kleider zernagen. 

Man ſehe unſre Abhandlung der Chirurgie, 
im II. Theil, auf der 83 S. N. 
1 Tinnitus, aurium. { m. Das Klingen und | 
Saufen der Ohren. Ein auſſerordentliches 
Geraͤuſch, als das Geraͤuſch und der Ton einer 
Glocke, einer Trommel, eines Hammers, einer 
Pfeiffe, des Windes, ſtuͤrmiſchen Waſſers und 
dergleichen, welches man in den Ohren empfin⸗ 
det, ob es ſchon aͤuſſerlich nicht befindlich iſt. 
Ton. Eine einheimiſche Krankheit oder Land⸗ 
ſeuche in Braſilien, ſo in einer Art eines heiſſen 
Brandes beſtehet, der vornemlich die Zehen, 
manchmal auch die Finger und andre weiche Thei⸗ 


4 


le des Leibes angreifft, und durch kleine Thier⸗ 


lein verutfächt wird, welche häufig aufdem Sand, 
auf der Afche und in unreinen Irten liegen Die 
Einwohner des Landes nennen fie Ton, und da⸗ 


her wird auch die Krankheit alfo geheſſen. 


Der Herr von Rochefort in feiner Hiftoire des 
Antilles nennet fie chiques, wie auch der P. Labat 
in ſeinem Buch, das den Titel fuhret: Nouveau. 
Voyage aux Isles d Amerique. Dieſes Ungezie⸗ 
PA 2: | a \ | fer 
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fer iſt fehr klein: wenn man es mit dem Vergroͤſ⸗ 
ſerungsglas betrachtet, ſo ſcheinet ihr Ruͤcken 
rund, mit braunen Haaren. Der kleine ſchwar⸗ 
ze Flecken, den man an ihnen bemerkt, iſt ihr Kopf. 
Sie haben viele kleine Fuͤſſe unter dem Bauch, 
und Haare, an welchen ihre Eyer hangen, bis 
ſie ausgebruͤtet ſind. Sie lauffen und huͤpfen 
wie die Floͤhe. Sie kriechen leichtlich durch die 
Strümpfe hinein, und ſetzen fi) die meiſte Zeit 
unter die Nägel an den Fuͤſſen, in die Gelenke, 
bisweilen ſonſt wohin. Der Schmerz, den fie 
verurſachen, wenn ſie in die Haut ſtechen, gleicht 
einem mittelmaͤßigen Flohſtich. Zween Tage lang 
kann man ihn faſt nicht ſpuͤhren. Hernach er⸗ 
ppeckt er ein unertraͤgliches Jucken. Man muß 
kratzen; davon entſteht eine kleine ſchwarzgelbe 
Geſchwulſt, welche nach und nach ſo groß wird, 
als eine Erbſe. Indeſſen frißt der Ton gelinde 
in das Fleiſch rund um ſich hinein. Er leget 
Eyer, welche ausgebruͤtet werden. Aus dieſen 
kommen ſo viel junge Thierlein, welche um ihre 
Mutter herum niſten, ſich daſelbſt wie dieſelbige 
nähren, und bösartige Geſchwuͤhre verurſachen, 
auf welche bald der heiſſe Brand erfolgt. Das 
geſchwindeſte Mittel dagegen iſt, daß man fie als 


ſobald, wenn man ſie gewahr wird, mit der Spi⸗ 


ße eines Inciſionsmeſſers erausnimmt, indem 


man die Haut rund um das Thier durchſchneie 
det; wenn es offenbahr da lieget, fo nimmt man 
es ganz weg. Wenn man etwas davon zuruͤck⸗ 
läͤſſet, fo entſtehen Geſchwühre davon, welche 
ſehr ſchwehr zu heilen find, In demſlbigen dee 
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reibt man ſich auch mit einem dicken, rothen Del, 
das aus den Fruͤchten des Courog ausgepreßt 
wird. Solches heilet dieſes Uebel. Das Un- 
guentum Aegyptiacum und alle cathaeretica oder 
verzehrende Mittel ſind dazu dienlich. Man ſe⸗ 
he la Bibliotheque chirurgicale des Manget in 
dem Wort Ion. 6. 
Iuonicus, a, um. adi. Spannend. Ein medi⸗ 
einiſches Wort, welches von der Bewegung der 
Maͤuslein gebraucht wird, die in einer beſtaͤndi⸗ 
gen Spannung und Zuſammenziehung ſtehen. 
Man ſehe Conuulfio. 1 
Tophus, i. lm. Ein Anote. Man ſehe 
Nodes, RR 
Topicus, a, um. Localis, e. adi Mas auf ei⸗ 
nen gewiſſen Ort gehoͤrt. Dieſes Wort wird 
insbeſondre von aͤuſſerlichen Mitteln gebraucht, 
welche man auf die kranke Theile leget. Derglei⸗ 
chen find die emplaftra, Unguenta, cataplaſmata 
und ſ. f. Ueberhaupt nimmt man dieſes Wort 
auch fuͤr die ſo wol innerliche als aͤuſſerliche Mit⸗ 
tel, welche für gewiſſen Theilen beſtimmt find. 
Man ſehe Gal. meth. med. L. XIII. c. 22. Er 
hat auch zehn Bücher de medicamentis ſecundum 
loca geſchrieben. | een 
Torrefactio, onis. [. f. Das Roͤſten. Eine 
Operation der Apothekerkunſt, durch welche man 
gewiſſe Arzneymittel auf einer kupfernen Platte, 
oder in einem irrdenen Gefaͤſſe über dem Feuer 
austrocknet, oder roͤſtet, bis ſie braun werden, und 


mit den Händen zerrieben werden koͤnnen. Al 


ſo foͤſtet man rhabarbarum und myrobalanos, ſel⸗ 
n di à 


bigen ihre pnigivende Krafft zu benehmen, und 
allein ihre anziehende Cadfiringentem) Tugend 
nachzulaſſen. Dieſes Wort kommt von dem La⸗ 


teiniſchen verbo vorreficere, roͤſten. 
Transfuſio, onis. f. f. Die Eingieſſung in 

die Ader. Eine Operation, durch welche man 

das Blut eines lebendigen Thieres in den Lab, 


eines andern bringt. Sie iſt nicht mehr gebraͤuch⸗ 


lich. Man wollte fie an den Menſchen verſuchen⸗ 
allein weil fie ſehr verdächtig iſt, fo koͤnnte man 
ſich dadurch in die Gefahr ſetzen, einen Todtſchlag 
an einem Menſchen zu begehen. Richard Lower, 
ein Engliſcher Medicus, gibt ſich fuͤr den Erfin⸗ 


der der Transfufion aus. Doch bat for Liba- 


uius dieſelbige beſchrieben, der fie aber nicht bil⸗ 
liget. Ettmüller hat eine Diflertation davon here 


ausgegeben. Die Engliſche und Franzoͤſiſche 


Journals vom Jahr 1667 lehren die Weiſe, wie 


man fie bewerkſtelligen koͤnne. Sie führen die 


Verſuche an, welche man damit angeſtellet hat, 


mit den Einwuͤrfen dagegen, und deren Beant⸗ 


wortungen. Man erwehlte zwey Thiere, deren 
eines jung und ganz géfund, das andre alt und 


entkraͤfftet war. Man eröffnete dem jungen eine 


Pulsader, brachte deſſen Blut mit Huͤlffe einer 


Roͤhre in eine Blutader des Alten, welche man 


gleichfalls geöfnet hatte, und gab vor, dieſes auf 
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ſolche Aet wieder zu verzüngert 


Transplantatio, Onis. l. f. Die Verpflanzung 
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Meet oder Gewächf bringe. Dees den 


der Krankheit. Die Weiſe eine Krankheit zu 
heilen, indem man fie von dem Menfchen auf die 


Ein⸗ 


/ 
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Einfall des Paracelſus, welcher in feiner Abhand⸗ 
lung von der Schwindſucht, gegen das Ende, die 
Transplantation anpreiſet. 5 

Tranſpiratio, onis. f. f. Die Aus duͤnſtung. | 
Die Ausleerung der waͤſſerichten, ſalzichten und 
ſchwefelichten Feuchtigkeiten, welche an der gan⸗ 
zen Oberflaͤche des Leibes geſchicht. Man theilt 
ſie ein in die empfindliche und unempfindliche. 

Die erſte geſchiehet durch die auswerfende Roͤhren 
der Haut unter der Geſtalt einer Fluͤßigkeit. Man 
nennet ſie den Schweiß. Die andere geſchie⸗ 

het durch die Schweißlöcher in der Geſtalt eines 
unmerklichen Dunſts. Sie wird die Ausduͤn⸗ 

ſtung in beſonderem Verſtand (diaphoreſis) ges 
nennet. Nach der Meinung des Sanctorius 

iſt ſie allein viel haͤuffiger, als alle andre empfind⸗ 
liche Ausleerungen Man verliehrt mehr in ei⸗ 
nem Tag, durch dieſe Ausdänftung, als in vier⸗ 
zehn Tagen durch alle andre Abſonderungen. Es 
gibt eben ſo wol eine innerliche Ausduͤnſtung, als 
es eine aͤuſſerliche gibt. i 
Traumaticus, 4, um. adi. Was zu einer 
Wunde gehörig ift. Iſt mit vulnerarius ei- 
nerley. Dieſes Wort iſt Griechiſch, 7e 
os, vulnerarius, zu den Wunden dienlich. Es 
kommt von 20, vulnus, eine Wunde. | 
Trepanum, if n. Der Trepan. Man ſehe 

. Fehr, 6 . 

| Trichiafis ‚trichofis, is vel eos. ſ. f. Stechens 
de Saare der Augenlieder. Eine Krankheit 
vilars Cbir v. bh. PP der 
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der Augenlieder, welche durch ſchaͤdliche und un- 
ordentliche wachſende Haare derſelben verurſacht 
wird, die ſelbige beſtaͤndig ſtechen, daß die Au⸗ 
genlieder davon roth und entzuͤndet werden, und 

der Schlaf verhindert wird. Man ſehe Galen. 
de Comp. medic. ſec. loc. L. IV. c. 8. Dieſes 
hort bedeutet auch eine Krankheit der Nieren 
und der Blaſe, bey welcher man einen dicken 
Urin von ſich gibt, der voll Zaͤſern und Faͤden iſt, 
die den Haaren gleichen. Man ſehe Hippocra- 
tis Aphoriſm. 76. ſect. 4. Ferner bedeutet es eis | 
ne Krankheit der Bruͤſte, welche insgemein das 
Haar genennet wird, weil man glaubt, daß ſie \ 
durch ein Haar verurfacht werde, welches man 
ohngefaͤhr im Trinken niedergeſchlucket, fo durch 
den Weg des Umlaufs zu dieſen Theilen gebracht 
worden, ſich in denſelben aufhalte, groſſe Schmer⸗ 
0 3en, eine entzuͤndete und verſchwuͤhrte Geſchwulſt 
daſelbſt erwecke, mofern das Haar nicht heraus⸗ 
gedruͤcket, oder durch das Saugen mit der Milch 
herausgebracht wird. Dieſe Krankheit iſt bey 
den Saͤugammen ſehr gemein; allein fie kommt 
vielmehr von einer geronnenen Milch her, als 

von einem Haar. Trichiafis iſt ein Griechiſches 


Wort, rea, und kommt von dee, ess, 
Fils, ein Haar. „ 
Trichiſmos, capillaris, e. verſtehe fractura. Ei- 

ne Haarſpalte. Dieſen Beynamen gibt man 

einem Bruch der platten Knochen, welcher ſo fein iſt, 
daß man ihn faſt nicht gewahr werden kann. Man 
nennet ihn auch rima capillaris, das auch à 5 | 


« f 1 


À 
VS 


PAU RE + Le 


Ni TA 


Ns, pilus, capillus, ein Haar. js Un RE: 
Trichoma, atis. fn. Ein Meerensopf: Man 
ſehe Plica. 533% 8 
Trituratio, onis, J. f. Tritura, ae. LE Trirus, 
us. L m. Das derreiben. Eine Operation der 


capillaris, 


je ein Haar geſtaltet, von IE, mue 


Apothekerkunſt, durch welche man die ſeſte Ar ⸗ 


— 


neymittel zu einem feinen Pulver macht. à 
Irxituratio, das Zerreiben wird auch von der 
Wuͤrkung des Magens gebraucht, welche die 
Nahrungsmittel zermalmet, deren Verkochung 
zu erleichtern. Viele Aerzte behaupten, daß dia 
Verkochung der Nahrungsmittel durch die Zer⸗ 
kreibung allein geſchehe. Andere ſchreiben ſolche 

allein der Gaͤhrung (fermentarioni) zu. Noch an⸗ 

dre gehen die Mittelſtraſſe, und geben beyde zu, 
fo wol die Zerreibung, als die Gaͤhrung. Man 
eignet auch allen Pulsadergefaͤſſen eine Bewegung 
der Zerreibung zu, welche durch ihre zuſammen⸗ 
ziehende (fyftalticam) Krafft, die Feuchtigkeiten 
beſtaͤndig zerreiben und verduͤnnenn 
Trochiſci, orum, l m. plus, Rotulae, placentulae, 
arum. {€ plur. Orbieuli, orum, orbes, bium. f. m. 
Plur. Aöchlein. Zelrlein. Täfelein. Trockene und 
feſte Arzneymittel, welche aus verſchiedenen Pubs 
vern zuſammengeſetzt ſind, die mit einer dienlichen 
Fuuͤßigkeit, als Wein, diſtillirten Waſſern, Saͤff⸗ 


ten, Syrupen, Marcken, dicken Saͤfften durch 


gemiſchet und zu einer 10 gemacht worden, | N 
Be Da CT 


aus 
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aus welcher man runde, platte, dreyeckichte, pr, 


Anidenförmige Kuͤchlein, oder von welcher Geſtalt, 


als man beliebet, ſormirt, die man hernach im 
Schatten trucken werden läßt. Die Kuͤchlein, 


welche man auf gluͤhende Kohlen, oder auf eine 


glühende Schaufel wirft, und die einen ange⸗ 


nehmen Geruch ausduͤnſten, die boͤſe eufft zu ver⸗ 


beſſern, nennet man insbeſondre Rauchkuͤchlein 


(paſtillos). Man gibt auch den Kuͤchlein beſon⸗ 


dre Namen nach ihren Tugenden, und nach den 


viaornehfmſten Ingredienzien, welche deren Grund 
ausmächen 
unnd purgitende Kuͤchlein, Bruſtküchlein, Kuͤch⸗ 
llein für die Mutterbeſchwehrung (hyſtericos), 
anziehende (aditringentes), dem Gifft wiederſte⸗ 


Es giebt verändernde (alterantes) 


hende alexipharmacos) und .f. Das Wort 


trochiſoi iſt Griechiſch, TeÉxiTAo!, und heißt, wie 
TR oben ſteht. FF 


Trombus, i L m. Eine Geſchwulſt von ge⸗ 


ronnenem Blut. Man ſehe thrombus. 


Tuberculum, i. .. n. Eine Beule. Dieſes 


Urſache erheben! 


Wort bedeutet eben ſo, wie Phyma, alle Arten 
von wider natürlichen Geſchwulſten, welche ſich 


an der Oberflache des Leibes durch eine innerliche 
he erh insbeſondere nimmt man es fuͤr 

eine mittelmaͤßige Geſchwulſt, die etwas gröͤſſer iſt, 

als eine Blatter Puſtule) oder für entzündete 


Geſchwulſten, die an den Drüſen entſtehen, und 


ſich zur Eyterung ſchicken. Man ſehe Gal. L. II. 


de arr, eur, ad Glauc. e. 1. Aeginer. L.. III. c. 12. 
| %%% 
1 à à | 


à EN 792 
Fernel ſetzet die kohlbrennende Geſchwulſt (ar 


bunculum), das Blutgeſchwuͤhr (Furunculum), 


die ſchwarze Beinblatter (rerminthum). die ge: 
ſchwollene Druͤſe und den Knoten (tophum) un⸗ 
ter die Anzahl der Beulen oder tuberculorum, 
De externis corpor. affect. Lib. VII. c. I. Tuber - 
culum, eine kleine Geſchwulſt, iſt das diminuti- 
uum von tuber, welches einen Erdſchwamm, und 
nach der Gleichheit eine Geſchwulſt, einen Hoͤcker, 
Knoten bedeutet. f 
Tumor, ris. . m. Eine Geſchwulſt. Dieſes 
ift überhaupt eine widernatuͤrliche Erhebung, ſo 
an einem Theil des Leibes entſtehet. Alſo erſtreckt 
ſich dieſes Wort nicht allein auf die Geſchwul⸗ 
ſten, welche durch aufgehaltene Feuchtigkeiten in 
einigen weichen Theilen hervorgebracht werden, 
ſondern auch auf diejenige, welche durch die Ver⸗ 
ruͤckung einiger organiſchen Theile verurſachet wer⸗ 
den, als bey den wahren Bruͤchen und bey den 
Verrenkungen; auf diejenige, welche von der Auf⸗ 
blaͤhung der Knochen herkommen, wie die Bein⸗ 
geſchwulſten (exoftofes); und endlich auf diejeni⸗ 
ge, welche keine andre Urſache haben, als die Ge, 
genwart eines fremden Koͤrpers. Insbeſondere 
verſtehet man durch Geſchwulſten diejenige, wel⸗ 
che durch den Aufenthalt und Aufhaͤuffung einer 


hung ihrer Urſache tumores humorales, Ge 
ſchwulſten von Feuchtigkeiten nennet. Man 
theilt ſie in vier Arten ein, die entzuͤndete Ge⸗ 
ſchwulſt (phlegmonem) ‚das Rothlauffen, 
D USD PSE die 


N 


Feuchtigkeit entſtehen, und welche man in Anſe⸗ 5 


a ee NM ee OS 


die waͤſſerichte Geſchwulſt (oedema) und die 
verhaͤrtete Geſchwulſt (Scirrum). Man ſe⸗ 
he ſie an ihren Orten. Ueber dieſes theilet man 
die Aalen ein in innerliche und aͤuſſerli⸗ 
che, in weſentliche und in eritifche oder zufaͤl⸗ 
lige, (fymptomaticos), in gutartige und boͤs : 
artige, in heiſſe oder entzuͤndete und kalte, 
in ſchmerzʒliche und ſchmerzloſe, in ſanguini⸗ 
ſche, gallichte, ſchleimichte (pituitoſos), ſal. 
zichte, windichte oder Windgeſchwulſten em. 
phyſematicos) und .f. Man ſehe unſre Abe 
handlung der Chirurgie, in dem Buch von 
Geſchwulſten im J. Th. auf der 184. S. 
Das Lateiniſche Wort Tumor kommt von dem 
verbo tumere, geſchwellen, ſich aufblaͤhen. 
Piurgentia, Turgeſcentia, ae. ſ. f. Orgafmus, 
1. L m. Die Aufwallung. Man ſehe Orgafmus, 
Sie find in mediciniſchem Verſtand einerley. 
Tauurunda, ae. f. f. Penicillus, peniculus, i. . m. 
Penieillum, Ii. f. n. Eine Wiecke oder Meiſſel. 
Ein kleines Stuͤcklein Carpey oder Linnen, in die 
Laͤnge gerollt, welches man in die Wunden und 
Geſchwuͤhre ſteckt, ſie zu verhindern, daß ſie ſich 
nicht zu fruͤh ſchlieſſen, und deren Eyterung zu 
unterhalten. e e AGE 735 
TPauſſlis, is l. f. Der Huſte. Eine gewaltſame, 
plöͤtzliche, offt widerholte ungleiche Auslaſſung des 
Athems mit Geraͤuſch aus dem Munde, um ſich 
durch die Ausleerung der Bruſt desjenigen zu 
entledigen, was die Kaͤhle und Lufftroͤhre Er 


1 } 


— 


hat. Bey dem Huſten kommen die Maͤuslein ; 
des Obertheils der Lufftroͤhre (laryngis), dieQuffts 
roͤhre, die Maͤuslein der Bruſt, welche zu dem 
Atzhemlaſſen beſtimmt find, und die Maͤuslein des 
Unterleibes in nervenziehende Bewegungen. 
Man unterſcheidet den Huſten in den feuchten 
und trocknen; bey dem erſten ſpeyet man viel 
Feuchtigkeit aus, ſo von unterſchiedener Dicke 
iſt. Bey dem trocknen ſpeyet man gar nichts 
aus, oder ſehr wenig. Die Feuchtigkeit iſt ſo 


fein oder auch ſo dick, daß ſie ſich nicht aus der 


Bruſt ausleeren laͤßt. Dieſer Huſte iſt deswe⸗ 
gen nicht weniger beſchwehrlich. Wenn er be 
tig und haͤuffig iſt, wird er ferina genennet. 
Manchmal kommt er mit Anſtoͤſſen, in welchen 
man zuweilen bis auf das Erbrechen hu⸗ 
ſten muß. „% ᷑ - f AE TE 
Tympanites, is vel ae. £ f. Die Windſucht. 
Trummelſucht. Eine trockene Waſſerſucht, 
welche durch die Lufft oder Winde in dem Uns 
terbauch verurſacht wird. Man ſehe Hydrops. 
Der Herr Littre behauptet, daß dieſe Lufft in dem 
Magen und in den Gedaͤrmen eingeſchloſſen 9. - 
Wenn die Staͤrke der bewegenden ben dieſer 
Eingeweide durch eine lange Krankheit verſchwaͤ . 
chet iſt, fo verdunnet ſich die Lufft, welche als⸗ 
denn ihnen an Macht uͤberlegen iſt, ungemein, 
blaͤhet den Magen und die Gedaͤrme auf, druͤcket 
ihre Haͤute, und die Gefaͤſſe, welche zwiſchen ih⸗ 

nen durchkriechen, zuſammen, und weil der Lauf 
der Fluͤßigkeiten daſelbſt aufgehoben iſt, fo verfal⸗ 
8 Pp4A len 


ie 


„ er 


len ſie offt in eine e Erſterbung⸗ ob die en 
ke um das Leben kommen. Man ſehe die Me. 


moires de I Academie des Sciences, vom Jahr 


ig ympanites ift ein Griechifches Wort, a 


x Funmavieıs von TUKTaENOV , tympanum, eine 
Trummel; weil bey dieſer Gattung der falſchen 


Waſſerſucht der Bauch fo ſtark geſpannet if, daß 


er einen Schall von ſich gibt, wie eine ee A] 


wenn man darauf ſchlaͤget. 


Typhodes, i is veleos. adi, Das Schwin fieber. 
Ein Beyname, welchen man einem anhaltenden 


und bisigen Fieber gibt, von dem Galenus redet 


Comment, in Aphor. 42. L. VII. und Act. L. V. 


€. 82. Man nennet es auch helodes, hydrotica, fu- 
dorifica, weil es von vielem verzehrenden und 


: ſchmelzenden Schwitzen begleitet wird. Man ſehe 
Febris und Helodes, auch Lexic, Caſtell. Brun. 
Man kann es fuͤr diejenige Krankheit anſehen, wel⸗ 3 
che der Engliſche Schweiß (fudor Anglicus) ges 


nennet wird. Typhodes iſt ein Griechiſches Wort, 


ron, welches von dem verbo r, accendo, 


incendo, uro, ich ſtecke an, wünde an, brenne, herz 


kommet. 


Typhomania; 26. [. f. Die ſchlafſüchrige Une 
ſinnigkeit. Eine Krank kheit, welche an der 
Scchlafſucht (lethargo) und der Unſinnigkeit 
ur Theil nimmt Man ſehe Gal. in de- 

n. et L. de comat: 2, Sie iſt mit derjenigen Krank⸗ 


heit einerley, welche Coma Vigil genennet wird; 
Man fehe Come. en Wort if Griechiſh⸗ 


Lie 9 


N 5 


r ονναεe Es ift zuſammengeſetzt von rug, 
fumus, der Rauch, und eule, mania, die Un⸗ 
ſinnigkeit. eh de, 


BIN 
J 1 


+ 


DURE une 


Leus vel huleus, eris. fn. Ein Geſchwuͤhr. 
Eine Aufloͤſung des an einander hangenden, 
an welchem Theil des menſchlichen Leibes ſolche 
ſeyn mag, mit Verzehrung des Weſens und Aus⸗ 
lauffen des Eyters. Obſchon dieſe Art der Auf⸗ 
loͤſung der an einander hangenden Theile, welche 
ſich an dem Knochen zutraͤget, ein wahres Ge⸗ 
ſchwuͤhr iſt, nach der Erklärung, fo wir von einem 
Geſchwuͤhr gegeben haben; ſo hat ſie doch den Na⸗ 
men einer Beinfaͤulung (cariei) bekommen. Nur 
die Aufloͤſung der weichen Theile von dieſer Art 
wird eigentlich ein Geſchwuͤhr genennet. Man 
unterſcheidet die Geſchwuͤhre in innerliche und 
aͤuſſerliche, in gutartige und boͤsartige. Die⸗ 
fe letztere begreiffen die veneriſche, ſcorbutiſche, kalt 
druͤſichte, krebshaffte oder careinomatoͤſe, die 
trockne, die duͤnneytrichte, die gifftigeytrichte, die 
faule oder ſtinkende, die Chironiſche oder Tele⸗ 
phiſche, die um ſich freſſende Geſchwuͤhre, die Woͤl⸗ 
fe (lupos), und die Geſchwuͤhre im Geſicht (No- 


ü me tangere) unter ſich. Ferner theilt man die 


Geſchwuͤhre in friſche und veraltete, in ſolche, die 
ſich an der Oberfläche befinden, und in tiefe, in 
hole oder fitelartige, in ſchwammichte und harte 

| dr Pp der 


| 
; 
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oder callöfe. Man ſehe unſre Abhandlung der ; 
Chirurgie im IV. Theil von Geſchwuͤhren. 
Das Lateiniſche Wort Uleus kommet von dem 


Griechiſchen EA xeg, welches eben das heiſſet. 


Uneinus, i. . m. Ein Hacke. Ein Chirurgi⸗ 
ſches Inſtrument, welches von zweyerley Gat⸗ 
tung iſt; die eine den Kopf eines Kindes anzufaſ⸗ 
ſen, und herauszuziehen, welcher in der Gebaͤhr⸗ 
mutter zurückgeblieben iſt; die andre, die Steine 
auszuziehen, welche ſich bey der Operation des 
Steinſchnitts in dem Gang aufhalten. 
Der Hacke, den Kopf eines Kindes auszuzie⸗ 
hen, iſt aus einem cylindriſchen und pyramidalen 


Stengel von polirtem Eiſen gemacht, der unges 


br fünf Zoll lang iſt, und deffen Durchschnitt 
gegen den Stiel von fuͤnf Linien, gegen oben zu 
von drey Linien if. Hierauf verliehrt dieſer 
Stengel feine cylindriſche Geſtalt, wird platt und 
breit bis auf die Hoͤhe zweyer Queerfinger, und 


die Breite eines Queerfingers. An dieſem Ort 
ſeiner groͤſten Breite iſt er gekruͤmmt, und macht 
einen ſcharfen Winkel, woraus ein Hacke entſte⸗ 


het, deſſen Obertheil rund iſt, und deſſen Schna⸗ 


bel ſich mit einer ſtumpfen Spitze endiget. Der 


Stengel iſt durch einen viereckichten Angel in eis 


nen Stiel befeſtiget, der insgemein von Ebenholz 
und eckicht gemacht iſt, und demjenigen gleicht, der 


an dem Meſſer mit dem Hacken befindlich, auch 


j 


mit einem Schnabel verſehen iſt, welcher mit dem 
Schnabel des Inſtruments uͤbereinkommt, ung | 


4. 
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nach demſelben zugehet, damit man deſſen Rids h⸗ 
tung in der Gebaͤhrmutter darnach anſtellen kann. 
Das ganze Inſtrument kann eilff bis zwoͤlff Zoll 
lang ſeyn , ue 1 | 
Der Hacke, mit welchem man die Blaſenſteine 
ausziehet, iſt ein Inſtrument von polirtem Stahl, 
von pyramidenfoͤrmiger Figur, laͤnglicht und an 
ſeinem vordern Theil wie ein Loͤffel geſtaltet, deſ⸗ 
gen Rücken und Seiten rund gemacht, und ſehr 
wol poliret ſind, und deſſen Hoͤle mit dreh Rei⸗ 
hen Zaͤhne wie eine Raſpel verſehen iſt, die Steine 
deſto beffer anzufaſſen und zu halten. Diefersöfs 
fe! iſt ungefähr drey Queerfinger lang, und in 
ſeiner Mitte einen halben Zoll breit. Er iſt ein we⸗ 
nig gekruͤmmt, wie ein Hacke, woher er auch den 
Namen eines Hackens bekommen hat. Der 


Stengel iſt durch einen viereckichten Angel in ea 


nem eckicht gemachten Stiel, der ohngefaͤhr vierte 
halb Zoll lang iſt, befeſtiget. nn | 
zen Inſtruments kann in ſieben Zollen beftehen. 

- Unttuofüs, Oleofus, a, um. adi. Mas fett, 
oͤhlicht, klebricht und ſchwefelichtiſt. 
Unguentum, i. . n. Eine Salbe. Ein aͤuſſer⸗ 
liches, fettes Arzneymittel, welches etwas dicker, 
als ein Saͤlblein (linimentum) und etwas duͤn⸗ 
ner, ee aus Oelen, Fettigkeiten, 
Wachs, Schleimichkeiten, Unſchlitt, Marken und 
andern dergleichen Materien zuſammengeſetzt iſt, 
zu welchem man offt etwas aus dem 0 
Thier⸗ und Mineralienreich hinzufuͤgt. e g 

ER | V 
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ben find für die Geſchwulſten, Wunden und Ge | 
ſchwͤhre ſehr im Gebrauch, desgleichen die Theile 


in vielen aͤuſſerlichen Krankheiten damit zu ſchmie⸗ 
ren. Man hat ihnen verſchiedene Namen gege⸗ 


ben, nach ihrer Tugend, nach ihrem Grund, nach 


ihrer Farbe, oder nach ihren Erfindern. Um 


guentum kommt von dem Lateiniſchen verbo Un: 


| gere, ſalben, ſchmieren. 


VUrnguis, is. Onyx, ycos.£m. Ein Fell auf 


= 2 a 


dem Auge. Dieſes Wort bedeutet zwo unter⸗ 


ſchiedne Krankheiten der Augen. 1) Ein haͤu⸗ 
tichtes und weiſſes Gewaͤchs, fo über dem zuſam⸗ 
menfügenden Häutlein- (coniunétina) entſtehet. 


Es faͤngt in der Geſtalt eines Nagels oder des 


neuen Monds gegen den innern Winkel des Au⸗ 


ges an; es erſtreckt ſich nach und nach bis uͤber 


den Stern im Auge, und manchmal bedeckt es 
denſelben, und benimmt das Geſicht. Man ſehe 
Coel. Aurel. L. II. acut, c. 32. Caſtell. Lexicon. 


Man nennet es auch Prerygion, welches ein Grie⸗ 


ghiſches Wort iſt, reer oy, und ein kleiner Flu ⸗ 


229) Iſt Unguis eine Verſammlung des Eyters 


in der vordern Kammer, zwiſchen dem Regenbo⸗ 
genfoͤrmigen Cirkel ( iride) und dem durchſichti⸗ ö 
gen Hornhaͤutlein, zu Folge einer verſchwuͤhrten 


Geſchwulſt im Auge (hypopii }, die von ihr ſelbſt 


aufgegangen it. Durch dieſe Verſammlung 
des Ehters entſtehet eine Art eines Fleckens, wel⸗ 


oer die Geſtalt des neuen Mondes hat, die den⸗ 
AT e „ jeni⸗ | 


| UN 5 605 


jenigen gleiche, fo ſich an der Wurzel der Nägel 
befindet. Daher man ihm auch den Namen Un- 
guis, ein Nagel, und Onyx gegeben hat, welches 
ein Griechiſches Wort iſt, v E, und gleichfals 
einen Nagel bedeutet. 5 

Uniens, entis. Verſtehe Faſcia. Die vereini⸗ 
gende Binde. Dieſen Namen gibt man ei⸗ 
nem Verband, welcher die Wiedervereinigung 
der nach der Laͤnge der Zaͤſern lauffenden Wun⸗ 
den, und der in die Laͤnge zerbrochnen Knieſchei⸗ 
be verſchaffet. Man macht ihn mit einer Binde, 
welche mit der Groͤſſe der Wunde und des Theils 
uͤbereinkommt, auf zween Koͤpfe aufgerollt, und 
in der Mitte geſpalten iſt, damit man einen von 
den Koͤpfen dadurch ſtecken koͤnne. Nachdem 
man zwo kleine dicke Compreſſen in einiger Weite 
von den Raͤndern der Wunde, oder an die Sei⸗ 
tentheile der Knieſcheibe geleget, ſo bringet man 
die Binde auf den entgegen geſetzten Theil, und 
führet die beyden Koͤpfe uͤber die Wunde. Man 
ziehet einen der Koͤpfe durch die Spalte, welche 
ep ‚geradedarüber befinden muß, nachdem man 
die Binde angezogen, indem man fie ein wenig 
erhebet; man faͤhrt rund um den Theil herum, um 
wieder auf die Wunde zukommen. Wenn ſie 
nicht bedeckt wäre, fo macht man noch eine Spal 
te in die Binde, um den Kopf noch einmal dadurch 


zu ziehen. Endlich macht man Wendungen mit 


den Köpfen, die eine aufwaͤrts, die andre nieder 
waͤrts, durch ſchreege Umwicklungen, wenn der 
Theil ſie erfordert. M 
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Urina, ae. (.f. Lotium, li. fn, Der Urin⸗ 
Harn. Eine ſalzichte Feuchtigkeit von Eitronens 


UR Us 


1 
Ei 


farbe, welche in den Nieren von der Maſſa des 
Bluts abgeſondert, durch die Harngaͤnge in die 


Blaſe gebracht, und durch den Canal der Harn⸗ 
roͤhre von Zeit zu Zeit ausgeleeret wird. 


Man 


unterſcheidet in dem Urin offt drey Arten von Bes 
ſen, die einen unterſchiedenen Platz in demſelben 
einnehmen; die Haut auf der Oberflaͤche des 


Urins (enacorema); die Wolke, welche in der 


Mitte ſchwimmet (nubem, nubeculam), und den 

Satz, welcher ſich an den Grund begibt (hypo⸗ 
ſtaſin). Der Urin enthaͤlt ein Sal Ammoniacum, 

davon das Sal volatile Alkali ſich durch die Gaͤh⸗ 


rung leicht abſondert. Man ſehe unſre Abbands | 
lung der Chirurgie, im I. Theil auf der 117. 


Seite. 


Urinofus, 4. 


um. adi. Lirinhafftig, Dieſen 


Beynamen gibt man dem Sali Alkali volatili, wel? 
ches faſt jederzeit einen Geruch an ſich hat, wie ein 
gaͤhrender Urin, zum Unterſchied des Laugenſal⸗ 
zes, welches ein feſtes Alkali ohne Geruch iſt. Dixs 

Thiere haben viel urinhafftes Salz bey ſich. 


Uſtio, onis. f. f. Das Brennen. Eine Opera⸗ 
tion der Wundarzney und der Apothekerkunſt. 
Die erſte geſchicht, wenn man einen Theil mit dem 
Brenneiſen beruͤhret, die Verfaulung der Kno⸗ 
chen, oder die Boͤsartigkeit und Verhaͤrtung der 
Wunden und Geſchwuͤhre zu heben. Die andre 


iſt eine Art der Caleination, durch welche d 


„ 


+: 


ie De 
8 dica⸗ 


i, 607 5 
dieamente in Aſche verwandelt werden/ das Salz ö 


daraus zu ziehen, oder getrocknet werde n, ſelbige 
zu Pulvern zu machen. Die Roͤſtung ( torrefa- 


factio) des rhabarbari, die Calcination des Cornu 


cerui ſind Arten des Brennens. Man brennet 
auch gewiſſe Mineralien, damit fie zu Pulvern 


werden, als das Kupfer, welches man aes ultum 
nennet, das Bley, fo plumbum uftum heiſſet. 


} 


Uſtio kommt von dem eee verbo ki 


brennen. 


N Uterinus, a, um. Den Was su der Geböbr⸗ 
mutter gehoͤret. Ein Mediciniſches Wort. Man 
nennet furorem uterinum, Teutſch eine Liebesra⸗ 
ſerey, oder nach den Lateiniſchen Worten, Die Ras 


— 


ſerey der Gebaͤhrmutter, eine Art von Unſinnig⸗ | 


keit, weſche von unzuͤchtigen und geilen Handlun⸗ 
gen und Reden, und von einer ſehr gewaltſamen 
verliebten Leidenſchafft set 9955 Man ſehe 
F\ uror uterinus. | 
PARUS V. a 


Apores, um, Kin 9 Dune Diefen Na⸗ 


gen der Milzſucht und Gebaͤhrmutter (affetioni- 
bus hypochondriacis et hyſterieis); weil man 
davor gehalten hat, daß ſie durch Duͤnſte verur⸗ 


ſachet werden, welche ſich von den Eingeweiden 
oder von der Gebaͤhrmutter bis in das Gehien 


a cn und alle ae erwecken, welche 


a # 
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men gibt man insgemein den Beſchwehrun⸗ 


= 


wir 


— 


% ANA 


wir bey diefen Krankheiten angeführet haben. Al⸗ a 
lein ſie ruͤhren vielmehr von ziehenden und ſpan⸗ 
nenden Bewegungen der Nerven und deren Ver⸗ 


4 wicklungen (plexuum ) her, welche in dem Unter⸗ | 


bauch und in der Bruſt gereitzet worden. 
Voriocele, es. [f. Ein Rrampfaderbruch. Er 


ne Geſchwulſt des Hodenſacks, welche durch die 
Geſchwulſt der Adern (varicem) um die Hoden 


und Saamengefäffe herum verurſachet wird. Dies | 
ſes iſt mit Cirfocele einerley. Dieſes Wort iſt 


zuſammengeſetzt von Varix, Krampfader, und 


AN ramex, ein Bruch. Man nennet ihn auch 


A erniam varicofam, Krampfaderbruch: aber es iſt 
ein falſcher Bruch. e 


{ 


Varicofus;a,um. Rrampfadricht. Dieſen | 
Namen gibt man den Geſchwulſten, welche durch 


* 


rer 


Krampfadern, und an den zu ſtark erweiterten 


Blutadergefaͤſſen verurſachet werden. 
Variolae, arum. ſ. f. plur. 


WE N 1 


Die Kinderpoden 


Sie ſind eine Ausfahrung kleiner, anfänglich vos 


ther, durch die ganze Haut ausgeſtreueter Knoͤpfe, 
welche ſechs oder ſieben Tage lang unvermerkt 
zunehmen, hernach zur Eyterung kommen, und 
austrocknen. Es gehen Kopfſchmerzen, Nieren 
und Lendenweh, Betaͤubung, Eckel und Erbre⸗ 


cen, und ein Fieber, welches bald wenig, bald 
ſeahr hefftig iſt, manchmal fo gar nervenziehende 
Bewegungen, und Anſtoͤſſe der fallenden Sucht 
bey den Kindern vor ſelbigen her. Den dritten 


der vierten 


Î 5 


— 


Tag des Fiebers fangen die Blattern 
f %%% 


RR: VA ER ga 
an auszuſchlagen, fonderlich in dem Geſicht, an 
der Bruſt, an den Händen, und an den Nieren. 

Sie zeigen ſich anfaͤnglich unter der Geſtalt klei⸗ 
ner rothen Flecken, welche in ihrem Mittelpunct 
erhaben ſind: indem ſie ſich vergroͤſſern, werden 


ſie rund, und die Spitze wird weißlich mit einem 


rothen Kreis um ihren Grund. Es ſchlaͤgt auch 
offt ein Schmerz in der Kaͤhle dazu, welcher 
durch einen gleichen Ausbruch in dieſem Theil 


verurſachet wird, wovon die Stimme rauh, I 


die Niederſchluckung ſchwehr gemacht wird. 
Gegen den achten Tag nach dem Anfall der Krank⸗ 
heit, fangen die Zwiſchenraͤume der Blattern, 
welche zuvor eine natürliche Farbe an der Haut 
hatten, an, roth zu werden, und aufzuſchwellen. 

Die Augenlieder werden von einer Windge⸗ 


ſchwulſt (emphyſemate) eingenommen: fie 


ſchwellen ſtark auf, kleben ſich offt zufammen, und 
halten die Augen zugeſchloſſen. Alsdenn ſchwel⸗ 
len das Geſicht, der ganze Kopf, der Hals und 
die Hände gleichfalls auf; die Knöpfe, welche 
roth waren, verwandeln ſich in weiſſe, runde, 
perlenfarbige Blaſen, die ſo groß, als Erbſen, 
und mit Eyter angefuͤllet find. Den eilfften Tag 
vergehet die Geſchwulſt und Entzuͤndung des Ge⸗ 
ſichts, des Kopfes und des Halſes: Die Blattern 
ſpringen auf, oder vertrocknen nach und nach, 


= 


und fallen Schupppenweis ab. Zween Tage hern⸗ 


nach thun die an den Haͤnden und an dem uͤbrigen 
Leib eben daſſelbige. Den funfzehnden Tag ſind 


die Blattern verſchwunden, aber ſie laſſen rothe 


Pilars Chir. V. h. aa und 
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und ſchwarzgelbe Flecken nach, welche erſt nach 
drey oder vier Monat vergehen, und kleine Gru⸗ 
ben oder Narben, ſo das Geſicht verſtellen. 4 
Man unterſcheidet die Kinderpocken in die ab». 
geſonderte variolas difcreras) und in die zu ⸗ 
ſammengelauffene (confluentes vel confufas), ' 

Bey der erſten Gattung find die Blattern von cine 


onder abgeſondert und geſchieden. Wenn deren 


wenig, und die Zufaͤlle nicht ſtark ſind,nennet man 


ſie die fliegende Pocken (variolas volantes). 


Durch dieſe find die Kranke nicht geſichert, daß ſie 
die Pocken nicht noch einmal bekommen. Bey 
der andern vereinigen ſich die Blattern mit einan⸗ 
der, lauffen zuſammen, oder ſetzen ſich gar oben 
"auf.emander: ; 
Die abgeſonderte Kinderpocken find insge- 
mein mit einer Verſtopfung begleitet, ſo lang die 
Krankheit zunimmt. Bey den zuſammen elauf⸗ 
fenen haben die Kinder offt den Durchlauff, und 
die Erwachſene einen Speichelfluß, welcher den 
andern oder dritten Tag anfaͤngt. Erſtlich iſt der 
Speichel helle, flüßig und waͤſſericht. Gegen 
den eilfften Tag wird er fo zaͤhe, daß die Kranke 
viele Muͤhe haben, ihn aufzubringen und auszu⸗ 
werfen. . e 
Scowo die abgeſonderte, als zuſammengefloſ⸗ 
ſene Kinderpocken ſind entweder einfach oder , 
bésartig. Bey den erſten hören das Fieber und 
die übrige Zufälle auf, oder vermindern ſich doch 
ſehr nach dem Ausſchlagen. Bey 1 
\ V 
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find die Zufälle in viel grôfferer Menge verhanden, 
waͤhren länger, und find viel gefaͤhrlicher. Die 
Blattern der zuſammengeftoſſenen bösartigen Dos 
cken ſind offt groß, erhaben, klar, durchſcheinend, 
und an ſtatt des Eyters mit einer hellen ſalzichten 
Feuchtigkeit angefuͤlet, daher hat man ihnen den 
Namen der Criſtallpocken (variolarum eryſtal- 
linarum) gegeben. Bisweilen find die Blattern 
platt gedruckt mit einem kleinen ſchwarzen Punct 
iu der Mitte, oder ſie ſind ſchwarzgelb, und ent⸗ 
halten einen blutigen Eyter. Hiezu ſchlagen, Blut⸗ 
ſpeyen, blutiges Erbrechen, ſchwaͤrzlicher Urin, 
ein blutiger Stuhlgang und andre ſehr beſchwehr⸗ 
liche Zufaͤlle. Es gibt Kranke, deren Blattern 
ſich in der CR fo zuſammengezogen haben, 
daß ſie eine verſcht | 
die über das ganze Geſicht ausgebreitet ift. Bey 
einigen ſind ſie ſo klein, daß die Haut dem koͤrnich⸗ 
ten Leder gleich ſiehet, welches man Schagrin 1 
nenne . 
Variola iſt ein Pateinifches Wort, ſo vielleicht 
von varius, mancherley, mit vielen Flecken bezeiche 
nit derben , TRE ERREUR 
Variola magna, a6. f. Die Sranzoſen. Man 
ie e à hr Ni N 
Varix, jeis. . f. Eine Krampfader. Eine 
weiche, ungleiche, knochichte oder krummlauffende, 
ſchmerzloſe, ſchwarzgelbe oder ſchwaͤrzliche Ge⸗ 


hrte Geſchwulſt ausmachen, 


ſchwulſt, welche durch dle Erweiterung einern 


Blutader verurſacht wird, die durch ein dickes 
1 on 


4. 


PETE 


oder aufgehaltenes Blut, welches dafelbft in ſei⸗ | 


liche Theile ſetzen, als in dem Gehirn, in der Ge⸗ 


baͤhrmutter. Das Wort Varir iſt Lateiniſch; 
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man gibt vor, daß es von dem verbo variare, ſich 
peraͤndern, herkomme, wegen der Kruͤmme, welche 


Vegnaeſeltio, nis. Sanguinis miſſio, onis. Phle- 
botomia, ae. .f. Die Aderlaſſe. Eine Chirurgi⸗ 
ſche Operation. Dieſes iſt eine Eroͤffnung, welche 

man mit einer Lanzette in ein Blutgefaͤſſe machet, 
einen Theil der Maſſa des Bluts daraus zu zie⸗ 

hen. Man nimmt dieſes Wort auch für die Aus⸗ 
leerung des Blutes ſelbſt, durch die Oeffnung, 

welche man an den Gefäß machet. Man e 

BR DES LR 1 ſchei⸗ 
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die krampfadrichte Blutgefaͤſe machen. 22 
e e ee Pace en 
1 ſchwuͤhr. Man ſehe Dracunculus, BON AU 
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ſcheldet die Aderlaſſe in zwo Gattungen; die eine 
geſchicht an den Blutadern, die andre an den 
Pulsadern. Die erſte, als die gemeinſte, wird ei 
gentlich phlebotomia. die Aderlaſſe an den Blut⸗ 
adern, die andere aber arterioromia, die Ader⸗ 
laſſe an den Pulsadern genennet. Man ſehe 


dieſe zwey Woͤrter an ihrer Stelle. Die Ader⸗ 


laſſe iſt auch ableitend (reuulforia vel deriuatiua). | 
Man fehe dieſe Worte gleichfalls an ihrem Orte. 


An einigen Orten, wie in der Schweiß, gebraudt 
man an ſtatt der Lanzette ein kleines Laßeiſen, mel 


ches ohngefaͤhr von der Groͤſſe if, als diejenige, 
deren ſich die Schmidte bedienen, den Pferden 
zur Ader zu laſſen. In Teutſchland iſt es unter 
dem Namen Schnipper bekannt, und Franzoͤſiſckh 
nennet man fie Lancettes à refort. _ 45 
Venereus, a, um, adi. Was zu der Venus i 
ſeuche oder: zu den Sranzoſen gehoͤrt. Dieſen 


Beynamen gibt man den Franzoſen ſelbſt, und ER 


allen andern Zufaͤllen, welche durch ein Gifft ver⸗ 
urſacht werden, ſo man ſich durch einen unreinen 
Umgang zugezogen hat, als die Schanker, die 
Beulen, der eyterichte Saamenfluß, und derglei⸗ 
chen. Dieſes Wort kommt von dem Lateiniſchen 
Venus, im genitiuo Veneris, welche die falſche Gott⸗ 
heit der Heyden war, welche ſie als die Gôttin der 
Schoͤnheit und Wolluſt anſahen. ; 5 


| Vermifugus, a, um. adi. Die MWirmer ver⸗ 

treibend. Ein Mittel, von welchem die Wuͤr⸗ 

| mer Midi , umd aus dem eu e werden. 
Le Qq Man 
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Man ſehe Anthelmintica. Sie ſind einerley⸗ 


Dieſes Wort kommt von dem Lateiniſchen Ver. 


mis, ein Wurm, und dem verbo fugare, Be 
gen, vertreiben. 

Vermis, is, Vermiculus, li. Lumbrieus, ei. 5 m. 
Ein Wurm. Ein kriechendes Ungeziefer „ mit 
Ringen unterſchieden, mit kleinen Löchern verſe⸗ 


1 


ben, als ſo viel Lufftroͤhren, durch welche es Xe 
them holet, welches weder Wuͤrbelbeine noch Kno⸗ 
chen hat. Es wird aus Syern, wie die andere 


Thiere hervorgebracht. In den Gedaͤrmen des 
Menſchen zeugen ſich insgemein drey Gattungen 
von Wuͤrmern. 1) Lange und runde Würmer 


4 


(ftronguli vel lumbrici teretes). Sie find fo dick 
als ein Federkiel, und einen halben Fuß lang oder 
etwas länger. Sie halten ſich die meiſte Zeit in den 
duͤnnen Gedaͤrmen auf. Bisweilen ſteigen ſie 


in den Magen hinauf, und kommen zu dem Mund 


oder zu der Naſe heraus. Insgemein gibt man 
fieducch den Stuhlgang von à fi. Die Kinder 
ſind ſelbigen ſehr unterworfen. Man ſehe Stron⸗ 


| { us, 2) Kleine, runde und kurze Würmer 
A 


ſcarides). Sie ſetzen ſich an dem Hintern feſt, 
und verurſachen ein ſehr beſchwehrliches Jucken 


an demſelben. Man ſehe Aſcarides. 3) Die 
Kuͤrbisgleichende Würmer ( cuçurbitini), welche 
alſo genennet werden, weil fie den Kuͤrbiskernen 
gleichen: doch ſolche Würmer ſind nur Theile von 
einem langen platten Wurm, welcher Solium 
oder taenia genennet wird. Man ſehe Solium. 


Es 1 ſich sure Alan an vielen . 3 
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Orten des Leibes, und fo gar auch in den Blutge⸗ 
flaͤſſen. Man leitet das Lateiniſche Wort Vermis, 
von Ver, der Fruͤhling her, weil zu der Jahreszeit 
die meiſte dieſer Ungeziefer ausgebruͤtet werden. 
Vernaculus, a, um. adi. Einheimiſch. Man 
ſehe Endemius. V 
Verruca, ae. .f. Porrus, i.. m. Eine Warze. 
Ein kleines hartes Fleiſchgewaͤchs, ohne Schmer⸗ 
zen und ohne Veraͤnderung der Farbe, welches 
ſich über die Haut erhebet wie eine kleine Erbſe. 
Es kommt viel gemeiner an die Haͤnde, als an die 
ubrige Theile des Leibes. Man unterſcheidet die 
Warzen in viele Gattungen; es gibt runde, plat⸗ 
te und haͤngende. Die runde, ſo die gemeinſte 
ſind, haben einen Kopf, der einem kleinen Lauch⸗ 
kopf gleichet, und hangen durch Faͤden an der 
Haut feſt, welche den Zäfern der Wurzel dieſer 


Pflanze aͤhnlich ſind; darum gibt man ihnen auch N 5 


insbeſondere den Namen Porri; die platte ſind 
wenig erhaben, und ihr Grund iſt breit; ſie wer⸗ 
den im Lateiniſchen auch Verrucae foſſiles, ſitzen · 


de oder niedrige Warzen genennet. Man heiſſen 


ſie auch Myrmecias, welches ein Griechiſches Wort 
if, Auge, verrucae formicariae, Ameifen». 
warzen, von augung, formica, eine Ameiſe; weil, 
wenn man ſie abſchneidet, man einen Schmer⸗ 
zen daran empfindet, welcher demjenigen glei⸗ 
chet, den der Biß dieſes Ungeziefers verurſachet. 
Die hangende ſind mehr uͤber die Haut erhaben; 
ihr Grund iſt eng, wie ein Schwanz, ihr Kopf 5 
rund oder laͤnglicht. Weil ſie nur durch einen 
. FOUT di: HAN 31.7) 
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kleinen Stielunterhalten werden, ſo nennet man 
fie hangende Warzen (verrucas penſiles), und 
weilſie dem End einer abgeſchnittenen Saite glel⸗ 


chen, die an der Haut haͤnget, ſo haben die Grie⸗ 


chen ihr den Namen Acrochordon, ANU, 
gegeben, von axgov, fummitas, extremitas, die 
Höhe, Spitze eines Dinges, und xogdn,chorda, 
eine Saite. Unter die Warzen rechnet man auch 4 
die Feige ( fcum ), die Feigwarze (mariſeam), die 
dem Hahnenkamm gleichende Warze (eriftam), - 
die groͤſſe Warze (thymum ), und andere Gat⸗ 
tungen der Fleiſchgewaͤchſe. Man ſehe unſre 


Abhandlung der Chirurgie im II. Theil, auf 


Vertieillum, i. [n. Franzoͤſiſch Tourniquet. 
Im Teutſchen hat es noch keinen Namen, ſondern 

man behaͤlt das Franzoͤſiſche Wort Tourniquet. 
Ein Chirurgiſches Inſtrument, welches dienet, die 


Blutgefaͤſſe eines Gliedes zuſammenzudruͤcken, 


Seide gewebten Band oder Strick zuſammenge⸗ 


und den Umlauff des Bluts auf eine Zeitlang auf⸗ 

zuhalten, damit man die noͤthige Operationen de⸗ 

ſto leichter an demſelben verrichten kann. Der 
gemeine Tourniquet iſt aus einem von Wolle oder 


ſetzet, welchen man um das Glied windet, und 


aus einem kleinen hoͤlzernen Stock oder Knebel, 
welchen man durch den Strick ſteckt, felbigen um: 
zumdrehen, indem man einige Umwendungen mit 
dem Stock macht, um das Glied fo feſtzuſammen 
zu ſchnuͤren, daß das Blut daſelbſt durch die Pulsa⸗ 
dern nicht | auslauffen kann. Wegen der Quet⸗ 
e LOS 17 ſchung, 
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ſchung, Zerſtoſſung und der Schmerzen, die dieſer 
Tourniquer verurſachet, und die Schwuͤrigkeit 
ſelbſt, ſelbigen zu halten, wenn man ihn eine Zeit⸗ 
lang ſitzen laſſen muß, das Auslauffen des Bluts 
zu verhindern, hat man einen andern erfunden, 
welcher nur allein die Blutgefaͤſſe zuſammen⸗ 
druͤckt. Er iſt aus zwey Stuͤcken Holz zuſammenge⸗ 
ſetzet, deren eines das obere, das andre das unte⸗ 
re iſt. Das untere iſt ohngefaͤhr fuͤnfthalb Zoll 
lang, bey nahe zween Zoll breit, unten ein wenig 
als eine Guͤrtel gebogen, folglich oben eben alſo 
rund gekruͤmmt, in deſſen Mitte ſich eine runde 
Erhoͤhung erhebt, die ſieben Linien hoch iſt, und 
neunthalb Linien im Durchſchnitt hat. Das obe⸗ 
re Stuͤck iſt faſt eben ſo beſchaffen, aber ein wenig 
kuͤrzer. Die Erhöhung, die ſich in deſſen Mitte 
erhebet, iſt ſechs Linien hoch, und ihr Durch⸗ 
ſchnitt von anderthalb Zoll. Dieſe Erhoͤhung iſt 
von oben herunter mit einem Loch verſehen, deſſen 
Pôle in einem Schraubenloch beſtehet, welches 
eine gleichfalls hoͤlzerne Schraube aufnimmt, der - 
ren oberſtes Theil ein auf beyden Seiten platt ge⸗ 
machter Knopf iſt, ſelbige damit umzudrehen. 
Die Schraube muß nur vier oder fünf Ringel ha⸗ 
benz ein jeder Ringel aber ſoll vier Linien dick ſeyn, 
damit ſie ungefahr in einer halben Umdrehung ihr 
re Wuͤrkung thun. Endlich iſt die ganze Maſchie⸗ 
ne durch einen eiſernen Pflock befeſtiget, welcher 
durch die beyde Stuͤcklein Holz und durch die gan- 
ze Schraube nach ihrer Länge gehet, und unter 
dem untern Stuͤck und oben an dem Knopf ums _ 
1 | a geſchla⸗ 5 
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geſchlagen iſt, doch ſolcher Geſtalt, daß ſich die 
Scchraube auf dieſem Pflock als auf einer Thür⸗ 
angel herum drehen könne. Wenn man ſich 
dieſes Tourniquets bedienen will, fo hat man ei⸗ 
ne Rolle oder kleinen Clinder, welcher aus ei⸗ 
ner leinenen, feſt zuſammengerollten, und mit 
einer ledernen Haut uͤberzogenen Binde ge⸗ 
macht ift: dieſe Binde nahet man auf ein Zwirn⸗ 
band, welches ebenfalls in der Mitte mit Leder 
uͤberzogen, wenigſt drey Finger breit, und lang 
genug iſt, das ganze Glied zu umwinden. Die 
beyde Ende des Bandes, welche bloß bleiben, 
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dienen ſtatt der Haͤffte. Man leget die Rolle 


auf den Lauff der Gefaͤſſe, und knuͤpft das le: 
derne Band um den Theil. Hernach ſetzet man 
den Tourniquet darauf, beſeſtiget ihn mit ee 
nem ſeidenen Strick, und Dreher die Schraube 
von dor linken zu der rechten Hand. Indem 
dieſe Schraube, deren Ende ſich auf die platte 
Erhebung des untern Stuͤcks ſtuͤtzet, umgedre⸗ 
het wird, ſo macht ſie, daß die beyde Stuͤcke 
ſich von einander entfernen. Durch dieſes Mit⸗ 
tel druckt das untere Stuͤck den Cilinder und 
die Gefaͤſſe fo ſtark zuſammen, als man es fuͤr 
dienlich erachtet. Man ſehe des Herrn Ga⸗ 
rengeot Abhandlung von Inſtrumenten. 
Dieſen Tourniquet hat Herr Petit, Meiſter der 
Wundarzney zu St Coſmus, erfunden. Der 
Herr Morand hat einen andern von eiſernen oder 
kupfernen Blatten erdacht, welcher mit jenen 


faft uͤbereinkommt. | 1 
\ | \ à 


> 


Vertigo, ginis. . f. Der Schwindel. Eine 
Krankheit des Gehirns, bey welcher ſich alle Sa⸗ 
chen um den Kranken umzudrehen ſcheinen, und 
der Kranke meinet, daß er ſich felber mit um 
drehe. Es gibt zwo Gattungen oder zween Gra⸗ 
de des Schwindels, den einfachen und den vers 
finfterten: Der einfache Schwindel (Vertigo 
ſimplex) beſtehet nur in einer ſcheinenden Umdre⸗ 5 
hung der Sachen, ohne daß das Geſicht daben 
verfinſtert iſt. Der verfinſterte Schwindel (ver. 
tigo tenebricofa) auch Scotomia oder Scotoma ger 
nennet, iſt derjenige, bey welchem nicht allein der 
Kranke ſich einbildet, daß alles, was er um ſich 
ſiehet, umlauffe, ſondern auch ſeine Augen ſich 
verdunkeln, als wenn ſie mit einer Wolke bedeckt 
waͤren, daß er mit Herzklopfen zur Erde nieder⸗ 
faͤllet. Dieſer Schwindel, iſt insgemein der Vor⸗ 
lauffer der fallenden Krankheit oder des Schla⸗ 
ges. Vertigo iſt ein Lateiniſches Wort, welches 
von dem verbo vertere, umdrehen, herkommt. 
Scotamia oder Scotoma find Griechiſche Wörter, 
co ruliſa, cd rulace, Verfinſterung, und kommen 
von sxoros, tenebrae, oculorum caligo, Finſter- 
niß der Augen. da e 


Veruculum triangulare, li, ris. n. Franzoͤſiſch 
Trois quarts oder Trocar, welches Wort man 
auch im Teutſchen behalten hat. Trocar. Ein 
chirurgiſches Inſtrument. Ein ſtaͤhlerner Pfrie⸗ 
men, ohngefaͤhr dritthalb Zoll lang, ganz rund, 
der an ſeinem hinterſten Ende in eine Handhabe 
x | | | ge 


ü | À 
geſteckt it, die der Geſtalt einer Birn gleich kommt, 


an ſeinem vorderſten Ende ſich mit einer drey⸗ 
eckichten Spitze endiget, und in ein ſilbernes 
Rohrlein geſteckt wird, deſſen Aushoͤlung mit dem 


Umfang des Pfriemens uͤbereinkommt; dieſes 


* 


Roͤhrlein iſt nicht allein an feinem Ende offen, 
ſondern auch an den Seiten durchloͤchert, den 
flußigen Materien einen deſto leichtern Ausgang 
zu verſchaffen, welche ſich in eine Höle ergoſſen 
haben. An dieſem Ende muß es inwendig eckicht 
geſchnitten ſeyn, damit es ſo genau an Die Dreyer 


eeckichte Spitze des Pfriemens paſſe, daß es de 
ren Groͤſſe nicht uͤbergehe. Der hintere Theil 
Dieſes Roͤhrleins iſt wie ein Becken oder laͤnglich⸗ 
ter Löffel, welcher ſich mit einem Schnabel wie 


eine Waſſerkanne endiget, erweitert, den Aus: 


gang der Flüßigkeit zu erleichtern. Man bedie⸗ 


net ſich des Trocars in der Waſſerſucht des Un⸗ 


terbauchs (aſcite), die Operation des Bauchſtichs 
Al (paracenteſis vel pun&tionis) damit zu verrichten. 
Man durchſticht den Bauch des Kranken, der⸗ 


geftalt daß das Roͤhrlein und der Pfrieme zugleich 6 


mit einander hinein kommen. Hierauf ziehet man 


den Pfriemen zurück, und das Roͤhrlein bleibt 


darin ſtecken, damit ſo viel Waſſer dadurch aus⸗ 
lauffe, als man für dienlich erachtet. Dieſes 


Inſtrument wird auch bey dem Waſſerbruch 


Chydrecele), bey den innerlichen in Baͤlglein ein⸗ 


geſchloſſenen Sammlungen der Feuchtigkeiten, 


und bey dem Stich in das Perinaeum gebraucht. 
Es hat feinen Namen Trocar oder Trois quarts 


von 
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von den drey Winkeln oder Ecken, fo ſich an fir 
ner Spitze befinden. a 
Veſicatorium, ii. [ n. Ein Blaſenziehendes 

Mittel. Ein aͤuſſerliches Mittel, welches ma⸗ 
chet, daß die Haut geſchwuͤhret, und ſich an der⸗ 
ſelben Blaſen erheben, die mit ſalzichter Feuchtig⸗ 

keit angefuͤllet find. Man nennet es auch Epi- 


| ſpaſticum. Die Cantharides machen den Grund 


deſſelbigen aus. Man bereitet es in der Geſtalt | 


eines Pflaſters, oder in der Geſtalt eines Um: 


ſchlages. Euphorbium, elematitis, ranunculus, 
Pyrethrum, finapi und dergleichen, find auch bla 
ſenziehende Mittel, welche durch ihr ſcharfes Salz 


bie Haut erbiéen, und durchfreſſn. Dieſes 


Wort iſt Lateiniſch, und kommet von Veſier, eis 
ne Blaſe. né $ SE TT tn 
Veſtigium, ii. [ n. Hedra, ae. ſ. f. Ein Zei 
chen einer Anochenwunde. Eine Art eines 
Bruchs der platten Knochen, welcher nur in ei⸗ 
nem einfachen Einſchnittt beſtehet, der das Zei⸗ 
chen des Inſtruments nachlaͤßt, ſo ſelbigen ges 
than hat. Hedra iſt ein Griechiſches Wort, deer 
vel den, fedes, der Sitz, oder der Beinbruch, vn 
welchem Hippocrates redet L. de Capit. Vulner. 
XIV. 6. 7. !.. de Re 
Veternus, ni . m. Die Schlafſucht. Man 
ſehe Lethargus. e n n CARE . 
Vice primae. f. plur. Die erſte Wege. Der 
Schlund, der Magen, die Gedaͤrme und deren 
Anhaͤnge, an welchen die Purgir⸗Brech⸗und ans 
dere Mittel, die man innerlich einnimmt, 0 ö 
A e 
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bald ihre Tugend ausüben, ehe fie in den andern 
Theilen ihre Wirkung thun. Einige rechnen auch 
die Gekroͤßgefaͤſſe (vala mefaraica) zu den erſten 
Wegen. Man ſehe Lexic. Medic. Caftell, 
Brun. A 5 e ee 
Vibratio, onis, . f. Die Schwingung 
Man ſehe Oleiſſai dg 
Virulentus, Viroſus, a, um. adi. Gifftig. Was 
vom Gifft angeſteckt iſt; was eine ſchaͤdliche, boss 
artige, gifftige und anſteckende Eigenſchafft hat. 
Dieſen Beynamen gibt man gewiſſen Krankhei⸗ 
ten von boͤſer Beſchaffenheit, ihren Urſachen und 
ihren Zufaͤllen, wie auch ſtark und unangenehm 
riechenden und ſchmeckenden Dingen. 
Virus. £ n. Gifft, boͤſe, ſchaͤdliche, gifftige his 


genſchafft, die der Natur zuwider iſt. Derglei⸗ 


chen iſt das Gifft der Franzoſen, des Scharbocks, 

der kaltdruͤſichten Geſchwulſten, der Kraͤtze, des 
Auſſatzes, der Raſerey. Das Gifft der Schlan⸗ 
gen, Taranteln und f. f. der freſſende und anſte⸗ 

cekende Enter eines Geſchwuͤhres. e 
| Vitiligo alba, ginis, bae. f. Eine Art weiſſer 
Slecken auf der Haut, die bis in das Fleiſch 
durchdringen. Man ſehe Alphos. Galen macht 
eine Gattung von Auſſatz daraus, welche man 
den weiſſen Auſſatz (lepram albam) nennete. 
Avicenna gibt ihnen den Namen Albara alba, 


Doch find fie darinn davon unterſchieden, daß fie 


eben und ohne Rauhigkeit find. Ein folder 
Flecke heißt auch Leuce, welches ein Griechiſches 
Wort iſt, Nix, alba, weiß. sa 0 
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10 Volatilis, e. adi. Sluͤchtig. Subtil, leicht, was 
ausduͤnſtet, und ſich zerſtreuet, was ſich leichtlich 


als ein Geiſt erhebet, oder bey der geringſten Dis 
tze in die Hoͤhe ſteiget. Dergleichen find der Spi⸗ 


ritus vini und alle fpirituöfe, ſalzichte oder ſchwe⸗ 
felichte Fluͤßigkeiten, Spiritus volatiles, aromatici 
und Oleofi, die Salia, fo fih oben an dem Deckel 
des Helms ſublimiren. Dieſes Wort iſt dem fe⸗ 
ſten (Fixo) entgegen geſetzet. n 
Volatile efficere, flüchtig machen. Eine 
dichte oder flüßige Materie verdünnen, ſubtil und 
tuͤchtig machen, daß ſie ſich bey der geringſten Hi⸗ 
tze erhebt, ſich zerſtreuet, und ausduͤnſtet. 
Volſella, ae. .. f. Dadurch wird 1) Ein die 
rurgiſches Inſtrument verftanden, welches die 


Franzoſen Curette nennen, und wie ein kleiner KR 
laͤnglichter Löffel gemacht ift, mit einer kleinen 


Hervorragung an dem Ende feiner Aushoͤlung, 
deſſen man ſich bedienet, die Stuͤcklein Stein, 

Sand, Gries, Stuͤcker gerunnenen Bluts, oder 
andre fremde Koͤrper, welche nach dem Auszie⸗ 
hen des Steins in der Blaſe geblieben find, zu⸗ 
ſammenzubringen und herauszuziehen. Dieſes 
Inſtrument macht insgemein eines der beyden En⸗ 
de des Inſtruments aus, welches der Knopf, 
Franzoͤſiſch Bouton, genennet wird. Man macht 


auch Curetten, welche in ihrer Höhlung mit drey 


oder vier kleinen Zaͤhnen verſehen ſind, die frem⸗ 
de Koͤrper auszuziehen, welche ſich in einem Theil 
verſenket haben. Man muß ſie von verſchiedenen 
Groͤſſe, runde, ovale und laͤnglichte haben, ch | 
„ 5 dd 
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der Geſtalt der Wunden und der Körper, welche 
man ausziehen will. Einige bedienen ſich klei⸗ 3 
ner, an ihrem Ende ſchneidiger Curetten, die 
Pulverkoͤrner auszuziehen, die in der Haut des 
Geſichts ſtecken. N , e © 
2) Heiſſet Volfella auch eine kleine San 
ge. Man ſehe Forficula. e 
3) Bedeutet es eine Fange welche dienet, bey 
der Operation des Steinſchnitts den Stein in 
der Blaſe zu faſſen, und auszuziehen. Die 
Steinzange. Dieſe Zange iſt ſehr wol poliret, 
und deren vordere Ende haben die Geſtalt fehr 
langer Löffel, welche von der Mitte ihrer Hoͤle an 


dies vorne zu mit Zähnen verſehen find, wie die 


RNaſpeln. Die Ringe find recht rund, und groͤſ⸗ 
fer, als an den Scheeren. Die Stangen ſind 
ein wenig gekruͤmmt, und laſſen einen Raum zwi⸗ 
ſchen ſich, damit ſie die Theile nicht kneipen. 
Die Hoͤhlung der Loͤffel muß erſt einen halben 
Zoll von ihrer Taͤfelung oder Fuge anfangen, da⸗ 
mit man den Stein nicht zu nahe an dem Nagel 
zwiſchen die Löffel bekomme, Sie muͤſſen ſich 
nicht genau berühren, wenn die Zange zugemacht 
iſt; man wuͤrde fonft in Gefahr ſtehen, die Bla⸗ 
ſe zu kneipen. Es gibt gerade und krumme 
Steinzangen. Die letztere dienen den Stein zu 
faſſen, welcher ſich an die Seiten der Blaſe ver⸗ 
ſchoben hat. Ein Wundarzt muß mit drey Paar 
Steeinzangen von mancherley Groͤſſe verſehen ſeyn, 
damit er ſich nach den unterſchiedenen Altern der 
Kranken, und nach den unterſchiedenen Lagen 
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des Steins bequemen koͤnne. Die groͤſte find 
acht Zoll lang. Die übrige ſind nach ihrem Vers 
bâltnif kuͤrzer. Man ſehe des Herrn Ga⸗ 
rengeot Abhandlung von Inſtrumenten 
Volſella Patini. f. Die Sange des Patim 
Franzoͤſiſch Valet à Patin. Ein chirurgiſches 
Inſtrument. Dieſes iſt eine Gattung einer 
Zange, die aus zwo Stangen zuſammengeſetzt 
iſt, welche in der Mitte durch ein Scharnier vers 


% 


einiget werden. Die hintere Stangen find ins 


wendig von einander abgebogen, und platt ge⸗ 
macht, ſtatt eines Stiels zu dienen. Die vorder⸗ 
ſte ſtehen auch ein wenig von einander ab, her⸗ 
nach kruͤmmen ſie ſich einwaͤrts, und machen 
durch ihr Vordertheil einen laͤnglichen Schnabel 
aus, der bey nahe einem Entenſchnabel gleichet, 
Aungefaͤhr einen Zoll lang, und inwendig mit klei 
nen und ſchreegen Kerben verſehen iſt, die einan⸗ 
der wechſelsweiſe aufnehmen. Dieſer Schnabel 
haͤlt ſich immer geſchloſſen, vermittelſt eines ſehht 
ſtarken doppelten ſtaͤhlernen Schloſſes, das it, 
einer doppelt zuſammengebogenen Feder, welche 


unter dem Scharnier durch eine Schraube auf 


der Stange befeſtiget iſt, ſo die andre Stange 
in ihre Fuge aufnimmt, und ſelbige von ſich ab⸗ 


ſtoſſet. Die Länge dieſes Inſtruments if 


ſechs Zoll und etliche Linien. Es dienet, die er⸗ 


oͤfnete Gefaͤſſe zuſammen zu kneipen, daran man 


eine Unterbindung machen ſoll, das Bluten js ° 
ſtillen. Die Weiſe, ſich der Zange des Patin 
zu bedienen, iſt dieſe, daß man mit der Hand die 
beyde hintere Stangen zuſammendruͤcket, wodurch 
Vilars Chic. V. Ch. Rr dis 
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die Feder niedergedruͤckt, und der Schnabel des 
Inſtruments eroͤffnet wird. Mit dieſem offnen 
Schnabel umfaſſet man das Gefäß, aus welchem 
das Blut auslaufft; darauf laͤßt man die Hand 
loß, ſo dehnt ſich die Feder wieder aus, der 
Schnabel ſchließt ſich, und das Gefaͤß wird da⸗ 
von feſt zuſammengehalten. Alsdenn laͤßt man 
das Inſtrument daran hangen, ohne es zu hal⸗ 
ten, und verrichtet die Unterbindung des Gefaͤſ⸗ 
ſes. Man nennet dieſes Inſtrument im Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Valet à Patin, den Knecht des Patin, 
weil es von ſelbſten Dienſte thut, wie ein Diener, 
ob man es ſchon nicht haͤlt, vom Patin aber hat 
es den Namen, weil man ihm deſſen Erfindung 
zuſchreibt. VVV IR 
Voluulus, li. ſ. m. Die Darmgicht. Man 
ſehe Iliacuns. Mr sr 
Vomica, ae. . f. Ein Lungengeſchwuͤhr. 
Dieſes Wort bedeutet eigentlich eine in der Lune 
ge eingeſchloſſene eytrichte Geſchwulſt, das iſt, eine 
Sammlung von Eyter, welcher in dem Weſen 
der Lunge in eine Haut eingewickelt iſt. Doch 
koͤnnen ſich dergleichen Geſchwulſten auch in an⸗ 
dern Eingeweiden ſetzen, als in dem Gekroͤſe, in 
den Nieren, in der Leber und w. Wenn die 
verſchwuͤhrte Geſchwulſt aufbricht, und der Ey⸗ 
ter durch einen natuͤrlichen Weg, als durch Aus⸗ 
ſpeyen, durch den Stuhlgang, oder mit dem 
Urin ausgeleeret wird, ſo kann der Kranke dar⸗ 
an geneſen. AS e AT SR 
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Vomitorius, 4, Uni. Emeticus, a, um. Adi. 


Was das Brechen erregt. Man ſehe Eme⸗ 
Beus, ya in 3 | 

‚ Vomitus, us, £ m. Vomitio, onis. LÉ Das 
Brechen. Eine gewaltſame Ausleerung durch 
den Mund der Materien, welche in dem Magen 
und wol gar in den Gedaͤrmen enthalten ſind. 


Dieſe Handlung ruͤhrt nicht allein von der Zu⸗ N 


ſammenziehung der Zaͤſern des Magens her, ſon⸗ 
dern auch von der Zuſammenziehung des Zwerg⸗ 
fells, der Maͤuslein des Unterleibs und des Ober; 
theils des Schlundes Bey dieſer Zuſammen⸗ 
ziehung werden der Magen und die Gedaͤrme zu⸗ 
fammengedrückt als unter einer Preſſe, dergeſtalt, 
daß nothwendig alles, was fie in ihrer Hoͤle ent⸗ 
halten, nach oben zu ausgeworfen werden muß, 
wegen der widernatuͤrlichen wurmartigen Bewe⸗ 
gung von unten nach oben (motus antiperiſtaltici), 5 
Die fie erdulten, ° „C Vi 
Vulnerätius, traumaticus, a, um. adi. Was 


zu den Wunden gehoͤrt. Dieſen Namen gibt 


man den Arzneymitteln, welche zu der Heilung 
der Wunden und Geſchwuͤhre dienlich find. Ih⸗ 
re Tugend beſteht in ihren weſentlichen und ſchwe⸗ 
felichten Salzen, die vermöͤgend find, fie zu reis 
nigen, und wieder zu zu heilen, Es gibt einfa⸗ 
che und zuſammengeſetzte, innerliche und aͤuſſerli⸗ 
che. Dieſes Lateiniſche Wort kommt von Vul⸗ 
nus eine Wie D Un 
„„Vulnus, eris. f. n. Eine Wunde. Eine 
friſche Auflöfung der an einander hangenden weis | 
cen Theile des keibes, durch ein ſtechendes, ſchnei⸗ 
. Rr 2 den⸗ 
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dendes oder quetſchendes Inſtrumenk. Die 
Wunden entſtehen durch einen Schlag, Stoß, 


Fall, Biß, Stich, oder einen andern Zufall. Sie 
ſind einfach, wenn kein Beinbruch, kein ſtarkes 
Blutvergieſſen, keine Zerſchneidung der Flaͤchſen 
oder Baͤnder, keine Durchdringung in die Hs 
len, keine Verletzung der Eingeweide, oder andre 

Unmſtaͤnde dabey find, die ſie vermiſcht und gefaͤhr⸗ 
lich machen. Man ſehe unſre Abhandlung 
der Chirurgie, das Buch von Wunden. 4 


Erophthalmia, ae. f. f. Trucknes Augen⸗ 
K web, welches in einem Brennen, Jucken 
und einer Nöthe der Augen beſtehet, ohne Ge⸗ 
ſchwulſt und ohne Auslauffung der Thraͤnen. 
Dieſes Wort iſt Griechiſch, S neo S νj und 
JZiuſammengeſetzt aus Enges , ficeus, tru⸗ 
ceen, und sda hes, oculus, | 
| das Auge. 
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ee ent : 


PNEUS 


| Dentſches Regiſter der in diefem br. 
terbuch enthaltenen Sachen. un, 


Weil dieſes Regiſter denjenigen zu gefallen 965 | 
macht iſt, welche der lateinifchen Sprache un, 

kundig find; ſo haben dieſe weiter nichts dabexg 
in Acht zu nehmen als daß fie nur jederzeit das 
| bépgefbre lateiniſche Wort in dem Woͤrterbuch 
nachſchlagen, auf welche Weiſe e | 
Materie ben nen ne | 


berwitz. Delirium. 

Abgekochter Trank. De- 

coctum. \ 
Abgieſſen. Decantare. 
Abkochung, die zwote. Bo- 


chetum. 


Ableitend. Declinans, Re- 


uulfiuus. 
Ableitung. Declinatio. 
Abnehmung eines Gliedes. 
Amputatio. 
Abſchaͤumung. Deſpumatio 
Abſchelfernd. Exfoliatiuus. 
Abſchelferung Exfeliatio. 
Abſondernd. Secretorius. 


Abſonderung. Filtratio. Se. 
| | Anzeigend. Indicans. 
Haemor- 


cretio, 
Ader, guͤldene. 
rhoides, 
Aderlaßbinde. Ligatura. 
Aderlaſſen. Phlebotomia, 


8 Aetzende Mittel, Eſcarotica. 


Elchar ;otica, j 


Alkali. Alkali, 
Alkool. Alkool. 


Alp. Aſthma nocturnum. 775 
Ephialtes. Ineubus. 
Ameiſen, was denſelben 
gleicht. Formicans. 
Ameiſenwarze. Myrmecia. 
Anſetzung. Proſtheſis. 


Anſteckend. Contagioſus. 


Anſteckung pare Krank 
heit. Contagio. 
Anſtoß. Paroxyſmus. 


Ahſtrich⸗ was dazu Wee 


oſmeticus. 
Anzeige. Indicatio, 


Apothekerkunſt. Pharma- 15 


cia. 
Appetit, beffen Mangel. 


Anorexia. 


Appetit, verdorbener, Piea. 
Armband. Mitella. 


Res AL 9 


1 


Arzneykunſt. e eee 


Arzneymittel. Medicamen- 
Augenentzuͤndung. pe 


rum, 
Athemholen. Reſpiratio. 

beffen Beraubung. A- 
pnoea. 

Aſchwehrgs. Brachyproes, 
Dyfpnoea. - 
Athemziehen. Infpiratio, 
Aufpbangband. e 

e en, 
Aufkochen. Eballitio, 
Aufloͤſend, Puloltens. Sol. 

we 
leicht. Solubilis. a | 
Aufloͤſung. Analyſis Reſo- 
ae Solutio. Pro 


Quféfunaémittel. Men- 
ſtruum. 


| Aufſiedung. Elixatio, 


Aufwallung. Efferueſcen⸗- 


ö ur Orgalmns, Ebullie 


N ar besen Austretung 
aus ſeiner Hoͤle. Ex- 
ophthalmia. 


ein weiſſer Flecken dar- 


dl aufs Albuge. Leuco» 


ee die Fluͤſſe 
von demſelben abzu⸗ 
leiten. Hypoſpathi-⸗ 


mus. 


Augenarzney. Collyrium. 


Augenbecken. Scaphium o- 


culare, 


Nbr, dent 


doppelte. Oeulus PR 
plex & duplex, 


thalmia, 
Augenfett. Glarga. 
Augenlieder, deren doppel⸗ 
fe Haare. Diftichiafis, 
verkehrtes. Ectropium. 
ſtechende. Trichiafis. 


Zuſammenwachſung der⸗ 


ſelben, 
Plharon. 
Augenmittel. Ophthalmica, 
Augenſpiegel. 
Oculi. 
Augentrockenheit, 
rophthalmia, 
Augenweh, trocknes. Xe: 
rophthalmig. 
Augenwinkel, 
darinn. Encanthis. 
groſſer, 
ſch wulſt. Anchilops. 
Ausbruch. Eruptio, 
Ausdehnung. Extenfio. 
Ausdruͤckung. Expresfio, 


‘Anchyléble- 


Sele⸗ 


tio. Euaporatio, 
des Leibes. Diaphoreſis. 
unmerkliche. Per ſpiratio. 
was dieſelbe befoͤrdert. 


Diaphoreticus. Dia- 
pnoticus, 
Ausgewachſenes Fleiſch⸗ 
Excrefcentia, 
Auslaugung. Elixiuiatio. 
Ausleerende Mittel. 
cuantig. 


eee ai 
roßf xt patio. 
8 Aufſſatz 


deſſen Ge⸗ 


Speculum 


Aus leerung, Euacuatio. ie 1 


> 1 
ne ct A eh, 52 


Gewaͤchs ' 


— ve z 
«cle De 2 = 


| Aus duͤnſtung. Tranſpira. 
ein Fell oder Flecken auf 
demſelben. Unguis. O- 


{ 
1 LR 


(4 „ 
NR 


Auſſatz Lepra. 
der raber. Elephantiafte is. 
Auſſaugen. Suétio. 
Austreibend Expellens. 
Auswerfend Excretorius, 
Aus werfendes Gefaͤß. E. 
| munétorium. | 
Auswerfung. Exeretio. 
Auswurf. Deiectio. 
Auszehrung. Marafmus. 
Ausziehung Extractie. 
Auszug. Extractum. 
Auszuwerfende Dinge. Ex- 
erementitia. 


Bähung. Fomentatio. | 
Baͤlgleinsgeſchwulſt. Lu- 


pia. 
Baͤuſchlein. Splenium. 
Balſamiſch. Balfamicus. 
Band. Faſeia. 


anhaltendes. Continens. 


Bauchfluß. Coeliacus flu. 
| xus Fluxus alui. Pre- 
fluuium. Lienteria, | 
Bauchnath. Gaftroraphia. 
Bauchfchnift. Gaftrotomia, 
Bauchſtich. Paracentefis, 
Befeuchtend Humeëtans. 


Begierde, unordentliche, 
der Schwangern. Ma- 


-  lacia. 
Beinblatter, ſchwarze. Ter- 
RR minthus. 
Beinbruch, genannt Al- 
phitedon. 
Miel dazu. 


Catagma: 


Beinfeile. Radula, 
Beingeſchwulſt. Exoftofis, 
Beinkoͤrper. Sceletum. 
Beinlade. Solen. 1 
Beinſchmerzen. 
pus. 
Bench ung, Embregma. 
Embrocatio. a 
Beraͤucherung. Fumigatio; 
Bericht Renunciatio. 
Beſchaffenheit, beſondere. 
Diatheſis. 
Beſchirmend. Defenfiu juus,. 


Oſteoco- \ 


Befchreibung ber Augen. 


Ophthalmegraphia. | 

Beſtaͤndiges Fieber. Statio- 

naria. 

Beugung des Leibes nach 
hinten Opifthotonos. 
nach vornen. Empre- 

fthotonos, | 

Beule. Bubo. Tuberculum, 

veneriſche. Venereus, 


Bezoar, Mittel davon. Be- 


20ardica. 
Binde. Faſcia. 
achtzehnkoͤpfichte. Paſcia 
o ctodecim capitum. 
anhaltende, des Halſes. 
Continens i 
einaͤugige. Monoculus, 
eine ſchreege. Afcia, 
Heliodori. Fafcia Helio- 
doi, . . 5 
vereinigende. Uniens fa · 
ſeia, 
zertheilende. Fafcia dia- 
deus. ou 


wobey ein Knochen weg⸗ Bitter. Amaru. 


genommen iſt Apo- 
khrauſis. Abfeisio 


Blaͤtterlein. Papula.] Puftu= 
la. Exanthema. 


que Re Wlae 


SBlehend. Rlamofus, 


il 


Lai — 


Blaſenſchnitt 


N mia, BER 
Blaſenſonde. Catheter.. 


. Operation damit. 
theteriſmus 


Wp 


Blehung Flatus. 

Bleichſucht. Chlorofis. 

Rn, Flores. 
herzſtaͤrkende. Cordiales, 


| Binboetrebende Car- 


ö minantes. 
Blut. Sanguis. 
deſſen Ausbruch aus den 
vBlauͤnnen Gefaͤſſen.Dis⸗ 
pecdeſis. 


deſſen Eingieſſung von | 


einem Thier in das 
andre, Transfufio. 
beffen Ergieſſung aus 


=. feinen Gefaͤſſen. Ex. 


trauafatio, 


deſſen Zeugung. Sangni- 


\ catio. 


Glutfluß. Hiemorrhagia, 


nach der Geburt. Lochra. 
| Blutgefaͤſſe, deren Eröfp 


nung. Anaſtomoſis. 


f Bluthech währ. Furuncu- 


Ins. 

Glutſpeyen. Haemoptyfis, 

Slatfpeper. Haemoptiens, 

Pößarfig. Cacoëthes. 

Bräyne. Angina. Prunella. 
Synanche. 


eine Art derſelben. Ky- 


nanche. Paraſynanche. 


Brand, heiſſer. Gangraens. 
falter. Sphacelus. 

davon angegriffen. 
Sphagelofun | 


Brechen. Vomitus. 
Brechmittel. Emeticus. 

Brech⸗ und Purgirmittel 4 
Ca: (. zug leich. ‚Emeroca- "A N 


RR 


Bruch. 
Bruchband N 
Bruch, was dazu gehört. 


Bruſtreinigende 


. - thayricus. 


Brennen. Aduftio, Ufio, 


Mitteldagegen. Antipy- 


rotica. 


ſtieus. 


Breygeſchwulſt ‚Atheroma, | 


am Kopfe. Talpa. 
Fractum. Hernia. 


Herniarius. 
Bruſt, deren Entleigung. 
Expectoratio. 
Bruſtmittel. Thoraeicus, 


pectorale. N 
Mittel. 

Expectorantia. | 
Bebe Pandaleum, 


Calcintrung. C Ho: 


ceolus. 

Clyſtier. Clyſter, 

Colick. Colicus dolor. 
Compreſſe. Splenium. 
Conſerve. 8 Rob, 
aus Moft. Jap 
Ereutzſchnitt. weile in⸗ 
W ens, | 


Darmgicht. 
Colicus dolor. 
pasfig,; 
Darmnabelbruch⸗ Entex 
romohelus. 


Brennend. pyroriené. Cad, 8 g 


— 8 . S3 
rr * 
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Carpeybauſchlein. Pluma - 


0 


Darmbruch. Enkerogele, Sal 
Chordapſus. 
Iliaca 


arm 


Se Ei, 

teroépiplomphal lus. 

Darmſperrer. pecylum 

ani. 

Onrmwoſſethabilhtuch \ 
_. Enterohydromphalus. 
Dauungsfafft ‚Chylus. 
deſſen Zubereitung. Chy- 

lofis. 

Diſtillirung. Piſtilatio. 
wiederholte, Cohobatio. 
Doch, Sica. ö 
Donnern, Detonatio, Ful» 

minatio. 
Donnernd, Fulminans 
Doppelter Glieder Krank⸗ 
heit, Rachitis, 


Drachengeſchwuüͤhr, Dra- 


cunculus, 

| e Carunculæ. 

Lehre davon, Adenologia. 
Dünfte, Vapores, 
Duͤrrſucht, Atrophia | 
Durchlauff, Diarrhoes, 
Durchſeihung, Filtratio. 
Durſt, Sitis. 


1 705 
Eckel, Nauen, 


vor Speiſen, E Faftidium. 
Edelgefteine, Stücklein da⸗ 


von, Fragmenta pre- a 
| | Entenſchnabel, Roſtrum Ar à 


tiofa, \ 
Eidexenmaul, oder Schna⸗ 


bel, Roftzum la erti- 


i num, | 
N Eigenſchafft, Qualitas. 

Einaͤſcherung, Incineratio. 
ee Abhandlung 


— 


EN davon, Splanchno- g 
i 
deren 19 Parenchy- 


Eingieſſung, Infufic io. 


Einheimiſch, Endemius. 


Einkerbung, Searificatio. 
Einlenckung, tiefe, Enar- 
* tnro 15. | 
wechſelsweiſe, Gingly- 
mus. 
Einſchnitt, Ineiſſo. 
tiefer in die Hirnſchaa⸗ 
€, Diacope, 
Einſeihung, Infiltratio, 
Einſpruͤtzung, Iniedio, 
Einweichen, Immerfio. 
Einweichung, Infufio, Ma- 


ceratio. 


Einwerfung, Be. | 


Element, Elementum. 
Elixir, Elixirium, 
Ellenbogen, Kranckheit der 


Gelencke deßelben, Pe- 


chyagra. 


Empfaͤngnis, De 
Genitura, 


Empfangen , 
cConceptus. 
Empfindung Senftio, 


Engbruͤſtigkeit, Aſthma.Or⸗ 


‘thopnoea. Suffocatio. 


Mittel dagegen, Anti⸗ 


aſthmaticaa. 


natinum, 
Entmannung, Caftratio, 


Entzuͤndet, Inftammatorius. 


Entzündung, Inflammatio, 
-  Phlogofs, 


Erde, Terra, i 


o Er ; 


— 


Erhoͤhet, Exaltatus, Subli- 


ji matus. 
Erhöhung, Exaltatio, Sub- 
limatıo. Dir 
Das Gefaͤß, worin fi 
geſchicht, Sublima- 
. torium. 
Eckänkniß, Diagnoſis. 
was dazu gehoͤrt, Dia- 
gnofticus. 
Erhäbrung Nutritio. 
Eroͤffnung der Bruſt, Em: 
pyema. | 
Erſtarrung, Tetanus. 


der Nerven, Emproftho: 


tonos. 


Erwaͤrmend, Thermanti: 


Fes, 
Erweichend, Malactieus. 
Erweiterung, Diaſtole. 
Eſſenz, Effentia. 


Eſſera der Araber, Effera 


Eßigmeth, Oxymel. 
Eyter, Pus. 
Auge, Hypopium. 
deſſen Sammlung, Em- 
pyema. 
1 purulentus, 
Eyter, ſalzicht waͤßerichter, 
Ichor. Sanies. | 
was daraus Fee ; 
Ichorofus, Mi 
Eyterung, Suppuratio. 


was dieſelbe befoͤrdert, 


du ppuratinuse 


F. 


Faͤulung erregend, N . 


cus. 


Feige, Ficus, 


Feſt, Sol dus 
Feſtmachen, Pin ö 
Seuchfigfeicen, Humores. 


>> 


ii wäßerichte, Lympha. c 
was eau gebôrt/Humo- 4 


Feigwarze, Marifea. FR ; 
Fell über dem Auge, N 4 


eifaliite, deren Trübs | 
deren Ableitung, Reuul- 


giu 


boͤſe Anfuͤllung damit, 
Cacochymia. A 
boͤſe, was felbe abfuͤh⸗ 
Fe f Panchymago- 4 


heit, Glaucoma. . 


10. 
die vom Blut abgeſon⸗ 
dert ſind, und wie⸗ 
der in daſſelbe ge⸗ 
hen, Recrementa. 
ſalzichne ft Peru Serofie 


ET PO ze 


ef image Humidum | 


icale, 


V ralis. 


was viele bey ſi ch bar, 


Seroſus. 


Feuer, Ignis. 
Fieber. Febris. 


Abhandlung bavon, Py- 


retologia. 
boͤsartiges, Lypirias. 


darzwiſchenkommendes, 


Subintrans. 


deſſen Nachlaſſung, A- 


pyrexia. 


Dreptägigeß renten 


ein Seingfigendeh, Afo- 
065, ' . 


Fie⸗ 7 


Fieber frtärentes, Sy- 
‚. nocha, 
hitziges, Caufus. | 
Mittel dagegen, Anti- 
a pyretica, 
mit Hitze und Kalte, 
Ya Epialus, 


mit Jae Lyngo- 


fo 1 einen Tag währt, g 


Diaria. 
ſchwindſuͤchtiges, Mir: 
tel dagegen, Anti- 
hectica. 
vertreibend, F ebrifügus, 
Fiſtel, Fiſtula. 
ee Fiftulofus. 
iſtelmeſſer,Syringotomus. 
Fix, Fixus. 
Fixation, Fixatio. 
Flach e Glenoi: 


9 an der Haut, Al: 
phos. 
ſchwaͤrzlicher, Melas. 
weiſſer, Vitiligo Alba 
weiſſer auf dem Auge, 
Leucoma. 
Fleiſchbruch, Sarcocele, 
Fleiſchfreſſend, Sarcopha- 


gus. 


Fleiſchgewächs, Condylo- 


ma, Sarcoma. 
am Nabel, ‚Sarcompha: 
lum. | 
ein fettes, Lipoma. 
ein groſſes, Naſa. 


Fleiſch, Lehre davon, Sar- 


colo gia. 
machend⸗ Incarngtinus, 
arcoticus, 


Steifhnesbend, Seroofpi 


plocele. 


Fleichnetznabelbruch, Sat- 


coépiplomphalus. | 


; Fleiſchwaſſerbruch 5 Sarco« 


bydr ocele. 


Fluͤchtig, Volatilis. 


Fluß, Catarrhus, Fluor, Flu- 
xio, Rheuma. | 
auf der Bruſt, Fluxio pe- 
a 
der weiſſe, Fluor NAS 
unmaͤßiger, des Bluts 
nach der Geburt u. 
monatlichen Reini⸗ 
gung, Fluxus immo- 
deratus lochiorum 
& NMenfi ium. 
Fontanelle, Cauterium, 
- Fonticulus. 
Sormel, Formula, | 
Franzoſen, „Lues Venerea, 
Siphilis. 
Mittel Dagegen, Antiue- 
* .nerea.,. 
Freſſend, Eftiomenus, Pha- 
gedenicus. 


Freſſende Mittel, Corro- 


h, dentia. 


Froſchblaſe, Rana. 


Frucht, deren Ausziehen 
aus Mutterleibe, Em- 
bryulkia. 


Frucht, deren Zerſchnei⸗ 


dung, Embryotomia. 

falfche, Coneeptus fal- 

ſus. Germen fpuri- 
um 


im Mutterleibe, Em- 
bryo. Foetus, | 


Frucht 


Air > 


Ré 


' geiarmadhen : Pro. 
à lifieus. 
Fühlbar, Tactilis. 
| Fü hrer, Conductor. 1 
ber hole, Canalis. 


Fuͤnftaͤgige Fieber, qu | 


eee 2 
Gabel, eine Keine, Fur. 
'eilla. 


Gaͤhrung, Fermentatio. 
ee e Fermen- 


anſerinum. 
Galeniſch, Galenicus. 
Galle N Bilis. ! | 
abfuͤhrend, Cholagogus, 
ſchwartze, Atra bilis. Me. 
lancholia. 
was ſelbige abfahrt, Me- 
lanaogus. 
Gallenkranckheit, Cholera 
morbus. 
Gallert, Gelatina. Myus. 
e Conero. 


N Gang, cas dazu gehoͤrt, 75 


A Integrans, _ 
| Gebährmutter, deren Er⸗ 


ſtickung, 
K hyfterica. 
was dazu gehört, Hy- 
ſtericus. Uterinus. 
Geburt, Partus. 


98 den Schnitt in die | 


Gebaͤhrmutter 
Hyſterotomotocia, 


e Aborıus, 


Suffocatig 1 


Steben „deren natuͤll⸗ 
che Bewegung, Peri- 


ſtalticus motus. 


deren widernatuͤrliche 


Bewegung, Anti» 
periftalticus motus, 


Gefaſſe, Lehre davon, Ans | 


Jiologia, ARRET 


gergliederung N 
ben, Angiotomia, * 


Gest, Herpes, 
Gefühl, Tattus. 


Gegenanzeige, Contrain- | 


dicatio. 


- Gegenausbehnung, Con: 


Gänſeſchnabel, Roftrum 
Gegenbruch, Apechemg, 


traextenfio. 


Contrafiſſura. 
Gehoͤr, M 

ſtica. 
Geiſter, Spiritus. 
Geiſtiſch, er 


Geiſt oder Mereur, Spiri 

tus & Mercurius. 
Geißfuß, Repulforium. 
Gekroͤßdruͤſenſafft, Succus 


panereaticus-. 


Gelbſucht, Kurigo. Idtes 


rus. 
was 


iſt, Lctericus 


Gelencke, derengranckheit, À 


Arthritis. 1 Arthriticus 


morbus. 


ob ii) 


davon angegriffen , 


deren Steifigkeit, an. 


Kyloſis. 


orthreſis. BR 
Serächfhaft j Apparatus. 
Geraͤuſch der Gedaͤrme, 
a 


Greiz 


1 ein vermiſchteß Amphis = 


+ 


Gereiniget, Depurgatus. 
Purgatus. . 
Gerinnung, Coagulatio. 
Gerſtenzucker, Alphenium, 
Geſchwuͤhr, Vleus. ji 


Chironiſches, Chironi. 
„ any 

ein offenes, kiefes und 

ſiſtelartiges, Hy- 
pophora. 


neben dem Thränenſack, 


Aegilops. 
Geſchwulſt „Tumor, 
deren Eroͤffnung, On⸗ 
kotomia, 
entzuͤndete, Phlegmone. 


hitzige der Hautdruͤſen, 
‚ Phyge: . 


9 Panus. 
thlon. 
kaltdruͤſichte, Scrophula, 
kohlbrennende, Anthrax 
Carbuneculus. 
nach der Aderlaſſe , 
Thrombus, 
verhaͤrtete, Scirrhus. 


verſchwuͤhrte, Abfceffus, 


Apoſtema. 
wäfferichte, Oedema. 


waſſerichte und flei⸗ 
$ Haarausfallen Ë Alopecia, | 


Sonne Dumas, 
Haarſchnur, Setaceum. 
| Haarſpalte, Capillaris. T tie t 


ige , Hydrofar- 


Amblyopia. 
deſſen Schwäche, ‘Mr 
riafis, 

kurz es, Myopia, . 
der a bat, My 
EL 


1 1 7 Nacht beſſer, als ö 
bey Tage iſt, Ny- 
Talopia. 
Weite Sanitas. 
“Kebs von derfeiben Er⸗ 
haltung, Hygiene, 
Gift, Virus. nés 
Arzney dawider, Ale- 
xipharmacum, Ale- 
xiterium. Antido- 
tum. i 


 Gifffig, Violon | 
Sleic machung; Homio- 
is, | 


Gliederkrancktheit, ſo die 160 


Knie angreifek, Cona⸗ 


gra 
Gliedwaſſer 0 en 


Graben des Amintas, Foß 


fa Amintæ. 

Grad, Gradus. 

Graͤte, deren Niederſtoſſer, 
ö en : fpina- 
rum. 

Grind, Achores, Line) 

Gurgelwaſſer 1 Gargarif 
mus. 


Gypsartig, Gypſoſus. 
| 19. 


machendes Mittel, De. 


pilatorium. 


chiſmos. 


Habicht, Foſſa Amintæ, 


Hacke, Uneinus. 
Haͤuffung, Congeſtio. 
Hagelkorn, Grando. 


PR ALU e 


Halbdreytäͤgig 1 Hemitri- 


tæa. Semitertiana. 
Halfter, Capiſtrum. 
Handſchu, Chirotheca, 
Harnfluß, Diabetes. 
Harniſch, Cataphracta. 
Harnſtrenge, Dyfüria. 
Harnkrelbende Mittel, Oiu. 
| retica. 
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